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Vorrede. 


Di. Unterſuchungen des vorliegenden Werkes wurben zunächft 
veranlapt durch das wiffenfchaftliche Beduͤrfniß des Verfaffers, 
in einem noch wenig erforfchten, faft unbefannten Gebiete ber 
orientalifchen Alterthumskunde ſich felbft Licht zu verfchaffen. Die 
Wichtigkeit des fo fehr vernachläßigten Gegenftanbes, das rege 
Interefle unjerer Zeit für derartige Studien, dann verwanbte 
Grfdeinungen, namentlich die ausgezeichneten paläographifchen 
Borfhungen von Gefeniuß, reizten zu einer umfaſſenden Ber 
handlung, und bie vielen Schwierigkeiten, welche auf jebem 
Schritte zu befämpfen waren, meit entfernt, die Forſchungsluſt 
au hemmen, ermunterten nur noch mehr, bie glei anfangs fich 
bietenden Entdedungen und Refultate weiter zu verfolgen und 
möglichft allfeitig zu fichern. 

So wurde nad mehrjährigem, ununterbrodenem und mit 
Reigendem Intereſſe fortgefegtem Studium biefer erfte Band 
vollendet, den ich hiermit der wohlwollenden Aufnahme ber 
 Breunde und Kenner des Alterthums anempfehle. Cr umfaßt 
9 bie Unterfuhungen über die Religion ber Phönizier mit noth- 

wendiger Rüdjiht auf die Culte ber ſtammverwandten Völfer. 
Ein zweiter Theil wird ſich mit der Kritif der vorhandenen 
Bruchftüde der phöniziichen Gefchichte, mit den Kolonifationen 


Movers Bhönixier J. 
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und mit bem ‚Hanbelsverfehre bes berühmten Volles bejchäftigen 
und von geringerm Umfange fein, 


Was nun den Inhalt dieſes Bandes betrifft, fo fanır ic) 
wohl in Betracht der manniafaltinen Schwierigkeiten, welche bie 


Natur des Gegenftant, Ürftigen und oft unſi⸗ 
dern Quellenangaben n brauchbaren Borar- 
beiten mit fich bringen in Anſpruch nehmen. 
Selders zwar vor ten erfchienenes, aber 
noch immer unübert Diis Syris Syntag- 
mata II. Lendini 16 ßige Arbeiten über die 
Religion der Kartha ler find als Gompilas 
tionen fhägbar, erm. er Vollſtandigkeit und 
auch der Genauigkeit, ‚al zum großen Theile 
noch herbeigejchafft wer u Die Fheologen, Bibelereges 


ten und Archäologen der neuern Zeit, welche ſich zunächſt mit 
dem Gulte und ben Gottheiten der heidnifchen Zsraeliten befaß- 
ten, haben die Forſchung fo wenig weiter gefördert, daß fie 
vielmehr die Ideen von den, in ber heiligen Schrift erwähnten 
Gottheiten mehr oder weniger faljch oder einfeitig aufgefaßt und 
nur dazu beigetragen haben, die duͤrftigſten Vorſtellungen von 
den Religionen ded alten Aſiens zu verbreiten. Wenn man 
nad) ihnen weiß, daß alle Afiaten die fieben Planeten verehrten, 
vor allen andern den Jupiter und die Venus als glüdbebeus 
tende, den Saturn und Mars ald unglüdverfündende Geftirne, 
fo hat man bei diefer ohnehin unmwahren, das Wefen der Relis 
gion und der Gottesibee verfennenden Anfiht, die Summe aller 
religiöfen Begriffe der hochgebildeten Völfer des alten Drients. 
Bor jolher Mipkennung ber Religionsideen des Alterthums 
haben ſich die Verfaffer der mythelogijchen Lehrbücher, welche 
fi mit Grforfhung auch der phönizifchen Religion befchäftig- 
ten, zwar verwahrt, allein ba ihnen die Kenntniß der Sprachen 
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und des Alterthums der orientaliſchen Voͤlker fehlte, fo konnte 
es ihrer Seit an andern, faft noch größern Mißgriffen nicht 
fehlen, zumal da fie, namentlih Ereuzer und Goͤrres, bie 
Erſten waren, welche das Stubium der orientalifchen Religionen 
und der Mythologie in.neuerer Zeit unter und anregten, und 
eine kritiſche Erforſchung des Einzelnen ja aud nicht in dem 
Plane und Geifte ihrer Werke lag. 


Bei diefem Standpunkt ber Forſchung mußte überall erft 
fefter Boden geivonnen ober eine neue Bahn gebrochen werben. 
Um kurz anzubeuten, was ber Leſer von meinem Buche zu er= 
warten hat, fo wurde ber ſchon benupte Apparat nad ben 
Quellen reoidirt und um ein Bebeutendes vermehrt. Viele 
Götternamen find zum erften Male vorgelegt und erklärt, ober 
durch eine fihere Etymologie gedeutet, wodurd über bie Ideen 
mancher Gottheiten ein neues Licht fich verbreitete. Zu ber er⸗ 
fern Klaffe rechne ich z. B. Belitan oder Baaliton, Se 
rad, Kyris, Arhaleus, Jolaus oder Zubal, Naama 
oder Remanun, Saofis, Chaldos, Malcanber, Doto, 
Azael, Thyandrites; zu der zweiten unter andern Kyris, 
Chufarthis, Jurmubel, Kadmus, Jao, Linus, Za- 
van, Salambo, Alibat, Tauthe, Amorka und die übri— 
gen fosmogonifchen Potenzen der Babylonier. Moͤglichſte Sorge 
war ferner, die Begriffe von den Gottheiten volftändig zu ent 
wickeln. In dieſer Hinficht'war von meinen Vorgängern, wellbe 
die betreffenden Notizen meift nur als archaͤologiſchen Apparat 
nachſchleppen, noch gar wenig gefchehen. Man Iefe z. B. Mün- 
ter's Mittheilungen über die höchfte Gottheit ber ſemitiſchen 
Stämme, den fogenannten Saturn, der zugleich. ald Beijpiel an⸗ 
‚geführt werden kann, wie cd dem wiſſenſchaftlichen Studium ber 
‚aftatifchen Religionen nod) an jeder ſoliden Grundlage mangelt; 
denn alles was man von ber Fülle ber Ideen, welche fi an 
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Eudlich mache ich noch auf eigen Umftaub aufmerkiam, bex 
für viele Unterfuchungen maßgebend. war und für bie ‚game 
Mythologie der Vorderaſiaten und felbft der Griechen von ben, 
gröftten Wichtigkeit iſt. Der Zufammenhang der oltaſiatiſchen 
Religionen mit ben ſemitiſchen tritt immer deutlicher hervor und 
es fan, wie ih ‚glaube, bermalen. ſchon als eine ausgemachie 
Thatſache angeſehen werden, daß feit der aſſhriſchen Periode das 
ganze Götterwefen im vordern Aſien, zuerſt in, Vabylonien und 
dann weiter in den Ländern am Mittelmeer bie nad) Hegypten 
hin, ſich vielfach umgeſtaltet und die indoperfifche Religion einen 
überiwiegenben Einfluß auf den ganzen religiöjen Ideenkreis der 
betreffenden Völker ausgeübt habe. Die Berveife liegen im Gan⸗ 
zen wie im Einzelnen, 3. B. in ber Verbreitung des Cultus bes 
Sandan und ber Tanais, felbft des Adonis überall vor und die 
Erſcheinung darf um fo weniger befremden, da fie unter ähnli— 
"hen Umftänden feit der makedoniſchen Periode fih in anderer 
Weiſe wieberholt. So ift die Ausficht auf eine bereinftige voll= 
ſtändigere Kunde auch ber femitifhen Religionen erweitert, da 
im öftlichen Aſien durch die Entzifferung der aſſyriſchen Keilſchrift 
eine neue Duelle ber erientalifhen Alterthumswiſſenſchaft ſich 
eröffnet, nnd vielleicht bürfte Manches, was nad) richtigen Prä- 
miffen bier erſchloſſen oder nur ſchuchtern vermuthet worden iſt, 
ſchon In der uächſten Folge feine urkundliche Gewißheit erhalten. 
Bei diefer überall im Buche herbortretenden Anficht von dem 
Zufammenhange ber aftatifchen Religionen war e8 mir um fo 
ſchmerzlicher, felten auf die Neligionsideen der Indus Rüdjicht 
nehmen zu föunen, ba, wie jedem Unbefangenen einlenchtet, die 
in Deutſchland bekannt gewordenen Schriften über die indiſche 
Religionen der Zuverläßigfeit noch fehr entbehren. 


Leider ift bei meiner weiten Entfernung vom Drudorte eine 
Menge Drudfehler und Eorrecturverfehen entftanden! Die wich- 





3. Aegypten und Fybien. Mralter Bufammenhang Ganaans mit 
Aegypten 33—34. Phönizier hertſchen in bem Seitranm von 2000—1000 als 
Hyffos (Stämme ber Gananniter aus dem angrängenden Philiftäa) im Aegyp-⸗ 
ten 33—39. Der bedentende Einfluß her phöntsifchen Meltgion auf die ägnp- 
tifche während biefer Periobe 30-43. Die Kolonifationen des Danaus mb 
Kadmus von Megypten Her und bie Anpflamung Fanannitifcer Stämme in , 
ribyen mit der Verdrängung ber Hyffos Im hifforljegen Zuſammenhange. 43 
m. sIhLWR 

IM. Berbreitung phönizifher Rellgionsideen und Eulte 
im Wege des Handelsperkehr®; Meberiragung des Cultus nach den 
Golonialgegenden 4749. nadı den Hanpelsfationen; vhdniziſche 
Kaufmannogilden an allen bebentenben bandeloplahen gründen überall ihre 
vaterländifchen. Guite, in Theben, Mttifa, Buteoll, Samarien, Ierufalem, 
Memphis, Naucratis, Gytherer Erythta 50-52. Der Haudel mit Noolen, 
Schmucfachen, Antuletten 1. dyl.59- Der unguchtige Aphroditencult in Han 
delsſtadten und der Handel mit Hetaren mad) Griechenland und Aion 52—54. 
Die Reize des phönizifchen Cultus 54. Die Verbreitung deſſelben In zahlreichen 
Mythen gefeiert 54-55. 


Zweltes Gapitel, 
©. 56-88. 
Answärtiger Finfluß anf die phöniziſche Religion durch den Ver: 


Tehr begünftigt 56. Berhäftnig zw Megypten. In Folge des von alter 
‚Beit her fortvauernden Hanbelsverfehrs finden ſich ſchon frühe Spuren von 


Jahrh., wo auch ein Austauſch von Gulten und Symbolen pwiſchen ägyptis 
ſchen und babylonijcken Königen gemeldet wirt. 79—81. 

Cinwirkungen des Gellenismus. Phönizien zum Theile ſchon 
vor der malevonifdjen Periode helleniſirt R2—83; von da am Zuſammenfluß 
der verwandten Mythen und Gulte 83-85. Der Synkretiomus überhaupt an 
einem Beifpiele nachgeiwieien: Abraham, ber Gtammater der Hebräer, gilt 
bei den Phöniziern,.:Babyloriern, Syrern, Arabern und Neuperfern für den 
Urahn der Ermiten, Saturn. 86588. B 


Drittes Capike 
Pie Keligisnsfeiften ver Phönizier. &. 89-155. 


Die Phoͤnizier legen ihre heiligen Echriften dem Gotte Taaut, dem 
Schreiber des EI oder Saturn, bie dazu fpäter abgefaften allegoriſch en Com: 
mentare dem Surmubel ober Agathobämon und der Thuro, Ehufar- 
this oder Harmonia, bei 89—92. Diefe Mythe verglichen mit jener der Ba: 
Solonier von ben Schriſten bes! Belnd- mb Annos oder Dannes; ledterer 
Berfaffer ber Grimbfchrift; woju ſechs Anneboten — welche nach dem Ramen 
der 6 Bücher genannt find — die Commentare abgefaßt haben 92—95. Wei: 
tere Vergleichungen: bas'offenbarende Weſen, deſſen Schreiber tem Ser: 
mes entfpricht, iR der alte Bel oder-Chlfun, Saturn, welcher mit dem auf 
Simmelsfänlen over in heiligen Büchern feine Weisheit aufzeichnenden Chor 
rer Herenles Philoſophns Tgrins-ientifh If 95—99; die gefammten heili⸗ 
gem Bücher Heißen nach ihm San-Ehon:iäth, d. i. das ganze Befep des 
GHon 99-100. Diefer gilt mythiſch für einen Sammler der Heiligen 
Schriften, der in allen Städten ber’ Phönizier einheimiſch it 100—103. Die 
Bermittler der h. Schriften Taaut, Thot, Dahnes entforechen dem Her- 
mes; bie fpätern Commentatoren Surmubel, bie Annedoten, der Agathodaͤmon 
Zat ftehen in gleichem Berhältniß. Die ägpptifche Mythe von den Säulen 
des Thot im fyriichen Lande iſt aſiatiſcher Herkunft 104-108. Die planer 
tar iſche Zahl der h. BD. bei Phöniziern une Babyloniern, die Schriftftelz 
lerei der fieben Kabiren unb der Schlangengötter Eömun, Ophion, Kadmus, 
Zaaut und Tat 108-110. Inhalt der Religionsicriften der Phoͤnizier, 
Babylonier und. Aegypter 110-112. das Alter derſelben 112—115. 


Viertes Capitel. 


Per philoniſche Aandoniathon. ©. 116—147. 


Die Fragmente des Sanchonlathon bei @ufebins mb J. Lybus Aid 
aus dreien Schriften des Philo Herennims entlehnt: aus Ganchorinthons 
vorfemiramifher Geſchichte, einer Schrift über die Inden und 
einer andern über bie phönigifchen Buchftaben 116117. Lobeds 





3. Aegypten und THblem. Mralter Bufammenhang Hanaans mit 
Megypten 33—34. Phönizier hetrſchen in dem Beitranm von 2000-1600 als 
‚Hylfos (Stämme der Gananniter and dem amgrängenden Philiftän) in Aegyp⸗ 
ten 33—39. Der beventende Ginfluß ber phöndzifechen Religion auf bie ägyn- 
tifche während dieſer Periode 39-43. Die Kolonffalionen des Danaus und 
Kadmus von Aegypten her und die Mnpflanzung Fanaanitiicher Stämme in 
Libyen mit der Verdrängung ber Huffos im Dintorifdjen Zufammenhange. 43 
4. 


MM. Verbreitung Honsideen und Gulte 
im Wege des Sande gung des Gultus nach den 
Eolonialgegendend sftationen; phöniziſche 
Kaufmannsgilven an alle lägen gründen überall ihre 
vaterlaͤndiſchen Culte, in fi, Samarien, Jeruſalem. 
Memphis, Naucratis, ( I Der Handel wit Polen, 
Schmuckhſachen, bilmuletten ige Aphtoditencult in Ganz 
delsſtadten und der Hande chenland und Aſien 52—54. 


Die Reize des phoͤt 
Mythen gefeiert 54—55. 





ltung deſſelben in zähleeichen 


Zweites Capitel, 
©. 56—88. 


Auswärtiger Einfluß anf bie phoͤniziſche Religion durch ben Ver 
fehe begünfligt 56. Verhaliniß gu Wegypten. In Folge des von alter 
Beit her fortvauernden Hanbelsverfehrs finden ſich ſchon frühe Spuren von 
Aneignung ägyptifcher Tempelftructuren, der Priefterkleibung und religiöfen 
Symbolik 57—59. Seit der afiyrifchen Periode wirb die religiöfe Gemeinſchaft 
und ber Ideenverlehr mit der gemeinfamen Politif und dem Handel beven- 
tender; damals ift die Beſchneidung übertragen 60—81. Webertragungen der 
Culte des Dfiris, Serapis, der Iſis, der Taautſchriften und religiäfer Sym⸗ 
bole feit Apries und befonders im Zeitalter der Ptolemäer. ©. 62—63. 
BVerhältniß zu Affyrien und Dberafien. Durch Einwanderung 
von Hirtenffämmen aus Chaldaa wird ſchon in wralter Zeit der Fenerbienft 
nad) Paläftina verpflanzt 63—64., der feit ber Ausbreitung des aſſhriſchen 
Reiche mit dem oberafiatifchen Geftirnbienft auch bei ben Hebräern wieder 
auffömmt; gänzlicge Umwandlung des israelitifchen Bögendienftes in biefer 
Periode 4-88. Die aſſyriſche Religion ift nach ihren Grundelementen einer: 
lei mit der perſiſchen 6870; in bem ganzen Umfange des aſſhriſchen Reiche 
verfchmelgen die Culte in diefer Periode mit dem indoperffchen 70-70. 
Verhaͤltniß zu Babylonien; der aſtrologiſche Anſtrich der phönizi- 
ſchen und befonbers ber ägnptifchen Keligion ſchreibt fich aus dem ficbenten 
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Zahrh. wo auch ein Austaufch von Gulten und Symbolen pwiſchen ägypti- 
ſchen und babyloniſchen Königen gemelbet wird. 79—81. 

Ginwirfungen des Kellenismus. Phönizien zum Theile ſchon 
wor der mafebonifchen Periode hellenifirt R2—83; von da an Zufammenfluß 
der verwandten Mythen und Gulte 83-85. Der Synkretiomus überhaupt an 
einem Beiſpiele nachgewiefen: Abraham, der Gtammvater der Hebräer, gilt 
bei den Phönizierns:Babyloniern, Syrern, Arabern und Neuperfern für ben 
Urahn der Semiten, Saturn. 85—88. 4 


Drittes Gapitel. 
Pie Weligionsfheiften der Phönizier. ©. 89—155. 








Die Phoͤnizier legen ihre heiligen Schriften dem Gotte Taaut, dem 
Schreiber des GI ober Saturn, bie dazu ſpäter abgefaßten allegorifchen Gom- 
mentare dem Surmubel ober Agothobämon und der Thuro, Ghufar- 
this oder Harmonia, bei 89—92. Diefe Mythe verglichen mit jener der Ba: 
byloniet von den Schriften des’ Belns- md Annos oder Dannes; letzterer 
Berfaffer der Grundſchrift, wozu ſechs Anneboten — welche nad) dem Namen 
der 6 Bücher genannt find — die Kommentare abgefaßt: haben 92—85. Wei: 
tere Vergleichungen: bas'offenbarende Weſen, deſſen Schreiber vem Her: 
mes entfpricht, iſt der alte Bel oder Ehifun, Saturn, welcher mit dem auf 
Simmelsfäulen oder in Heiligen Büchern feine Weisheit aufzeichnenden Chon 
oder Herenles Philofophns Tyrius · identiſch I 9509; die gefammten heili- 
gen Bücher heißen nah ihm San-Ehon:iäth, d. i. das ganze Geſetz des 
GHon 99—100. Diefer gift mythiſch für einen Sammler der heiligen 
Schriften, der in allen Städten der Phoͤnizier einheimifch it 100—103. Die 
Vermittler der h. Schriften Taaut, Thot, Dannes entforechen dem Herz 
mes; bie ſpätern Gommentatoren Surmubel, die Anneboten, ber Agathodämon 
Tat ſtehen in gleichem Verhältniß. Die Agnptifche Mythe von den Säulen 
des Tot im ſyriſchen Lande iſt aſiatiſcher Herkunft 104-108. Die planer 
tarifche Zahl ber 5. BB. bei Phöniziern uns Babyloniern, bie Schriftflel- 
lerei der fieben Kabiren und der Schlangengätter Gemun, Ophion, Kadmus, 
Taaut und Tat 108-110. Inhalt der Religionsichriften der Phoͤnizier, 
Babylonier und Aegypter 110—112., das Alter derjelben 112—115. 

Viertes Eapitel. 
Per philonifche aauqoniathon. ©. 116—147. 

Die Fragmente des Sanchoniathou bei Eufebins ımb I. Lnbus find 
aus drrien Schriften des Philo Herennixs-entlehnt: aus Sanchoniathons 
vorfemiramifher Geſchichte, einer Schrift über die Inden und 
einer andern über bie phönizifhen Buchftaben 116—117. Lobers 
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auch wohl Eucifer 233— 234. Gonfunstion bes Dfhris mit Ndonis 
in Alerandrien, Byblus, Mmathus im Zeitalter ber Ptolomäcr 295238; 

Mothiſche Umgebung bes.Abonis. Een Baterı Phoenit, nad) 
‚Hefiod Thias. König der Affyyrexn Calcht Ehe ex — tue S. 299 vermuthet 
wurde, —) nadı Pannafis, ober ber unglishtige Kiuyrası bergeleitet won afiys 
riſchen Sandakes und Thanafe, amd in die obernfintifche Dintiie verſlochten 
238-241. Die Mythen vom Kinhras, dem Stifter des unzüchtigen Miys 
littencultes 242— 24H. DE Er Zn 


Der Linus in Verbindung — Er war 3 in ganz 





Vorderaſien übliche Rlagewelfe die ihm aus 

Phoͤnizien herleiten, impehlfih der ehr u Könige 
Betas), Linus, Alinus au) im“ — Adonien 
and Mbonis combinirt 24-20, Kr denn Monaco ( Weh 


Abbnis und Üft der geiwähnlije — Allen, (Weh inet) 
le läge vom bie Ginfättigfeit/bet eigenen Kabens, die —* bie Traner der 
um ben früh verſtotbenen Mbonis mifdte 240— ren on {hm 
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Achtes Enpitel, 
El, Del, Belitan oder Saturnus S. BI—32. 


&l, Bel ober Belitan, dem ber Stern Saturn heilig war, nennen alle 
Durellenberichte und Mythen die erfte Gottheit der Eemiten. 254-256, Der 
{m verfähiebenen Wormen vorfommende Mame Belitan, Bolathen, Bauliton 
beißt'der alterider ewiae Bel 256-257. Mit biefen Namen verbindet 
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tib yſche und vhoͤniziſche Baal If Sonnengott 180-184, wird für ben Ga 
turn (WI, Belitan, Chijun) 186—187 und für Mare (Moloch, Chammon) 
ertlart 187—188. Diefer Dreifachheit des Baal als zeugender, erhal 
tender und gerfiörender Naturfraft geht die andere als Sonne in den 
drei Jahreszeiten zur Seite 188-190. Begrüntung und Entwickelung 
dieſer Auſicht in den folgenden Abſchnitten 190. 


Siebentes Capitel. 
Anis ©. 199253. 


Berbreitung des Cultes des Adonis und ber Mbonien im Drient und 
Dreident 1899—1%, Sein Cult flammt aus Affyrien und fam fpäter 
nach Phönizien, — wie es feheint, nicht nad) Garthago 194. Grflärung der 
Nomen Adonis 14—195, Tammuz 185—196, Habab:Rimman 196— 
198. Andere Namen Kyris, Itaios, Abobas, Giggras, Evies, 
4008, Serach 198—199. 

Beſchreibung bes flebentägigen Todtenfeſtes des Adonis mit. dem 
orientalifdjen Leichenceremonial 199—205. Bweierlei Adonienfefte: bie 
ſyriſchen Adonlen am Jahresende, im Herbfle mit der Auferftehung des Ado⸗ 
nis am erflen Jahrestage 205—209, ein zweites Adonienfeſt am Ende bes 
Frühjahrs 209; daraus ergibt fich eine zweifache Auffaffung des Adonis als 
Iahresfonue und Frühlingsgottheit 211—212. Nur bei dem ſyri— 
ſchen Jahresfefte und nicht bei ben gewöhnlichen Abonien wurbe bie Mufers 
Rehung gefeiert 212-215. Adonis als Brühlingsgott von dem des Som⸗ 
mers, dem Mars ober feinem Eher, ber Gluthhige der Sonne und dem Sa— 
mum, getöbtet. 2152185 bie bämonifche Ratur des Ebers und ber Schweine 
in ben orientalifchen Religionen 218—225. 

Berſchiede ne Auffaflungen des Adonis. In Byblus Gottheit 
des Aderbaues, der Höchfte der Gotter (JaosMdonis), fein Phallus auf einem 
Wagen umhergeführt. Kombination des phalliſchen Adoni-Gadeh und tes 
Namens Ivyualer, 225—226. — Gsmun, Phaon und Memnon als 
Adonis 226—227. Memnon Heißt auch Baal, auf Cypern Kyris, mit 
perſiſchem Namen, ferner A008, bei ven Phönigiern Serach. 227—229. 
Der äthiopifche Heerzug des Könige Serach mit dem bes Memnon verglichen. 
229—230. Verhältniß des Gerade d. i. der aufgehenden Sonne, zum Adonie 
als Srühlingefonne 230—231. Der betrauerte Memnon, nach phoͤniziſcher 
Mythe vielleicht von feinem Bruder Emathion getöbtet, entfpricht, nach feiner 
Verehrung neben Urania, dem Sichaeus neben der karthagiſchen Coeleſtis. 
2331— 233. Parallelen in den Mythen vom Adonis, Attes, Serach, Linus, 
Kyrus. 223. — Andere Auffaſſungen des Adonis: ald Manuweib in Kon- 
junction mit Venus; — wirb für Dionyfus, Mars ausgegeben und ift 
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aud wohl Lucifer 233-294 Gonjnistion bes Dfiris mit Abonis 
in Merandrien, Byblus, Amathus in Zeitalter ber Piolomöcn 235-238, 
Mythiſche Umgebung bes Abonid, Ein Water, Phnenis, mad) 
Hefiod Thias, König der Affprere Gicht Eprer — wie & 239 vermuthet 
wurde, —) nach Panyafis, ober ber umpishlige Kluras, hergeleitet vom nfiye 
riſchen Santafes md Thanafe und Jin bie, oberafintifche Mytise verflochten: 
238—241. Die Mythen vom Ringe dem Stifter bes umgüchtigen Diys 
littencultes 242—244. . — 
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\ 
El, Bel, Delitan oder Saturnus ©. 21-321. 


El, Bel ober Belitan, dem ber Etern Saturn heilig war, nennen alle 
QDuellenberichte nud Mythen die erfle Gottheit der Eemiten. 254—256. Der 
in verfjiebenen Formen vorfommende Name Belitan, Bolathen, Baaliton 
heißt der alte, ber ewige Bel 256-257. Mit diefem Namen verbindet 
id} die Mythe vom Reiche des alten Belos, bes erſten Könige und Urahns 
aller femitifchen Stämme. Die Mythe von feiner Burg in Babel, Phönisien; 
Libyen auf den Mafaren u. f. w. 257—261. Er führt den Namen Belitan 
als anfangslöfes Urweſen, im. welcher Beziehung er auch Ehaldes, 
Alvos, Aldemios die Zeit), Ul om (die Ewigkeit), Baal-Ulom (Herr ber 
Ewigkeit) genannt wird 261—262. Mythiſch galt er als reis bei ben 
KRarthaginenfern und den alten Arabern, bie ihn als folchen darſtellten und 
Sobal-(ven Alten), Abo» (Bater ver Zeit) benannten 262—263. Diefe 
Irre von einem Urweſen in ben Anſichten der Babylonier vom aften Bel 
weiter verfolgt: er iR das unoffenbarte Urwefen ver der Weltſchöpfang 
entiprechend dem Amun ber Megypter, bei den Lybiern Amun- Balz ton “ 
naunt, welcher ſich in dem zweiten Bel reproducirt 263—268. 

Bel ale Demiurg in ben Kosmogonien der Phönizier und Babylonier. 
Et iR das geiitige Licht: und Lebensprincip, neben ber Ratargättin, 
wehhe loomogoniſch al die tedte Materie des Chaos gedacht wurde umb 
perfonificirt Tauthe ober Amorka heißt 268 ff. Auch die phoͤniziſche Religion 


- xvu — 


laßt ihn bald mythiſch, bald nach feiner Idee in demiurgiſcher Thaͤtigleit 
auftreten. Die erfte Klaſſe der Rosmogonien, bie mythiſchen des Sanchonia- 
thon ©. 270-275, jene ber zweiten Art bei Cubemos mit Zugrundlegung 
der babyloniſchen erflärt; die gemeinfame Idee von Bel ald dem pneumatis 
ſchen Princip, von der Mplitta oder Naturgättin als der chaotiſchen 
Maäterie Tauthe und Baau (das Tohu und Bohu der Genefis) in ihnen 
vorwaltend 275-238. 

Bel als Welterhalter und Weltbeherrſcher nad dem Gefepe 
CThuro, Doto) der Harmonia (Chuſarthus); die andern Götter regieren nad) 
feinem Rathſchluſſe über die angewiefenen Länter und Völfer 286 — 278. 
Diefe Ideen aus den Bildera und Symbolen des Gottes erläutert das Bild 
des Hobal in der Kaaba; das von Taaut angefertigte „Symbol der Herr: 
ſchaft“ des Saturn 287—289. Die Saturnusfänlen des altphönizifhen 
Gultes. Der in manuichfach verfchiedenen Formen vorfommenge Name Chir 
jun, Chon, Keiwan bezeichnet eine Säule, welche, mit Capital verfehen 
und ohne eine Laſt zu tragen, den Gott ald Träger ber Welt: und 
Himmelsorbnung bezeichnet. 289293. Lie Säule Jachin, die Himmels 
fäulen des Chon oder Heralles 293-296. Erklärung eines, von Apion 
beſchriebeuen, ſymboliſchen Apparats angeblich im moſaiſchen Gulte des Typ: 
phou⸗Saturnus. 296-299. 

Die Vorfellungen vom @l-Eaturnus als einem heiligen und geredie 
ten Wefen, Unrecht und Süude verabfchenend, deſſen Rache nur durch Hin« 
gabe des Liebſt en und Theuerſten gefühnt werben fann. Die Mens 
Then opfer, welche ihm in der Eigenſchaft als Moloch dargebracht wurden. 
299-301. Dreierlei Klafen derfelben: alljährlige Reinigungsopfer 
an einen beftinmten Tage; — bei beuorfiehenden großen Unterneh⸗ 
mungen— Jungfrauenopfer bei Gründung einer Stadt — bei großen Uns 
glüdsfällen 301—303. Die altjährliye Gebächtnißfeier des Dpfers von 
Sarurus einzigem Eohne 303—305. Die Mythe vom ummwidelten Betyl, 
den Eaturn derſchl ugt 305--306. 

Weitere Charakterifiit der Idee des Gottes als eines heiligen unt reinen 
Weſens. Blutfiihnungen. Caſtrationen. Reinheit bes Tempels 
und Matellofigkeit der Opfer. 308-30% Die Gegenfäße in ben 
Vorſtellungen vom Saturn und ber ihm zur Eeite ſteh enden 
Mylitta. 307—309. Die aſtrologiſche Anficht vom Planeten Saturn 
als Unglücksgeſtirn gewürdigt. 309-311. Gefchichtliche Entwidlung 
der Ideen vom El Saturnusund fein Berhältniß zum hebräifchen Jehova 
312—321. 





2 Neuntes Gapitel. m." 
Moloch und die Ähm Weranaten Feuergätter. — * 
Die Feuergottheiten der porberafiaifgen Bälfer gehören. & den 
oberaiatifchen Gulte an 29H Der altisraslitifhe Molsc, und 
der Stammgott der Ammoniter Maldam, Milcom it her zu 
unterf&eiben von dem Moloch, weichem feit, ber afivelihen Berlode 





im Thale Hinnom geoph leſer Gott IN der gehörnte 
Milihos, der Kriege, her bei Diodor Dionyfos 
bei Birgil der Stifter t 8 Iarbas, font deratles 
heißt 325— Molor twelches die Rinder verzehrt, 
auf Baals Höhen und I 98. Der Durchgang durch 
das Molochfener, ei Ähten Kinder, embinbet son 
den Schlacken des Körbe € mit ber Gonheit 328-330. 
Crläuterung dieſer Vorſ om Kinde des Maleaunder und 
der Aſtarte, welches dur— tbunden wird, aus ber religi⸗ 
oͤſen Anſicht bei den Kü nen und Selbſtverbreunungen 


329— 330. 

Andere Fenergötter be, miten” Der Gott ber Moabiter Ca: 
moſch heißt mit anderm Namen Ariel, ein Wort, welches fonft den heil i⸗ 
gen Feuerheerd bezeichnet; weit verbreitete Spuren dieſes femitifchen 
Gottesnamens 333—337. Die von ben Edomitern und ben benachbarten 
arabifchen Stämmen verehrten Götter, von den Griechen Divnyfos ger 
nannt, Urotol (Bewer Gottes), Dufares (Herr des Feuers), Gain, 
(euer), Thyondrites (Herr des Feuers). — 

Der Feuerdienſt feiner älteſten Heimath Chaldaca und Aſſyrien 
339—340. Der Bott des Feuers Heißt hier Azar, Afar, Sar⸗Azar, 
Nergal-Sar-Azar, Adar Adrammelech, bie weibliche Göttin Azara, 
Namen, welche mit dem Gulte nach Babylonien, nad) Eamarien (durch afiy: 
riſche Goloniften), nach Bpblus und auch nach Lydien und Kleinafien verpflangt 
wurden 340343. 

In Carthago und in Tyrus hieß er Hhamman, Baal-Hhamman, wurde 
neben ter Tanais ober Coeleſtis verehrt, if einerlei mit Herakles oder dem 
mythiſchen Etifter des Feuerdienſtes Ufov, welcher die nach feinem Namen 
genannte, göttlich verehrte @mar«gbiäule Hhamman im Heraflestemipel zu 
Tyrus aufgerellt Hat. 343—346. Die Säulen Hhammanim bei den alten 
Ieracliten. 346. Kombination diefes Hhamman oder Chaman mit dem 
Apolıo Chomaeus, Bel:Gmath, der babyloniſchen Trias, mit dem 
Apollo Komaeus, wilder neben Veſta in Naufratis verehrt wurde, 
mit dem äthiopifhen Ghoum und Emathion. 346—347. Zurüdführung 
auch tiefer Namen des Fenergottes auf die Heimat des Feuerdienſtes, wo 
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bei den aſſyriſch⸗perſiſchen und indoſkythiſchen Voͤlkerſchaften Amanus und 
Tanals in den Ppretheen verehrt wurden 347—348. 

Die Mythen vom Er, Borvafter oder dem durch den Thierfreis fahr 
wenden, auf einem Scheiter hauf en verbrannten Gott der Pamphplier, 
verglichen mit einer Babel vom Cham oder Zoroafter, ver durch das Bener 
des Orion verbrannt und von ben Berfern als Gott verehrt fei; dieſer 
Rame bes Herakles wird auch in Phönizien nachgewiefen, wo er Zohar, 
Zorns, Azorus hieß. Der mythiſche Zoroafter eine auch in Babplonien 
verehrte Gottheit. 349-353. 

Die Euftusweifen, welche den Wenergottgeiten ber ſyriſch-phöni— 
gifhen und affprifh-galdäifgen Volterſchaften gemeinfhaft- 
lich waren. 1) Benerfänfen, nachgebildet in den Säulen von Gtein 
353— 355. — 2) Die goldene Kapelle, mit ven Heiligthümern bes 
Gottes 355358. 3) Gewiſſe theofratifhe Formen: A) die Idee vom 
Gotte als dem Könige feinee Volkes 358—359. — b) das Vrieſterweſen im 
Zuſammenhange mit dem Fenereulte. 359361. — ©) Priefterliche Anzeichen, 
wedurch her dem MDlolod Geweihte als Eigenthum der Gottheit begeichnet 
wurde. Die Haarſchur zu Ehren des Eaturn oder Dionpfus 361—362. 
Die-Beichneitung 362—383. — 4) Die Beihung der menſchlichen Erſtge- 
burt zum Opfer oder zum Priefterdienſt. 383. 

Weitere Daritellung der Vorftellungen vom Moloch. Im Berhältniß 
zu den übrigen Lichts und Peuergöttern iſt er nicht das Feuer 
blos als daß heilige, reinigende Element, fondern tie zerflörende Benerflamme, 
deren Symbol die Eäule von Gtein ift 363—364; fein Stern dir Beuerpla- 
net Mare 364-365. Er wird zum Tpphon, von den Ierarliten in biefer 
Cigenfchaft ſchon in Aegypten verehrt. — Die Eielsopfer, — rothe Rinder, — 
der Bod des Aazel, deſfen Name mit dem Aziz in Edeſſa, dem folarifchen 
Mare, mit dem Azael in Damasf verglichen wird 365371. -— 

Die Ioentität des Dionpfos, dem in älterer Zeit in Griecheuland, da 
wo phöniifcher Ginfus Statt fand, gleichfalls Menſchen geopfert wurden 
371—373. Die Stierſymbolik des Moloch und ver ihm beigefellten Melechet. 
373—384. 

Eonjunction mit ber Mplitta oder Venus, mit der ex gemeiufcaftlich 
und zwar durch Unzucht verehrt wurde, 382--384. 


Zehntes Capitel. 
Baal und Herahles als Molod S. 385—414. 


Die Idee des Herafls. Die mythiſche Voritellung von ihm als Sons 
nengott ſchen in Hirams Zeit, der zuerft das Beft der Auferweckung 
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man) und Syofuraniog shen)- ben. beiden Perfonififationen. der 
zwei verfchiebenen Geh ‚mir 393 — 399. 
Diefelde Idee im Gult mo ich ausprüctend 399-400. 

Gutwirtlung dı Hand Bnal. ale Moloch 


Mars, oder als zei 


Gr wird ald Mi *5 Baal⸗Moloch genauni 


400—401., und. als Mo} Der Fruerenlt 0102; 
2 die Conjunction mi ‚ober weiblichen Benergättin 
402—403. — 3) gleir a) Die Blutſahnungen 403.— 
b) Iungfräulichfeit der (en 403104, — . ©) bie giei> 
hen Opfer: =) Hımde de Thiere, beſondero Hirichküs 
he als jtellvertretende © Menſchenopfer 408109, 

Der tyriſche Herafle Rofoch 409-413, der puniſche 


und altfanaanitifhe ald Carucnussmeglod 413-414. 


Elftes Kapitel, 
als Ehen oder Pel-Zaturn. ©. 416-450. 





Die zweite Hauptfeite In dem Begriffe des Herakles, wor 
nal er das erhaltende Princip oder Chon, Saturnus ifl. 

Vorläufige Unterſuchung über ‘den lybiſchen und Agyptifdhen Her 
rafles, welchet der altphönizifche iſt 415—417. Die phönizifhen Namen, 
Ehom, Sem. 417. Mafar, Makeris. So wird ber lybiſche und aͤghp⸗ 
tiſche Heralles genannt, der aber andy von Phönizien und Cypern an überall 
fi im Mittelmeer nachweiſen läßt 417 — 420. Erklärung dieſes Namens, 
welcher von der Harpe des Saturn entlehnt iſt 421—425. Ein vierter Na— 
me, auch des Saturn, Chon, Gigon, (Chijon) als Bezeichnung des aghp⸗ 
tiſchen Heralles erſcheint auf numidiſchen Inſchriſten als Baal-Chon 425— 
427. Vergleichung dieſes numidiſchen Mafar und Chon mit den als ein We: 
fen neben einander verehrten Roloch und Chijun bei den Iſraeliten. 427—428. 

Herakles, der Bertreter des alten Bel oder Saturn, dem er auch 
nad Namen und Idee ald wohlordnentes und erhaltendes Prin 
cis gleichfömmt 427428. Die Mythen von feinen Kämpfen für Erhal- 
tung ber Weltorbnung im Dienfte des höditen Wortes 429. Als Kampfhel- 
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den bereichnen ihm die Namen Aral (Mr obſiegt), Iſael (Botteskämnpfer), 
Jarubbaal, Jaribolus (Baal firgt) 430—434. Er beflegt die Unholde 
durch feine Weisheit, welde ihm, dem Amon, oder Philoſophos Tys 
rios, perfonifieirt als Athene und Hermes, im Kampfe zur Geite ſtehn und, 
wie jonft dem Saturn, die Waffen überliefern 434434. Aechnliches Ders 
hältniß des Jubal und Mesculap 434. Der befrenndete Jubal und der feinds 
liche Typhon. 434435. Die typhonifchen Geſtirne: die beiden Hunde, vie 
Hyora, der Krebe, der memäifche Löwe bewältigt. 436-438. Ob die Kämpfe 
urfprüngtich auf ben Thierfreis fid bezogen? 439440. Sernere Mythen 
von der Beftegung typhoniſcher Wefen: der erymanthifche Eher, Antaeus 440— 
4; die ihm feinbieline Mondgöttiun, ber Gegenfag zum Typhon 441443. 
Der Kanıpf mit dem Tode, Muth, die Gärten ber Hefperiven 442443. 
Mücblid auf diefen hellenifirten Mythenfreis. Spaͤtere Belanntidhaft ber 
Griechen mit der Idee des phönigifchen Heralles, auch als Sonnenhelden. 
In wie fern er als folcher Sonnengott war? 44344. 

Fernere Parallele des Herafles mit dem Belitan. Gott der Zeit 445— 
447, Droner der Jahreszeiten, Regenſpenderz Beförderer der Fruchtbarkeit; 
Gottheit des Aderbaues und ber Obſtbaumzucht 447450. 


Zwölftes Gapitel. 
Hrrahles als 2andan ©, 451498. 


In Folge der Verſchmelzung des oberaſiatiſchen Molochdienſtes mit bem 
ſyriſchen Mylittenculte wird Heralles, der @ohn bes Libanon, wie fonft Ado— 
nie, durch Unzucht verehrt 451—A53. Daher bie weit verbreitete Sitte, 
baß die Frauen bein Gulte ben Gerafles, Männer die Mylitta durch Klei- 
dertaufc nachahmen. 483458. J 

In dieſer Eigenſchaft heißt er Sandan, Sandon, Sandakes, 
Sandokes bei den Aſſyrern, Perſern (vgl. noch die überſehene St. Her. 
VE. 185), Lydiern, Ciliciern, Kappabociern und PBhöniziern, und {ft dann 
unter verfchiedenen andern mythifchen Namen ein Held im Weibergewande 
A58—461. Diefer Sandan ift der affyrifche Mare und Kriegegott, nes 
ben der Tanalß verehrt, der große Sardanapal genannt ABI-AGB. Bei 
den Griechen der fabelhafte Ninus-Ninhas neben der Göttinn Gemir 
tamis ABB—470, der Jäger und Feuergott Rimrobd-Drion. 470— 
474. Commodus als Sandan den affprifchen Thierjäger im Purpur— 
Heide nachahmend A7A—475. Der lybiſche Name beffelben Randaulcs 
in Beziehung auf Drion 474—477. Commodus als Gandan den Beinamen 
Apala führend; Erklaͤrung des Wortes Sardan-Apal 477—479. Barallelen 
und Vergleichungen zwiſchen Heralles und Orion 479-—480, 

vs 
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Sie‘ verfonifigiren den Xcexe nach verſchledenen Geſichtepunkten und 
vereinigen in ihrem Begriff bie Vorſtellung der Iutelligenz, weshalb fie 
Berfaffer ver heiligen Bücjer find. 409. 

Taaut der mythiſche Thoyt oder Hermes iſt ber Kösuos uber odgaros, 
ein Spmbol eine Freisförmig gewundene Schlange, was aud) fein Name ber 
deutet 500501. Er wird als odgaris neigen GE verehrt. 507. Bufammen- 
hang mit ber Idee ber. Weisheit und Jutelligenz, bie er perſoniſizirt. 502. 

Der Agathodaemon, eine lebendige Gchlange, entfpredhen dem ägu- 
tiſchen Kueph. 502. Verhaͤltniß zum Kafobämon Typhon und zum Taaut 
503-504. Bhöniziich heißt er Surmobel, die Belsfchlange, welche 
Äh zum Bel verhält, wie Kneph zum Amor und die Schlange mit dem Sper- 
berlopf als hoͤchſter Gott der afigrifch-perfifchen Religion.:505-507. 

Thur o oder Doto, beigenannt Ehufarthis oder Haronia 507—508. 
Der Halsband der Harmonia, ein Schlangenreig ihr Gewand ein Sym- 
bol des Kosuos, in phoͤniziſchen Tempeln zu Gabala und Amathus; die gries 
chiſchen Mythen von denfelben find phöͤniziſchen Urfprunge: 509-512. Das 
Berhältniß der Thuro als bes perfonificirten Befepes der Weltorb- 
nung zum Rosmolcator Saturn und zur Benms, mit ber fie in Gorjunction 
verehrt wurbe. 512—513. R 

Kadmus oder Kadmiel. Weitere Unterfuchung über Harmonia in 
Verbindung mit Kabmos, ber in phoͤniziſchen Mythen an die Stelle bes Ta 


— aux — 


aut, des griechiſchen Hermes tritt. 513—515. Die Flucht des Kanne 
unb der Harmonia, die. Gchlaugeumetamorphofe, bad Feſt der 
Bermählung im Agenorium zu Tyrus. 515-516. Kadmus, phöuiziſch 
Kadmon, heißt ber Alte, iR der year "Opkr, „bie alte Schlange“ 
516—518. Kabmus, Ophion und die Gchlangen Buch ſtabener finder 
518-519. Kabmns, Stäbtegrünber und Rolonieenführer 518520. 
Der Rame Kadmiel bezeichnet fein Berhältniß ale Hermes oder Tas 
autzum El oder Saturn. 520-522. 

Der Kakodaämon Typhon im Gegenfaß zu den andern Ophionen. 
Sein phoͤniziſcher Name 522—523; fein ihm heiliger Fluß Arius, Oroutes, 
Dphites, 523. Die Idee deſſelben in den griechiſchen und ägyptifchen My- 
then, welche phönigifcher Herkunft find. 523—525. Berhältnig zum Saturn 
der Phönizier. 525. 

Eomun, der achte Kabit auch Tat, der Schlangenträger Aesculap, iR 
der, die Planetenbahnen umſchließende, Firfternhimmel, 528—529. Ber: 
gleichungen mit den entfpredjenden äguptifchen, babyloniſchen und perfichen 
Gotte 529-530. Die Mythe von ihm als feönem Jüngling uud Sohn 
einer der 7 Titaniden, welche der Polarftern it 530-532. Verhälmiß zur 
Göttermutter 532—533. — Heilgott, Verhältniß zum Helive 
533—534. Der Löwentragende Uesfulap in Askalon 534—535: 
Bergleichung ber phönizifchen Schlangengötter mit Sarapis, welder nach 
Namen und Herfunft eine aſſhriſche haldäifche Gottheit if. 535. 

Jolaus, falſchlich für einen in Garthago verehrten Heros gehalten, iden- 
tifch mit Gemun, heißt phoͤuiziſch Jubal, Fol, unter welchem Namen im 
auch die Mauren verehrten. Erklärung dieſes Namens. 536538. 


Vierzehutes Capitel. 
das. 539-558. 


Dieſes möfterlöfe Weſen der phoͤniziſchen Religion wird in einem won 
Eornelins Labeo commentirten Orakel des Apollo Glarius für Sol und 
Dionyfos erflätt. Jablonéky's Anficht mit Lobeck verworfen 539—540. 
Über myReriöfe Namen in dem orientalifchen Religionen. 540 —541. 
Das Trigrammaton ZAN von dem älteften phönigifhen Hieropfanten 
angebli erfunten 541. Jao, die Sonne in den vier Jahrzeiten in weiterer 
Bedeutung, in engerer, als „der zarte Jao“, die herbitliche Sonne, iſt Ato- 
nis. Begrünung biefer Anfit 541 —545. Der Name in verfchiebenen 
Sormen in den Dionpfien vorfommend; Deutung berfelben 545—549. 
Eine dritte Klaſſe von Nachrichten über Jao als den myſteriöſen Gott 
der Ghaldäerlehre, Sabaoth, „die Sieben“, der oft mit Jehova 
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vertvechjelte inzurrs 549-554 ı Meberfüchtliches Mefuktat aus den bisheris 
gen Grörterungen 554— Fernere Vergleichungen mit dem chalväifchen 
Movoyerjs Yo, Avymis bei Enders; mit dem phönigiſchen- und gnoftifchen 
Howeoyövos. tem Sohn der Ban, Taldaı Basth. 555--556:) "Der orphiſche 
Phanes oder Grifapacus. 556-557, "Der Cljon der ‚Samaritaner und die 
Incarnation deffelben Simon Magus 657-558, 














Fünfzchutes Capitel. 


Pie weiblichen Gottpeiten mit vorwaltend tellurifdher Pedentung. 559—600. 





Allgemeine Unterfcheibung zwiſchen den weiblichen Gottheiten, bei’ deren 
tellurifche, bei andern eine fiderifche Beziehung, bei beiden 
mit mannihfachen Modifitarionen, verwaltet. 550-560, 
Pie Afdera, 

ein Idol des altphönizifchen und iſtaelitiſchen Gultes, welches ircig für die 
von den biblischen Schriftſtellern unterfchiedene Aftarte gehalten wird, 560— 
er Mame bezeichnet ein Idol 564, nicht. ten. Glüdsplane: 
564566, und bedeutet "Oyhın, die Gerade 566-568, Weitere 
über diefen Gegenſiand. Die Aſcheren des 
von Holz, Säulen oter Baumflämmen 567 —5 


einigen 











Waren immer 
le, welche von 
den entfprechenden Gottheiten im Altertimme allgemein üblich waren 568— 
570; und zwar find bie Afcheren des iſraclitiſchen Götzendienſtes für aufge 
richtete Phallen zu halten 568—570, jedoch auch nad) älterm hebräifchen 
und jünger jübjidh y in Dir 572-574. 
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NAtronoe, Naama oder Nemanın ber Planet Venus, auch Ares 
nome, Afteria und mit andern Namen genannt, in Tyrus verehrt" Die 
Mythe ı der ſchwimmenden Sterneninſel Tyrus mit jener von 
der Aſteria oder Delos und Chemmis verglichen. 636639. Cult ber Mes 
manım in Byblus neben Malsander, (Adarmelech, Mars) 639. - Die Aſtarte 
anf Ghpern zu Aphaca mit dem Adonis und Taaut zur Seite als Ge. 640. 
Ihr Dovvelcharacter als gute. und boͤſe Gottinn 640-641. In Mnathus als 
die zweifache Ariadne verehrt GAL—642 
Onfa, Saofis, Si ga oder Athene 

Grflärung des Namens Ouka und Saofis 542-645. Entwidlung 
der Vorftellungen von der Athene; ihr Berhältniß: zur mythiſchen Neitt) und 
zu dem perſiſchen Men. 645—650. 








Sirbenzehntes Capitel. 
Andere Gottheiten. ©. 651-671. 


Die Kabiren in Beryihns 651-652. Deutung des Namens 652. 
Ihr Verhältmiß zum Sadyk dem Urgutem, und’ biefes zum. Mifor, dem 
ältern Hermes 655. Sie find die Potäken und Ehriftgötter und 
wurden jpäter die Divsfuren. 





Die beiven Hauptfabiren, die Zwillingebrüver und Säulengötter im Tem 
pel des Heralies in Tyrus. 653—69 Orafel der Kabiren daſelbſi 
654-655. 

Der babylonifche and kauaanitiſche Nebo, der ſolariſche Monimne in 








[ar 





ja, der weiflegende Apollo in Bierar als verfchiedene Auffaffungen 
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Heilige Seen: bei Aslalon, Hierapolis, Boeth, Timanun, Memrn- 
mos, 866—687. Heilige Onellen, 867. 

Berge als Götter: Pniel am Mittelmeer und in Peräa. Libas 
non und Antilibanon, Baal-Hetmon, Baal-Beor, Jupiter 
Gafins — weite Verbreitung feines Cultes, Elagabal, Garmel 667671. 


Achtzehntes Capitel. 
©. 672—690. 





Tempel, Altaͤre, Idole, Höhencult 672—676. Prieſter und Hierobalens 
wefen. Der Hohepriefter; Klaſſen der Priefter und ber Theophoreten 676— 
677. Zahlreiche Hierobulen. Verſchiedene Klaſſen derfelben. Die männlichen 
find Gaftraten (Gallen), die weiblichen Hetären. Die umherziehenden Gal- 
len und Ambubajen, für die Göttinn betielnd 678.681. Das Treiben einer 
umberziehenben Ginäbenbande 681683. Die Entflehung der Gallen 6B4— 
685. Die Inden vovoos 685686. Die Kebeſcha Heilig ber Aſchera oder 
der ſyriſchen Göttinn, der Kadeſch ihr und dem Saturn zugleich 686-687; 
er trägt den Namen des Gottes, weil er ihm durch bie Gaftration gleich 
wird und für den Gott ſelbſt gilt 686-669. Die myſtiſche Bedeutung der 
Geräthe eines Ballen. 689. 

Die Proflitution der Jumgfrauen an Wallfahrteörtern 689-690. 


Erftes Eapitel, 
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Verhältnif der Phönizier zu dem übrigen femitifchen Molkoflänmer. 
Widjtigkeit ihrer Meligien. Verbreitung derfelben über die 
KAüfenländer und Infeln des Mittelmeeres, 1) ducch die He- 
berfiedelung phönisifcer Stämme, 2) durch den Hanvdelsverhehr. 


Die an dent Kiftenfteiche Paläftinas wohnenden Völferrhaften, 


welche wir, den Griechen folgend, mit dem jedoch vielfach ver- 
ſchleden gebrauchten Namen Phönizier zu benennen pflegen, 
‚gehörten zum femitifchen Volloſtamme, von dem in einer Zeit, 
die über den Anfang unjerer Geſchichte hinausreicht, theils über 
Sytien von Norden, theils über Arabien von Eiiden her, ein ⸗ 
zelne Horden allmählig eingewandert, und allem Anſchein nach 
erft im Verlauf mehrer Jahrhunderte zu feften Wohnſitzen in 
Palãaſtina gelingt waren. Bon dem Landeonamen Camaan 
@&. i, Niederland, im Gegenfage zu Aram, Hochland) 
biepen fie Ganaaniter, die nad den Angaben der moſaiſchen 
Bücher ein einziges, aber in viele Stämme geiheiltes Voll mn 
ren, deren alle eine Föniglice Negierungsform hatten, dm um⸗ 
mauerten Städten wohnten, zur Zeit der Invaftonder Yöracli» 
ten eine bedeutende Bevoölkerung ausmachten, und, wie viele 
Gründe annehmen erlauben, ſchon Damals einen für ſo alte 
Zeiten hohen Grad der Gultur erreicht hatten. Bon ben Jorae⸗ 
liten, und ſchon vor dem Ginfalle derſelben durch ähnliche Nor 
mabenzüge (vgl. Deut 2: Gen. 10, 18.19. 14, 5), zum Theile 
aus ihren MWohnfigen verdrängt, und in die anliegenden Länder 
und Inſeln hinübergeworfen, wo der auf ihren Stammvater 
gelegte Fluch der Knehtichaft (Gen. 9, 26, 27) in Erfüllung 
ging, zum Theile aber völlig aufgericben, ſchwinden —* fruh ⸗ 
Beosers Vibaluer. J. 
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mes, deren Gult nach den Golonien, wie nach Sauilinges übers 
tragen ‚wurde: Ueber das Gebiet der Jidonier gegen Süden 
hinaus wohnten in, alter Zeit nach Gen; 10, 19: leine Eanaa⸗ 
niter; womit. die Nachrichten der, Profanihriftiteiier  übereinfliue 
men, welche bie. jüblich liegenden Städte der Phönizier zum Theil 
alo joätere Golonien berfelben bezeichnen, Auch die Weiſe des 
Gultus ift hier weiter an der Küͤſte hinauf, md im Libanon 
ichon eine andere, nämlich. der laſcive Adonis ⸗ und Mylitten⸗ 
dient, der in Sutien — iſt, iich aber im Culte der aidoniſchen 
und karthagiſchen Gottta nicht nachweiſen laͤſſt. Wir nennen 
deswegen die dem Zidoniern nördlich an der Küſte und im Ger 
birge wohnenden einzelnen Voͤller mit dem gemeinſamen Nanten 
Syrophönizier, weil ſchon ſeit alter Zeit Völker von canaa ⸗ 
nitifcher Abſtammung «mit: den hier früher angefiedelten Eyrern 
oder Aramãern ſich vermiſcht hatten. Die Bibel erwähnt. bier, 
dem Gebiete der phoͤniziſchen Jidonier zunächit, das Bandıder 
Gibliter (Joſ. 13, 5.), die fie aber nicht zu dem Canaanitern 
«Gen 10, 16. Fa. Std zählt, und bei denen gleich ſchon der 
fo berüchtigte Baaltiscult diese Unterſcheidung rechtjertigt. Der 
Hauptort dieſes Stammes; der nach dem Ramen Gibli, dei 
Bergbewohner, vorzuglich feinen Sig im Libanon hatle, war 
Gebal, bei den Griechen Byblus (vgl. Gesenius'The- 
sauras Tom. I. p. 258.), und wahrſcheinlich gehörte dazu auch 
Dervthus, bei Euſebius ımd Nonnus Beroe, beide Städte 
gleich berühmm durch ein hobes Alter, durch viele Mythen, die 
aus Sandeniatbon, Nonnus, Plutardy und Lucian befannt find, 
amd schen frühzeitig von Königen beherricht, von denen and. alter 
Zeit Abibal in Berptbus und der mythiſche Cinvras rim Boblus 
erwähnt werden. Die, übrigen phöniziſchen Etädte weiter gegen 
Norden waren runder Golonichädte der Zidenier-: Arvad 
(Strabo XVE 2. 361.), Botrvs loseph. Antig. VIIL 13,2), 
Tripolls (Strabo 1. c. 363.) werden als ſolche bezeichnet; oder 
fanden doch, wie ein Theil der ſyrophöniziſchen Stämme im 
Libanon und die Gibliter, unter-ihrer Botmäpigfeit (vgl: 1 Stön. 
5,3% Eye. 27,99: Dagegen waren Die füdlicher Nachbarn 
der phönisiihen Zivonier, die Philiſteroder Ghreter, mie, fo 
viel alle Nachrichten des biblischen, und Fafüjchen Alterthuuus 
0 





holte Sage nad) jener der Babylonier und gleichfalls: der Her 
bräer (Gen, 41, 4, ff.) mäher beftimmt werben muß. 

Da dieje durch das Band einer gemeinſamen Abſtammung 
und einer ‚gleichen Sprache fo eug verbundenen Bolfsftämme 
der Somiten außerdem noch von dem Alteften Zeiten an einen 
regen Werfehr mit einander unterhielten, fo iſt es nicht zu ver ⸗ 
wıtnbera, dad much die Vorſtellungen won den Göttern und der 
ren Verchrungoweiſe ‘bei den einzelnen Bölferfehaften überall 
wejentlich \ diejelben waren. Diejenigen Gottheiten, welche an 
den Küſten des Mittelmeeres und überall wohin ihr Cult weir 
terhin verpflanzt war, die höchſte Verehrung genoffen, erſcheinen 
mit denfelben Namen und ähnlichen Begriffen and an ben Ufern 
des. Euphrats: Wie auch der Baal in Babel, Tyrus, Gar 
thago, Gades, und die den Phöniziern wie Babyfoniern gemein 
ſame Aftarte nach andern Lofalitäten und je nad der verſchie ⸗ 
denen Stufe geiftiger und religiöfer Bildung der fie verchrenden 
Völker ſich im Cinzelnen anders geftalten mochten: bie Grund⸗ 
ideen von, den Gottheiten und die des ganzen religiöfen Syſtems 
finden fich überall im gleicher  Weife: vorz und jo. lange diefe 
Voͤller ihre nationale Selbſtſtändigkeit bewahrten, ja fo lange 
das Heidenthum unter ihnen beitand, dauerte auch unter ihnen 
weſentlich derjelbe Glaube, dieſelbe Weije der. Gottesverehrung, 
and dieſelben Schußgötter, denen die Erbauer von Jidon und 
Tyrus ihre Stäbe geweiht hatten, blieben es unter demſelben 
Namen mehr als anderthalb taufend Sabre nachher, als: ſchon 
die Sprache der Phönizier lange erlofchen war, 

Wenn nun die Religion eines Volkes von fo alter Bildung 
und von jo bedentendem Einfluß auf die geſammte Gultur dev 
alten Welt wie die Semiten das wiſſenſchaftliche Interefie über» 
haupt im hoben Grade in Anſpruch nimnit, fo eignet. ſich die 
Auffaſſungeweiſe der ſemitiſchen Gottheiten bei den Pbönisiern 
vor jener bei beit verwandten Stämmen vorzugoweiſe zu einer 
beſondern Bebandtung, weil die Quellen verhäftnismänig noch 
am reichlichiten fließen. ie ſpricht eine ſolche aud am meir 
ften an, erſtens, weil bie Pbönizier, insbefondere die zidoniſchen 
die gebildetſten von allen jemitiichen Stämmen waren, zweitens, 
weil‘ fein Voll des Altertbums: überhaupt fo tief und nachhaltend 





Hrofe Meisheit bei ihnen wralt, denn ſchon im A. FT kommen 
die Tyriet und ſier in diefer Weiſe vor (Zach. 9, 2. Ce. 
28, 4 ff). Befonders rühmten fie ihre Einſicht in religiäfe 
Dinge vor ben Griechen Hat doch Apollo feleit dies it dem 
Drafel: ' ITToltus weh Dotnıreg bar precgev Ebenen bei 
Tulian. 'orat, VII. p. 220, bezeugt. Julian ſtimmt bewundernd 
ein (Orat, V. p. 136% Und jo- preifen vom herumzichen« 
den Kaufmann (Pausan. VIT. 23.6.) bis auf den atheiftifchen 
Vhiloſophen Philo Herennius, der in jenem Sanchoniathon 
den Sag durchführt, daß bie Griechen ihre Götterlehre erſt 
von den Rhönisiern empfangen haben, fie auf Koſten der Grie- 
chen ihre ältere und tiefere Einſicht in die Theologie, worin 
ihnen wenigſtens die Neuplatonifer Recht gaben, deren Theo» 
fophie, wie bei Julian und Jamblichus, von ihmen zum Theile 
erborge iſt. . 

Dieſer "Nukiredigfeit der Phönizier das Wort zu führen, 
und mit Philo die religiöfen Ideen bei den Griechen und an- 
dern Bölkern aus Phom ien erſt berfommen zu laſſen, wird 
ſchwerlich Demand ndernehmen mögen. Die eigenen Andfagen 
der Phönizier und anderer in folden Sachen einfeitig ober par 
tbeiiich urtbeilender alter Schriftiteller haben an ſich ebenſowenig 
Werth, als die Ahnlichen patriotiſchen Anmaßungen anderer 
Mölfer, 4: DB. der Heghpter, dab die Götter erſt von ihrem Lande 
ans nach Griechenland gefommen feien (Kerod. I. 50.), ober 
der Juden, welche die Yehrer des Pothagoras (Origenes contra 
Celsum lib. I. pag. 13/) und Ariftoteles (Clemens Alexandr, 
strom. 1.15. pag. 358.) geweſen fein, und die Griechen nach 
Cupolemus die Grammatif, die Pbönizier und Griechen die 
Buch ſtabenſchriſt gelehrt haben wollen (Cyrillus contra Tulian. 
pag. 231.) Wenn man aber die vielen Elemente phöniziicher 
Religion ſchon in alter Zeit bei andern Volkern wahrnimmt, 
und ſich in der Geſchichte zeigt, dap zwiſchen ihnen md dem 
Sande der Phönizier von Alters ber ein enger Zuſammeuhang 
Statt fand, fo modifijirt ſich das Urtheit ber die Phöniier 
ganz anders, wie über das Vorgeben der mit ühmen in steicher 
Hinſicht eoneurrirender Juden und Hegupter, und cs tele fh 
ats ungmerjelhafte Getsigein die Thatfadhe berans, dar "Tin 
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Moloch nun von dem au dieſem Dienſt gewöhnten rohen. Hans 
fen um fo leichter ein, Jehova / Moloch mit Menjchen- und ber 
ſonders Jungfranen- und Kinderopfern vetehrt und gefühnt 
werden lonnte. In Paläftina angefiedelt, traten die Jsraeliten 
allmählich mit ben übrig gebliebenen Ganaanitern in religiöfe 
Scmeinjcaft, huldigten dem Baal, der Aſchera und der Aitarte 
(Richt 2,11, 3, 7.), oder. auch nahmen ſie den Gult der ber 
nachbarten Stämme an, unter denen (Richt. 10,6.) auch bie 
Zidenier genannt werden· Später führte Salome, vielleicht in 
Folge des mit jeinen Freunde Hiram abgejchlofienen Bundes, 
den Dienft der zidouiſchen Aſtarte in Jeruſalem «in: (I Kon: 
11,5 und erit Joſia räumte, die Opferftätte: weg CI Kön. 
233, 13). In Folge einer Verbindung des ſamaritiſchen Königs 
Abab mit der Tochter Zthobaals, des Königs der Fidonier, riß 
nicht lange nachher zidoniſcher Cult’ zuerſt im Reiche Jorael, 
daranf, ebenfalls durch Verſchwaͤgerung zunächſt veranlaßt, auch 
in Juda ein (Kon. 16, 31. IE Kön. 8, 27), und machte ſich 
in beiden Staaten durch blutige Berfolgungen der Jchowadiener 
als Staatsrcligion geltend; wie noch jpäter in Antiochus Epir 
phanes Zeit mit jolhen, auch der, larthagiſchen Neligien eigen ⸗ 
thuͤmlichen Fanatiomus der Dienft des Ineiich -antiochenifchen 
Heralles in Jeruſalem eingeführt wurde. Seit der Einführung 
des phoͤniziſchen Cultes unter Ahab konnte er, nach ſo vicljahri ⸗ 
ger Dauer ber Regentſchaft ſeines Haufes, ungeachtet der bintix 
gen Reactionen in beiden Reichen (IE: Kön. 10, 11.11; 18) 


‚nicht mehr völlig ausgerottet werden, und dauerte, namentlich. in 
. dem größern Reich, unter merhwärdiger Theofrafic bis zum Erile 


fort; denn Jehova, hier (ein anderer Adonis-Dfiris-MHion) 
ſchon früher als Moloch-Apis verehrt, wurde: nun außerdent 
noch Baal, dem man die weibliche Naturgöttin Aſchera als 
uagsdons, beigejellte. "So viel «bier nur im Allgemeinen, um 
den Cinfluß der phöniziichen Religion auf jene der Hebräer als 
von den aͤlteſten Zeiten bet bebeutjam nachgewieſen zu haben; 
im Einzelnen w. u. 

Wir wenden uns. nady Weiten. "Wenn dem Driente ein 
Einfafi, ‚auf die Entwidelung der: Künfte, Wiſſenſchaften und 
religiöfen Ideen der weſilichen Völfer zugeftanden werden muf, 
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ſo iſt es auch uͤber jeden Zweifel gewiß, daß vorzuͤglich Phöni- 
zier in dieſer Beziehung Vermittler zwiſchen Orient und Decident 
waren. Andere früh gebildete Völfer des Drients, die Babylo⸗ 
nier, die Syrer, die Aegopter lonnten vermöge ihrer abgejchlofe 
fenen Lage und ihrer Beichränftheit auf die Heimat nie einen 
bedeutenden Einfluß auf die weitlihen Länder erlangen. Keines 
ber genannten Voͤller Fonnte, durch gewaltiane Erſchutterungen 
„aus feinen heimathlichen Sigen verdrängt, auf den Inſeln und 
Küften im Weiten eine Zufluchtsftätte fuchen, da feines ein ſee— 
fahrendes Bolt war und auch nad) allen Seiten hin zu Lande 
der Weg zu einer andern Heimath offen ſtand; Feines von ihnen 
trat auch jemals auf andere Weife, 3. Be durch Handelöverfehr, 
mit dem Weſten im überfeeifche Verbindung. Nur bei den Phö— 
niziern war beides ſchon von alter, worhiftorifcher Zeit her der 
Fall. In einer Zeit, aus ber meift nur noch dunkle — 
wenige hiſtoriſche Nachrichten bis auf uns heruͤberreichen, war 

Palaſtina ein Sammelplag von Völfern, die aus dem Süden 
von Arabien, aus dem Norden von Sprien und dem höhern 
Ajien ber, bier zufammentrafen, und die Anwohner am Meere 
anı die anliegenden Küften und Infeln ober auch weiter zu 
Lande nad) Kleinaften, Aegypten und Libven verdrängten. Dies 
iſt nicht Vermuthung, jondern vielfach bewährte hiſtoriſche That» 
face. Cypern wurde fehe früh von Canaan aus bevälfertz 
nach Aegypten drangen erobernd die naͤchſt anwohnenden Hir⸗ 
tenftämme Paläftinas; Greta wurde nach bibliſchen Nachrichten 
von den ‚Chreten oder Philiftern in Befit genommen; Libyen 
lange vor den erſten Anlagen zidoniſcher Kanflente von einem 
femitifchen Stamme bejegtz und da in jo alter Zeit ein freiwil« 
liges Verlaſſen der Heimath ganz ungedenkbar ift, fo ergiehr ſich 
von ſelbſt, daß ſolche Ueberfiedelungen einzelner Stämme durch 
Wanderungen anderer veranlaßt waren, wie die Ältefte Ge⸗ 
ſchichte Paläftinas fie Fennt. Wir wollen bier nicht in eine 
Unterfuchung über die Wohnjige der einzelnen canaanitiſchen 
Stämme eingehen, die das Refultat liefern würde, dap einige: 
aus ihren Altern Eigen von Eüden nad), Norden verbrängt 
worden waren, andere je nach verfehiedenen Abrheilungen im 
ganz. entlegenen Gegenden wohnten, die Namen anderer nur 


noch in der Sage vorkommen ‚und weripeifen nur anfıbie/and: 
drüdlichen Angaben von 'ältern Bewohnern Ganaand, als die in 
Mofes Zeit dort befindlichen, von einer Alter Zerftreuumg ders 
selben, als jener durch die Joraeliten, in den ſchon zu Anfang, 
dieſes Capit⸗ ls citirten Stellen, auf die Einwanderungen ber 
Siammvater des Volkes ber Hebraͤer, der Ammoniter, Moabiter, 
Edomiter von Dberaiten her; oder anf die Tradition von einem 
gleichzeitigen "Buge, oberafiatiicher Völfer nach Paläftina (Gen. 
14 1.5.) Noch bis in die Zeit der Richter dauerten ſolche Wan- 
derungen fort, wodurd ein Volfsftamm den andern von feinem 
beimarhlichen Boden gegen ehren dritten forttrich; und als laum 
die Joraeliten die Sanaaniter aus dem Lande verdrängt "oder 
aufgerichen, erichienen die Philifter, deren fünf Seranim in den 
fünf Städten der Pentateuch noch nicht kennt, fondern einen 
König des ganzen Stammes mehr ſüdlich in Gerarz dann 
die Amalefiter, die Midianiter, bie wie Heufchreden“ ganz 
Palaftina dededten (Richt. 6, 15.), während ungefähr gleichzei- 
tig. forifche Wölferichaften von Norden her eine Zeitlang. ſich 
feſiſehten (Nicht. 3, 8. 10). Bei fo vielen und lang dauernden 
Grfchätterungen Paldftinas durch Völferzüge, bald von Syrien, 
bald von Arabien oder fiber Megupten Der, iſt es ſchon Faurı 
weifelhaft, daß einzelne am Meere wohnende Stämme an 
dem Küftengegenden des Mittelmeeres ſich eine neue Heimat) 
aufgeſucht hatten, andere von den Gier angeſiedelten Plyinigiern, 
etwa wie die Libyophõmzier, deren Hanno 30,000 an der Zahl 
an Die Weftküfte Afrifas überfiedelte, in andere Gegenden ver- 
pflangt worden waren. Die Angaben der heiligen Schrift und 
die/der Profanfchriftiteller geben dazu Die ausdrüdliche Beftäti- 
gung. "Wenn nach jener Stelle des Thuchdides die alten Bes 
wohner der meisten Inſeln von cariſchem und phoͤniziſchem 
Siamme waren (1. 8), die noch vor dem trojaniſchen Kriege 
von ben Helfenen überall verdrängt wurden, ſo weiß die Gene⸗ 
fis in dein Segen Noes dafjelbe, wie ih anderowo ausführlicher 
nachgewieſen habe (Jeitſchrift für Theologie und Phitofophie H. 
XV. ©. 97—101. 3. 1836). Gs ergeben aber die einzelnen 
Nachrichten eine mehrfache Ausbreitung phoͤniziſcher Stämme 
nad} den weſtlichen Gegenden hin, die ich in Drei verſchiedenen 
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Gegenden gelangt it, erhellt ja ſchon aus dem Namen Gupra bei 
dei Pelasgern, Aires bei den Griechen, und daraus, daſ von 
Alters ber die Hauptftätten bes enprifchen undZnicht des phö- 
niziſchen Aphroditeneultes bei ihnen befannt und von Dichtern 
gepriefen werben (Odyss. IX. 366. Hyma. in Ven. v. 60); 
und fo finden ſich auch ausdrüdlihe Zeugnife, daß er dortber 
nad Aegypten fan, (Athen. NV. p. 676. Apollod. II. 14. 
3). — Wie hier die Griechen ſelbſt den Cult der Rhönisier, 
den fie in den ältern Colonien berfelben vorfanden, in ihr Bar 
terland zurüdttrugen, fo war es auch wohl mit Gilicien der 
Ball, wo Phönisier und Griechen ſchon im ſehr alter Zeit zur 
ſammentrafen. Gilir war nach der Mythe Sohn bed phönigis 
ichen Agenor, Bruders der Guropa und des Gadmus, ber ſich 
im Gicilien niederließ. (Herod. VIL 92. Apollod. IT. 1. 7.). 
Die Hanptftadt Tarſus war eine Kolonie der Aradier (Die 
Chrysosth. orat. Tom. II. p: 20. Reiske.). Da aber aufier dies 
fer, geswift ächt biftorifchen Nachricht noch andere Golonialfagen 
von Tarjus vorkommen, wonach Affyrer, Sanherib nach Beror 
us, Sandan und Sardanapal nady der Mythe (ſ. w. u.) oder 
Archiver, Perjeus oder Triptolemus, (Chrom. Pasch. T. I. p. 
71. Straba XIV. 5. p. 228.) die Stadt gegründet hätten, und 
in Gilicien feit dem achten Jahrhundert wirklich Griechen und 
Aſſyrer zufammentrafen (vgl. Berosus p. 63. Richter. Hicro- 
ayın. Comment, ad Amos. 1, 1.), fo wird auch hier wie ger 
wöhnlich bei den ältern Golonien der Griechen am Mittelmeere 
die Vermittelung nothwendig, daß zuerſt Phönizier die Stadt, 
welche für eine der ältejten im der ganzen Welt ausgegeben 
wird (Nonnus Dionys. XLI. 85.), gegründet haben, die danıt 
von den Ajfgrern erweitert (vgl. Berosus 1. c. mit Artian. II. 
5.) und zulegt bon archiviſchen Goloniften in dauernden Beſitz 
genommen wurde. Wie bedeutend aber in älterer Zeit der 
Einfluß von Phönigien ber in Ciliclen geweſen fein muB, ergiebt 
ſich zur Genüge darans, daß noch zu Ende der- perfiichen Zeit, 
nach dei, zahlreichen phönizifhen Münzen von Tarfus und. an- 
dern. ciliciſchen Städten (Gesenius Monumenta p. 270.) bie 
phönizifche Sprache hier geredet. wurde, wo doch griechiſche Go« 
lonien tängit Das ganze Land beſeht hatten. Griechiſcher und 
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Arhene galt, wie fie ohne Zweifel aus einem phönizifchen Gott 
mit dem Dreizad dieſen Apollo machten, die Harpe eines an⸗ 
dern, wahrfheinlich bes Saturn, mit jener des archiviſchen Her 
roen für einerlei, hielten und darum ihn, den Perfeus, als Gott 
verehrten, 

Solche Bermengung griechiſcher und phöniziicher: Neligion, 
wie fie im Gilicien und in Cypern vorfönmt, mag zugleich zum 
Beiſpiel dienen, wie die Griechen‘ in ihren neuen Gofonien an 
ben Küften und Infeln im: Mittelmeere, wo ſie mit ben Rhöni« 
stern zuſammentrafen, und biefe entweder verdrängten oder neben 
ihnen ſich anficdelten, den Cult der phöniziſchen Lofalgottheiten 
mit dem ihrer vaterländifchen Götter zu vereinigen wuhten; ober 
wie überhaupt fie, bie überall: ihre eignen Götter wieder zu 
finden meinten, und jene fremder Völker nach dent Namen er 
der ihrigen zu benennen pflegten, bie Götterlehre und Wiytholo- 
gie der Phönizier und anderer Wölfer fich angeeignet haben, um 
zugleich einen richtigen Maaßſtab für Ähnliche Fälle diefer Art 
zu befigen, wie fie ſich in andern. ehemals phöniziichen Kolonien 
wiederholen, wo man. jo häufig gräsifiete phöniziſche Götter 
antriffk 


Fortfegung 


Wenn ſich hinſichtlich Giliciens nicht mit Sicherheit beftim- 
men läßt, ob man die Anfiedlungen: der Phönigier - von dem 
‚Handel der Zidonier oder wahrfcheinlih von einem hierher, in 
alter Zeit verfchlagenen canaanitiſchen Volloſtamme, unter dem 
ſich foäter, handelnde Zidonier niederlichen, „herleiten ſoll, fo tritt 
beftinmt ber zweite Fall mit einem weiter weſilich an der klein⸗ 
‚aftatifchen Küſte wohnenden Bolke ein, den Solymern. Sie re 
beten nach Choerilus (bei Josephus contra Apion. I, 22; 
über dieje von Joſephus jalſch auf die Hiersiolymitaner bezogene 
Etelle Bochart Canaan p. 362.) bie phönisiiche Sprache; 
die Gegend ihrer Niederlaffung hieß Phönizien (Plutarch. 
Alexander. cap. 17. Q. Smyrnaeus IL. 243.); und au ihr 
Cult war phoniziſch; denn nach Plutarch (de def. orac, cap. 








bis auf den Molittendienft und das Gallenweſen fo anffalfend 
dem phöniziichen, oder vielleicht genauer gefagt, dem furephönigir 
ſchen, wie wir ihn in Byblus, am Libanon und weiter in Eye 
rien fennen, daß nothwendig ein Zuſammenhang zwiſchen beiden 
Völkern in alter Zeit anzunehmen iſt. Nur wird man bei den 
Lydiern und andern im Innern von Kleinaſien wohnenden, Bäl- 
fern dieſe Verwandiſchaft nicht erſt von den Küften Paläftinae, 
fordern. von einem Zufammenhange mit den Semiten überhaupt 
herzufeiten haben, zu. denen nach ber Wölkertafel der Geneſis 
die Ipdier (10, 22.) gehörten, die barım den Bel’als den Urahn 
aller femitijchen Königehäufer- mit jenen- gemeinfchaftlich hatten. 
(Herod. I, 7). Jedoch ſcheim auch zwiſchen Paldftina und Ly ⸗ 
dien unmittelbar ein Volkerverleht Statt gefunden au haben. 
Die Indifchen Sagen wiſſen von einer Erbauung Asfalons ducch 
Aotalos (Xanthus und Nical. Damascenus bei Steph. 
B. de urb. Aaxchww), von einem Siege des Mopfus über die 
Atergatis zu Mölalon, die dieſer räthfelbafte, fcinafatinge Amar 
zonenbezwinger mit ihrem Sohne Yu, d. i. Dagon in den 
See bei Hsfalon geſtuͤrzt babe (Xanthus bei Athen. lib. VIIT. 
p- 346.). Wenn bier feine bloße etymologiihe Kombination zu 
Grunde liegt, jo läpt fd) umgekehrt viel wahrſcheinlicher anneh⸗ 
men, daf die Philifter, . diefe Pelasger Canaans, von ihren 
Küften ber in alter Zeit mit den Lydiern irgend in feindliche 
Berührung gelommen find, und daß nur der Iydifche National 
haß jene Moythe erfonnen habe, — Mit den Lydiern waren Die 
Garier verwandt, die Lodus, Gar und Myſus für Brüder 
ausgaben und mit den Lydiern und Mofiern ein Heiligtum zu 
Molafa hatten, wo bie ihnen gemeinfhaftlidhe Etammgottheit 
der Labrandeus mit dem Doppelbeil verehrt wurde (Herod. I. 
171). Wenn es nun darım zwar wahrſcheinlich ift, daß die 
Garier, die aber in fpäterer Zeit ein Miſchvolk waren, urfprüngs 
lich dem jemitifchen Stamme angehörten, fo nöthigen- viele 
Gründe, fie nicht wie Die Lydier aus dem Innern Afiens, fon 
dern aus Paläjtina herzuleiten, und fie für einen phöniziſchen 
oder camaanitifihen Vollsnamm zu halten, der auf den Inſeln 
im Mittelmeer fich herumtrieb, und zuerft bier, dann, durch die 
Hellenen vertrieben, in Garien mit Völkern Iekahöryelodeiiten 
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Dfogo (Siraho. XIV. 2%. p. 204.) finden ſich wohl in 
den phönizifchen Ghryfor und Ufo» (Sanchon. p- 16. 18.) 
wieder, und der lodiſch cariihe Labrandens in Mylaſa iſt 
wahrfcheinlich der Arfelis oder Arſalus, welcher bier in 
der Mythe genannt wird, wo dann jenes eine Meinafiatliche, 
diefes Fr wenn, Gottesbeil, eine femitifche Bezeichnung 
tejjelben Sinnes wäre; jedenfalls aber ijt dieſer Labrandeus für 
eine phönizifchefgriiche Gottheit zu halten (ſ. w. ı.). Bewährt 
fid) nun die cannanitifche Ablunft ber Garier, fo ift es auch 
Taunı noch zweifelhaft, dah fie von den Ghreten mn2 ‚oder Pbir 
liſtern beritammen. Dieje kennen wir nach aftteftamentlichen 
Nachrichten als ein von Paläftina auf die Anfeln des Mittel 
meers ausgewandertes und fpäter wieder dorthin zurückgelehrtes 
Rolf; ald die Eipe beider Völker wird Greta angegeben; beite 
als ein Friegerifched Wandervoll bejhrieben, die zugleid, als 
Eöldner dienten, die Carier ſchon bei Minos, deſſen Schiffe fie 
bemannten, (Hlerod. 1. 171.) in Yegypten, (Herod. IT. 152. 153.) 
auf Gypern (Herod. V. 111.) und wahrfceinlih auch in den 
‚Handelstolonien der Phönizier (Thueyd. I. 8); die Chreti und 
Dhilifter aber bei den alten Isracliten ſchon in Davits Zeit 
UI. Sam. 8, 18. 15, 18. %, 7. 33. vgl. Lakemacher observ. 
philolag. Part. IT. p. 38. Ewald Grammatif. S. 297). Der 
Name jelbft ift endlich nach diefen Vorausfegungen ald Beweis 
in Anipruch zu nehmen, denn 73 wechielt im A. T. mit no 
sol. U. Sant. 20, 233. I. Kön. 11,4. 19 mit I. Sam. 8, 18, 
Die Greten oder Gurcten gelten auch um ihres Namens willen 
für Garier CHerod. I. 171.) und fo fommen auch verfchiedene 
Formen von Kegodrar, Kegrerng, Kapvelog vor (Syncellus. 
p- 178. Steph. B. & v. Schol. ad Stat. IV. 225). Mill 
_ am aber auch dieſen ganzen Beweis der phöniziſchen Abkunft 
ber Garier nicht gelten lajjen, fo wird man doch anerkennen 
mürfen, bafı der mit dem phönisiihen jo nah verwandte Gult 
der Garier in alter-Zeit über die Infeln und Säften des Mittels 
meeres, wo diejedfweitverbreitete ſeefahrende Voll nach Thucv · 
ddes gemeinſchaftlich mit den Phöniziern feine Wohnſitze genome 
men hatte, einen gewiß bedeutenden Einſtuß auf die Religion 
Ber lelegiſch pelasgiſchen Urbewohner aufgeht babe. 
® 
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Weiter weſilich an der Heinafiatiichen Küfte, wo die Muthen 
von den Amazonen bie Wanderungen der Fleinaflatifchen Göttin, 
ich meine die Verbreitung des Gultus der großen Artanis, der 
Am-aza my on, flarte Mutter, feiert, läßt ſich war überalf 
Cinftuß der femitifchen Religion nachweiſen, der aber wahrſchein ⸗ 
Tich aus dem Innern Kleinaſiens über Lydien und Phrogien 
und weiterher von Aſſyrien, abzuleiten iftz defto wichtiger it «6 
am Pontus, in Thrazien und den benachbarten Infeln neben 
phönizifchem Gulte, Nachrichten von phönizifchen Anftebelungen 
anzutreffen, die wie bei den Gariern zu tief in das Alterthum 
zurüdgeben und nach allen Spuren zu bedeutend geweſen find, 
als daß bier übgrall nur an phöniziihe Handeldfolonien gedacht 
werben fönnte, und nicht vielmehr eine Ausbreitung des phöni⸗ 
aifchen Volfsftammes überhaupt anzunehmen if. Doch mag die 
Gründung von Pronectus und Matiandone durch Phoenir 
(Steph. B. de urb. Naytxtos. Euseb. Chron. p. 30. 36. Syn- 
cellus p. 299.) dem ältern Zeitalter des zivonifchen Handels 
angehören. Hochſt merlwurdig iſt in diefen Gegenden die Mythe 
vom blinden cher Phineus, des phöniziſchen Stammaters 
Agenors Sohn, der bald nach Thrasien (Diod. IV. 43. Apollod. 
1.9. 1.), bald nad Blihynien (ApoHlon. Argon. I. 178) vers 
feßt wird, ohne Zweifel, weil hier verſchiedene Orte Phinion 
und Phinopolls (Steph. B. s. v. Plin. H. N. IV. 1.) waren. 
Sie läpt ſich mit möglicher Gewißheit anf ehmalige Bergiverfe 
der Phoͤnizier in diefen Ländern beziehen. Phinon, 72, war 
ein ſchon in der Gbenefis vorfommendes und noch in Dioeletians 
Zeit brarbeitetes Bergwert Palaſtinas (daher Pe ps Dun 
Felbeity und wirllich müſſen die in Thrazien und Bithynien 
gelegenen Orte danadı benannt fein, denn jonft iſt es unerflän« 
bar, wie die Mythen ben phönisiihen Phineus mit dem Berge 
bau in diejen Gegenden fombiniren fönnen. Nonnus, der ihm 
von Agenor vor Gadmus nach Thrasien ſchicken läht, wo er ſich 
mit der Dreitbyin, der Amazonenfönigin, vermählt, neunt ihn 
zouoonre Badorioirome ueraklors Dionys, II. 687, und 
nad den Argonautenfagen hat Phinens feine beiden Söhne in 
die Erde vergraben laſſen, wo fie unaufhörlic mit Gei« 
helbichen gefhlagen wurden (Died. IV. 43. 44), was 





deutlich fih auf die graufame Behandlung der Sklaven in ben 
phöniziichen Bergwerken bezicht, die, wie Diodor (V. 38.) er⸗ 
zählt, durch die Peitſche der Aufſeher zur raſtloſen Arbeit gende 
thigt wurden, wie es in Diokletians Zeit ähnlich mit den zu 
den Gruben im paläftinenfijchen Phinon verurtheilten Chriften 
geſchah. (Vgl. Hieronym. opp. Tom, I. p. 442: Fenon, ubi 
aeris metalla damnatorum supplicis effodiuntur ‚cf. p. 424.). 
Bergban betrieben Phönizier an biejen Küſten ſchon in jehr al« 
ten Zeit. Nah der Cadmusmythe ſchicte Agenor auch den 
Thafus aus, um die Europa aufzuſuchen, der ſich auf der In⸗ 
fel Thafus oder Thafjus, wie. Andere fchreiben, bei Thrazien 
nieberließ (Apollodor. II. 1. 1.), und bier hatten Phönizier 
mach Herodot. II. 48: vor Alters Bergiwerfe angelegt, deren Eins 
richtung noch in feiner Zeit, wo fie, erichöpft waren, ihm ber 
wundernswerth etſchien. Wie bedeutend dieſe Niederlafjung war, 
würde ‚baraud erbellen, ‚daß nach Herodots Angabe in Tyrus 
dieſer da ſi ſche Heralles einen Tempel hatte, wenn nicht wabrs 
ſcheinlich bier ein Mifverftändnig obmaltete, und’ Herodot einen 
Baal+Tarfis verwechſelt hätte Ci. w. u.). Auch auf dem 
Feitlande in. Thrazien wurden die Metallgruben zuerſt durch 
Phönizier eröffnet, dem Gabmus, der ſich zuerft in Thrazien 
nieberließ und van da zu Lande nad Böotien zog (Apollod- 
111. 3. 4), bat bier am Verge Pangacus nad der Sage zuerſt 
die Goldbergwerfe und das Schmelzen des Goldes erfunden 
(Plin. U. N. VII. 57). 

Nur bei jo maunichfachen Spuren von phöniziichen Ans 
ſiedlungen in diefen Gegenden laun es nicht auffallen, daß 
in den Städten am Pontus und. Bosporus, in Thrazien und 
auf ‚den benachbarten Inſeln bis nach Macedonien bin ber 
Gult phönizifiher Gottheiten fich geltend machte und bis. in die 
fpätere Zeit fih erhielt, wie Faum irgend anderswo bei aur 
dern Völkern. Zufoͤrderſt finden wir die Adonien gefeiert in 
Maredonien, die Heralles hier [hen gemißbilligt haben ſoll 
(Suidas orddv iegov.), ferner in Bithynien, wo Adonis 
Mars war (Proculus. Paraphr, Tetr. I, I. p. 97) dann in 
Mariandyne (Pollux. Onom. IL 8); und nad Mufäus 
(Hero und; Leander v. 42 ff) kamen zu dev Feier derfelben in 
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nicht felten auch nach Arabien verlegt wurde (gl. Zoega 
Abhandlungen von Welfer S. 20.), und wirklich deutet auch 
fein Name Baſſareus eine folde Herkunft an, Bafjarae find 
die, wie dieſer Baſſareus in Fuchs- und Parberfelle gefleibeten 
phrngifchetbrasiichen Bachar; Bajjarim hießen thraziſch dieſe 
Belle (nady Cornutus zu Persius I. 100, Lobeck Aglao- 
phamus. p· 293.), was, mie jeder Kenner fenitijher Sprachen 
bemerfen wird, ore2 in der arabifchen Bedeutung des Wortes 
&, Bell, if. Der andere Name des. phrygiſch- thraziſchen 
Dionufas & Sabos jcheint gleichfalls der aus Saba herlommende 
Satienfönig aD. bei Ezechiel (23, 42. über dieſe Stv. u.) 
und der in Arabien verchrte Sabi chei Plin. U. N, XII. 32%.) 
zu fein. Einen arabifhen Dionyſus in Thrazien und Phrogien 
au finden, lann aber nach den Aufflärungen, die wir über die 
Wanderungen, arabiid » paläftinenfiicher Stämme nad Weften 
weiter unten geben, gar nicht auffallen. Endlich zeigt ſich eim 
Cinfluf phoͤnigiſcher Religion auf Thrazien und die anliegenden 
Inieln, befonders in dem Kabirendienfte auf Lemnes, Imbros, 
namentlich auf Samothrafe, wo befanntlid) die drei Haupte 
fabiren mit dem. vierten Kabmiel (vgl. Mnafens bei dem 
Scholiaſten zu Apollon. Argon. I. 913) oder Hermes- Kadmus 
verehrt wurben, die auch mad Herodot V. 7, in Thrazten 
(er ‚meint aber wohl die Küftengegenden) bie alleinigen Gott 
heiten waren. Wir machen bier nur einftweilen auf den phöni« 
alichethraziichen Kabiren Kadmiel, den mythiſch gewordenen Cad⸗ 
mus als Solonienftifter auch in; biefen Gegenden aufmerkiam. 
Hier wohnte er nach der Mythe bei den Griechen zuerit, bald 
in Thrasien, bald in Samothrafe, und zog dann dem wegwei ⸗ 
ſenden Stier folgend zu Sande (Apallodor. II. 3. 4.) nad 
‚Böotien, wo er wie in Thrazien und fonft in Aſien, in Libyen 
und Rhönizien ebenfals als ‚der Stifter einer Golonie, des fies 
 benthorigen Thebens galt, amd wohl nur darım von Thragien 
her geholt wurde, weil man ihn auch hier in den phönizi— 
ſchen Niederlaffungen bafür anfah. 
So wichtig es wäre, der alten Kolonialfage der Thebaner 
bier tiefer nachzugehen, und daneben den Ginfluf der phönizifchen 
‚Religion in Böotien, an andern Punkten Griechenlands und auf 
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wie es ja überall auch der Fall gewefen fein muß, mo bie in 
dem Zeitafter des. trojanifchen Krieges ſich ausbreitenden Kelle 
nen ältere phoͤniziſche Anfiedler antrafen, und wie es auch na ⸗ 
wentlich von den Phöniziern in Thera oder Gallifte, welches 
gleichzeitig mit Paphos, Thafos und Melos geftiftet war.(Syn- 
eellus. p: 299.) berichtet wird (Herod. IV. 147.). Dies ber 
währt ſich durchaus an dem Gulte der Rhodier, der jo viele 
Eigentbümlichkeiten vor allen andern griechifchen, und jo mande 
Uebereinjtimmungen und Grinnerungen an den phönizifhen bie» 
tet, daß bier feinen Zweifel Raum bleibt zu der Annahme, es 
fei ein phönisifcher Götterdienft dem fpätern griechifchen voran ⸗ 
gegangen, von bem dieſer ebenjo wie In Cilicien und auf Cypern 
nur ein auf einem ältern Stamme eingeimpftes Pfropfreis war. 
Ginzig in feiner Art ift bier bei Griechen der Sonnendienſt, 
denn fonft wurde Helios ebenfowenig ald Kronos bei ihnen wie 
andere Gottheiten verehrt, als etwa auf Evpern, wo fein Bild 
neben Zeus, Ei gewiß gleichfalls nach phoͤniziſcher Weile, anf 
einem Altardgeftellt war, (Iulian. orat. V. in solem. p. 167.) 
Nach ſolcher Tonfretiftifcher Vermengung phoͤniziſcher und grier 
chiſcher Religion war ihr Helios and Apollo und Dionyfos 
(Dio Chrysostom. orat. Tom. I. pag. 69.), und legterer galt 
ihnen auch zugleich für Mdonis und Attes (Kuseb. H. E. HI. 
23). Die Sonne hatte hier ihren Wagen (die Stellen bei 
Meursius Rhodus I. 15.), wie in Hierapolis und im Tempel 
zu Serufalem, und das ganz in babyloniſchem Geſchmad aus- 
geführte Idol, der rhodifche Goloh, deren von Alters her bier 
viele geweſen zu fein ſcheinen (vgl. 1. ©.) entipricht einer Seits 
der chernen Statue des durch Menichenopfer verehrten sol-Ta- 
Intos auf Greta, dann aber dem Idole des Moloch bei den Harz 
thaginenfern, und in Babylonien dem von Daniel und den Chro ⸗ 
nographen erwähnten gigantifchen Bilde des Baal» Thureus, 
neben dent das heilige euer brannte, und dem unter dem Lärm 
einer wilden Muſit Menſchenopfer gebradt wurden Eben fo 
aͤcht phönizifch iſt der Dienſt des Saturn, dem auf Nhodus 
noch in fpäterer Zeit am fehsten Metageitnion, alſo wohl wie 
in Phönizien, in Afrika und Aegypten wegen derHige bes Som ⸗ 
merd, alljährlich ein Menſch geopfert wurde. (Porphyrius de 
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äguptifchen Gebräuchen zu paralleliſtren. Endlich haben die Sagen 
von Nhodus wie von Greta das Gigentbümliche, daft, wie in 
Aegypten and Pbonizien, die Theogonien lokal, und zugleidy zu 
einer Gulturgefchichte der Inſel geworden find, Ich erinnere 
nur an die befonders aus Diodor uud Strabo befannten rho— 
diſchen Sagen von den Telhinen und den fieben kabiriſchen 
Heliaden, (LArddLL heißen fie jedoch vielleicht richtiger bei Conon 
Narrat. Photius. p. 141. und im Etym. m. s. "Padduerdes, 
und-wären dann die Kinder des Ilos, die Übrigens nicht 
blos auf Rhodus, fondern auch auf Greta, hier in die Mythen 
vom Stiergotte verflochten, vorkommen (Dio Chrysosth. Orat, 
T. I. p. 570.), welche anderswo Daftylen, Gabiren, Coryban ⸗ 
ten, Kyllopen heißen, und ähnlich den alten Gottheiten der ger 
maniſchen Bölfer, als Kobolde und Spufgeftalten überall da 
ihr Wefen trieben, wo ehmals altphoͤntziſche Anftedlungen und 
Stätten ihres Gultes geweſen waren. 

Nächſt Nhodus und Cypern war unter ben Infeln des 
Mittelmeeres Greta ein Hauptfig phoͤniziſcher Anftedler. Die Lage 
ver Infel war für eine Verbindung mit den örtlichen und füd« 
lichen Küften Paläftinas ganz geeignet, Yängs den Heinafiatis 
ſchen Küften wohnten überall in Gilicien, Lyeien und Garien 
vphoniziſche Stämme, von denen einzelne Abtheilungen gewiß 
ſchon frühzeitig über Nhodus, welches fo vielfach in mythiſcher 
Zeit mit Greta in Berührung fommt, durch Küſtenfahrt den 
Meg nad Greta gefunden hatten. Daß die gegenüberliegenden 
afrikaniſchen Küftenländer, von Aegypten an bis nad Libyen, 
ebenfalls in alter Zeit durch palaſtinenſiſche Volfsftänme befept 
waren, iſt nicht weniger zweifelhaft (j. w. 1.5 und fo war aud) 
doriher eine Ueberſiedelung auf das Infelland leicht. Daher 
neunt die Enge es als einen alten Wohnfig barbariſcher Völler, 
die Minos von da nach Garien, Lycien, Syrien und Paläftina 
und Afrifa (Tacit. Hist, V. 2.) vertrieben babe (vgl. die Ber 
lege bei Meursius Creta. III. 3). Welche aber diefe alten 
Bewohner waren, darüber geben die biblischen Schriftiteller einen 
Winf, welche Philiſter oder Ghreten von Gaphtor nach Palaſtina 
zurucktommen laffen: Ichova bat fie von dort wie die Jsrae⸗ 
Titen aus Negupten aurüdgeführt, Amos 9, 7. und Caphto ⸗ 
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rim drangen in das fpätere philiſtaiſche Gebiet ein, wo fie bie 
Avvim vertilgten und an ihrer. Etelle wohnten (Deut. 2, 23. 
ger. 47, 4.). Seit Lafemachers (Observat, philol. T. 1. 
p- MM. sqq.) ımd Galmets (Bibliiche Abbandi. überjept von 
Mosheim Th. IV. S. 4. fi) Unterſuchungen über dieſen Ger 
genftand verftcht man jeßt unter Gaphtor gewöhnlich ‚Greta, 
während die alten Ueberfegungen und Grflärer dafür Cappado⸗ 
eien mit einer Mebereinftimmung geben, die aber jeht weniger 
mehr imponirt, feit durch La ſſen bie orientalifche Schreibart 
Katpatuk in ben Keilfhriften von Perfepolis entdedt iſt (die 
altperſ. Keilinihriften S. 88) denn daraus fonnte unmöglich von Se · 
miten Kaphtor verftümmelt werden, und es iſt llar, daß die Alten 
den Namen der ihnen ſchon unbefannten Gegend mur aus dem 
Gleichtlang errathen haben. Defto mehr Gewicht erhält bie 
andere Anficht, welche ſich vorzüglich darauf ftügt, daß bie Phir 
liſtet auch Kreter heißen nämlich mr>, (moraus ſich die Form 
Guretis Plin. H. N. IV. 20, erflärt, vgl. Gzech 25, 16. 
Zeph. 2, 5.1. Sam. 30, 14.), und daß nad; Jerem. 47, 4. 
Caphtor eine Anfel geweien fe. Dazu kommen nun noch Spu⸗ 
ren einer Verbindung Philiſtäas mit Greta. Zuförderit der Cult 
F des Mar in Gaza (fo w. u.), Den man für den in Greta gebors 
Pb |nen Zeus /und ih Zeig Konrezir;g nannte (Spanheim de 
"usu et praest. num. p- 669. Paulus Diaconus bei ben Bol⸗ 
landiften Tom. V. p. 655.), doch ohne Zweifel darum, weil 
bier ebenfalls die Fretifche Mythe von diefem Mar ging, daß 
er von ben drei Sureten oder Kabiren bei feiner Geburt bewacht 
worden ſei. Berner iſt es beachtenswerth, daß Gaza (nach Ste- 
phanus B.) Minoa nach Minos genannt war, da nach Far 
eitus die Juden aus Greta vertrieben waren, in Vewwechſe ⸗ 
lung mit den Philiftäern (aber nach Tacitus Angabe wohl cher 
wegen der Ühnlichfeit der Juden mit dem Namen Ida). Dies 
find verzüglich, die von Lalemacher und Galmet-für die 
Herkunft der Philifter von Greta entwidelten Gründe; deren 
Schwache wir jedoch gern eingeftchen wollen, und es ließ ſich 
ſaſt ebenfo wahrſcheinlich machen, daß Caphtor bie Inſel Gy ⸗ 
there, welches nach Herodot von. Philiftäern gegründet wurde, 
ober auch dab Cypern, wo Paphos von ihnen herrührte, "darunter 
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aut verſtehen ſei, welches, mit nicht unwahrſcheinlicher Verftüms 
melung von yınp>, nad) Plinius, Stephanus B, Cuſtathius 
und Phurnutus Kryptoshiefi, und wo auch ein Gyihere ger 
nannt wird. Man lege darum ein beliebiges Gewicht auf 
obige Anficht, halte aber doch das für unſern Gegenftand wich 

tige Zeugniß des A. T. feft: daß der bedeutende ‚Stamm der 
Philiſter, welcher nad) Sprache und Abſtammung urfprünglic, 
Paläftina angehörte, von dem in vormofaiicher Zeit ſchon eine 
Abtheilung in der Gegend von Gerar wohnte, und eine andere 

ſich im Alterthum über die Küften des Mittelmeeres von Cypern 

an bis nach Cythere im Pelopones verbreitet hatte (f. w. n.), ſich 

auf irgend einer Infel oder Küfte des Mittelmeers feftgefept habez 
dann aber auch: day Greta ein altes Golonienland Ganaans, 

ehe noch bie Zidenier an ferne Handelsitationen dachten, ſehr 

E wahrſcheinlich von diefen Chreten, die dann der Infel den Nas 
men gegeben, entweder unmittelbar ober erſt von den Heine 
aftatifchen Küften aus befucht und Fofonifirt worden fei. Hier 
aber wurde ihnen nad Amos ein Ahnliches Loos zu Theil, 
-wie den Joraeliten in Megupten, und einem nach Oberafien de 
portirten Stamm der Aramäer; doch hat Jehova, deſſen altige 
Fürfehung alle Voller auf gleiche Weife umfaffet, fie aus „der 
Knechiſchaft Japhets“ befreit und fie ihrem Heimatbslande Phir 
liſtaa wiedergegeben. Dies ift der Sinn der Stelle bei dem 
Propheten Amos, und-fo jehr ich bedauere, durch neue und ent ⸗ 
ſcheidende Gründe für die gewöhnliche Anſicht einer Beziehung 

auf Greta eine bedeutende Lücke in der alten Geſchichte nicht 
ausfüllen zu Fönnen, fo wollte ich doch die Ungewißheit andeu ⸗ 

ten, und beanüge mich mit dem allgemeinen Nefultate für weit 

— Fiche Golonifationen der Philiftäer, und immerhin fehr wahr- 

qheinlich in Greta, 

Auer den oben erwähnten Spuren- einer alten Verbindung 
wwiſchen Greta und den philiftäifchen Phöniziern finden ſich noch 
manche beachtenswerihe Sagen des Allerthums, in denen ſich 
die Kunde von einem chmaligen Zufammenhange mit dem 
phönizifchen Küftenlande noch fange erhalten hat. Wor— 
i mertwuͤrdig ift die Sage von den Rhadamanen bei 
Nonnus: Sie find bei ihm die alten Thalaſſolraten Gretad, 
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Borönagris, virgo dulcis, ſchon von alten Schrifiſtellern erflärt 
(Solinus c. 17.) von Age, weldes (mach ‘Hesych.) duleis 
und pegrig, weldies virgo bei den Gretern geheißen haben fell 
(gl. Selden de Diis Syris p. 215.); allein obſchon das erftere 
wahr fein mag, fo läßt fih wohl ridtiger annehmen, daß eben 
nur Diana, wie die Farthagifche Gocleftis und bie zidonifche 
Aftarte, virgo genannt wurde, und daher die Uebertragung 
oder der Mifverftand, als ob jede Jungfran pregrıg heiße, ent- 
ftanden ſei. Eine andere noch merfwürdigere Mythe won der 
Vebertragung phönigifchen Cultes nad) Greta ft die vom Naube 
der phöntziihen Europa durch den cretenſiſchen Stier, welche 
wahrfceinfih anf eine Verbindung des Dienftes der Aftarte, 
welche die Priefter in Ziden für die Europa ausgaben und die 
anf einem Stiere reitend auf zidoniſchen Münzen bargeftellt 
wurde (Lucian de Syria Dea $. 4), mit dem kretiſchen 
Stierdienfte ſich besteht (ſ. w. u.). Doch um dieſen Gegenſtand 
nicht über Gebühr auszudehnen, erinnern wir, zum Beweiſe ei 
nes altphöniziihen Gultes anf Greta, kurz an die Mythen von 
dieſem Kinderfrefienden Minotaur — wahrfcheinlic einem Idol 
in Menſchengeſtalt mit einem Stierfopfe vgl. Apollod. TIL. 1, 4. 
wie ber iöraclitijche Moloch beichrieben wird, zu dem ſich eine 
unerjättlidde Venus — Pafiphae gefellt; — an das Mährchen 
von ‚einem chernen Niefen Talös, der alltäglich dreimal Greta 
unwandert, und bie gejtrandeten Fremden in feinen glühend ge 
machten Armen brät, in dem Börtiger (Ideen zur Kunſtmy ⸗ 
thologie B. I. S. 358.) ſchon ein in Greta aufgeftelltes Idol 
des Fretifchen Sonnengottes eder Zeus Talsios (Taldd war 
Name der Sonne, und Teig bieh Zeus auf Greta, Hefoch.) 
gefunden und «8 mit dem Bilde des Saturn in Garibage und 
bei den alten Joraeliten verglichen hat, In defien glühende Arme 
die ibn beitimmten Rinder gelegt wurden, — ımd dem in Greta 
nad) Iſtrus die Gureten Kinderopfer gebracht batten (Porphy- 
rius de ahst. lib. 11. p. 202. Rhoer.); ferner überhaupt an die 
tretiſchen Gottergeſchichten, die gewii and alten Grinnerungen 
an einen chmaligen phoͤniziſchen Gult auf diefer Infel entſtauden 
find, und fi, wie in Phönizien und Aegypten an die alten 
Stätten deſſelben Mnüpften, wo in Grotten die Feſte des Todes 
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zwar nach Sprache, nach der athiopiſchen Herkunft der Bewohner 
und nad) dem abſtruſen Charakter des aͤchtafrikaniſchen Thier⸗ 
dienſtes, yon dem ſemitiſchen Volkoſtamm ganz verſchieden; allein 
es wird doch mit jedem Fortſchritte der altaſiatiſchen Mythologie 
und Götterlchre immer klater und gewiſſer, daß die Gottheiten 
der Semiten, namentlich die der Phönizier, auch im Aegypten ſich 
wiederfinden, und ſich hier nur unter der Thiermasfe verborgen 
haben. Es muß daher für die Religion beider Völfer von Wich ⸗ 
tigkeit fein, die geihichtlihen Verhältniffe zu ermitteln, unter des 
nen eine ſolche Aneignung bed ſemitiſchen und phönizifchen Göt« 
terglaubens bei ben Aegypiern vor ſich gehen lonnte. Wir 
müflen zu diefem Zwede bier zuförderft darauf bringen, der bis 
ſtorlſch beglanbigten Thatſache von einem uralten Zuſammen⸗ 
hange pwiſchen Paläftina und Aegypten mehr Gewicht beisulegen, 
als eo gewöhnlich zu gefcheben pflegt. Es ift fo gewiß wie 
irgend ein Greigniß der alten Gefchichte, daß In dem Zeitraume 
von 2000 bis 1600 v. Ghr. von Philiftän ber Phönizier ſich in 
Unterägypten niedergelaffen haben, die erft nach langen Stämpfen 
mit den Eingebornen verdrängt, fich nach verfdiedenen Seiten 
hin nach den Norbfüften Afrifas, dann übers Mittelmeer und 
nad Griechenland hin ausgebreitet haben. Wir feben aus den 
Nachrichten der Genefis, uͤber das Leben der Patriarchen, dafı 
Unterägypten ehmals für die Nomadenftämme Paläftinas zur 
Zeit des Mißwachſes ein gewöhnlicher Zufluchtsort war, wohin 
fie mit ihrer ganzen Habe zogen, und bier in den Weidegegendeit 
an dent Gebirge Mofattem nicht felten auf längere Zeit ſich 
aufhielten vol. Gen. 12, w. 41. Much fommen wohl Beifpiele 
vor, daß die nächften paläftinenfifchen Gränzbewohner Beutezüge 
nadı Unterägnpten unternahmen (vgl. I. Sam. 30, 13. Gen: 16, 3. 
Noch in der perfiichen Zeit machten fte von den Schlupfwinfeln 
in den Cümpfen des Nilthales and-bie Gegend unſichet, und 
konnten felbt Angriffe auf größere Städte glüdlid; ausführen 
(ogl. A. Tatius IM. 3. sqq. Heliodor. Aethiop. I. 1. sqq.). So 
hatte ſich nach den Annalen der Aegypter ein friegerifhes Nomas 
denvolk von dem benachbarten Philiftäa nad; Unterägypten übers 
fiedelt, wo es in Memphis ein Reich gründete, deſſen Könige 
die funfjehnte, fehsschnte und fiebenzehnte — NS Manetho 
Mesera Brönisier I. 
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bilden (Africanus bei Syncellus p. 113.), und 512 Jahre in 
n Megopten herrihte: Closephus contra Apion. I. 41.). Alte 
Schriftſteller haben fie belanntlich oft mit den Joraeliten ver⸗ 
wechſelt und es iſt wenigftend gewiß, daß die Zeit des Aufent - 
haltes derfelben im Aegypten mit der Herrſchaft dieſer ſogenann ⸗ 
ten Hykſos aufammenfällt, ſeht wahrſcheinlich aber, daft die Ein⸗ 
führung und Vertreibung jener mit ber Herrſchaft dieſer im eie 
nem Zufammenhange fieht, den auch die Nachrichten des Pens 
tateuchs genugſam andenten vgl. Erod, 1, 8. 10. 11), Da 
wo Manetho Glauben verdient; in der auf fchriftlichen Urkunden 
beruhenden Angabe über die Dimajtien, nennt er fie Phönizier - 
(Syneellus 1. ©.) bei Tosephus 1. c. Araber, was aber einen 
Widerſpruch begründet, denn bekanntlich wird das an Megupien 
grängende Gebiet der Philifter bald zu Phoͤnizien, bald zu Ara= 
bien, oder auch zum paläftinenfifhen Syrien gerechnet, und Phi⸗ 
liſter wohnten namentlich in after Zeit unmittelbar an der Graͤnze 
Aegyptend. Gen, 20, 4. ff. 25, 19. Für unfern Gegenftand ift 
ed nun von bedeutendem Interefie nachzuweiſen, dafi eben bie 
Vhiliſter oder Ghreten, die wir ſchon an verſchiedenen Punkten 
im Mittelmeere auf Gapbtor, nad Herodot in Enthere, in 
Paphbos, und nah Zanthus in Verbindung mit den alten Ly— 
diern angetroffen haben, dieſe Phönizier des Mauetho find. 
Dafür fprehen nun, auferben, baß hier bie zidoniſchen Phönizier 
gar nicht in Betracht fommen, noch folgende Gründe. Grftens. 
Bei Herodot IL. 128. erfpeinen fie unter dem mytbiichen Namen 
Philitis, einem Hirten der in Unterägypten feine Heerden 
weibete, als die Hylſos, die verhaßten Erbauer der Poramiben, 
deren Namen die Aegypter nicht nennen mochten, bier herrichten, 
‚Hier hätten wir diefelbe Namensform, die auch ftatt nwbn von 
Davids bo vorfömmt (Ewald Gr. Grammatif, S. 292) 
und ſich vielleicht noch in einem andern mythlſch gewordenen 
Namen wiederfindet; oder follte nicht der Name des phönizifchen 
Phalanthus, der nach ber rhodiſchen Sage einft in Jalyſus 
wohnte, aber von dort vertrieben wurde (Ergeas Rhodius in d. 
a St), auf biefe überall. an den Küften im Mittelmeere vertrie - 
bene Philiti zurücgehn? — Zweitens der Name der Pbilifter 
bei, den ägyptifchen Ucherfepern des A. T, die fie 4AAogudor 
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und ihr Land 37 AiAopökenr nennen: Es iſt war die allgemeine 
Anſicht, day die LXX bier eine paläftinenfifche Tradition von der 

fremden Herfumft der Philifter in der Ueberfegung ansdrüden; 

alkin erſtens wäre ja diefe Meinung, falſch, da Philifter nach 

ihrer Sprache und nady dem Namen ihres Landes, welches Zepb. 

3, 5» 3932 beift, feineswegs Bremblinge in Paläftina waren, 

und nad Amos 9, 7. auch nicht dafür angefehen wurden; 

zweitens läßt fi bei dem befamten ‚Charakter dieſer Verſion 

in hiſtoriſchen Dingen ‚gar nicht wahrſcheinlich annehmen, 
daB fie eine wohl laum belannte, oder doch nicht beachtete 
Anficht über die Philifter jo lonſtant in den Bibeltert übertras 
gen hätten. Stäme bie Ucherfegung. nur einmal vor, oder nur 
in eine in bibliſchen Buche, fo könnte man fie für die Grille 
eines gelehrten Aerandriners halten, aber jo, ba fie die gewöhn- 
liche it, muß man nothwendig annchmen, daß "1AAöqwAoe der 
allgemein gebräuchliche Name des Philiſtervolls in Aegupten 
war, der ſich von der Sage ihrer Fremdherrſchaft herſchrieb. 
Diodot nennt fo die Hykſo: aAlomudor und dikosIvoi (Fragm. 
lib. XL, bei Photius. pag. 380. Bekker); Manetho: Doisıxes 
Eöror in dem Terte aus Afrikanus bei Syncellus p. 113.5 aber 
olusveg 7000 aAhoyuloe Doisızeg heißt es bei ihm im 
Terte aus Gufebius, p. 114., wo ddeApoi Doires offenbar 
Schreibfehler it. Hierzu Fommt drittens, daß in der Voller⸗ 
tafel der Genefis die Philifter mittelbar, fei es nun, nad einer 
wahrſcheinlich an unrecyter Stelle eingefhjalteten Randgloffe, 
durch die Gasludim, oder durch die Gaphtorim, aus Aegypten 
hergeleitet werben 10, 14. wozu dem Verfaſſer gewiß mur ein 
ihm bekannter hiſtoriſcher Zuſammenhang zwifchen beiden Völfern 
bie Veranlaſſung fein konnte, denn eine ſprachliche Berwandichaft 
fand zwiſchen ihnen nicht Statt. Viertens bezieht fih auf 
die Auswanderung ber Hyffos nach Philitän die Angabe des 
Polemo bei Eusebius praep. evang. l. X. c. IH. und Syn- 
cellas p. 120. dBaß ein Theil des aͤgyptiſchen Kriegäheeres zur 
Zeit des argiviſchen Königs Phoroneus aus Aegypten ausgezor 
gen, nämlich: od &r Haacucxivn xelonulrn Supie 00 
ro000 Apaßias Öxroer, wo mir Philitän vetſtanden 
werden lann vgl. Herod.Z. 105. IT. 91. Achnlich Tacitus, der 
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wienſtimmt, denn von diefen breien Wagenlämpferu Fönımt die 
Bezeichnung ihres Anführers Wor ber (vgl. Gefenins 8.1). 
Sie waren zweitens auch ein ferfahrendes Wolf, Dies ergiebt 
ſich ſchon aus dem, was oben von dem älteften überfeeifihen Ko— 
lonijationen der Phönizier gefagt worden ift, und namentlich 
wird ja auf die philiftäifchen Phönizier die Anlage von Ey⸗ 
there, Papbos, Greta und wahrſcheinlich auch von Jalvſus auf 
Rhodus durch jenen Phalanthus zurücdgeführt, zw ber man 
noch wohl bie Stiftung von Mariaudyne (hergeleitet yon Mar 
und Adon, jıma mm? dann wäre ber dortige Mards Adonis 
wohl nur ber philiftäifche Mar?) durch Phönisier (f. 0.), zu 
rechnen bat, denn die Mariandyner find nach dem Chron. Pasch. 
p- 51. Abtömmlinge der Philiſſer. Beſonders wichtig it die 
Nachricht des Herodot von einer Kolonifation der Philifter auf 
Gothere, weil fie den Betrieb der Purpurfärberei bei ihnen vor⸗ 
ausjegt, und fomit auf einen ähnlichen Zuftand ihrer Induftrie 
und ihres Handels ſchließen läft, wie bei ben zibonifchen 
Phöniziern. Daſſelbe gilt von Herodots Crzählung ber bie 
Prieſterinnen von Theben, die durch Schavenbandel in ferne 
Gegenden kamen. Und ſollten die vielen Sagen von einer Tha- 
Iaffofratie ber Kreter unter Minos nicht viel eher auf dieſe phi⸗ 
liſtãiſchen Ghretim auf Kreta, die Nhadamanen des Mittelmees 
res zu beziehn fein, als auf die fpätern doriſchen Kolonisten? 
Die Vermuthung ift nicht zum erften Male aufgeftellt, und jeden ⸗ 
falls gebührt ein Theil des Ruhmes auch hier den Vorgängern 
der Hellenen. Ob ferner nicht die" Seeſchlachten auf den Mais 
ern des Pallaftes von Medynat- Abu und auf denen von Karnak 
ſich auf die Einfälle dieſer feefahrenden Ganaaniter beziehn? 
Dürfte es nicht mehr Mahricheinlichkeit haben, namentlich das 
Wandgemälde von Medynat / Abu, wo eine äguptifche Flotte von 
einer Landarmee unterftügt bie feindlichen Schiffe von einer 
Landung in Aegypten abwehrt, eine ſolche Beziehüng zu 
geben umd dazu etwa Maneıhos Angabe von der Seemacht 
des Sethofis, den Manetho in bie Zeit des Danaus ſtellt, zu 
vergleichen, womit er Cypern und Phönizien befriegte (Ioseph. 
‚contra Apion. 1. 15), als mit Heeren, (a. a. D. ©, 298) 
amd Ritter (Erdkunde Ib. #. S 743), dieſe Feinde für Ins 
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bier zu halten? Die Bebenflichteiten, welche Heeren gegen 
Seegeferhte der Aegypter am Meittelmeere erhebt, find durch das 
Geſagte wohl befeitigt, und erwieſen waren die philiftäifchen Hyls 
fos, nach Herodot IT. 128. die Erbauer der Pyramiden, Fein fo 
uneultivirtes Nomadenvolf, wie man aus dem Namen Hufe 
ſos CHirten), wahrſcheinlich Name der verachteten Hirtenflaffe, 
zu folgern ſcheint. Um fo mehr läßt fih darauf dringen, feit 
ihrer langen Herrichaft in Unterägupten den Einfluß her zu dar 
tiren, den die Neligion der Phönizter auf jene der Aegypter 
ausgeübt hat: Sie ſchildern freilich; diefe eAAoywior als Feinde 
ihrer Religion, welche die Tempel zerftörien oder verſchloſſen 
cogl. Herod. I. 128. mit Manetho 1. ec. 1. 14.), die Altäre 
und Bildfäulen der Götter zerträmmerten, die heiligen Thiere 
tödteten CI, ©. I. 26); allein im biefer Hinficht ftehen fie den 
Verſern gleich und vielleicht war die Nohheit und Gottlofigkeit, 
welche ihnen, bei Manetho nicht ohme Einfluß des Nationale 
haſſes gegen -die Hebräer, die Aegypter zur Laft legten, nichts 
anders, als daf fie Die vom den Megyptern heilig gehaltenen 
Thiere ſchlachteten (vgl. Onfelos zu Gen. 43, 82.). Dagegen 
lãßt Ah, nach der Wiltfährigkeit zu fließen, mit welder bie 
Aegypter fich die Gottheiten anderer Völker und befonders die 
von Fremdherrſchern ihnen, aufgedrungenen (man denfe nur an 
Sarapis!) anzueignen pflegten, annehmen, baf die Religion 
diefer Semiten einen bedeutenden, und man kann zugleich wohl 
fagen, wohlthätigen Ginflus auf die der Aegypter ausgeübt 
habe, im wiefern wenigftens ein noch fo roher Natur und Ger 
ftirndienft eine weit höhere Stufe des religiöfen Bewußtſeins 
vorausfeht, als der ummatürliche Thierbienft, der wahrſchein⸗ 
lich damals noch in jener Weiſe bei den Aegyptern berichte, | 1 
wie man. ihn noch jet bei den afrifanifchen Negervölfern ans) 7. ww 


trifft, Man wird im Milgemeinen nicht irren, wenn man, wo 

es ſich darum handelt, die phöͤniziſchen Glemente in der äghptie, * 
ſchen Religion zu ermitteln, an dem Sage feſthaͤlt, daß bei dem |? 
ägpptifchen Natur und Geftirnbienft, wo er mit den Religiondideen " 

der Phoͤnizier ober der vorderaſiatiſchen Völker in einer Weife 
zuſammentrifft, daß eine Entlehnung auf der einen oder andern 

Seite angenommen werben muß, die Verwandſchaft von einem 
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ins Innere von Aegypten von uns geſchehn ift. Um nun bier 
feftzuftellen, welchen Ginfluß von dorther der Semitismus ande 
geübt hat, wäre der primitive Gharakter femitijcher und ägypti» 
icher Religion anzugeben, und wofern beide ſich weſentlich unter 
iheiden, würde dann im Allgemeinen mit Sicherheit die Er⸗ 
mittelung der fremden und jpäter binzugefommenen Glemente 
geſchehen Können. Die Religion beider -Bälfer war aber Natur 
bienft, jedoch darin ihrem Grundweſen nad) verſchieden, daß bie 
eine auf Thierdienft, die andere auf Verehrung ber Geftimme 
bafırt ift; denn die Grundlage der Religion der Acgypter kann F 
um ſo ſicherer für Thierdientt ausgegeben werben, ba fie einem 
BVolfsftamme angehörten, dem afrikaniſchen Negerftamme, der fg 
von Alters her fih auf diefer Religionsftufe erhalten hat. Da in. 
nun bier, ander Scheibe zwifchen aftatifhen Völferfihaften und 
afrifanifchen, fi das, was das Wefen der Neligion bei beiden 
ausmachte, mit einander verriifcht hat, in wieſern bie, Gottheiten ( “ 
der Aegypier in Thieren und auch in Geſtirnen verehrt wurden, 

fo läft ſich im Allgemeinen annehmen, dab ſideriſche Clemente\ 
von Phönigien her erft in bie ägnptiiche Religion eingedrungen *, 
find. Nach diefem Grundſatze werden wir z. B. ſchon von vorit Ir 
herein geneigt fein, den planetarifchen Dienft ber fieben Kabiren 
mit dem achten Smun oder Esmun für phönizifch zu halten, 
wenn auch nicht die befondern Gründe hinzulämen, daß die Ger 
flalt diejer Idole, wie bie Namen arı23, pows, phoͤniziſch find, n 
der Guft fih nur bis auf Cambyſes Zeit an einem Orte erhielt, 
der. als ber chmalige Sig des phönisifhen Reiches angegeben 
wird, nämlich Memphis, und daß die Verbreitung deſſelben 
überafl fouft nur an Süftenorten und unter phöniziſchem Gin« 
fluſſe fich nachweiſen läßt. Zweitens wird man dabin zu rech⸗ 
nen haben ſolche Gultusformen und Gottheiten, die durchaus 
der forophöniztjchen Religion eigenthuͤmlich und charalteriſtiſch 
find, + B, der Mplitten- und Molochdienft, Auch dieſe vers 
ſchwinden ebenfo, wie die Kabiren von Memphis hen allgemach 
ganz aus der ägyptiihen Religion. Die ſich preisgebenben 
Schweſtern des cypriſchen Adonis Fommen in Aegypten ums 
geben, fagt Die Diythe CApAllod, II. 14, 3. Allein, bafı in 
after Zeit in Negupten unzüchtiger Mylitiendienſt fehr verbreitet 





= 


war, ergiebt fi aus dem beppelten Grunde, bafı bie Joraeliten 
ihn dort Fennen lernten, weswegen das moſaiſche Geſetz jo oft 
ibn berüdfichtigt, und daß ſelbſt die Priefterin in Theben bis zu 
ihrer Berheiratbung eine Kedeſcha fein mußte (Strabo XVIII. 
1. p. 463). Die Rohheit diefes canaanitifchen Cultes mit der 
Unnatur des äguptifchen verſchmolzen, zeigt fich noch in fpäterer 
Zeit auf graͤßliche Weife in der öffentlichen Preisgebung der 
Frauen an den Bord von Mendes (Herod. II. 46). Hinſichtlich 
des äguptiichen Molochdienftes und der beiden ihn charalteriſi⸗ 
renden Gebräuhe, Menihenopfer und Erfectiomen, ger 
mildert in den Beſchneidungen, bieten die Nachrichten des A. Z, 
einen fihern Maßſtab. Moloch ſcheint nach dem, was wir aus 
Amos 5, 26. und dem Pentateuch wifjen, in alter Zeit nament ⸗ 
lich in Unterägypten, wo die Joraeliten wohnten, und früher 
ja ein Reich der Phönizier beftand, vorgeherrſcht zu haben; dar 
er das Mähren vom Bufiris, einem alten Könige'von Aegyp ⸗ 
en ober (nach Diodor. I. 17.) Statthalter des Dfiris, in der 
Bst: 5 am Mittelmeere, der bie gelandeten Fremden dem 
Zeus opferte (was die Mythe von Gypern —* Apollod. IT, 
5. 11., weil bier in Amathus dem Zeig nos der Fremdling 
geopfert wurde) und in deijen Namen von Boos und Votbts ſich 
Erinnerungen an die menfchenfreffenden Stiere der Rhönigier 
erhalten zu haben feinen. Bis auf Amofis wurden in Hello⸗ 
polis nad) Manetho bei Porphyrius (de abst. IT. 56.) täglich) 
drei Menſchen geopfert. Später war die Sitte in Aegypten 
felten, aber nicht völlig unbefannt, wie Herodot II. 45. behaupr 
tet; jondern nad) Manetho wurden noch zu Bubaſtis zur Zeit 
der Sommerhige Menfden verbrannt (Plutarch. de Is. 
73.), alſo durchaus nach der Weile Ganaand und Libyens (. 
mw. u). Gelbft ber Name hat ſich bis in die fpätefte Zeit in 
der aͤghptiſchen Neligion erhalten und MöAox, nach feinem fiber 
riſchen Gharafter der Feuerplanet Mars, loͤmmt noch In einen 
arabiſch⸗ koptiſchen Planetenverzeichniffe vor. (Sojffarth Sy- 
stema Astronomiae Acgyptiacae p. 12,). Drittens find 
von Phönizien her jene Gottheiten der Aegypter gefommen, die 
unter demfelben femitifchen Namen auch von den en 
und andern ſprachverwandten Wölfern verchet wurden. 
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tante Fälle dieſer Art find, wo dieſelben 'Götternamen hier in 
Palãſtina, dort wieder bei phönisischen Libyern und dann auch 
in Aegypten vorkommen, wie Chon, Ghijun, Chewan, ferner 
Mafar, Makeris, Magoras, Bocharus, und wahrſcheinlich auch 
Ammun, Ammon oder Baal- Ammon. Ferner gehören dahin 
die von beiden Wölfern verehrten Typhon, die Gottheit der 
Hylſos, nach den Angaben der Megypter, deſſen Name und ältere 
Mythe nach Phoͤnizien fpielt, wo ihm ber gleichnamige Fluß 
Typhon, Ophifftes Drafon (yes, pyer) beilig war; dann die 
die ihm. entgegenftehenden Agathobämonen und Schlangengötter 
Taaut oder Thoyt, Tat, Athotis Cayo, rw arabiſch Bab, 4b) 
mit andern Namen Kabmon, Ophion, Surmubel (arpr wran 
saranın)z bie loomogoniſchen Tauthe oder Baauthe, oder Buto, 
Baau, Baoth, Bu9os Or, mn, amn2), wahrſcheinlich auch 
Anubis, Nebo, Anebo Gas / 12357), und felbit Ofiris nor auf 
phoͤniziſchen Infhriften und fo häufig in aſſhriſchen Königsr 
namen. Endlich viertens hat man dem Gefagten zufolge im 
Altgemeinen auf Rechnung eines phoͤniziſchen Ginfluffes auf Aer 
gypten zu fegen, wenn die hier verehrten Gottheiten, Götterfymbole 
ober religiöien Gebräuche fich nicht nur bei Phönisiern, fondern in 
den vorberafiattichen Neligionen überhaupt wieder finden. Dies 
iſt . B. der Fall mit den Ideen von der weiblichen Naturgöttin 
Afis, oder der fprifchen Göttin und den verfchiedenen Mobififa> 
tionen berjelben, der Athor, Aitarte, Athara, oder auch der Anai- 
tis, Tanais, Athenais, Neith, Nitoeris. So ift auch der Stier- 
und Phalleneult in ganz Vorderaſien und auch in Indien ger 
bräuchlich, das Schwein gilt überall als daͤmoniſches Thier, die 
Tauben find der Venus heilig, u. dgl. mehr. — Diefes wird vor⸗ 
laufig genügen, um auch hinſichtlich Aegyptens nachgewieſen zu 
haben, daß die Ausbreitung des phöniziſchen Volkes nach Weſten 
bin die Verbreitung phönizifchefemitifcher Götterdienfte zur Folge 
hatte, obgleich auch wieder namentlich bier nicht mit Sicherheit 
beftimmt werden lann, ob die Aneignung des Einzelnen in jener 
Zeit der philiftäifch -phönigiichen Herrfchaft in Megspten zurüd ⸗ 
“geht, da ein Cinfluf der phöniziſchen Religion auf die Agyptifche 
im Wege des Handelöverfehrs noch fpäter lange fortdauerte, 
Die Anſiedlung phoͤniziſcher Stämme in Unterägupten, bis 
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gegen das Jahr 1600 v. Chr, wo fie nach verſchiedenen Ger 
genden hin zerfireut wurden, ift aber nody aus einem zweiten 
Grunde in der Gulture und Religionogeſchichte der alten Welt 
son Wichtigkeit; denn es kann doch laum zweifelhaft fein, daß 
diefe Vertreibung der Phönigier aus Aegypten wieder in Zus 
ſammenhang fteht mit der Yusbreitung derfelben im ungefähr 
gleicher Zeit über die Infeln und Küftengegenden des Mittelr 
meeres und mit den Kolonialfagen von Danaus und Gadmus. 
Die bibliſchen Nachrichten vereinigen ſich hier wieder mit denen 
der Profanichrififteller. Wie der Phönigier Gadmus nad) den 
oben angeführten Stellen wohl von Megupten her nach Grie— 
chenland kommt, ſo gehen die von Gaphtor heinfehrenden Phir 
liter vgl. Amos. 9, 7. Deut. 2, 23. nad) Gen. 10, 13, 14. 
son Aegypten aus, wo nun das Nejultat einer anderswo außs 
geführten Unterfuhung zufanmenftimmt, daß bie Rhilifter erit 
im Zeitalter der Richter ihre fünf Städte von. den Joraeliten 
erobert haben (vgl. meine Unterſuchung über bie hiſtoriſchen 
Beziehungen in der Wölfertafel der Genefis in der Bonner Zeite 
ihrift 9. XVIIL ©, 133 fi). ie waren alfo, von den Her 
gyptern vertrieben, mad) Gaphtor gefegelt, wo fie, in einem 
wahrfcheinlichen Koloniallande Schug fanden (oral. Jeſ. 33, 12.) 
und hatten ſich, von dort durch die im Mittelmeere ſich aus⸗ 
breitenden Hellenen verdrängt, nad) Baldftina zurüdfgezogen. 
Auch die altpböntzifhen Kolonien in Libyen scheinen über Mes 
gypten vorzüglich hingelangt zu fein. Seit ben paläograpbiicen 
Unterfuchungen von Gejenius- fteht es feit, dab die Numi« 
dier und Mauritanier die phoͤniziſche Sprache rebetenz allein 
darin werden dem verdienftvollen Sprachforſcher und Paläogras 
phen wohl wenige Recht geben, daß er ihre hralten Anfiebelun« 
gen erſt von den zidoniſchen Handelsniederlaſſungen herleitet 
(Monum. plioen. p. 12). Sie behaupten ſelbſt mit ihrer Gottheit 
Mafar vom Driente her zu Schiffe gefommen zu fein, eine Sage 
die wir dadurd weiter unten zu möglicher Gewißheit erheben, 
dab wir von den Küften Baläftinas und Cyperns an bis nach 
Sicilien und Afrifa hin überall den Namen und ben Cult diefes 
Malat in altphönizifchen Kolonien am Mittelmeere nachweiſen. 
Nach Auguftinus gaben die punifchen Bauern, auf bie Frage 
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Wer fie feien, fich nicht für Jidonier, ſondern für Canaaniter 
aus. Auf diefer Sage von einer Herkunft aus Canaan beruht 
es and, wenn bie hriftlichen Numidier die zu Tigifa befindlichen 
Säulen des Heraftes, welche [hen Philoftratus (Icon. I, 21.) 
erwähnt, damit fombinirten und, die Infchrift nach der Bibel 
erflärend, fie für ein Denfmal ausgaben, welches ihre aus Ga= 
naan vertriebenen Vorfahren gefept hatten. (Procopius de bello 
Vandal. lib. II. ‚cap. 10. Tom. 1. pag. 450). Ganz ähnlich 
ift eine andere Gombination der numidiſchen Sage mit der Bibel 
bei Abulfeda (Hist. Anteislam. p. 176), wonad die Berbern 
die Nadjfommen der Ganaaniter find, die nad) dem Tode 
des Königs Dſchaluth (Goliath) ihre Heimath verlaffen, und 
ſich in Mauritanien angefiedelt hatten, wo vielleicht eine Erin» 
nerung an die yhiliftätfche Ablunſt ſich erhalten hat, wie bet 
Zadtus <Hist. V. 2), welcher erzählt, daf die Juden von 
Greta durch Minos vertrieben, ſich theils nad Afrika, theils 
nach Paläftins begeben hatten (vgl. Diodor. IV. 19). Wenn 
Run zwar durch biefe übereinftimneenden Angaben es nicht zweis 
felbaft ift, daß die Mauritaner und die Nuntidier den Weg zur 
See über Greta nach Libyen gefunden hatten, wo fie ſich mit 
ben Gingebornen miſchten, aber doch den allen Ecmiten gemeine 
famen Gult des Milihus und Belus, bei ihnen ald Ammonz- 
Belithon, Bel-Chon und Bel-Mafar verehrt, beibehielten; fo hat 
es doch auch viel innere Wahrfcheinlichfeit, da fie zum Theil 
über Aegypten nach Nordafrika fi verbreitet haben, und dies 
wird betätigt durch die mythiſche Öeneofogie, wonach der ägyp⸗ 
tifche König Bel aljo hergeleitet wird: Epaphus (der Stiergott) 
und Memphis, —Pofeiden Cals libyſchet Gott, Herod. II. 56.) 
und Libye, deren Söhne der Cphöniziihe) Agenor und der (lir 
byſche) Belus find, legterer den Aegyptus und Danaus zeugend. 
Apolfod. IE. 14. Der Fanaanitiihe Cult des Baal-Ammon, vgl. 
Hohedl. 8, 11., der uͤber Caypten nach Libyen feinen Weg nahm, Ye 
ebenfo die Wanderungen des Herafles führen auf daffelbe Ner 
ſultat. Es läßt ſich alſo mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
daß ein Thell der in Unterägypten angeficbelten und yon dort 
vertriebenen philiftäifchen Phoͤntzier zur See über Greta, dem 
vahrſcheinlichen Caphtor, nach Paläftina zurüdfehrte, ein zweiter 
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aber zu Lande nach den nordafrikaniſchen Küften, fo weit als 
ber libyſche Mafar, namlich bis an die Säufen (Procopius 1 
©. Diod. Ul. 74) gelangte, von wo vielleicht einzelne Abihet- 
lungen bis nach Spanien überfegten (ogl. Bochus bei Plin. H. 
N. XVI. 79). Cine zweite Richtung, in der von Aegypten ber 
die Phoͤnizier ſich zerftrenten, geht über Nhodus nad) dent Per 
lopones. Wir nehmen dafür bie in nenerer Zeit war beftrittene 
aber von Heffter (Götterdienfte auf Nhodus H. I. S. 44 - 
78) fiegreich vertheidigte Golonialfage von Danaos in Anſpruch. 
Sind mur die beiden jetzt nicht: mehr zu bezweifelnden Rach ⸗ 
richten des Alterthums, diefe Solonifation in Argos unter Dar 
naos Namen gegen 1600 v. Ghr., dann bie vielfach bewährten 
Angaben Manerhos über die aͤgyptiſchen Dynaſtien hiſtoriſch 
vollfommen gewiß, fo folgt mit Nothwendigkeit ſchon, daß auch 
Divdors Bericht über Danaus, der mit den ARRoyudors zugleich 
vertrieben jei, auf gleiche Geltung Anfpruch machen Fönne, und 
daf die Golonifation des Danaos weniger eine aͤgyptiſche als 
vielmehr eine phöniifde war, Wie beftimmt und verläßlich 
find aber bier nicht bie einzelnen Umftände, welche die gewiß 
in Griechenland felbft aus alten Grinnerungen entftanbene Mythe 
beibringt! Danaos, ein Sohn nicht eines Agyptifchen, fondern 
des femitifhen Stammvaterd Belus, flieht vor den Söh« 
nen des Aegyptus, zuerſt nach Rhodus, womit die phöni- 
lichen Golonialfagen 'beftätigend übereinftimmen und zugleich bie 
Angaben von den Wanderungen der Telchinen von Rhodus nach 
Argos, von dem teldjinifchen Athenebild des Danaus in Lindos 
eingreifen, Auch Fann das mythiſche Clement in der Eage nur 
richtig verftanden und gewitrdigt werden, wenn man dazu bie 
Angaben über die phönigifhen Anſiedlungen unter den Aegyptern 
zur Baſis nimmt. Epaphus, fonft der Stiergott von Memphis, 
vermäblt ſich mit der Tochter des Nilns, der Memphis, der 
» Hauprftadt der phoͤniziſchen Hyffos, und zeugt mit ihr die Libye, 
welche, wie fonft der Nationalgott von Rhodus mit der Juſel 
gleichen Namens, ſich wieder dem libyſchen Pofeidon vermählt, 
defien Sohn der phoͤniziſch⸗libyſche Belus ift, der zuerſt in 
Aegypten herricht, und hier den, nach gemeiner Sage aus biefem 
Sande berftammenden phönizifchen Agenor zum Bruder, den 
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Aegyptus und Danaus aber zu Söhnen hat. Nun verſchmilzi 
die Mythe weiter auf merlwuͤrdige Weife die Sagen von ver 
Verbindung phönisifhrarabiicer Völfer mit den Megnpiern. Der 
Bater Belus weifet dem Aegyptus Arabien zum Aufenthalt an, 
wo diefer mit einer arabiſchen Gattinn zehn Söhne, mit 
einer phönizifchen deren fieben und mit einer tyriſchen 
noch andere zeugt, die ſich mit den Töchtern der Memphis — 
wo die Tyrier nad) Herod. IT, 112. eine bedeutende Anfiedlung 
hatten — verehlihen. Danaus aber, den man mit dem puni« 
ſchen 77> yra au fombiniren verfucht wird, wird zum Herrn über 
Libyen von Bel beſtellt, gewiß nur darum, um ih, im Gegen 
ſatz von Aegyptus mit dem der Mythe nur aus Libyen befannten 
Bel und den Puniern mod) engen zu verbinden. Der libyſche 
Danaus, ben wir nach unferer Kenntniß einen Phöntzier nennen 
würden, zeugt lauter Töshter, Aegyptos nur Söhne, die ſich mit 
einander vermählen follen; aber in der Brautnacht ermordet die 
Tochter Canaans die Söhne der Aegypter, wonit die Mythe 
die Uebergewalt ber erftern andentet. Freilich verlegt fie das 
Leptere nach Argos, aber doch wohl nur nach der jpätern Faſ— 
fung; denn fo verliert fie allen Sinn und Haltung. Der Haupt 
zwed der Mythe bleibt aber deutlich und unbeftritten: ben un» 
glüdlichen Ausgang verſchiedener Völferverbindungen in Aegypten 
zu jchildern, in deren Folge zulegt ein nichtägyptiſches Volt über 
das Meer nad) Argos ſich wegzubegeben genöthigt warz und 
die Art, wie bem Dichter die Punier in Libyen und Phönigien 
durcheinandergehn, ſcheint ein Beweis des hoben Alters zu fein. 
gl. Apollod. II. 1. 45. 


Schluß. 


‚Hiermit ſchließen wir die Altefte Periode des Einfluffes der 
ſemitiſch⸗ phoͤniziſchen Religion. auf den Weiten vermittelt der 
Wanderungen phönizifcher oder vielmehr canaanitifcher Wolks« 
ſtaͤmme. Solche Verbreitungen dieſes Volkes, wie fie die dürfe 
tigen Meberrefte der hiſtoriſchen Tradition melden, müfen Statt 
gefunden haben, um es erflärbar zu finden, wie ſchon im uralter 
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fen; namentlich manche Stadt am Pontus, ſich als Iyrifche 
Gründung, answeifenz. wenn nicht überall die Griechen die ſpã⸗ 
ter-von ihnen beſehten altphöniziichen Niederlaffungen aus: Ci 
telfeit und» patriotifchen Iniereſſe ſich angemafit, und es für eine 
Schande gehalten hätten, von Barbaren herzuſtammen, wie es 
Die Ehwſoſihomus in feiner Rede an die Tarfenjer bemerflich 
macht: ‚uoregon ang Agyelon dnolxong, eis hiyere, ‚piaer 
u, 7 näkkor, dxei Agadiow, zul moregor "Ehlrvas.n, Dar- 
vi vorg daehfyeorarors. (Dom. H..p- 20). Wenn fie da⸗ 
run auch die Nachrichten von einer ältern phöniziſchen Stiftung 
unterbrüsften, wie in Cypern auf Thafusı gewiß ift, fo erbten 
fie. doch von-Ihren Vorgängern dem einmal eingeführten Cult 
der) Lofalgottheiten, und es wird ſo erſt die auffallende Erſchei⸗ 
ming  erllärbar, wie in ſo manchen Handelsftädten am Pontus 
und Bofvorus, auf den Infeln im Mittelmeere, in Sicilien and 
Unteritalien. phönigifche Götter mit griechiſchen Namen, aber 
mit barbariichen Gebrändhen und unter orientalifihen. Artributen 
und Symbolen verehrt werden konnten: 

Aber nicht nur nach det eigentlichen phöͤniziſchen Kolouial ⸗ 
laudern und. Städten wurden ihre Götterdienſte verbreitet, ſon⸗ 
dern überhaupt nach den bedeutendern Hanbelsplägen und den 
größern Städten der ganzen 'befannten Melt Phörmizier, die ſich 
des Handels wegen im MAuslande aufhielten, treffen wir überall 
an, in und anfierhalb Hellas, an den Kuſten in ihren Schiffen, 
wie. anf dem feften Lande. In ben größern Handelsörtern 
hatten ſie eigene Quartiere inne, oder bildeten eine eigene Kauf⸗ 
mannsgilde. , So iſt es mody jept in dem Handeloſtädten im 
Driente, und jo war es auch die Eitte bei andern handeltreis 
beuden Vollern. Die Damaszener hatten: Stabtqiartiere in 
Samarien, nnd die Israeliten in Damasf (AL: Kön. 0, 34; 
beide in den Hafenſtaͤdten am rothen Meere, (vgl. II. Kön. 16, 
6. Joel. 4, 10. Ief. % 16.) Cine antiocheniſche Kanfmannsgilde 
wohnte in Ptolemais, wo fie das Münzredyt hatten, wie die 
noch erhaltenen Münzen mit der Infchrifts trringdenn zn dv 
Heoispeedı. bei Edhel Num. Antioch. p, 54. 8q. zeigen; eine 
‚andere, bielt ſich in JZeruſalem auf. II. Macc. 4, 18. fi, Man 
denfe, wm zugleich den Ginfluß zu ermeifen, den ei vr. 
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der Cult, der in Aegypten wie in Phoöͤnizien mit dem Stier⸗ 
topfe dargeſtellten gebörnten Altartevassıe nnner Goal. 
Gen. 14, 5. mit: Sanchon. 'p- 34)" weiten ind Innere don Ae⸗ 
gypten fich verbreitet ‚zu haben. Beſonders ſcheint Naueratis, 
wor aud in Zeiten, da Aegypten den Fremden gefperrt- war, 
freier Handelswerfehr Statt finden durfte (Herod. U. 179), 
‚cin Sig phönisifchen Culles geweſen zu fein, und der hier vors 
zugsweiſe verehrte phoͤniziſche - Schrifterfinder und: Handelögott 
Taaut wurde wohl hier zuerft zung Megupter, Hier finden wir 
ferner einen Apollo Konaens neben Vefta, oder Banl-Chamman 
neben Tanais (Athenacus. lib. IV. p- 149.), umd, von Eypern 
ber eingeführt, den Dienft der Urania, Wie leicht ſich von Kür 
ſten und Hafenörtern phönigiicher Cult dann weiter ins Junere 
des Landes verbreitete, und nach andern Gegenden bon Handeld- 
leuten und Gingebornen vertragen wurde, darüber haben wir 
ein lehrreiches Beiſpiel an der Stiftung ded Tempels auf Gotbere: 
‚Bier, wo nody fpäter wie In benachbarten Häfen Phoenicus ein 
Sandungsplag für Phönizier war, hatten ſich, um am den lalo 
niſchen Kürten Burpwrfiicherei zu betreiben, Philiſtaer ans Aöfar 
lon niedergelaſſen/ wo fie ein Heiligthum der Uranka gründeten, 
die wir in Eypern (Hesychius yes, Agadir Körgeor) 
bewaffnet bargeftellt war (Pansan. III. 23: 4.), wie ſie denn 
in Philiſtaa Kriegogöttin war (Sant 31,710, Diejes Heir 
ligthum wird num für das Altefte, in Griechenland ausgegeben 
(Pausan. I. 14.6. 111.23, 3. Herod. I. 105. Died. V. 55. 
57.) und von da verbreitete ſich nicht nur Aphroditenfult nach dem 
‚Innern des Peloponnes (vgl: Pausan. TIL. 15, 8 17, 5.96, 1. 
11:19, 6.), fondern überhaupt finden ſich an biefen Küften' phö- 
nigifche Bräuche, Götterbilder und Gufte, die der Berieget mit 
jeden Schritte uachweiſet, wie an Feier Küftengegend von ganz 
Griechenland, von denen ich nur, außer den lakoniſchen Dios- 
furen, an Ares» Dionyios neben der blutigen Artentis- Tanais, 
den Schlangengoit zu Gpidaurus, an die Ueberbleibſel des phi⸗ 
tiftäifeben Fiſcheultes zu Aughiae (Pausan. IT 21, 5.) an den 
Ammon, den Apollo Karnius erste Ss zu Gythion (16 17.) 
an die vier, dem Panfanias fremdartigen Kabiren, oder Patäfen 
zu Brafiae (24, 4.) erinnern will, ober auch an li fieben pla · 
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die Verbreitung des unzüchtigen Cultes der Aphrodite in grie ⸗ 
chiſchen Handelsplägen, beſonders in Gorinth, wo bie Hetären 
der Venus heilig waren, und ihr Gewerbe als Hierodulen ober 
Kedeichen trieben (Athenaeus ib. XIIE pag. 573.). Eine ger 
nauere  Unterfuchung würde, hier wohl das Nefultat liefern, daß 
S:Haven, im Alterthum den Griechen unbekannt vgl. Athen. 
VI. p-263; 3q9.), vorzüglich von Phönigien her nach Hellas 
famen. Sie raubten Menſchen an fremden Hüften (gl. Odyssen 
XIV. 289, has XIV, 322.) oder fanften bie Sriegsgefangenen 
von den benachbarten Stämmen, ber dere Kriegen fie bie Armee 
als Stlavenhändler begleiteten (Joel 4,.3. 6, 1. Mar. 3, 41); 
verkauften, fie weiter als Sklaven oder lieferten fie als Hierodu ⸗ 
Ten san die Heiligthümer in fremden Ländern ab. Die Sagt, 
daß Phönigier geraubte Priefterinnen nach Antmonium- und Dels 
phi verfauft, und der Chor der Phönisierinnen) im Trauerfpiele 
gleiches Namens von Euripides, welche von Tyrus nach Delphi 
zum Tempeldienft' gehen, dient als Maafftab für die Verbreitung 
dieſer Sitte ſchon im Alterthum. Sie kauften aber auch. in an⸗ 
dern Ländern, beſonders in. Griechenland und Jonien ſchöne 
Frauen und Madchen anf, um fie entweder in die Harems ber 
morgenlandiſchen Fürften abzuſehen (vVgl. Athenaeus lib. XI. 
pas. 531.), oder auch fiesgum Mplittendienft in und außer ihrem 
Lande -als Kedeſchen zu verwenden. Eine Buhlerin heist desr 
wegen al may, eine Fremde im A. T. und peregrinae 
nennt auch Donat (gu Terent. Eunuch. I. 2. 27.) die Hetär 
ren, jene Ambubajen, die unter Aufſicht eines Magifter, ihr Ger 
werbe ‚zur Bereicherung des phönizifchen Kaufherrn trieben. Daß 
ſchon bie Philiftäer ihre Kedeſchen von den Phönisiern eintanfchten, 
wiſſen wir aus Joel 4,3, und noch in fpäterer Zeit wurden Ana 
Italien und, Griechenland Schiffsladungen von Hetären auf den 
Markt nad) Eypern gebracht. (Terent,, Adelph. I. 4, 16.), wo 
damit, ohne Zweifel von Phöniziern, ein farker, Handel nach Aften 
getrieben, und wahrſchelnlich denn auch die Mytittenheiligthümer 
in Gopern, Phönisien, Sprien und fo auch die griechiſchen Hans 
delspläge Damit verfehen wurden, , Selbſt mandıe Namen grie» 
chiſchet „Hetären ‚bei Lucian und, Athenaeus deuten noch auf uns 
ſprunglich phönizifche Herkunft; fo ‚hieh Lais mit andern Namen 
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(Hier. kann ich im Borbeigehn eine Vermuthung nicht un⸗ 
terdrůcken. Sollten. die. phoͤniziſchen Schiffer, welche als Han- 
delsartilel Affen und Pfauen aus Ophir zurkdbrachten, (vgl. 
1. Kön. 10, 22.) nicht zuerft den Glauben ‚won der Heiligkeit 
diefer Thiere von» einer Küͤſte des erythraiſchen oder perſiſchen 
Meerbufens nach Weiten verpflanzt haben? Es if laum glaube 
Kid, dai die Phönigier dieſe Thiere aus einer andern: Urfadhe, 
als am ihrer Heiligkeit willen, (denn der Affe war es befanmtlich 
in Aegypten, der Pfau: in Samos), fo weit bergebracht hätten, 
und wenigftens. den. Griechen find Affen und Pfanen durch Phör 
uizier zuerſt befannt ‚geworden, da die Namen zog und raus 
aus Ip und an, und biefe aus dem Malabarifchen Kapi 
und togei, erſt in die griechifche Sprache gefommen, find. Die 
Pfanen in Samos wie die bunten Tauben auf Cypern, und 
To die Affen’in Aegypten waren alfo wohl in Phönizien zuerft 
heilig? Oder wäre die Affenverehrung in Aegypten Veranlafs 
fung zu einer ähnlichen Anficht in Phönizien gewefen® ⸗· 

Seitdem Wachsthum und der Ausbreitung, der ‚großen 
aſiatiſchen Reiche ſchloß ſich Phönigien, wie die übrigen Heinern 
paläftinenfifhen Staaten, enger an Aegypten am; und mit dem 
zunehmenden Handelsverfehr wird auch bie religidfe Gemeinſchaft 
zwiſchen beiden Wölfern feiter, der, Eintauſch äguptiicher Gebräuche 
immer bemerflicher. Während ‚die bibliſchen Nachrichten über 
den phönigifcprisraelitiichen Cult nicht beredhtigen, einen bedeu⸗ 
tenden Ginflüß von Aegypten vor ber, afiprijch-babyle; 
Periode anzunehmen; erfahren wir um dieſe Zeit einem für 
Synkretismus hoöchſt wichtigen Fall durch Herodot. Die, 
migier, verſicherte er (II. 104; vgl. 36.), und die paläftim 
Syrer haben nach eigenem Geſtaͤndniſſe die Beſchneidung 
den) Aegyptern angenommen; jene Phönizier aber, — 
Handels wegen ſich in Hellas aufhalten, ahmen die, ägyptifche 
Sitte nicht mehr nach, und laſſen ihre|Rinder unheſchnitten Zwar 
hat. Herodot bier mit feiner nur zu gewöhnlichen Ung 
zu viel · geſagt, wenn er den palaſtinenſiſchen Syrern wornner 
eo. bie Juden verſteht (vgl. Il. 150.), ein ſolches Beleunmiß 
beilegt, was nie ein Jude, namentlich in jener; Zeit, in Rückſicht 
auf die göttliche Einfegung der Sitte, machen würde; ‚befte, zu 
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verläffiger ift aber feine Angabe, in jo weit fie nur bie Phör 
nizier betrifft, deren Ansjage ihn mur verleiten Tomte, daſſelbe 
auch von der ihm befannten Befhneibung der Juden zu halten. 
Nun waren aber nicht nur bie naͤchſten Rachbarn der Phönizier, 
bie Pbilifter unbeſchnitten CR. Sam. 17, 26. 14, 6. 31, 4. IE 
Sam. 3, 14) und die alte Sitte in Palaͤſtina bei dem Nichtjuben 
ſchon in Jeremias Zeit nicht mehr üblich (vgl. Jer. 9, 85.35 
fondern von den Phönigiern behauptet diefes noch indbefondere 
Eexhiel. 32, 30, Alſo fan die Beſchneidung von ihnen erſt in 
der Zwiſchenzeit angenonmen worben ſein. Dafiir fpricht, Her 
rodots Angabe als wahr veransgefegt, ein zweiter rund. In 
allen ihren weftlichen Golonien, an der afrifanifchen Küfte, in 
Spanien, Sicilien, Griechenland, auf den Infeln, die ſaͤmmtlich 
der. frühern Zeit angehören, Fömmt nicht bie allermindefte Spur 
davon wer, und buch war der Gebrauch zu eigenthümlich, zu 
auffallend, als daß nicht irgend ein Nömer oder Grieche, und 
ſelbſt Herodot deſſen Erwähnung gethan haben ſollte. Selbſt ihr 
Gingeftändniß, daß fie die Beſchneidung erſt von den Aegypr 
tern gelernt hatten, fpricht für die Neuheit; denn ficher würden 
fie dieſelbe als phöniziih in Anſpruch genommen haben, wenn der 
iegog. Aoyog von der Einſehung der Bejchneidung durch Saturn 
(Sanehon, p. 36.) ſchon belannt gewefen wäre. Eine fo fpäte 
Annahme biefer Sitte, welche nicht einmal bei den Aegyptern 
allgemein ‚gebräuchlich. war, fondern nur bei den Prieftern und 
etwa denjenigen, bie ſich einer befonbern Heiligkeit befliifen, vers 
liert ‚aber das Auffallende und erſcheint in ihrem rechten: Lichte, 
wenn man bedenkt, daf bie Einführung in die Zeit: des regften 
Berfehrs mit, Aegypten fällt, und: dabei, beachtet, dafı ‘der Ruf 
feiner Reſchneidung dem phoͤniziſchen Kaufmann bei dem bigot ⸗ 
ten Aegypier gewiß einen Vorzug vor dem helleniſchen gab. 
Wie, alfo die Handelspolitif fie in Aegypten bewog, ſich der 
ſchmer haften Operation der Befchneidung zu unterwerfen, fo 
war es ebenfalls Faufmänniiche Schmiegfamfeit, warum fie in 
— dieſelbe wieder aufgaben. Sie find hier ganz bie 

[chen Handelsleute, die aus Furcht \vor dem helleniſchen Spott 
ws — erfünftelten! Wir werden ähnliche Fälle mehr 
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Sanchoniathons Fragmenten der Fall it €. wm). Dem Philo 
ſtehen auch Aegypter und Phönisier nach ihrer Religion ziemlich 
gleich, vgl. p. 8. p- 46.5. womit man einverſtanden fein fan, 
ohne übrigens! unferer Maficht etwas zu vergeben, nach welcher 
eine. ältere, und tiefer begründete Abhängigkeit bes Neligionds 
ſyſtems der Hegupter von jenem den. Phöntzier amunehmen 
it, und eine Verſchmelzung der von Alters her einander vers 
wandten —— im fpäterer Zeit um deite leichter erllaͤrbar 
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Fortſetzunng . 


Ohne daß ſich ein Einfluß von Phoͤnizien ber auf die öͤſili ⸗ 
den aſtatiſchen Voller nachweiſen oder wahrſcheinlich machen 
ließe, finden. ih. ſchon im tiefſten Alterthune Spuren, daß die 
Religiondanftchten dieſer vermitielſt alter Völferzüge bis ‚an bie 
Küften Baläftinas gelangt find, Man, erinnere ich, daß die 
Stanmpäter der Hebräer von der Dfigränge der ſemitiſchen Völ ⸗ 
lerſchaften eingewandert waren, und wie nachhaltig ‚bis in die 
fpätefte Zeit dieſe Herkunft für den religiöfen Ideenlreis, befons 
ders für die heilige Sage dieſes Volles blieb. Aber auch Am⸗ 
moniter, Moabiter; Edomiter lamen eben dort ber, und es tat 
ſich mit allem Grunde von ihnen ganz daſſelbe fchliefien, wie von 
dem Hebräern. Ihre Fenergötter, der ammonitijche Moloch, den 
auch die Hebräer im Aegypten verehrten, der moabitifche Ariel 
oder Ghamos, gehören nach Aſſyrienz und dorther werben fie, 
da ein Bolf „jeinen Gott nicht vertaufcht,“ (Jerem. 2, 11 fchon 
in uralter Zeit den Cult nach Baläftina mitgebracht haben. Die 
Geſchichte weiſet alſo für den nad) feinem ganzen Gharafter für 
affgriich zu haltenden Feuerdienſt des Moloch, ber ſich in Gas 
naau miit Baal verſchmolz, die erforderliche Ausfunft an, da 
er durch alte Böllerzüge nach Weſten gefommen fei. er 
das weibliche, dem Moloch beigefellte Wefen, die Aftarte der 
‚Zidonier, iſt leine Gottheit, deren Begriffe ſich ji in Par 
läftina oder in Syrien gebildet hätten. Nach ihrem Namen ift . 
fie nicht | Ta, und fie muß fürurfprünglich einerfei mit: jener 








— — 


wiſſen. Seit dent erſten Auftreten der Aſſprer in Judäa unter 
Abaz nimnit dieſer ‚eine ganz andere Richtung; der alte phöni« 
ziſche Gult wird, zwar zuerſt noch beibehalten, aber neben: ihm 
gewinnt allmählig der aſſyriſche Feuer und Geſtirndienſt die 
Ueberband, bis in den Tegten Jahren. des jüdifhen Königthums 
Baal und Achern, fo wie die zidoniſche Aitarte ganz verichwun- 
den find, und nur noch das Himmelsheer, die Sonne und. die 
Himmelsfönigin verehrt werden. Seit der. moſaiſchen Zeit wird 
die Verehrung des Feuergoties Moloch bis auf dieſe Periode 
nicht mehr enwähnt; er mag ſich mit abgöttiſchem Jehovacult 
im Zeitalter der Richter verſchmolzen haben; aber felbjtitändig 
dauerte er in Jorael nicht mebr fort, ſonſt würden die Gräuel 
deifelben gewiß van den bibliſchen Schriftftellern, welche fo oft 
des andern Göpendienftes Erwaͤhnung thun, nicht verſchwiegen 
fein (ber ammonitiſche Gott, an den man vielleicht erinnern 
mörhte, wurde von den Jörneliten micht wie Moloch verehrt, 
wenigitens wird er von Dem renngauory;s unterjhieden f. w. 11). 
Als aber. die aifpriichen Feuergoötter Adarmelech und Anammelech 
(vgl. 1. Kön. 17, 31.) befanne wurden, nahm. zuerſt Ahaz die 
tanaanitiiche Sitte wieder auf, wie der biblische Schriftſtellet 
bemerkt (vgl. I. Kön. 16, 3.), und von nun an wird erft das 
Thal Hinnom mit: den. Kinderopfern erwähnt, die dem Baal 
als Molocd bier dargebracht wurden (vgl. IL. Kön. 3, 10. 
11. Ehron. 3, 6. Jer. 7,31. 32. 19, 1. Geh: 16, 20. 33, 37% 
Werner ift im allen Büchern des A. T., welche vor dieſer Periode 
abgejaft find, feine Spur von einem Geftirndienfte; nicht 
ald wenn bie phoͤniziſchen Götter nicht and eine ſideriſche Ber 
deutung gehabt hätten, fondern weil dieſes Clement mur ein uns 
lergeordnetes war; und bie früher nicht vorfindlichen Auddrüde, 
„Sonne, Mond, Sterne und: das ganze Heer des Himmels an 
beten“ werden jeht exit ehr häufig: IM. Kön. 23, 5. Jer. 8, 2% 
Deut, 4,19: 17, 3. Zeph. 1, 5. I. Kön. 17, 16. 21,4. 23, 4, 
Ser, 19, 13. U. Chr. 33, 5. Man wirb zwar unter dieſen Gi+ 

taten das Deuteronemium bemerfen; allein die Baffng deſſelben 
En auch in die affgrijche Periode, obſchon es nady feinen 
Geift und wejentlicen Inhalt gewiit tiefaiich iſt. Diefer afin« 
vüiche, Geftirnbienft, deſſen Cinführung dent Ahaz und Mauafie 
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und dat. die beiden folgenden aftatiichen Weltnonatchien, der 
babyloniſchen Chaldãer und der Medoperfer, denen, auch Phö⸗ 
nigien einverleibt war, weſentlich dieſelbe Staatsreligion geltend 
machten : fo läßt ſich mit hinlänglicher Gewißheit fliehen, daß 
auch der Phönisiiche Götzendlenſt ganz dieſelbe Weränberung er- 
fitt, in die der phönisifchsiäraelitifche ſeit der affprifchen Periode 
einging. Es fann alje angenommen werben, daß von jept an 
eine Hinneigung'zum oberafiatifchen Licht: und Geftirndienft auch 
bei den Vhönigiern Statt fand, aber auch überhaupt, daß die 
eblere Neligion des aſſyriſchen Magiemus einen bedeutenden 
Einfluß gewonnen habe. Freilich kennen wir dieſen nur vor © 
züglich aus dem Meflere bei den Hedräern und Babyloniern, 
allein man Fann doch namentlicdy aus’ den oben vorgelegten bib⸗ 
liſchen Nacheichten, dann aber überhampt aus dem Umſtande, 
daß die Aſſyrer ihrer Sprache nach zu dem Zendvolfe gehörten, 
den Schluß begründen, daß ihre Religion ſich gerade ſo zu ber 
perſiſchen verhielt, wie die der Phönizier zu jener der Syrer 
und anderer femitifcher Stämmez denn, wie Grimm hinſicht ⸗ 
lich der Religlonoverwandiſchaft woifchen ben nordifchen und 
altdeutſchen Völkern bemerkt: „der Beweis, den die Gleichheit 
der Sprache an die Hand giebt, ift für fich ſchen binlänglich uno 
entfheidend. Wenn verſchiedene Ahthellingen eines Volls eine 
and diefelbe Sprache reden, haben fie auch, jo lange fie ihrer 
Natur überlaffen bleiben und nicht gewaltſamen Einfluſſe von 
außen ber ausgefeht find, immer gleiche Weife des Glaubens 
und ber Gouesverehrung.“ Deutſche Mythologie ©. 67. 
So finden wir denn and bei den Aſſyrern die Namen ber 
Gottheiten wieder, bie auch bei den Medoperfern am meiften 
verehrt wurden "Dafı fie den Mitbra no nad bebräijcher 
Schreibiweife in dent Eigennamen raınn Mithredat, wie Gira. 
1, 8. ber Schagmeifter des Cyrus, und 4, 7. ein Samaritaner 
bein) derehrten, ergiebt fih aus-dem mehrmaligen Vorkommen 
dieſes Gottesnamens in den altaffgrifhen Negentenverzeichniffen, 
die einen Urmamithres, nach der Bildung Sifimithres (Plutarch. 
Alexand, ©, 58. Heliad. Acthiop. 1, X. c. 19.) und Mithräus 
nennen (Syncellds pag. 193. 285,); umd dab bei ihnen auch 
die allen Völfern medoperifchen Stammes gemeinfame Tanals, 
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ber. Diten einen. fo bedeutenden, Einfluß uͤher den Welten Afiens 
und. ‚von da tweiter bis an die Hüfte Ztaliens. über die euro- 
pälfcen Lander gewann, ‚hier anzufnüpfen. Seit dem Auftreten 
der, Aſſyrer in Vorberafien ‚gegen die Mitte des achten Jahr- 
hunderts bis, auf, die maledoniſche Periode war. über. den größten 
Theil Aiens von den Gränzen Indiens und Bactras bis an 
die Küſten des mittellänbifchen Meeres weſentlich ein. und, dies 
felbe Religion überall als Staatsreligion eingeführt, und. in alle 
mählig immer geößern, reifen verbreitet ;, denn wie die, Aufein- 
anderfolge der afiatifchen Weltreiche, ber Affyrer, ‚Chaldäer und 
Meboperjer im. Grunde nur ein Dynaftiewechiel war, bei dem 
das Regierungsfoftem und die Politil auf bie. Erben der. afiy- 
rifchen Monarchie überging: jo blieb auch das Religionsfyftem 
bei den, Chaldäern und. Perjern, von Modififationen abgefehn, 
wefentlich, daſſelbe, welches ſchon die Affyrer in bem großen 
Umfange ihres Reiches, und ſo auch in Babplonien, Medien 
und. Perfien, geltend. gemacht hatten, Das Inftitut der Magier, 
als das in Religionsſachen werfügende Prieftercollegium mit. dem 
au an ter Spipe, welches dem König ſelbſt bei. Kriegozugen > 
zur Seite war, ging auch auf die Chaldaer und Perfer über, 
und. bie aſſyriſche religiöie Symbolik, findet ſich ebenſo wie bie 
aſſpriſche ‚Keiljchrift (vgl. Herod. IV. 87. anit.Diod./13.) auf/2” 
dem Denfmälern, der Semiramis, auf den Monumenten von 
Verſepolis und auf dem babploniſchen Bildwerken, melde 
die Thierhegen des Jägers und Stifters des ajiprifhen 
Reiches Ninus oder Nimrod. darftellen (vgl. DiodorZl. 8. 18. 
Ammian, XXIV, 9.). Die Ausbreitung der aſſyriſch⸗perſiſchen 
Religion weiter nach dem Weiten Afiens, folgte den Eroberungen, 
Die Länder, bis wohin ſchon die afipriiche Madit ihren Einfluß 
ansdehnte, und das Religionsfuften des Zendvolfs nach feiner 
Art ſich Anerkennung verihaffte, waren Paläftina und damit 
aufammenhängend Aegypten, dann Stleinafien. Es wird aus 
den übereinftimmenden Angaben ber biblifchen Schriftfteller und 
der Meberrefte der babyloniſchen Aunalen bei Berofus und Aby ⸗ 
denus zur Gerwiiheit erhoben, daß Aegypten won Afforien in 
einer Weife abhängig war, wie auch Paläftina, und daß die 
Züge der Afforer und ‚Ghalbäer, denen später bie Perfer folgten, 
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ſammt Phoͤnizien, welches num von Babylon Könige erhält, 
unterwerfen, bis zuleßt unter Cambyſes beide Länder in blei⸗ 
bende Abhängigfeit von Oberaſien kommen. Melter und allen 
Anfhein nach dauernder waren Die Groberumgen der Affprer 
in Kleinaſien, deſſen einzelne Lander Ninus, der aſſyriſche Her⸗ 
cules · Sandan, auf den die Thaten der Altern aſſyriſchen Könige 
übertragen find, tmnterwarf. (Ctesias-bei Diodor. I. 2... Die 
gewöhnliche Graͤnze war hier zwar der Halos (zufolge Herodot. 
"1.9. 72, 102.), fo daß alfo Gilicien, Cappadocien, Pontus, wo 
auch Werte der Semiramis eine aſſyriſche Vorzeit beurlunden 
(vgl. Strabo XT. 8. p. 431 mit XIL 2, pı & 3 p. 43), noch 
zu dem großen Reiche gehörte; allein alle Nachrichten ſprechen 
doch dafür, dab wenigſtens zu Zeiten einzelne Länder bis an den 
Bosporus hin von Affyrien wirklich; abhängig waren. Die lydiſche 
Mothologie und. Sage greift in die afforifche ein (Herod. 1. 7. 
und über biefe Stelle w. m.), wahrſcheinlich auch die der Paphlar 


gonier. (vgl. Diodor. II. 26,), und nach einheimiſchen Angaben 
der Babylonier, drang Affarhadden bis nach Byzanz, Nebucad- 
nezar Folonifirte am thrasiichen Bosporus, und zwar höchſt wahr- 
ſcheinlich die Juden. Die erftere Nachricht theite ich aus der 
armenifchen Chronik mit, wo Abydenus ſagt? At ipsum (der 
Vatermörder Nergilus, Sarezer oder Nergalfarezer ift gemeint, 
dgl. Hitzig Begriff der Hritit ©, 19. welcher nach alttejtar 


Gaftell ſchentte! Pal. Diedkr. E56. Strabo XVII. 1. po 447. 
Da die Kegypter fonit anf fo perſite Weile Ihre Geſchichte verfälften, 
um alle Jieden ihres Ruhmes teggutiigen, namentlich in ibren Ger 
fchtihtewerken die wenig ehrenvolien Kriege mit den Aſſyrern und 
Ghalpäcen theils verſchwiegen. wie bie Froberung von Nes Ammon, 
ober eniftellten, wie bie Kriege des Nee, kon deſſen Siege über die 
Buben bei Megtedo pie Prieſtet dem Hetodot berichteten, ohne den Auss 
gang in der Schlacht bei Carchemiſch uud die folgenden Züge Rebu- 
eabmezard noch Aeghvten zu erwähnen: fo fheint cd laum zweiiekhaft, 
bag biefes Babylon. eine Militaiehation der Aſſyret oder Babylonier 
war, von mo aud fie im ähnlicher Weite, wie Die Hytjos ad Mbatint, 
Negvpten tiheirfehten nad Berhcerungsyige bis nad Thehen unter, 
nahmen, 
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JZboeriet und nicht pebräer, jo lag Die Vergieichuug mit dem 
ibyſchen Herafles nahe. Jedenfalls iſt aber diefe Nachricht in 
fo weit unverfänglich, als fie eint Koloniation durch Chaldäer 
am Bosporus bezeugt, und in Uebereinftimmung mit der Etelle 
des Dbadja nud des Abydenus ein wichtiger Beleg von der 
Ausdehnung des aſſyriſch⸗ Halpäifgen Reiches über Kleiuaſien 
wodurch auch die Angaben von einer Theilmahme der Afforer 


am trojantfchen Kriege CPlato de log. lib. Ill, p. 685. Gesias | 
bei Diodor, II. 22, vgl. Pausanias X. 31, 7.) erſt veranlaft 


zu fein ſcheinen. 

An diefe Erörterungen über ben Umfang des affprifchrhale 
daiſchen Neiches ſchlieñen ſich num folgende, für die Ausbreitung 
oberafiatiicher. Religionsideen über dieſe wetlichen Gegenden 
wichtige Betrachtungen. 

Erftend, Es erfheint num keineswegs ‚auffallend mehr, 
daß in Kleinaſien nicht nur, jondern am Bosporus, wie anderer 
Seits über Phönizien Did nach Aegypten und Libyen überall 
alte Nefte afipriich-verfiichen Cultes, bejonders der Hauptgott⸗ 
beiten vorkommen, nämlich der beiden Feuergötter, die unter 
vielfach, verfchiehenen Namen, Mars, Herafles, Sandan, Zohar 
ober, Zoroaſter, Nergal, dann Tanais, Anaitis, Artemis, Tauror 
polod, Zaretis u. a. genannt werden. Wenn id; nicht beftcchten 
müßte, biefen Gegenſtand ohnehin ſchon zu weit ausgedehnt zu 
baben,.fo wäre bier der Ort, die Verbreitung des Dienſtes der 
fogenannten Artemis. persica duch Kleinaſien und dann, weiter 
nad Griechenland, und die damit zujanmenhängenden- Mythen 
au.verfolgen: vom Oreſtes, der in Pontus und Gappadocien das 


fe 


Bild der Göttin weggebelt hatte, von den Amazonen, welde 


vom. Thermodon in Gappabocien, dem Hauptfige der aſſyriſchen 
Tanais, oder auch aus dem Sande der Indoffytben oder Safen 
berfommmend, bie Tempel und Heiligthümer des afforiichen Mars 
und. der perfiihen Artemis, der Athene, oder ber Goeleſtis ſtif⸗ 
ten; ih erinnere darum bier mur, zugleich zut Betätigung, von 
dem, was chen über die Kolonifationen der Chaldier am Dos, 
‚porus gejagt worden ift, an bie taurifche Artemis, an das Dent- 
anal, weldes Köhler bier am Palus Maeotis aufgefunden 
hat, und welches von der Königin Conwſarye dem affprifhen 
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welche jedes Pyreon erforderte, über. den ganzen Umfang des 
Reiches eine nothwendige Folge war, So gelangte aſſyriſche 
Religion, mit Ghaldäern und Magiern nach Babylonien, Aber 
auch fonft, we aſſyriſch · perſiſcher Einfluß bemerklich wird, finden 
ſich Magier und Peuerpriefter. Dafür halte ich die ſyriſchen 
arma2, welche Abaz und Manaffe, nrit-Zurüdjegung der Leviten, 
für ihren Vrivatcult zum Räuchern für das Himmelsheer auf 
den Dächern des königlichen Pallaftes angeftellt hatten. (vgl. IT. 
Kon. 3, 5. Zeph. 1,.4.5. IL Kön. 23, 12%. mit Eupole- 
mus ‚bei Euscbius praep. evang, IX. p. 418, von dem in der 
er als Älteften Sit der Feuerprieſter berühmten Ir 
{ 2 &v moheı rug Baßukonias, Kanagirn, I 
en Odolyir elvar DE ge Fegumrsrausror Nahdalor 
sahen.) Auch an, den Pyretheen der lappadoliſchen Tanais 
waren Magier angeſtelltz denn groß ift, fügt Strabo hinzu, der 
Stamm. der Magier» welche man Pyretber nennt, und viel 
find der Heiligthumer der perſiſchen Gotiheiten (XIV. 3. p.320.). 
Im Dfbia in Gilieien. bief der Oberpriefter nach phöniziſchen 
Münzen 2 (Gesenius, Mon. Phoen. p. 281.), wahrſchein ⸗ 
lich auch in Gelenderis, wo ein mythiſcher Meg - essar ur a7, 
sacerdos Martis, oder igais, vorfünmt (Apollodor. Il. 12. 4.) 
und die verſchniuenen Priefter der Diana zu Cpheſus geyagılar 
gehörten wohl urfprünglich ebenfalls dem großen Magierſtamme 
an (vgl. w. ar). 

Biertens. Cine Verbreitung oberaſiatiſchen Cultes im 
den Provinzen am Mittelmeere hatte auch die eigene Weife der 
Zransiofation oder Deportation ganzer Volfsftämme aus dem 
böhern Alien nach Syrien, Palaſtina und Kleinafien, oder ber 

dieſer Länder ins Innere von Afien zur Folge. So 

Fam der Dienit aſſhriſcher Gottheiten durch Coloniſten nach Sa ⸗ 
dem von Sanherib gegründeten Tarſus erhielt er 

ich bie in die jüngere Zeit, ungeachtet Des fpäter überhand neh-⸗ 
— und am Bosporus finden. wir Nergals 
tendienſt. Nicht ſelten ‚kehrten aber die deportitten 

dutch einen gluͤdlichen Zufall begünftige in ihre Hei ⸗ 

c ab wie bedeutend ‚der, Einfluß der fremden Reli- 

wohl fein lonnte, ſehen ‚wir an dem aus dem Grile 








_ 


fie bier in ihren nenen Wohnfigen einen Iehova, der ald Baal 
(Hof. %, 18), in Betel neben der weiblichen Naturgöttin Aſchera 
cogl. IT. Zön. 23, 15.) und als Apis in der Stiergeftalt ver⸗ 
ehrt wurde (vgl. 1. Kön. 12, 28. ff. Hof. 8, 5 f.). Mit einem 
foldhen- feltfamen Jehovadienſte vereinigten fie nach der Klage 
des bibliſchen Geſchichtſchteibers (IL Kön. 17, 33.) und des 
Joſephus (Antig. IX. 14: 3.) den affriich »Babhlonifchen Cult 
ihrer heimathlichen Götter und dazu od), wie ir weiter unten 
fehen werden, die Verehrung des zidoniſchen El-GEljoun ald des 
Gottes des Melchiſedech. Beiläufig machen wir hier wieder 
daranf aufmerffam, was ſchon mehrmals hinſichtlich des Cultes, 
den die Griechen in chmals phoͤniziſchen Colonien antrafen, ber 
merkt, namentlich in Gypern, Tarfus, Rhodus, Samothrafe nadyr 
gewieſen ift, daf von neuen Anftedlern die Verehrung der ältern 
Landesgottheiten zugleich neben dem der mitgebradhten Stamm» 
‚göttet beibehalten wurde 

Weniger einem politifchen als vielmehr einem fommerziellen 
Verkehr mit Babylonten möchte ich den aftrologifchen Anſtrich 
der phönisifchen und Agoptifchen Religion zufchreiben. Gin Gin 
fluß von doriher fand gewiß Statt, und war um fo bedentender, 
da er nach manchen Andeutungen im Mege des friedlichen Vers 
kehro und der genteinfamen Uebereinfunft geſchah. Freilich teitt 
der Aftrologismms nicht fo marquirt in der phöniziichen Religion 
hervor, wie in der babylonifhen und Anyptifcben; vielleicht aber 
nr, weil unſere Dürftigen Quellen darüber zurücthalten, den die 
Grundlage, auf welchen der aſtrologiſche Chaldaismus beruht, 
Planetendienft, Ift den femirihen Religionen überhaupt eigen, 
und bei der ſonſtigen Stellung Phöniziens zwiſchen Babylonien 
und Megypten läht ſich aus der merkwürdigen Uebereinftimmung 
des aftrologiichen Syftemsd in diejen beiden Ländern auch im 
Allgemeinen auf bie Geltung derfelben Grundfäge in Phönizien 
ſchließen. Weber die Herfunft derfelben aus Chaldäa, dem Var 
terland der Ajtrologie, kann feine Frage fein, da jogar Die Ae- 
gHpter aſtronomiſche Beobachtungen auf chaldaiſche Büdrer als 
Quelle’ zurädfähren, (man fehe das wichtige &eftändniß eines 
ägpprifchen Priefters im dem Papyrus mit aftrenomifchen Beob⸗ 
achtungen aus der Realerungs eindes Kaifers Antoninus, bem zur 
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folge Die von ihm befolgten aſtronomiſchen rundfige überliefert 
find von alten Weifen, das iſt den chatdaichen ocuouero⸗ 
ano mehr —D—— Ög.zugedodn, zuiv ano vogar ug- 
gain vove' tdariv Nakdarziv, die in Aegypten gelehrt. habe 
Vetoſiris und der König Necheus oder. Nechepſo, Hermes und, 
Wsclepius, der Sohn bes Imentbes, bei Seyffarth Systems 
Astronom. aegypt. p- 212.); und es lann fih nur um bie. Zeit 
handeln, wann. ein folher minntiöfer Aftrologismus, den Sepfr 
farth, freilich unter mannichfachen Mifverftändnifien und, Ir- 
rungen, nachgewieſen hat, in Aegypten zuerſt Eingang gefunden 
habe. ‚Einen Gegenftand von jo großer Wichtigkeit bier abhan⸗ 
deln zu wollen, kann mir natürlich ‚nicht einfallen; noch viel wer 
niger werde ich mir ein entſcheldendes Urtheil im dieſet Sache 
anmaßen. Indeh ift joviel gewiß, da erit mit der Ausbreitung 
des aſſyriſchen Reichs die phoͤniziſche Religion cine vormwiegende 
fiderifhe Richtung annimmt, und daß Hinterafien wie Babylonien 
bis dahin auf Palaͤſtina, alſo auch auf Aegypten, durch religiö- 
fen Verkehr keinen ſeht bedeutenden Ginfluß ausgeübt hat. Nun 
wird aber in diefer Periode eine Hinneigung der vorberaftatifchen 
Religion und auch der Poliuik nach Babylonien, und in Folge 
deffen ein gegenſeitiger Gintaufch des. Gultes bemerllich. Baid 
nachdem Sanherib in Aegypten und in Baldftina die in den An⸗ 
nalen beider. Völker erwähnte Niederlage erlitten hatte, finden 
wir, eine Geſandſchaft des gleichfalls) von Afiyrien abgefallenen 
Königs von Babel, Merodad ‚in Paläftina, (U. Kon. 0,12), 
was einen Anfchluf der Babylonier- an, die gleiche Politik der 
Paläftinenfer und Aegupter vorandjept, und fo deuten der, wahr ⸗ 
ſcheinlich babyloniſche, Sonnenzeiger des Ahaz, den der Chroniſt 
nit diefer Geſandſchaft fombinirt II. Ehren, 32%, 31,, dann aber 
die zwölf Götter des Thierkreifes in ehwas fpäterer Zeit IL.Rön: 
3, 5: Hiob 33, 32, ‚auf einen-religiöjen Verkehr mit Babylenien 
hin. Gleichzeitig kommen Nachrichten, aͤhnlicher Art bei den 
Aegnptern vor. Ein babyloniicher König ſendet eine Sonnen 
fänle von Smaragd, wie ſie im Tempel zu Tytus ſich "befand, 
an einen Beherrjcher Aegyptens (Theophrast. de Lapidibus p. 
394; Plinius Il. N. 37, 19), und Senepos oder Senemuros, 
König von Tegupten, läft das. Bild des. Sonnengottes von On 





oder Heliopolis ſammt deſſen Cult nach Babylon an den König 
Delebois befördern (Macrob; Saturnal. I. 21.): Angaben, die 
vielleicht auf einen gegenfeitigen Austaufh der Idole des Gultus 
zu Heliopolis und der. damals erſt neuüblichen aa37. aurüd- 
gehn.Fur dleſen Zeitraum paſſen aber beiderlei für den velir 
giöfen, Verlehr zwiſchen Aegppten und Babylonien wichtige Nach ⸗ 
richten denn nachher ſtehen Die haldäifchen Dynaſtien in Baby ⸗ 
lonien feindſelig Aeghpten gegenüber, und, von, ber frübern Zeit, 
wo: Babplonien von Aſſhrien abhängig war, gilt der, Ähnliche 
Fall. Der babyloniſche Konigszname Delebois giebt, hierzu 
die Beſtatigung; dem dieſer iſt doch wohl Fein anderer, als der 
Belibus im Kann Ptolemaei, Glibus bei Veroſud, der Nachfol ⸗ 
ger dei, Merodach Baladan, welcher won Aſathaddon wieder 
unterworſen wurde so; dann der Senepoe oder Senemuros 
der Hephäftosprieter, Sethon bei, Herodot wäre, Ferner lommen 
um eden dieſe Zeit "die, Alteitem ſiche tn Spuren: von einer, Chal⸗ 
daiſiruug der, aͤgppilſchen Religion vor: die Erbauung des Far 
byrintho, deſſen wolf Ranme den zwoͤlf Gotthelien des; babt- 
loniſchen Thiertreiſes gewidmet waren, aus denen die / Vollsſage 
die zwoͤlj Dodelatchen bei Herodot und Diedor gemacht; bat, 
die aber (gegen bier Königsliſten im Cuſebius, Afticanus und 
Syncellus ausfallen; dann Die Regierung) des inıder,ägpptiicen 
Aftronomies berühmten Könige Necepfus (vgl, -Seyffarth p. 
3.) des zweiten Vorgängers Pſammietich (Syncellus p. 141. 
360.), der vielleicht mars den gleichzeitigen Nabonaſſar vertritt, 
von dem an in Babylonien wie in Vegypten bie) aſtronomiſche 
Zeitrechnung dati wurde. Zedenfalls erhellt aus dieſen viel ⸗ 
achen Andeutungen, daß gang um Dieielbe, Zeit, wo fih ber 
+ phönisichrisraefitifce Goͤtendienſt durchaus umgeflaltete und ” 
dem babylonijchen Geſftirn und dem nfiprifhen Feuer« und 
— anfhlicht, in Aegupten ähnliche religiöfe Beweguugen 
und eine auffallende Hinnelqung zum- Chaldaismus bemerllich 
werden ʒ und ſo lange leine Lluoſicht it, eine ältere, Verbindung 
‚Baläftinası und Aegupteins.mir Babfonien nachweiſen zu können, 
an das yafteologiihe Element in) der phöntgifchen und, ägppti- 
ſchen Religion mit Wohrſcheinlichteit exit > diefer Beriove ber 
detirt werben a man, © Tan ach 
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Aber nicht nur in Griechenland, ſondern in Der ach ſelbſt 
batte griechiſches Leben, uͤberall umviderſtehlich auf die Barbaren 
einwirlend, ſchon feiten Triumpff gefeiert, ehe noch die Mace⸗ 
donier ihre Herrſchaft über Aſien gegründet hatten. Jener ber 
rüdjtigte König Strato von Zidon, Zeitgenoſſe und Freund des 
gleihgehinnten Gräfsmanen Nicorled von Salamis, welcher 
Banden griechiſcher Flöten» und Güherfpielerinnen unterhielt, 
Tonfünftler aus Jonien, Sängerinnen 'und Tänzerinnen aus 
ganz Griechenland zuſammenbrachte (vgl. Athenneus Tib. XI. 
p. 581. qq. Aelian. Var: Hist, VII. 7. Maximus Tyrius 
dissort. XN. 2. p: 235, hatte wohl an den reichen Kaufleuten 
Zidons und Tprus feine Vorgänger und Nachfelger gehabt, und 
est darum nicht zu verwandern, wenn wir ſchon gleich zu An⸗ 
fang der macedoniſchen Zeit bie phönisifchen Handelsftädte nad 
Sitten und Sprache bellenifirt finden. (vgl Hug Einleitung in 
VNT.B MH. © 3%) Hinſichtlich der Religion kam noch 
ein befonderer Umftand hinze, um deren Verſchmelzung mit der 
griechiſchen zu befördern, und um das phöniziſche mie Das grie- 
chiſche Mythenweſen und die Begriffe der Gottheiten zu verwir⸗ 
rem Die orientaliihen Neligionsideen, in alter Zeit von Phö- 
nigien nach Griechenland vertragen, Fehrten nun ih der Hinger 
Haltung) die ſie auf fremdem Boden erlitten hatten, in ihre Heir 
math zurüc, und ſchloſſen ſich hier ihren Ausgangspunkten ie 
ver an, wo dann Orientaliſches und Helleniſches auf ſeltſame 
Weiſe darch einander geht, wie zB in den Mythen von der 
36 und Europa, von Cadmus und Harmonia. Die Phönizier 
fpielen hierbei ganz dieſelbe Rolle, wie die Aegypier gegen die 
Griechen/ und ſchenen ſelbſt leine Lüge und Falſchung, um ihre 
em Mothen nach denen der Griechen zu modeln, oder fie 
mi einander zu fombiniren. So zeigen die Tyrier, welche den 
Zidenierm' den Agener, "Gadımus und Europa ſtreitig machen, 
den Griechen ein Agenorium (Arrian. IL 24), nach Nonnus 
(Dionys, XL. 1356. 1.) das Hans des Agenorg, mit den Schlaf⸗ 
ltammern des Cadmus und dem Frauengemach der geraubten 
Nomphe Furopa; welches ſich wahriheinlich ſchon Hervdot Hat 
zeigen Lafjen, wenigftens haben ie‘ ihm berichtet, dag Gadınus ee 
yon Torus aus Theben in Böotien gegründet babe (vgl . 49. 
° 
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es beider frühen Helleniſtrung Phöntziens nicht ausbleiden, daß 
allgemady Die Götterlehre beider Völfer ganylich yufammenfchmelk, 
wie dieſes in Phites Sansoniachon, in Lucians Schrift von 
der forifchen Göttin, beim’ Imperator Julian und deffen Quelle 
Samblichus'fich zeigt, beſonders aber auf den vorhandenen Mün- 
den der bhöniziſchen Städte, auf Deren |die phöntziſchen Götter 
gemeiniglich in der Doch and den Coſtum her grlechſchen 
dargeſtellt find, was von den bilduchen Darſtellungen in den 
Tempeln das Gleiche Fehlichen Täpt; Da dieſelbe Erſcheinung 
uberall, wo bellenifhe Blldung mit den Sitten Und Anſichten 
fremder Völfer ſich derfchntels, in Aegypien, Kleinaſien Ind Sy · 
rien, in gleicher Weiſe wiederkehrt jo füge ich nur ein paat 
Belege aus Lucians angeführter Schrift am. Beiihm iſt He⸗ 
raffes oder Baal von Tyrne, auf den noch Herodot ſich bericht 
zum Berveife, daß Heralles eine alte Gottheit fei, ein igrifcher 
Haldgott 18. 3.), weil er ſeitdem in der gewöhnlichen Auffaſ- 
fung immer mehr den Charakter des griechiichen Heros ange⸗ 
nommen hatte, und von der Göttin zu Mabug fehreibt er? „Us 
ich Nachforſchungen änftete, 'tTe alt’ das Heilfgchum el, und 
wofit 'man die Götein halte, berichtete man vielerlei Sagen, 
elitige möüfteriöjer, andere gewöhnlicher Art, ande offenbat ers 
dichtere, einige einheimifche, wieder andere, welche mit dei grie⸗ 
chiſchen übereinftimmen; alle wolle er fie vortragen, abet, fügt 
er hinzu, leine verbürgen.“ 6. If. 

So ging aljo jhon Yon alten Zeiten Her das Goͤtter⸗ und 
Mythenweſen von zum Thetle' gang verſchiedenen Völkern "in 
Vorberajten durch einander; "die Begriffe der verwandten Goit⸗ 
heiten floſſen zuſammen bie Mythen wurden -bon-der einen auf 
die Andere übertragen, oder bie mancherlei Muffaffungen, bie ur 
ſprůnglich ein und derſelbe Mythos im verfhiedenen Ländern ers 
fahren Hatte, 3.8. um bei. Crcand Schrift zu bleiben, jener 
von der Fluth gl 125 verſchmolzen mit einander; die At 
tribute und Somdole des einen Gortes in bildlichen Darſtellum - 
gen wurden dem andern hth anuverwandten gelichen; und mas 
* Diejenigen Gottfiiten, Teiche eine univerfale Bedeutung 

rächen, it einer Menge Symbole verfehledener, einheimt- 
2 Be und fremder, helleniſchet und barbariſcher Götter uber: 
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‚einen gluͤhenden Feuerofen werfen laßt Bei den damaszentichen 
Syrern war ohne Bweifchin Folge derſelben Gombination, 
Abraham Name, wie Joſephus erzahlt hoch verehrt: s ein · Dri 
war nach ihm genannt (lasephus · Autiq· 7.2), er und Is⸗ 
rahel (nach Philo Saturn) beſinden ſich unter den mythiſchen 
Königen von Damast, und von dert ſoll er nach der Epitonie 
des Juftin aus Troqus Pompeſus XXXVI. 2., der wahrjchein« 
lich hier aus Nicolaus Damascenus ſchöpfte, welcher bei Joſe⸗ 
phus 1. ©. daſſelbe erzaͤhlt, nach Judaa gewandert fein, 
wo bie Gombination ſich als feldye deutlich genug Fund giebt. 
Noch merfwürdiger ift bie Uebertragung in die pbönizifche Motbe, 
die Eusebius praep, evang. 1. 10. aus Philos Schrift über 
die, Juden mittheilt. Die Stammmutter der Hebräer war hier- 
nach eine einheimische Nymphe, d. b. eine Duelle in Phönizien, 
Namens Ansobret mpg y2, was überflichende aber auch 
bebräifdye Duelle bedeuten lann. Der Ahn der Hebräcr jei 
Kronos, der auch, Israel heiße, geweien, und hätte, was Philo 
mit Abrahams Opfer paralleliürt, feinen einzigen Sohn ge: 
opfert (über diefe Stelle f, w. u.). Solche Vermengung mir 
der heiligen Sage ber Hebräer lann bei dem Spnfreiismus ber 
Vorderafiaten gar nicht auffallen und man würde gewih fehr 
Unrecht chun, fie aus der jüngften Zeit zu datiren, wo feit den 
Maffabiern die Juden bei allen ihren Nachbaren das verhafte, 
mit odiöjen Dichtungen aller Art verfolgte Volk waren, und eine 
Aneignung ber Art ganz ungebenfbar erſcheint. Sie bat aber 
in alter Zeit, wo die Scheidewand zwiſchen der Religion des 
großen Haufens in Israel nicht To ſchroff war, wo die Jorae— 
liten im Handel und Verkchr mit ihren Nachbaren wetteiferten, 
ihre Könige über Syrien bis an den Guphrat berichten, was 
ſelbſt bie Hofannalen der medoperſiſchen Könige meldeten, (Ezra 
4, 15. 20.) und wo Salomo mit Hiram und tyriſchen Weifen 
in einer Art von wiſſenſchaftlichem Verfchr ftand, (Menander bei 
Joseph. c. Ap. I. 18.), gewiß ebenſo wenig Auffallendes, als 
wenn die Phönigier oder Syrer chaldäiſche oder perfifche Re— 
figionsideen fih angeeignet haben, und es muß bier jeder Un ⸗ 
befangene anerfennen, dab die Doymatifche Bornirtheit der ältern 








Drittes Eapitel, 


Die Weligionsfchriften der Phönizier. 


Die iphönizifche Religion hatte, wie alle) vorderafiatiihen und 


mit diefen in irgend einem-hiftoriichen Zufammenhange itehenden 
Religionen der alten iind: neuen Welt, von den Babyloniern, Mer 
gyptern, Vhrygiern, Armeniern, bis auf die Salier im alten 
Rom, die arabiſchen Sabäer, die jüdiich «heidnifchen Gnoſtiler, 
die Noſairis und Drufen, oder auch die Juden, "Chriften und 
Muhammebaner, veine heilige Litteratur, wovon Nefte in 
Philos Schrift, die er dem Sanchoniathon aufchrieb, ſich erhalten 
haben. && finden id) "darüber \amweierlei von einander abiveir 
ende Angaben in der Pracparatio evangolica bes Kirchen, 
vaters Euſebius Rach der erſtern, welche er aus Porphyrius 
ſchoͤpfte (ib) ce. 10. in Orelll's Sanchoniath. p. 42; baß 
Euſebius die Stelle aus Porphyrias genommen hat, "werde ich 
weiter unten zeigen, hatten „ Taaut, den die Aegspiler 
Thot nennen, und der durdifeine Weishett in gro⸗ 
tem Anſehn bei den Phöniziern fand; zuerſt bie 
Religtonoideen von den rohen Vorſſtellungen des 
gemeinen Haufens gereinigt und wiſſenſchaftlich 
geordnet Nach ihm haben viele Menſchenalter ſpä— 
ter ber Gott Surmubelus und die Göttin Thure, 
welde Chufartbis beigenannt üft, die verborgene 
und durch Allegorien dunkele Theologie des Taant 
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ſehen konute, es ſeien nur hiſt oxi ſche Facta geweſen. 
Pr G Er nennt den aͤlteſten Falſcher der Taauiſchriften Tha- 
bions Sohn, den erſten Schriftausleger ber-Phönir 
zier welcher das Werl des Taaut und der Kabiren 
allegoriſirt und mit phoſiſchen und Fosmifhem Ber 
sichungen untermifdt,.benen übergab, welche die 
DOrgien feiertemnnd als Propheten den Reiben. vor- 
ftanden. Dieſe waren aus allen Kräften daran 
bedacht, des allegoriſchen Dunftes noch mehr bin 
ansufügen, und übergaben die fo immermehr ent: 
ſtellte heilige Schrift ihren Rachfolgern und den 
Eingeweihten, Einen diefer ſei Iſiris geweſen, der 
die myiteriöfen drei Buchſtaben erfunden, Bruder des 
Chna, der Iu allererſt Bhoenir geheißen.p: 3% sq 
So urtheilt Philo von. den mur den Prieftern und Eingeweihten 
befannten Religionsichriftem der Phönizier, gegen die er. nun 
feinen Sanchoniathon in einem tiefen Alterthume auftreten läßt, 
zu dent Beweiſe, daß die Taautſchrift nur Geſchichte der Götter 
während ihres ‚Lebens in Phoͤnizien und nicht. auch die ſpaͤter 
binzugefommenen- Allegorien der Priefter enthalten babe,, San- 
donsatbonnämlich, ein Zeitgenoſſe der Semiramis, 
ein ſehr gelchrter und viel unternehmenden Mann, 
der die Taautisbräften Fleifig durchforſchte, babe 
The in ihren, äch ten unge fälſchten Geftalt auf Ammu— 
nimoder Sänken in den Adytis phöniziſcher Tempel 
im reinen allen nit mehr, lesbaren Schrift wieder 
entdedt, danach die Allegorien, aus, dem priefterlichen 
Taaut weggefhafit; die nachherigen Prieiter aber 
haben diefen von Sanchonialhon wiebernhergeitell» 
ten Taaut verftedts'die mythiſche Ansdentung ber 
Goͤttergeſchichte aufs neue wie eingeführt, bis 
Philo Herennius in den Beñitz diefg kömmtp- 6., die 
er zum Beweiie, daß die Götter der phoͤniziſchen Religion nur 
Menſchen waren, ans Tageslidyt bringt und überjegt.. Sicht 
man nun von dieſer schlecht angelegten Dichtung, des Philo, was 
durch er feinem Taaut, in Gegenſatz zu dem prieiterlichen, 
Anerfenmung verſchaffen will, ganz ab, ſo erhellt zuförderſt aus 
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mentare tft in ein miythiſches Dunfel uralten Zeit: gehüllt. Ber 
roſus berichtet ‚darüber bei Syncellus p. 51. Richters Bero- 
sus. p. 48: folgendes: ¶ In Babylonien habe) Anfangs eine 
Menge) allerlei Völker (die ſich auch mach Gen. IL, einander 
ſelbſt nicht verſtanden) gewohnt, die. wie Thiere ein ungeord ⸗ 
neles Leben führten... Ju dem erſten Jahte ( deo Königs Am ⸗ 
menon, unter dem Dannes nach der andern Sielle des Veroſus 
bei Apollador. fragm. px 409. Heyne Rerosus p. 53; zuerſt 
ſich offenibarie)  fei nein mißgeftaltstes Ungebeuce aus dem ery ⸗ 
thraiſchen Meere anıder babylonifchen Suite, Namens Dannes 
erſchienen/ welches ganz den Leib eines Fiſches, unter dem Fiſch - 
kopf einen andern Kopf und einen Fiſchſchwanz gehabt, "und 
menſchliche Sprache geredet habe. Dieſes Thier habe des Tar 
ges bei den Menſchen verweilt, ohne aber Nahrung zu ſich au 
nchmen, und fie Schrift, Wiffenfhaften, allerlei Künſte, 
Bau der Stadte und Tempel, Geſetze und Geome⸗ 
trie gelebrby auch das Aus ſaen und Einärndtem der 
Frücht e ihnen gezeigt, und habe überhaupt Alles, mas zu 
einem geregelten Leben gehört, den Menſchen überliefert. Nach 
ihm ſeien nody andere. ibm Ähnliche Thiere aus dem erwihräie 
ſchen Meere erſchienen. Oaunes aber babe über die Urge⸗ 
ſchichte eine Schrift abge faßt und den Meuſchen folgen- 
des (überliefert, wonady Berojus: aus: dem- Buche des Dannes 
die) befannte Fosmogonie mitteilt,‘ Die hier nicht genannten 
Wunderibiere waten nach Apollodor und Abydenus sechs, bie 
gleichſalls in Fiſchgeſtali während der vorfluthlichen Periode von 
342000 Jahren’ allmahlig den Menſchen· durch Schriften Offen= 
barungen mittheilten, die Erklärungen und Gommentarelzu der 
nicht ausführkihen Schrift: des‘ Oannes waren Eorrore 
digramsrartegı ud Advrow #eg cherödaggn tyra 
vera uögagzänyaauadtee Apollodar. iu. Berosus dd. 
Es waren alfonbiefer Dannesichriiten mit den Ergänzungen zu⸗ 
ſe * ſieben und es unterliegt Feinen Zweifel, daß die ganie 
Kö nur erfonnen ft, num diejem prieſterlichen Heptateuch ein 
geheiligtes Alter! und) eine- übernatürliche Herkunft zu windiziren. 
Die Namen der) wffenbarenden ı Fhiere ſind nur die Titel der 
ficben Buͤcher felbft, und beziehen ſich auf, den; Anhalt; wenig« 








Die Form bei Julian Ann ognftatt/Den, oder Dannes), giebt 
das Wort ohne prosthettihes x. Die übrigen Namen ‚der Annes 
doten gehen wohl ebenſo auf den Inhalt: Eneugamos — aux 17 
Arcana eolleetionis'se. fragum; Eneubulos — byaıtıy, 
Arcana pluviae, Anomentos-nswzrz.Areana men- 
surarum oder geometriac, Enedokus vielleicht 92%, Ar- 
cana eoarctationis nämlich. der Eimdinmung des ns 
phrats, und zur An-odakos läft ſich prs, rabbiniſch das Waſſer ⸗ 
gefaß, womit der Gatlen gewäflert wird, verleihen und eiwa an 
die Schopfmaſchinen deufen, wodurd man das Waffer des @uphrats 
auf die anliegenden Felder und Gärten trieb." Ueber alles dieſes 
waren aber, nach ben Angaben des 'Berosus yon Oannes und 
alfo auch von feinen Gominentatoren, den Babyloniern Beleh- 
rungen geworden, und den Prieftern, Als den Aufbewahrern der 
heiligen Schrift, lag es 06, über die Vollziehrmg nach der eins 
mal vorgezeihneten Norm zw wachen. Warme übrigens nad) 
der Mothe Fiſche dad Gejch den Babyloniern offenbaren, dar 
rüber hat man gewiß nicht erſt die indiſche Mythologie zu bes 
fragen, ſondern vielaiehr zu beachten, warum man in Phönizien 
den Schlangen und Schlangengöttern Taaut (Tat, Aeseulap, 
Athothis), dem Kadinus Ophiem, Sarmubel (Agathodaenon), 
die Aundmachung derjemigen Dinge beimaß, welche man in Ei 
rien von" den Fiſchen und Fiſchgöottern erfahren hatte. Schlan- 
gen gaben in Phönigten, Fiſche in Erlen Otakel. vgl. Plinius 
HN. XXXL 18. mit Lucian. de Syria Dea $.'45. Die offen» 
barende "Gottheit wurde daher in Phönizten in Schlangengeſtali 
verehrt, (f w. 0.) in Babsloniem aber als Fiſch gedacht, und 
Re denn offenbar die Mythe don ben ſiſchgeſtalteten Aune ⸗ 
woten. 
Zur Vergleihumg mit der phontziſchen Anſicht von den hei⸗ 
tigen Büchern bletet nam zuerſt der Umſtand, dafı der Gott, 
welcher den Menfchen die Gefege des Himmels offendarte, EI 
oder Bel if, das Brineip der Ordnung und Harmonte in. ber 
Natur, der ewig fich nleiche oder Bel-itan Griab2)kei allen 
Seniten genannt, "in Babel den Chaldäern der bedeirlfamfte 
Stern (Died, 11.80) und nach der Motte hier chmals In 
feiner Burg haufend, auf dem Velsthurme die Himmeloord⸗ 
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gang TNeig asroinren Myeren yap rn» Arızagou 
oryınv iotappeudeinen. woig Wdlors Dornen Grproztage 
vergleichen darf, denn rexdgov ift doch wohl mar Schreibfehler 
ftatt Merreigonw Sera, wie Heraffes in Phönizien, Libyen und 
Aegypten hieß. (Mit welchein Rechte Galr zum Tamblichus 
p. 185. und Sablonsty Pantheon Acgyptiorum Tom. II. 
p- 177. in der erften Stelle ftatt "Aoexilors die Menderung 
"Eonoö vornehmen, werden die nachfolgenden Stellen Ichren.) 
Solche Säulen, auf denen die Himmelsordmung, die row nıpn 
die decreta Astrorum (Manetho Apotelesm; V. 2, 3,) ver» 
zeichnet waren, und die Sandoniatbon in dem Adytis phönigi- 
ſchet Tempel fand, von denen er feinen Achten Taaut bemahm, 
will auch Pbiloftratus? Apollonius CV. 5.) im Tempel des th⸗ 
riſchen Baal in Gades vorgefunden haben, Die Kapitäler 
waren mit Buchitaben beſchrieben, Die weder für indifch, Apnptifch, 
noch für eine andere Schrift zu erfennen waren, alfo wie Die Schrift 
auf den Säulen des Sandoniathen, welde nicht allen lesbar 
geweſen fein ſoll. Apollonius Ins aber doch die geheime Schrift, 
nur geftattete ihm der ägnptiiche Heraltes nicht, den Inhalt zu 
offenbaren; von den’ Säulen erflärt er: „die Säulen find ein 
Band der Erde und des Ozeans. Beſchrieben hat er (der 
ägnptifche, d. i. phönisifhe Herakles ⸗Chon) fie im Haufe 
der Moiren, damit fein Streit unter den Elementen 
entjtche und fie die Liebe nicht entweihen, die fie zu einander 
begen,# I * ‚zei Drearov Eirdeona ei wen Kıoln. Bygd- 
yaro de airäg Suetvog dv Morgen Hp, us nire Noe 
zoig wrorgsiong Sybvoro, wre eraosev 17V qehoenre ıv 
ahlııar &yovam). Ste enthielten alfo die vom Schidjale vor» 
gezeichneten Naturgeſetze, wonach die Weltordnung befteht, deren 
Träger ober Prineip biefer Bel«Chon oder der fogenannte ägnp- 
tiſche Heralles ift, der fie darum im ‚Haufe der Parzen (der 
Thurs oder Harmonia würde der Phönisier fagen) befchrieben 
bat, und deſſen Symbol die mit Kapital verfehene, dem Himmel 
tragende Säule des Chon iſt (vgl. m. u) Nach dem Sur 
halte der von ihm bejdyrichenen Säulen oder heiligen Bücher 
wird dieſer Heralles oder Bel⸗Chon auch Aſtronom merrig und 
yuoizdg, der nach einem altern Schrimeller die Himmels, 
Rene rd Btönher I. 7 





mw. a - Dargeftellt I diefer Bel Philofophus auf dem Balmys 
remifchen Denfmaf (bei Hyde de relig. Pers, Tab. II.) 
nachſinnend und mitder heiligen Buchrolle in der Hand, neben 
Abm per, jugendliche Malachbel in kriegeriſchem Goftüm, er ſelbſt 
in der Unterfchrift Aglibol 12 dan, revelatio Beli?) genannt. 

Die gefammte) Weisheit diefes Bel, Chon oder Hercules 
Philofephus hiet San-Chean-iäth muy fi2 79, d.i. das 
ganze Geſetz bes Ehon, eine Benennung, die Philo auf 
den BVerfafier des von ihm untergefchobenen Buches übertragen 
hat, Wir wollen dieſe Erllärung zuerſt philologiſch als die 
allein richtige feftftellen. jo das Gefeg, Belehrung, eig. 


Ginjdärfung, bei den Muhamebanern X, die Sunna, findet 
fi zwar nicht als nomen appellativum in dem‘ Wortvorrath 
des A. T, allein das verbum föhtmt doch Deut. 6. 7. vor von 
der Belehrung und Ginfhärfung des moſalſchen Geſetzes, und 
daß ſchon bie alten Ganaaniter wirklich daſſelbe Wort ald nomen 
zur Bezeichnung eines Buches, und wahrſcheinlich eines heir 
Ligen, gebraucht, erhellt, wie ſchen Bochart, Canaun. p. 771. 
Reland, Palaestina p. 726. bemerft haben, aus dem Namen 
einer Stadt im Stamme Juda, welche Joſ. 15, 49, no my 
Stadt her ‚Belebrung, des Geſetzes, und Zof. 5, 15. u. 
a. ©, mprzo Büherfadt, Scriftitadt genannt wird, in 
den LXX. nolıs YoRunerem, wie auch in Chaldäa ein Sip ⸗ 
para war, wahrfheinlid amıso im A. T., defien Namen die 
Moytbe bei Berofus veranlaft hat, daß hier, in der Büch er⸗ 
fade, während ber Fluth die heiligen Bücher der Chal- 
däer geborgen waren. Das zu p, weldes in der Gompofition 
das n lem, abgelegt hat, gehörende adjeetiv. nr ift femininum 
von mt, fteht fat mm, wie mm ft. me, und heißt ganz, 
gefammt; u Chon aber ift Name bed Bel ober Herafles, 
fowohl bei den Semiten wie in Aegypten, worüber wir die Ber 
lege und. die zahlreichen, damit Tomponirten Gigennamen weiter 
unten vorlegen werden. Richt wenig ſpricht für Die Nichtigkeit 
unferer Eiymologie, daß fie erſt die abgefürsten Mortformen 
Zowstel4en bei Athenaeus lib. IM. p. 176. und Suniatus, 
Name eines Karchaginlenſers bei’ Tustin. XX. 5. zu erflären 
weiß; denn in ihnen ift ber, regelrecht in die Mitte pwiſchen 
ai 
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bafter ift die Deutung von Hamaler (Miscellan. Phoen: p- 
207), der auffallender Weiſe auch Gefenius (Mon. Phoen. p: 
414) Beitritt. Nach ihm wäre Sandoniathon = v7 perw ft. 
yrır zus For was nur heißen Könnte, welcher gerade Ihr in 
Anlehung feiner Hand, wogegen wir nur erinnern wollen, 
dafı ſowohl bie gewöhnliche Bildungsweife der Eigennamen als ber 
Sprachgebrauch (eine gerabeHand!) hierbei garnicht in Beachtung 
gefommen iſt. — Gs fegt aber unfere Erklärung dieſes Namens 
voraus, daß er nicht erſt don Philo erfunden, jondern im: der 
Geſchichte der heiligen Litteratur, deren Gntftchung und Erhal⸗ 
tung bei den Phöniziern gewiß ebenfo wie bei den Babyloniern, 
in mancherlei Mothen gehülft war, ſchon zu Anjehn gefommen 
war, ımb daß San-Chon-järh mythiſch ald Sammler, und aufer- 
dent vieleicht noch als Schriftfteller gegolten habe, was auch an 
ſich ſchon wahrſcheinlich ift; denn Philo mußte im Inteteſſe jei« 
nes untergejchobenen Buchs einen bedeutenden Namen der Urzeit 
aufgreifen, und, In Untithefe gegen die heiligen Bücher der 
Vrieſtet feiner Zeit, einen ſolchen, der auch fonft in der Ger 
ſchichte der heiligen Schriften. eine Rolle ſpielte. Wir berufen 
dafür auf die Analogie aller Apofryphen, von Drpheus, Zamol⸗ 
his, Dardanus, Kadmus bis auf die berühmten Namen des N. 
T. Adam, Henoch, Seth und eine Reihe Anderer, und daß über« 
haupt ſchwerlich ein Fall vorkommen dürfte, mo ein au einem 
beftimmmten Interefje untergefchobenes Bud) unter einem durchaus 
unbefannten Namen der Urzeit erſchienen iſt. Und deutet aus 
ßerdem nicht noch Philo in der Vorrede feines Buches deutlich 
darauf bin, wenn er ihn einen fehr gelehrten und vielbeſchäf⸗ 
tigten Mann nennt, der fehr forgjam die Taautſchriften 
durchforſcht habe (Kuseb. L ec. I: 6. bei Orelli p. 4), dab er 
einen in der itteratur, und zwar im ber heiligen, berühmten 
Namen zum Patron feines Enhemerismus fi auserfehn habe? 
Dann kommen aber auch vetſchiedene Nachrichten über Sancho⸗ 
niathon und jeine Schriften vor, die unmöglid auf den philos 
niſchen ſich besiehen Lönnen, wie man anzunehmen pflegt. Juerſt 
bei Suidas: Zuyyumddem, Tögog guhöcopag, i ð 
zarte ze Towizd, zesgl roü Fouoũ — rig utre⸗ 
— Margıw ls, ‚af Dianizon Örehörep, Al 








möfteriöfe Theologie des Taaut aufzuhellen, ganz fo, wie bie 
dem Annos folgenden ſechs Annedoten, welche die kurzgefaßte 
heilige Schrift des erjtern deuten und erflären, amd von bene 
der devripog An/doroz, ein ‚anderes Ösrripog mug, nach 
Berlauf erft von 26 Earen, alfo jede zu 3600 Fahren gerech⸗ 
net, nad} 93600 Jahren dem Annos nachfolgte. Und fo manifeflirt 
ſich auch der Schlangengott Agathodaemon, der dem Surmubel, 
der Belsichlange, noch näher kömmt, um die Schrift zu deuten 
und in Büchern zu verzeichnen, die der erite Thot vor der Fluth 
. auf Säulen eingegraben batte (Manetho bei Syncellus p· 72), 
Die ſiebenfache Offenbarung des Annedotos wird zwar im Berofus 
nicht anddrüclich desı Mercur beigelegt, aber nach der Stellung 
defielben im ſyriſch⸗babyloniſchen Neligionsfvftem, dann nach ber 
Analogie mit der phönizifhen und äguptifhen Neligien ift doch 
Annos und feine Nachfolger der babylonijche Nebo, der ſyriſche 
Monenos Try; denn hier iſt der Grundſatz anwenbbar: wo 
phönizifche amd aͤgyptiſche Götterlehre in einem bedeutenden 
Runfte übereinftimmen, da unterſcheidet fie ſich auch nicht von 
der ſyrlſch/ babyloniſchen. Ja es unterliegt feinem Zweifel, daß 
die Angaben Des Manetho über die von dem erſten Thot bes 
fehriebenen Säulen in Abhängigfeit von der phöniziſch-wriſchen 
Mothologie ſtehen. Die Stelle darüber im Syncellas L en in 
ver Manetho fe als feine Quelle bezeichnet, Tautet: de am &v 
an Ingeedezn zi werivon orhön iegg mar, drahberop zei 
iegoygagzois roczigaı xegagexemgiondon vr OF Tod 
ron Fauoö , zal &gimpev! Yecv uerd wow ‚weraxkugnöv 
dx 1ig legag brakterou eig x» "Eilnwide gun redunanın 
bepoykugunoig, zui ditorederren dv — ur cob Aya- 
Yodalnovog vion zoö devrigov 'Eanod, nergög ÖL ou Ter 
dv zoig ddvrog zw legov Alyorrov. Solche mit Bilderſchrift 
verfehene Säulen oder Steine waren nun allerdings uralt, denn 
fie fommen, wie wir zeigen werden, ſchon im Pentateuch vor, 
und fönnten wohl vor die große Fluth gefegt werben; allein bei 
den Aegyptern fpredien doch dieſe, mie aus dem Datum 
der griechifchen Ueberſetzung erhellt, ‚ein ſehr (junges 


Alter an. Man ficht ſich durch diefen Umftand zu der Annahme 


gedrungen, daß die Säulen des Taaut mit fremden unbefannten 
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und es dürfte ein Winf auf das Vaterland des Suniaithes 
fein, wenn er ein Mitbürger des Ulplat genannt wird, wel ⸗ 
dier and. Tyrus war. Auch bie ganz andere Namensform 
Zowialden, welche, wie gezeigt, eine Abkürzung des phoͤniziſchen 
Wortes it, fegt voraus, dag Athenneus den Suyzoune Im des 
Philo hier nicht im Auge habe. Endlich citirt Philo ſelbſt bei 
Euſeblus in feiner Schrift repl zöv Domuxiv ororgelon eine 
Stelle, in den’ Sanchoniathon von Taaut und den heiligen 
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mahır suegl zu» Dowizezöv rorzelov dx zur zoü Zayzovn 
nasıwog. ueraßaktır (p- Ih Orelli) noch nach dem Inhalte 
und der Aufelnanderfolge der Mittheilungen des Euſebius (f- 
to. 12), and der philonifchen Leberfegung Doreen lorooia 
des Sancheniathon entlehnt fein kann. Was ſich aljo über den 
berühmten mythiſchen Umveifen aus den vorhandenen Nachrich« 
ten ergiebt, daß er. mehre, zum Theil unüberfegte Bücher theolos 
giſchen Suhalis, ze roö ZaygomıcIanog in ber ‚eben eitirten 
Stelle genannt, abgefaßt habe, und non dem verſchiedenen Städ» 
ten. Phöniziens in Unfpruch ‚genommen wurde, betätigt nicht 
wenig unfere Anficht, daß San-Ghon-jät nut Name dergefamms 
ten heiligen bitteratur der Phönigier war, der darum in jedet 
phoͤniziſchen Stadt einheimiſch fein lonnte 

Hinſichtlich der Vermittler der geoffenbarten Bis 
her ftimmt die Anficht der Phönizier mit jener der Babylonier 
und Aegypter darin überein, daß fie dieſelben verſchiedenen, in 
fangen Zeiträumen auf einander folgenden Manifeftationen ober 
Incarnationen eines Gottes beilegt. Es ift überall Mercur, 
nur unter verfchiebenen Geftalten und Namen, dent die Grund» 
fchrift beigelegt wird, und der ſich foäter reprobueirt, um einen 
Gommentar dazu abzufafien, bei den Aegyptern als zweiter Thot, 
oder als Arhotis, Tat, Agathodaemon, bei den Phöniziern Sur 
mubel, d. i. Schlange des Bel, der nad) feinem Namen, 
nach feiner Stellung neben Ghufarihis oder-Harmonia auf mans 
nigfache Weife mit den Wefen verwandt iſt, welche unter-andern 
Namen Kadımus, Kadmiel, Hermes, Acsaulap, Ophion oder auch 
Tat, Athotis in/ganz ähnlicher Eigenſchaft und Bedeutung vore/. 
kommen. Et erſchien nach nielen Menfhenaltern, um bie 








— db — 


Schriftzugen beſchrieben waren, — beren Entzifferung und Umſe ⸗ 
gung in Agbptifche Hieroglyphenſchrift man darum einem: Gotte 
beilegte — etwa mit babylonifchen; denn von Babylonien ber hate 
tem die Aeghptet nach Plinius Säufen erhalten und die Gombir 
mation mit der Fluih, fo wie diefe, fonft dem Gotte Seth bei» 
gelegten vorfluthlichen Denkmäler, weiſen deutlich und beftinmt 
nad) Ajien bin, In der phönizifchen Religion, und ſchon im 
israelitiſchen Gögendienft, die und das Närbfel über diefe, viel 
von den Alten beſprochenen Säulen löfen, werden fie mit ihrer 
Bilderſchrift gleichfalls erwähnt, und in der erftern als Erfindung 
dent Gotte Taaut beigelegt, der Die eingelnen Schriftzüge als 
fombolifche Zeichen für die einzelnen ‚Gottheiten beftimmie : 
Tiavrog yupıngduerog zor Oipanov zir Hev önag! Koov 
ze ai Juyavog‘ at rev —— 
tor ‚ororyelom yagarınges. Sanchoniathon. p. 38. Ih 
habe diefe Stelle hingeſchrieben, bie man bald für die Gejchichte 
der Aftronomie, wie Dupuis und Drelli, bald für'die ägup- 
tifche Hieroglyphil bebeutfam ‚gemacht hat, wie Hug und Ha- 
maler, und bemerfe zur richtigen Erllaͤrung berfelben, das 
Sanchoniathon ſich dabei auf eine frühere von ihm gemachte 
Mittheilung bezieht, in ber er die erfte Anfertigung von Sdolen 
dem Uranot bellegt, der die Beryle Fünftlich ausgearbeitet habe 
En di, guaı, dnterönaen, eos Organög, Barröhte , Asoug 
dupıigoug ungarndcusros. p. 30,), worin ihm Faauıt nachge ⸗ 
folgt fei, der für jeden Gott ein ihm heiliges Schriftzeichen er 
funden habe; denm mit eben: folchen degofg arwıyeioıs waren 
die vom Uranos ausgearbeiteten (d. h. die von Himmel berab- 
gefallenen). Betyle bejchrieben, von denen Damascius im Leben 
des Iſidor berichtet: ud redunara arldeıks zuiv dv eo 
kidipyergannire, rRonerı E77 xehouningy ızraßagirg 
zaraxezgungire zul — vol di dyagoiveg 2, dr av 
Gnedidov ‚zöv Inrouueron a0 uno 1anaWOr, xal 
gyanıy Apleı — Guglauerog, iv jounverer 0 Eloeßıog. 
Photius Ribl. Cod. 242. p. 348. Solche mit angemahlten 
Charakteren bedeite Betyle oder Säulen, die, Minucius Felirx 
lapides effigiati nennt (p. 2. .edit., Ouzel), ſind die 
Steine mit Bilderjhrift mawm ſes welche ber Pentateuch 3 
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deutet es Springen, wie ed fheint: Sunt et Syringes 
subterranei quidam et flexuosi secessus, quos, ut fertur, 
periti rituum vetustorum adventare diluvium 
praesci, meluentesque ne ceremoniarum ohlittera- 
retur memoria, penitus operosis digestos fodinis per loca 
diversa struxerunt: et excisis parietibus voluerum fo- 
rarumquo genera multa exsculpserunt, et anima- 
lium speeics innumeras multas, quas hierogiyphicas lit- 
teras appellarunt Latinis ignorabiles, XXI. 16. Gregor 
Abulfaradifih berichtet darüber nach einer Altern Duelle: 
‚Man fagt, e& gebe drei Hermes, der erfte wohnte in Said 
in Dberägypten. Er hat die Sündfluth vorbergefagt 
und weil er den Untergang ber Wiffenfchaften und 
Künfte befürdtete, bie Pyramiden erbaut, auf welden er 
alle Künfte und Werkzeuge dazu abgebildet und bie Reihe der 
Wiſſenſchaften eingegraben hat, aus Begierde, fie feinen Nadhr 
lommen zu erhalten,” Geſch. der Dynafien Th. I. S. 9. über]. 
von Bauer, Allein in einer mehr urfprünglichen Geſtalt findet 
fich die Eage bei Jofephus, der fie dem Seth beilegt, wobel 
man aber nicht an den biblifchen Namen, auf den Joſephus die 
Sage übertragen hat, fondern an ben häufig verwechfelten Gott 
Seth (vgl, Suidas s. v. 3)9 Theodoret quaest, 47. in Genes. 
Fabrieius Codex pseudepigr. vet. Test. p. 144) denfen 
muß, der für den Erfinder der Buchſtabenſchrift und der Aſtro - 
logie galt und dem auch die Zabier ihre heiligen Büdher beis 
legten (vgl, Ioseph, Antig. I. 2, 3, Tzetzes Chiliad. V. 26, 
Malala p. 4. Glycas p. 1. Fabricius l.e, Pococko spe- 
eimen list, Arab. p. 142, 143. edit. White. Bon diefem 
Seth, der, mag er nun wirklich fo geteifen, ober wahrſcheinli ⸗ 
er burch Umänderungen von Gyr in Be zu einer bibliſchen 
Verſon geworden fein, ganz dem Taaut entfpricht, hat Joſephus 
und nady ihm viele-fpätere Schriftfteller die Mythe übertragen: 
er habe zwei Säulen erbaut, eine von Ziegeln, die andere von 
Steinen, und darauf feine Erfindungen und Eutdeckungen eins 

gegrabeh, auf daß, wenn etwa die Fluth die eine Säule zers 
flören follte, die andere noch übrig wäre, um den Menſchen 
feine Entbetungen befannt zu machen. Die Steinfäufe erhielt 
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nennen guisixöerre yegoy Iripake Ogplan. 
Dionys. XLI. 30. 351. 
Eredelerun xrxauid⸗ zug 
zugßias Aonoyicx Eregösizas, tig ira wehren 
eis dri Hagara are, Taneo reergmudva wog. 
agwroyoroıo Däryrog Enkyginpe uerrrölus 2870, 
Xu. 31. 
bo« grrroũxos Orpiow 
Anwen, dgo« relsaoe yigow Kodwmg. 
Xu. 44. 
Ueber den Sinn der Mythe wird die Unterſuchung über 
die hier erwähnten Gottheiten das nöthige Licht verbreiten; wir 
benerfen bier nur, dafı Harmonia die phönizifhe Chuſarthis 
oder Thuro, Doto, das in den Bahnen der fieben Planeten ges 
fchriebene Grfey if, nad dem Saturn die Welt beherrſcht, 
Dphion aber der bienftfertige Dämon defielben, ſel es nun der 
Schlangengott Taaut oder Surmubel, die Belſchlange, der ihn 
als Demiurgen durd) feine Ginfiht und Weisheit unterftügte. 
Sonft ift der Zufammenhang von Nonnus und Sanchoniathons 
Angaben deutlich, und die ganze Mythe von der Abfaſſung der 
heiligen Bücher der Phönigier durch Taaut, die Kabiren, Sur 
mubel und Chufartbis ‚offenbar nur eine Kopie von der Vor⸗ 
ſtellung, die man von dem Wirken diefer Götter am Himmel 
hatte, fo daß die Bücher bei Nonnus nur bie Urbilder der des 
Sanchoniathon find. Taaut ift die perfonifizirte Weisheit, der 
als-Hierogrammateus des Saturn den Yauf der Natur und ber 
Welt Scyicfale in den Sternen aufgezeichnet hat; ftatt feiner 
"tönen aber auch die Kabiren oder die planetarifchen Mächte 
Berfaffer genaunt werben, und fie „Alles aufgefchrieben haben, 
wie e8 ihnen der Gott Taaut aufgetragen hatte” Sanchon. p. 
38,, da fie fortwährend unter ihm daſſelbe Geſchäft ausüben, 
in fofern von ihrem Aufs und Niedergang alles Werden und 
Bergehn nach vorherbeftimmten Geſetzen erfolgt, und fie fort 
während dadurch ber Natur ihren Lauf verfhreiben. Die Deus 
ter aber ber geheimen Weisheit des Taaut find Surmubel, die 
‚Himmelsfcjlange, ‚die Idee der Schönheit und Harmonie im 
Weltall, und Thuro, das ewige Geſetz ber Nothwendigleit: wohl 
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Vhilo dieſes im Taaut gefunden, jo würde er wahrſcheinlich nur 
das erfte berichtet —wie er denn ähnliche Mordtbaten von El an 
feinen eigenen Rindern erzählt — und den wahrſcheiulichen Zufag 
eines folgenden. Unnebotos, für Verfälfhung eines Briefterd- ans 
geichen haben, wo es heiit: EAlryogızuis dE mnac zoo e- 
qusrokoyzede, und ed‘ folgt dann die allegorüche Erklärung: 
‚Bel habe die Finfterniß des Chaos won einander ges 
fhieben und aus ben Urelementen Himmel und Ecde gebildet. 
Berosus;p- 50; Es ift aber hier offenbar der Tert des Dan⸗ 
nes mit Ginfhaltungen verfehn, fo das Münter, Religion der? 
Babylonier ·S. 42 nicht unpaffend an die Gompofition der Ger 
neſis erinnert; denn ohne Audſcheidung einzelner Ginftreuungen 
läßt fi die Stelle gar nicht mit dem vorhergehenden vereini« 
gen. Bhiles Sanchoniathon, der den Zweck hat zu beweiſen, daß 
die altpbönisifche Götterlehre der moderne Guhemerismus fei, 
will von einer ‚alfegorifihen Deutung der Taautichriften nichts 
zoiffen; ihm find folche Allegorien und Mythen hiſtoriſche Faeta, 
3.2. die Scheidung des Uranos von dere ift eine chliche Trens 
nung |p- 20; Aitarte bat ſich wirklich Kuhhörner aufgefept 
p: 34:5 Saturn feinen Vater im der That entmannt, wofür 
man zum Beweiſe noch die Stelle, wo es geſchah, nachweiſen 
tann p. 34. Die Deutung aber, welche jpäter erſt durch Priefter 
Hinzugefommen und, eingemifcht fei, wie Philo behauptet, bat 
fein Sanchoniatbon aus dem Taaut weggeſchafft (p- 6. 40.) 
wogegen aber, wie wir geiehen haben, die gewöhnliche Anficht 
ſolche Grflärungen einer Manifeftation des Surmubel und der 
Thuro beilegte. Sonft läßt ſich nur noch vermutben, daß aufer den 
vphyſiſchen Mythen, die fh wohl auf die Kosmogonie und, was 
im Grunde dafjelbe ift, die Theogonie, vorzüglich befchränften, 
die phönkzihen Religionsbücher auch rgogrruxe umfahte; wenige 
ſiens war dieſes mit den Schriften des babylonifchen Bel der 
Gall, welche rärrem doyas zuı uiou wel relevras (Berosus 
„Pp- 56.) enthielten: nämlich die Rosmogonie, dann in prophetiſcher 
Faſſung wahrſcheinlich die ueorria 00uoG, und: die Ejhatoler 
gie, das Weltende durch Feuer, wenn alle Sterne im Krebſe 
aufammenfommen würden (I. c. p. 83). Ueberhaupt wird man 
wohl nicht irren, wenn man die Naxhrichten über die Religions · 
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an Sich nichts Umnwahrſcheinliches, und es iſt auch, fonft wahrlich 
nicht abzufehen, warum man bie Entſtehnug derſelben nicht in 
ein höheres Alter verjegen follte, ald das Priejterritual im Ger 
fegbuche der Joraeliten. Selbſt die frufenweife Entftehung biefer 
Art Litteratur, die ſich überall und jo auch bei den Phönizijchen 
Religionsbüchern wiederholt, it ein Beweis von dem Altertbum 
derjelben.-. Liturgiſche Vorſchriften, Gefänge und Gebete bei Op« 
fern, Theogonien vgl. Herod. I. 132.) waren wohl bie Grund⸗ 
lage, an die ſich allmählig Vervolftändigungen und Grlänte 
rungen, wie fie die veraltete Grundſchrift erheiſchte, anſchloſſen 
Die Weife des Alterthums, wichtige Einrichtungen der Vorzeit 
auf mythiſche Namen zurüdzuführen, und bie hohe Meinung, 
weldje man von der priefterlihen Weisheit begte, - veranlapten 
leicht den Glauben, daß fie vom Gotte der Intelligenz, der zur 
gleich für den Mazfir oder Schreiber im Hofitaate des Götters 
Tönigs und für ein zum Dienfte des himmlifchen Heeres beſtimm- 
108 Wefen-galt, abgefaßt ſelen; denn man hat cben nicht anzıre 
nehmen, daß fie ſich ſelbſt urfprünglic und von vorn hinein als 
von Himmel gefallen oder von einem Gotte abgefapt anfünbig« 
ten, jondern erft fpäter dafür angefehn wurden, wie Muhamed 
und ebenfo der armeniſche Er oder Zoroafter den Inhalt ihrer 
Dffenbarungen im Himmel empfangen haben follen (Clem. Al. 
Strom. V. 14. p. 720.). So geben ſich aud) die Bruchftüde 
im philoniſchen Sandoniathon ausdrüdlih für ein Werk des 
Gottes Taaut aus: dieſer foll die Kosmogonie aus gewiſſen Ber 
obachtungen entnommen haben, die alſo die Priefter in feinem 
Namen gemacht hatten und für göttliche Offenbarung geltend 
machten. An ein hohes Alter der phöniziihen Neligionsichriften 
in derjenigen Beſchaffenheit, in der fie Philo vorfand, klann übe 
rigen® gar nicht gedacht werden; denn was auch die Prieftere 
fage von den Schriftgelehrten Ben-Thabion und Iſitis, die jo 
alt, ja noch Älter ala die Phönizier felbft waren, und von dem 
alten Sammler Sandyonjaty aus Berythus, oder Tyrus oder 
auch aus Zidon, fabeln mag, jo kann dies nur als Beweis die- 
nen, bafı fie allgemein als priefterlicher Neligionseoder, vielleicht 
in allen phönizifchen Städten, galten, und barım eben nicht nem 
waren. Hat ſchon der prieſterliche und wicht erft der philoniſche 
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Sanchoniathon einen ägyptiſchen Taaut benutzt, fa dürfte das 
Alter mit der Aegyptiſirung ber phönizifchen Religion zuſam ⸗ 
menfallen, und damals Fönnte die ‚Umarbeitwig einer älter 
Schrift gefchehen fein. — 


Viertes Capitel. 


— 
Der philoniſche Sauchoniathon. 


Won den heiligen Büchern der Phoͤnizier, die zum San⸗Ghoujath 
ober zum prieſterlichen Canon gehörten, find Fragmente nur aus 
den Schriften des Philo Herennius vorhanden, bie Porphyrius, 
Eufebius und Joannes Lydus aufbewahrt haben, und die Drel- 
Hi in der von uns benugten Ausgabe unter dem Titel: Sancho- 
niathonis Berythüi, quae supersunt, fragmenta de Cosmogo- 
nin et Theologia Phaonicum, graece versa a Philone Byb- 
lio, servata ab Euscbio, Caesariensi Pracparationis evan- 
gelicae libro T. cap. 6, et. 7. ete. Lipsiae 1826. ziemlich voll 
Rändig, mit Ausnahme der Stüde im Lydus, geſammen hat. 
Gujebius hat diefe-Rragmente aus drei verfchiebenen Sihriften 
des Philo entlehnt. Die bedeutendften Mittheilungen find aus 
dem Hauptwerfe des Philo, der von ihm angeblidy new aufges 
fundenen, oder vielmehr zu einem ſchlechten Zwede dem Sans 
honiathon untergefhobenen Phönizifchen Geſchichte, Bor 
vxixn iorogl«, wie Eusebius lib. I. cap. 6. kei Orelli p. 2%. 
und außerdem Porphyrius de abstin. II. 36. den Titel anger 
ben; bei Lydus de mens. fragm. Caseol. p. 116. Bonn. 
heißt die Schrift Damuxıxd, Gin zweites Fragment (bei Orel- 
li p. 42— 4.) ift aus einer Schrift Philos tiber bie Juden 
entlehnt, welches Eufebius nad) der erftern größern Mittheir 
fung alſo einleitet: 6 Ö'adrog Ev zn regi tor Tovdalor 
uyygänuarı Er xul vaöre gl rod Koovov 

und dann aus einem britten ımbefannten Buche deffelben über 
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die phöniziihen Buchſtahen auf gleiche Weife rein nwas 
größeres Bruhfid (Orelli p. 44 —A8 einführt: ei Weird 
adhır agieren Domerixun arorgslon E21 un Say 
ymmıdshmos perepokon..gnae Mit Unrecht bat, Drelki 
diejes zweite md dritte Fragment dem Porpbyrius beigelegt, 
den freilich Euſebius gerade vorher neben Philo nahmhaft 
macht, allein offenbar iſt der letztere gemeintz denn nut er 
und nicht Porphyrius bat die erwaͤhnte Schrift über die Juden 
geſchtieben, die Origenes | contra Celsum lih. «I. P. 43. 
iloesehel unter demſelben Titel ser gi Vondalanauy 
Jos gce dem Philo Herennius beifegt: Iſt alfo dieſes Bruche 
füd von. Philo, dann auch das glei, anſchlleßend mitgeiheilte 
britte, deun die eingeleiteten Worte 0 dedros HR, fönnen daun 
ame auf ihn bezogen‘ werden, weil nur er im, vorhergehenden 
u iſt. Wir haben hen oben bemerft, daß diejes dritte 
+ Bragment nicht aus der phönizifhen Geihidte,des Sans 
choniathon eningmmen  ift; ‚denn; erſtens hat der, Inhalt nichts 
damit gemein; er handelt von den Schlangen. als heiligen Thie⸗ 
ren, und enthält außer anderm, Gitate, aus, Schriften des Aries 
von Heraslcopolis, des Zoroafter und Dftanes;  weitend: nennt 
Philo auch nicht Sanchoniathons phoniziſche Geſchichte als 
Selle, ſondern überhaupt Bücher deſſelben, und drittens iſt es 
auch unwahrſcheinlich, daß Gufebius dieſe Stelle, wenn ſie in 
der vphoͤniziſchen Geſchichte des Sanchoniathon ſich befand, nicht 
dorther, bie er ja vorher am meiſten ercerpirt hatte, ſondern 
and, einem dritien Buche ‚des. Philo ſollte entnommen. haben, 
welches von den: Buchſtaben der Phönizier handelte, — Dem 
oberflächlichen Blicke könnte. es Leicht erfcheinen, als wenn Euſe⸗ 
bins das eıfte Fragment nicht unmittelbar aus Phllos Sancho ⸗ 
niathon,: fondern aus VPorphvrius entlehnt habe , dejſen Anficht 
über.das Bach er feinem Erceroten voranſchickt, wodurch fi auch 
Manche zu dieſer Anficht: haben verleiten laſſen. Sie ift aber 
ganz amftatthaft. Gujebius, der auf den Grand der Theologie 
des philonifchen Samhoninthon das. heidniche Goͤtterweſen be- 
Lämpft, läßt „das Zeugniß eines fo \bebeutenden Gegners ber 
Griftlichen Religion wie Porphvrius, ‚der felhft die Glaubwürdig⸗ 
leit des Buches auruhme, 1... um fo feine’ Polemik ge 
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gen das Heidenthum zu fchärfen, wobei er aber in feinen Gifer 
überficht, daß Porphyrius, der von feinem Standpunfte über 
diefe Göttergefchichten ganz anders urtheilen würde, im der von 
ihm angeführten Stelle nicht die Glaubwürdigfeit des Sander 
niathon überhaupt, jondern nur diefelbe in foweit rühmt, als 
fie die jüdifche Geſchichte betrifft, die Sandhoniathon zwar nach 
Namen aber nicht mach dem Inhalte mit den biblifhen Nady- 
richten üibereinftimmend abgehandelt habe. Unmoͤglich Fonnte 
and Porphyrius, der Lobredner des alten Heibenthums, die phl⸗ 
loniſch · ſanchoniathonſche Theologie in feine Schrift gegen das 
GShriftenthum, aus deffen vierten Buche die einleitende Stelle 
des Enjebius entnommen ift, aufnehmen, ohne fo den Gegnern 
die Waffen felbft in die Hände zu geben, Gufebius citirt und er⸗ 
cerpirt aber auch nah Mitiheilung der Anſicht des Porphyrius 
über die Glaubwürdigkeit des Sandoniathon nur immer den 
Vhilo ſelbſt — Das zweite Fragment ift ſchwerlich unmitet 
bar aus Philo’8 Bud, über die Juden entnommen, fendern 
Porphyrius. Denn fo, wie wir oben gezeigt haben, Tonnte ſich 
Philo hinfichtlich der Taautfehriften nicht widerfprehen, daß er 
bier das gerade Gegentheil von dem behauptet hätte, was er 
in feinem Sandoniathon über den urjprünglichen Charafter 
derfelben ausgefagt hatte. Ser wird die myfterlöfe Weisheit 
bes Taaut gepriefen, dort find alle Mythen und Allegorien 
wahre Geſchichten; hier wird den Göttern die allegoriſche Deu- 
tung ber Taauiſchriften beigelegt, die' er wiederbolt in feinem 
Sanchoniathon für Fälfhung foäterer Priefter und Hierophan ⸗-⸗ 
ten ausgegeben hatte. Wir nehmen darum an, daß das Frag ⸗ 
ment aus Porphyrius entlehnt ift, und dafı Gufebius in der 
erften Hälfte feine, und nicht des Philo Worte übertragen 
bat, Deutlich ſpricht ſich in der Anficht über die möfteriöfe, 
von dem Glauben des gemeinen Volkes verſchiedene Theologie 
des Taaut der Apologet des Heidenthums aus, und die Erzäh- 
fung von den Menſchenopfern der Phönigier erinnern an die aude 
führliche Abhandlung über diefen Gegenftand in feinen Buche 
de abstinentia, wo II. 56. die bei Eufebius unter Philos Na 
men vorkommende Stelle zum Theile mit denfelben Worten wie 
derholt wird. Die Art der Mittheilung bei Eujebius führt 
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ebenfalls darauf Hinz denn nach der Beziehung auf Philos 
Schrift: 6 Warrös du ad. megl wir Yordedor aryyg@unere 
Fre zul vaöre aepi zoo Koörov ygagse folgt die Im. Geifte 
des Borphprins gebaltene Stelle‘ und baun erit Das verfprodher 
ne Allegat aus Phile: Keorag zolvın, ör ni Doivezeg \loganjl 
RROGEJageÜDUT, Bagıksvww zig. zwgag 4 wo fich zugleich wice 
ber. die Art des Philo auch im Stile verräth vgl. p- 34.30. 
Bon den Fragmenten im Gufebins hat Lo bed wahrfchein 
lich zu machen gefucht, ber Kirchenvater habe fie in maiorem 
Dei et Evangtli gloriam untergeihoben.  Aglaophamus Tom. 
1: p. 1273. sqg. Diefe Anficht richtet ſich durch ihre Monſtrö - 
tät felbftz fie beruht auf, Mipfennung. ber eigentlichen Sachlage 
und mu Jedem, der den Kirchenvater nicht für einen recht ab» 
gefeimten Betrüger bält, ſchon als ımftatthaft erfcheinen, wenn er 
nur auf. die Art und Weife achtet, wie Eufebius aus dem pro- 
oemium den Philo allegirt, auoſchreibt und ihn von fich felbft 
und feinen Schriften reden läßt Lobeds Gründe werben 
ſchwerlich Jemanden überzeugen. Es find kurz folgende. Das 
Still ſchweigen der chriftlichen Apologeten in der Zeit von Philo 
bis auf Gufebins, die doch fonft die Eubemeriften fo häufig 
au ihrer Polemik gegen das Heidenthum in Anſpruch nehmen, ft 
um fo weniger beweijend, ba außer Cyrlllus auch, fpätere Schrifts 
fteller, die fo oft baffelbe Thema behandeln und doch die phi⸗ 
loniſche Theologie aus Euſebius Fannten, fie nicht zu Waffen 
gegen das Heidentbun gebrauchen. Es läßt ſich etwa nur dar⸗ 
aus folgern, dab Philos Buch außerhalb Paläftina wenig ver- 
breitet: war, Porpborins, «bemerkt Lobed ferner, werde dem 
Euhemerismus und. Atheiomus bes Philo nicht jenes Lob ger 
ipendet-haben, was auch, wie wir geſehen haben, gar nicht der 
Fall ift. Auch Euſebſus preifet die Glaudwuͤrdigleit des Sancho⸗ 
niathon, ohne biefe auch für Gideons jüdifhe Geſchichte in Ans 
ſpruch nehmen zu. wollen! ‚Dann. dringt Lobed auf die 
Differenzen. zoifchen dem Sanchoniathon des Porpbyrius und 
den angeblich von Gufebins aus ihm entlchnten Bruchftüden: 
dieſer zähle m eun Bücher, jener acht der, philouiſchen Ueberſe⸗ 
bung; ein Irrthum des einen oder andern, der jedenfalls, Die 
Frage nach der Aechtheit der Fragmente gar nicht berührt. Au 
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bei Meusel bibl. hist, V. I: pe A. sqq. Or elli Saucho- 
niathonis Fragm. p XII: xqq· und dazu Nachtrãge in Ereus 
zers Symbolit Th. I. Se 110. 3° Aufl. In neueſter Zeit ift 
Dlex Aechtheit beſtritten von Lobeck Lk c. p. 1264. 2gg- 
Hengftenberg Beiträge zur Einleitung, in das A. TB. I. 
&.210.f. 1836. am ausführlichften in meiner Abhandlung: 
Die Unachtheit der im Euſeblus erhaltenen Frage 
mente des Sanhoniatheon: in den Jahrbüchern für Theo» 
logie und chriſtl. Pbilofophie Jahrg· 1836. B. VIEL Th: I. S. 
51-9, welche zunädft durch den unglüdlichen Sanchoniathon 
⸗Philo Wagenfeld und durch die Protection von Grotefend 
veranlaũt wurde (ic verliere darüber zu Ehren der Wifjenfchaft 
bien fein Wort; die handgreifliche Unãchtheit babe ich gleich 
nad) Erſcheinung des deutſchen Audzugs nachgewieſen ar a. D. 
©. 5—108.). Die Unachtheit Diefes phlloniſchen Sanchonia ⸗ 
thon liegt Für und nach dem, was über den nationalen phoönizl⸗ 
fchen und über das Verhältnif des von Philo neu aufgefundes 
nen Buchs zu diefem als Neligionsihrift der Phönizier in der 
vorhergehenden Abhandlung gefagt werden ift, ganz außer Fra⸗ 
ge, und es handelt ſich nur darum, noch näher zu beſtimmen, 
wie viel und wie wenig für die phoͤntziſche Götterlehre brauche 
bares an Philos Schrift fei. Das richtige Urtheil darüber wird 
bedingt durch die Einficht in-den Ried der worgeblichen Ueber 
fepung des feit Semiramis Zeit unbekannten Originals und wie 
ihn Philo zu realifiren geſucht hat. Hier ftellen ſich gleich fol⸗ 
gende Hauptpimfte vor Mugen. Die Art des Buchs war, die 
altaſiatiſchen Söttermythen und insbefondere die phoͤniziſchen als 
Menſchengeſchichte abzuhandeln zum Beweiſe, das die Gotthei⸗ 
ten der Bolfsreligion mamentlich der Phöntzter — dem von dieſen 
gingen alle Götter aus — nur Menſchen waren. Zu diefen 
Zwecke erdichtet Philo Quellen, um 'Slaubiwürdigfeit' zu finden, 
giebt die priefterlichen Urfunden fir verfalſcht aus, wahrend er 
fie ſelbſt mißideutet und faͤlſcht. Ueber ſeine Abſicht hat er ſelbſt 
‚fein Hehl und drückt ſich in der Einleitung zu ſeinem Buche 
alſo darüber ans: Die aͤlteſten nichtgriechiſchen Bölfer, vorzůg · 
lich "die Phoͤnizier und Aegypter, welche dartin die Lehr- 
meifterrallenandern waren, nannten diejenigen bie al⸗ 
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mung verdienen, ober deren Weisheit unfern Gifer anregen fönns 
te, fondern ale ſolche, die mit aller Nichtswurdigleit und Schlech⸗ 
‚tigfeit behaftet waren, und behauptet; Das feien jene, welche noch 
jegt allgentein in Stadt und Fand für Götter gehalten werden.“ 
p- 4. Allein damit bat der Kirchenvater ebenfo wenig über tie 
phoͤniziſche Götterichre als Lobed über den Sanchoniathon den 
Stab gebrochen, wenn Diefer die angeblichen Dichtungen des Eu- 
ſebius nacherzähft und feine ganze Kritif derjelben mit der Er⸗ 
elamation motivirt: triens atque apinas et si'quid vilias istis! 
p· 1272. Man Fonnte gegen diefe Mifverftändnie den Philo 
auf den parabolifchen Gharfter des Mythod, auf die allegori« 
ſche Geltung der Göttergefhichten in der Priefterlehre verwei⸗ 
fen; allein er entgegnete: die allegoriſch von ben Prieftern ges 
deuteten Mythen find wahre Begebenheiten (p:6.), und ftelfte nun 
dafür einen unverwerfliben Zengen, nämlich eben jenen Taaut, 
der In der Priefterlehre fonft als Patron der myſteriöſen Theo⸗ 
Togie (zexpruuerg Yeakoylas, wie Porphyrius p. 42. fagte) 
und als Gofleetiv für alle Allegorie galt: er war ber ältefte 
CS chriftfteller unter der Sonne, der Erfinder der Buchſtabenſchrift 
und hat ald Geheimſchreiber des Zlos jene Geſchichten aufge 
zeichnet: wer Fönnte alſo an feiner Glaubwürdigfeit‘ zweifeln! 
(p- #899) Freitich wird man ihn gefragt haben: woher denn 
dieſer unpriefterlihe Taaut? Dafür hat Bhilo einen ebenfo ber 
rühmten Namen in Bereitfchaft, den gelchrten Sammler der als 
ten Religionsfhriften Sandonjath: er hat die Verfälichung des 
Taaut entdedt, die Ähten Taautjehriften bergeftellt nach alten 
Sremplaren auf Säulen und Tempelarchiven, das Buch ging ver 
toren, Priefter hatten «8 verſteckt; aber Philo nach etwa tauſend 
Jahren es wieder new aufgefunden: reis Nun algnran p. 6. 
Es war, um diefe Fiction gehörig gu würdigen, im ber ſpä⸗ 

term glaubendleeren Zeit des Heidenthums ein gewöhnlicher Kunſt ⸗ 
‚griff unglänbiger Philoſophen, um Prieſtetlehre und Bolföreligion 
beiden Gebilderen in Mißtkredit zu bringen, ihre eigene Poles 
mit auf einen berühmten Namen der Vorzeit. zu übertragen, 
‚oder Vaud) zu diefem Zwecle auf eine uralte heilige Schrift ſich 
zu beziehen, die ihren Atheismus predigte, und in deren Befig 
fie durch einen gluͤclichen Fund gekommen zu fein: vorgaben. 
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Religion unter anderm lehrte; Futurum tempus ost, cum ap- 
pareat Aecgyptios incassum pia mente divinitati sedulam 
religionem servasse 61 omnis corum sancla veneratio in ir- 
ritum casura Frustrabitur. Deinde multis verbis Hermes 
hune locum exequitur ... Mile autem Acgyptivs alios Deos 
dieit esse a summo Deo factos, alios ab hominibus. Au- 
gustin. de Civit: Dei VIN. 23. Die Chriften folgten dem ih⸗ 
nen von der Guhemeriften gegebenen Beijpiele, und fo wurde 
gar Wlerander dem Gropen ein häufig von den Mpologeten die 
tirter Brief an feine, Mutter Olympias beigelegt, in der er, 
von einem Agyptifchen Vrieſter aus den heiligen Büchern 
belehrt, alle Götter für Menjchen erflärt: ubi non Picus et 
Faunus et Acneas et Romulus, vel etiam Hercules et Ac- 
seulapius et Liber Semele natus et Tindaridae fratres set 
si quos ex mortalibus pro Dis habent, sed ipsi etiam ma- 
jorum gentium Di, Jupiter, Juno, Säturaus, Vulcanus, Vesta 
et alii plurimi homines fulsse produntur, Le VII 5. 
Ueberhanpt aber muf man Philos Vergeben, die von Vrieftern 
verfälfchten Religionsfehriften der Phoͤnizier wieder in urfprüng« 
licher Aechtheit neu entdedt zu haben, mit der Bidjermacherei 
jener Zeit zufammen halten, da, um nur ein paar Ähnliche Fäl- 
Te aus der phönisifiben Literatur zu erwähnen, unter den Na— 
men des Demverit eine Neberſetzung von einer phöniziihen Schrift 
des Stifters der ſamothraliſchen Myiterien, des Darbannıd, er⸗ 
feinen Fonnte, welche der Philoſoph in deſſen Grabmale wies 
der entdedt hatte CPlim H. N. XXX. 2), oder da man dem 
phöniziichen Cadmus cin Buch unterſchleben durfte. (Clemens 
Alexand. Strom 1, VI. E. 2. $. 26, p. 732.) 

Bei Philo läßt fich ferner, aufer dem Hauptmotlv, feinen 
Sanchoniaihon zu veröffentlichen, aͤberall in den Rragmenten bei 
Eujebius das patriotiſche Antereffe bemerken, den Griechen von 
dem hohen Alter und der Weisheit der Phönisier hohe Begriffe 

„ beizubringen; ein Puntt, um den ſich bie ganze jüngere geſchicht- 
liche Litteranur der Barbaren von Gupolemus, Artapanıs, Hecar 
taeus, Joſerhus Bis auf Berofus, Abydenns und Manethe be 
wegt. Uederall lommen auch bei ihm mitten im Terte feines 
Sanchoniathon Stellen vor, wo er die Griechen und ihre Göt⸗ 
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ter, die Glaubwürdigfeit und: den Ruhm der phönizifchen Ges 
ſchichte belannt zu machen. Indeß beicheide ich mid) damit, dies 
nur als Vermuthung aufzuftellen, denn nach den. Ercerpten, die 
Euſeblus aus dem prooennum mittheilt, ift der erftere Ball an⸗ 
zunehmen. 

Ginen dritten wenig Intern. Zweck, der zugleich die Quellen- 
fietion djarafterüjlet, verrätb Philo in der Behandlung der. israr 
elitifchen Geſchichte und durch die Art, wie er derjelben Glaub⸗ 
würbigfeit zu erzwingen ſucht. Sein Buch wird zwar von den 
Shriftftellern, die es aus eigener Anſicht fannten, von Euſebius, 
Vorphyrius und Joannes Lydus Dorwszizn Iropie genannt 
(die Stellen ſ. 0. angezeigt), allein da er nad) Porphyrius (bei 
Eusch. praep. evang. X. 11.) darin aud) die ganze alte vorje« 
miramifche Geſchichte behandelt hatte, ſo wird dadurch bie Vers 
mittelung au die Hand gewieſen, daß die Abjchnitte ber die 
Geſchichte anderen Völker einzeine Epijoden in jeinem Sancho— 
niathon bildeten. Kür die Geſchichte aller andern Völker oder 
vielmehr für ihre Mythen hatte Sandoniathen glaubwürdige 
Quellen in den Tempelardiven und in den Annalen ber einzel» 
nen Städte (er meint aber wohl hier die phöniziſchen f. w. u.) 
bemupt, und auch für die ieraelitiſche ſich mit einer möglichit ber 
ften son Jerubbaal oder Gideon verforgt. Porpkorius 1. ce, 
Che wir die Stelle vorlegen, wollen wir, wie Philo über die 
öracliten und ihre Geſchichte Dachte, aus feinem aryygezee 
seepi Tondeeloov anzeigen. Im der Stelle bei Drigenes ftellt er 
das Zeuguifi Des apofrophiichen Hecatäus zu Gunſten der Ju⸗ 
den als eines fehr weijen Volles in Brage: ron Exreraiov ON 
Tod iorogımnü yigera zeoi Ynndeion Bıpklor, &v 7 ——— 
eret nahdor —E sog I9reı El vogoveon, wg zul ‚Eo- 
dmreor Mike, du u aegl Yordelom Gerzgauarı, rgaror 
iv Kuupulahcır, & zoo forogımoö duri 70 — ———— dev 
zeoor dd ‚Hrn 6 ön dinig Zurıy alroi, Eros auror aung- 
mauihat Erd wis weg Tovdaluıg muhadntog zei ara 
zedeiaheı br oo Aöyan I. p- 13. Diefe Stelle in Berbins 
dung mit der folgenden läßt ſchon vermuthen, melde Anficht 
Philo über die Literatur und. Geſchichte der Juden hatte: zo. de 
Bäggwrog. Error x0r ndgsior zard an» Nehrir ganiv, 
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rius gegen das Ehriftenthum entnommen iſt, als aus den vor ⸗ 
hergehenden Worten des Euſebius, welche einen Tadel über Por ⸗ 
phyrius enthalten, daß hier Sandjoniathon von ben Ieptern auf 
Koften der biblifhem Nacht ichten gehoben und feine 
Glaubwürdigkeit im Gegenfagengegen die des Alten 
Teftamentes gepriefen wird. Sanchonlathon, meint Porphy⸗ 
rins,; hat über die jüdifche Geſchichte ſehr wahr berichtet; denn 
eritens. herrſcht bie größte Uebereinſtimmung bei ihm mit den 
Namen: und Dertern, mit jenen naͤmlich, welche auch im A. T. 
vorfommen; zweitens hat Sandjoniathon feine Nachrichten uͤber 
das jadiſche Bolt von einem juͤdiſchen Priefter des Jehova, dem 
‚Hierombal, welcher feine Gefdsihte der Iuben dem Stönige Abt 
bal von Berytus gewiditich hatte, «bie von biefem unterſucht 
worden und glaubwürdig befunden iſt. Auch das Zeitalter dei» 
der, des Abibal und des Hierombal, fteht ber Abfaſſungszeit ber 
moſaiſchen Schriften wenig nach, und fällt noch vor den trojar 
nifchen Krieg. Was aber den Sanchoniathon beteifft; fohatıer 
auch font immer bie, beßten Quellen“ bemupt und iſt ein uralter 
Zeuge aus Semiramis Zeit, möge dieje nun nach Einigen vor, 
oder nad) Andern nach der Zerftörung Ilſums gelebt: haben: 
Dies. der Mare Sinn der; vielfach mifdeuteten Stelle, und chen» 
ſo Har, was von biejer angeblichen Geſchichte des jüdiſchen 
Prieſters, bie er dem Abibal dedicirte; zu halten ei, daß fie näm⸗ 
lich von Phils ebenjo erlogen ift, wie bie Fabel von den Achten 
Taauiſchriften, dem Tempelfänen, Städtechronifen und Tempel 
archtven, und zwat zu demſelben Zwecke, um nämlich für feine 
Entftellungen "der judiſchen Geſchichte — anders laͤßt ſich im 
Voraus nicht vermuthen — einen ebenſo uralten giaubwürdi- 
gen Gewaͤhromann zu haben. Porphyrius deutet im der ange⸗ 
führten Stelle deutlich und beſtimmt genug eine Polemit des San⸗ 
choniathon gegen die.altieftämentliche Geſchichte anzdenn wenn er, 
der Chriftene und Fudenfeind; den Sanchoniathon lobt und fagt: 
er berichte jehr wahr, weilchinfichtlicdh der Derter und Nas 
zen Vebereinftinmmung Stalt finde, ſo hat er offenbar im Sinn, 
und. hat es auch, ohne Zweifel weiter geltend gemacht, daß nicht 
auch in Hinſicht auf Sachen Sanuchoniathon mit den Nachrich ⸗ 
den bes 2. Zübereinfomue. Warum auch von nn und zwar 

IR owert vbtaluer. I. 
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Motbe als Dichtung auf Rechnung bes Philo zu jegen; vielmeht 
geht hier Phoöͤnigiſches und Joraelitiſches durcheinander, ganz fo, 
tie wir es oben im andern Rällen nachgewiejen haben, und ofe 
ſenbat ift der med, die Herfunft der Hebräer nach der ger 
wöhnlicen Meife som Saturn, der den Alten für den iſraeli- 
tijchen Abraham galt, durch etymologiſche und geſchlchtliche 
Gombinationen, wie fie im Volke gäng und gebe find, zu beweiſen 
Dazın muß nun der Name einer einheimifchen, d. h. in Phönizien 
befindlichen, Nymphe oder Dueile dienen. An-ohret, 29 112, 
heist überjließende, d.i waſſerreiche, Duelle 129 in dies 
fer Bedeutung Jeſ. 8,854 9. Nah. 1, 8); fann aber nah) 
anderer Punetation hebräifche Quelle fein, und ſo durfte, 
auf den Sprachgebrauch gefehn, auch die Stammmutter der 
‚Hebräer Sarah wohl genannt werden, da nach ef. 48, 1. die 
Zuden aus dem Waſſer Ju da's hervorgingen und nad Jeſ. 
51, auns ber Brunnenhöhle Sarab's entquollen. So 
bat die, phönisifche Volloſage ſich erflärt, warum. die. Joraeliten 
den Namen arızy führen! Ihren zweiten Namen Juden Hm) 
fombinirte man auf finnreiche Weiſe mit der Geſchichte Abrahams 
der ja aus nm feinenseingigen rm ft.) Sohn (er heißt 
auch Gen. 22,2. 1m: val. LXX. Aue zöv aior von zov 
Eyasmızon Ca on een or Toadx mit p. 4% 70 jya- 
serechren zoor ren, Worte, bie nach unferer obigen Benter 
kung, aus Porphyrius entlchnt find, der wahrſcheinlich bier zu 
Philos nachfolgender, Stelle, den Bibeltert berüdfichtige Hat) zu 
opferm einen Altar erbaut hatte, wobei man die ſchon im A: 
D vorfommende Sitte verglich, dafı Könige bei großen Sriegdr 
unfällen ihre Gritgebornen feierlich dem Saturn zum Opfer brach ⸗ 
ten vgl 1 Kön. 3, 27. Den dritten Namen der Juden, Jor ae⸗ 
Kiten, mit der Phönisiihen Modhe in Zufammenhang zu brin⸗ 
gen, war und ſo leichter, da der Name baıwr, Sortedfämps 
fer, ohne Zweifel ſchon frühgeitig «mit der ganzen Geſchichte von 
Gfan, der beiden Phöniziern Mars-Aljoy wurde, übertragen war. 
Daß diefe ganze Gombination gelünftelt, aber doch mit Herbeir 
siehung von eigenthümlich hedräifchen und auch ächt-phönisifchen 
Anſichten zu Stande: gebracht. Äft, wird man eben fo wenig int 
Abrede ftellen. wollen, als dab fie gewiß nicht erſt vorgenom⸗ 
= 
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— Bölfern ſich erhalten haben, und hier nur nach den 

"Religionsanfichten anders ıtmgentobelt waren, fo 
9 Philo, wenn er darauf ausging, den bibliſchen Erzählungen 
ahnliche aus der phönizifchen Mythe und Sage entgegen zu ftel- 
few, Stoff genug dazu fand, ohne neuen ſich erſt zu ſchaffen. 
Was aber feinen Gewährsmann Jerombaal, den Priefter des 
Zeus Cüber diefe Namensform ſ. w. u.), angeht, fo unterliegt 
es nicht dem mindeften Zweifel, daß es Gideom iſt: er allein 
führt dieſen Namen im A. T. und auf ih, der ein Heiligthhum 
dem Jeuo errichtete, und auch nah dem moſaiſchen Zeitale 
ger Tebte, paßt die Gharafteriftif; die Philo von ihm giebt (wgl. 
Nicht: 8, 27.9. Daß er dieſen Beugen gegen die Wahrheit der 
altiörackitifchen Geſchichte fo halbverfappt unter feinem wertiger 
befannten Nsmen und nicht als Gideon einführt, gehört viele 
leicht zur Myftiftfation des Buchs; denn mıter Gideons Namen 
wurde 68 ja zu offen den apofmphiichen Gharafter zur Schau 
getragen haben; oder man kann auch ohne Umvahrfcheinlichfeit 
annehmen, dat Philo den Gideon unter ‚diefem Namen aus 
vhöniziihen Innalen lannte. 

Alles Diefes: 1. der Euhemeriomus des —R 
Buchs, 2. das Sircben, die helleniſche Götterlehre und Mytho— 
logie als phonziſch nachuweiſen, 3. die Einmiſchung phönigiſtr⸗ 
ter israeltifher Sagen, iſt wenig geeignet, es zu einer zuver ⸗ 
laßigen Quelle‘ der phöntzifchen Religion zu machen. Dazu 
fömmtnun noch 4. der Gebrauch eines in Megypten abgefaßten 
bermetifchen Buches, aus dem bie dem Taaut beigelegte Koss 
mögonie entlchnt und die. ſich anſchlieſende Gulturgefchichte 
der erſten Menſchen (Götter) ftarf benugt iſt. Ich erlaube mir, 
dem in meiner oben eitirten Abhandlung gegebenen Beweis hier 
mit einigen Zuſaͤtzen zu wiederholen. 

Awirdlich ein hermetifches in Aegypten abgefaßtes Buch 
von Pbilo mittelbar oder unmittelbar benutzt ſei, beweiſet nicht 
blos einzelne Uebereinftimmung mit äguptifchen Vorftellungen, 
fonbern der ganze naturphilofophifche Charakter der dem Taaut 
insbeſondere beigelegten Koomogonie, welche uͤberall aͤghptiſche 
Localitat im Auge hat, und aus Erfahrungen abſtrahirt iſt, bie, 
nad, Sanchoniathon, Taaut gemacht hat (y. 129, aber nur in 








Beobachtungen auf den Auftand und die Cul ur der eriten Mens 
ſchen übertragen hat. Die erflen Nahrungswmittel, mit denen‘ bie 
aus dem Schlamme entftandenen Menſchen ihr Leben frilteten, 
waren Pflanzen, denen fte, weil fie ihnen die Erhaltung des er 
bens zu vwerbanfen hatten, auch göttliche Ehre erzeigten. So 
wieder die Aegupter. „Denn der Nil, fagen fie (vgl. Diodor a. 
a. ©), diefer vielerzeugende Strom, nährte leicht die erft erzeng ⸗ 
„ ten Wefen, und die Wurzeln des Schilfrohrs und den Lotos und 
den fogenannten Korfeon und viele andere Bilanzen bot er den 
mengefchaffenen Menſchen als eine ſchon bereite Nahrung.“ Dies 
führten fie als Grund an, warum in Aegypten bie erften Mens 
ſchen gelebt hätten, Auch die hier aufgeftelfte Behauptung, daß 
die erſten Menfchen die Bilanzen verehrien, gehoͤrt demſelben 
Vorſtellungolteiſe an, und ſoll die Heilighaltung derſelben in 
Megupten erflären. Die erſte Nahrung ber alleſten Aegupter, 
fagt Diodor I, 43., waren nad) Ihrer Behauptung Pflanzen, ins- 
befondere das Beldgras; ein Beweis davon fei, dafı man noch 
jest, wenn man dem Göttern nahe, fein Gebet, diefe Pflanze 
in der Hand haltend, verzichte, Ungefchichter Hätte aber, Philo 
feine Quelle nicht verrathen fönnen, als weunn er berichtet: 
Hppfuranins hat zuerft in Tyrus die Entdedung gemacht, 
‚Hütten von Rohrſchllf, Binjen und Papyrus zu verfertigen 
Gehipaz erıogam do zahcuow xal Iolanm zei sang 
p. 16.), wo aljo Philo, vergeſſend daß Rohrpflangen und ind: 
befondere: bie agyptiſche Papyrusftaude (ogl. Plin U. N. 
KU. 23.) nicht auf der Belfeninfel Tyrus wachen konnen, 
eine in feiner Agyptiichen Quelle den erſten Bewohnern des Nils 
thales beigelegte Erfindung feinen Sandslenten aneignet. Die 
erſten Menſchen bauten nämlich, erzahlt als Auſicht der Aeghr⸗ 
tier Dioder I. 43, ihre Wohnungen von dem Rohrſchitf (de 
zn alu), wie das noch bei den Hirten in Aegypten Ihe 
Gebrauch fei. — Ferner wird als Fortſchriu der Gultur die Er- 
findung Bzeichnet, den Fiegeltbön mit gehadtem Stroh mu 
vermil und bie fo bereiteten Siegel an der Sonne zu 
trodnen Car. Bd zen rig zahlvdoo woyuynichr gogvroV Fed 
ro hip arang —— wo wir wieder am die Badſteine 
Aegyptens Etod. 5, ff- erinnert werden/ welche in dieſer Welſe 
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nur, ſondern auch der andern namhaften Völker, und. jo ohne 
Zweifel, bie ſyriſche, babyloniſche, äguptiihe Mythologie, die 
ſich nicht weniger als bie, phönizifche zu einer euhemeriftiichen 
Behandlung eignet. Für den Haupttheil des Buches der phör 
nisifchen Urgeſchichte fand er inobeſondere einen mannichfachen 
Stoff in den zahlreichen Mythen, wodurch die einzelnen phöniz 
uiſchen Städte ihr hohes Alter und ihre Gründung. durch die 
Götter feierten, von denen Nonnus mehre aufbewahrt bat, und 
die ſchon in Strabos Zeit. durch phöniziſche Schriftſteller den 
Griechen bekannt geworden waren. Außerdem Inüpften ſich an 
die Gründung ber alten Heiligthfimer in Phönisien und Syrien, 
ſo viele Legenden, der ganze Cult und die Götterfefte waren 
mythiſch gedeutet, Furg die ganze Götterlehre in Phönizien 
lolal geworben, je dap ein Euhemeriſt wie Philo nur zu fanımeln 
und zw deuten, nicht erft zu Dichten brauchte, um eine dem rohen 
Gharakter der pböniziichen Neligion angemeſſene, eben nicht ſehr 
decente Goͤttergeſchichte zu Stande zu bringen f. w. u. Er be⸗ 
nupte auch dazu überall die einheimiſſcchen, und nicht gries 
chiſche Berichte, Was er von feinem Sanchoniathon fagt, er 
Babe bie Heiligen Schriften, Tempelarhive, und die Annalen der 
einzelnen Städte burchäfforicht, letztere ohne Zweifel, um Die 
lolalen Moythen, 3. B. von der Gründung von Berythus, Byblus 
durd) Saturn, von Tyrus Durch Melkarth, zu bewahrheiten, muß 
von ihm jelbft verftanden werden, wenigftend im ſoweit er über» 
all bie heiligen Sagen und die Fitteraturder Phönizier für feinen 
Sanchoniathonin Anſpruch genommen hat: Er hatte nady eige⸗ 
ner Angabe phoͤniziſche Duellen über die Sötterlehre durchforicht 
und zu. diefem Zwede eine Menge von Schriften gelefen, woran 
- man gar nicht zweifeln darf, wenn es auch nicht die Reſte jeines 
Sandoniathon beftätigten, und feine Schrift üben Die Wider 
ſproche griechiſcher Geſchichtſchreiber mie den einheimiſchen phö⸗ 
nizifchen ihun nicht als einen, in dieſem Fache bewanderten Littera—⸗ 
ten barafterifirten. Dos fein Sanchvnlathon oder vielmehr er 
ſelbſt die Taautſchriften viel durchforſcht, die Allegorien fortgeichafft 
habe, fo daß nur, und nichts anders, als Geſchichte übrig blieb, 
iſt ganz unverfänglich: fein Zweck, dem allegoriſchen Taaut einen 
geſchichtlichen, dem, Sans chou⸗ ialh der phoöniziſchen Prieſterre⸗ 
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die, er den Göttern nachſagt, einen Mafnüpfungdpuft in den 
Nanten oder in dem Charakter derfelben finden. Von Philos euhe⸗ 
meriftifchen Dichtungen, Ausdeutungen, Verdrehungen und Eut ⸗ 
fellungen bes vhöniziſchen Gotter · und Mythenweſens gilt was 
vom Euhemeriomus uͤberhaupt: er hat feinen Stoff nicht ſowohl 
neu. geſchaffen, ſondern aus der, Volfs- und Priciterreligion ent⸗ 
lehnt und zu feinen Zweden nur bearbeitet. Die Art und Meife, 
wie biefes von Philos Sandoniathon geſchieht, unterſcheidet ſich 
‚gar nicht vom Cuhemeriomus in der griechiſchen Mythologie, und 
Fömumt bei ihm weſenilich auf folgende Punfte hinaus, Er ſte no 
nimnit er die Mythen und Allegorieen als hiſtoriſche Falta, 
wählt am liebſten bie roheſten aus, und pflegt fie durch feine 
Darſiellungsweiſe auf Koften des moraliſchen Gharakters der 
Götter mur noch gehaſſiger a machen. Hinſichtlich des 
erſtern hat ſich Phllo ſelbſt deutlich ausgeſprochen; wir haben 
bie Stellen (p. 16. 40) zu Anfang der’ vorhergehenden Abhandlung 
über die Neligionsjchriften der Phönizier vorgelegt, wo er von 
feinem Sandoniatben rühmt, daß er die Ulfegorieen und Mythen 
weggeſchaft babe, wodurch ſpaͤtere Prieſter die wirklichen Beger 
benheiten, welche ders Hierogrammateus ans dem Leben des 
Satum aufgezeichnet, umgedeutet hätten. Zum Belege, wie 
Mythen und Milcgorien von Sanchoniathon benugt wurden, um 
die Götter als Meuſchen, und zwar von geringer Sittlichkeit 
darzuflellen,; wollen wir einige Beiſpiele hervorheben. Wenn 
nach Ihn Saturn) feiner eigenen Tochter, den Kopf abfchneis 
det p· 34, einen Sohn Sadid mit dem Schwerte tödtet pr 
30, den. Bruder Atlas in einen Schlund ftützt p: 8, 
feinen eingebormen Sohn im Fewer versrennt p 36. 44: 
fo find- das wenigitens zum Theil mythiſche Deutungen: der vers 
ſchiedenen Arten von Menfchen- und Kinderopfern; welche bie 
Phonizier dem Saiurn brachten; Philos Sanchoniathon hat aber 
bas Gehaſſige dazu in rhetoriſcher Weife recht kervorgehoben. 
Vom Tode des Uranos erzählt ers ala ihn fein eigener Sohn 
Saturn durch Lift gefangen genommen hatte, ſchnit er ibm die 
Geichlechtötheile ab und ließ ihn verbluten: „da verſchied Uras 
nes nnd es ging ihm der Geiſt aus; fein Blut raun in die Quellen 
und in das Waſſer ber Blüffez ben Ort aber —fept er hinzu — 
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Audeii Haft fich nicht behaupten, dafs foldhe eiymologifche My 
then nur Grfindungen Phllos, ober dab fie auf rein eiymolo- 
giſchem Wege entftanden find; denn nach der belichten Weife 
des Alterthums, insbejondere Des orientaliſchen, Mythen und 
Gefihichte nicht ſowohl nach Eiymologie zu ſchaffen, ſondern nach 
vorhaudenem mythiſchen oder hinoriſchen Stoff dieſe leptere erſt 
zu bilden, läßt ſich wohl eriwarten, daß auch die heilige Sage 
und Sötterlehre der Phönisier Einfleidungen dieſer Art Tiebte, 
und Philos Sanchoniathon Aus dieſer geichöpft habe. 
Nebrigens: fehe ich mich nicht veranlaßt, ungeachtet diefer 
Apologie des philoniſchen Sanchoniathons gegen meine eigene 
Kritil, von dem Nefultate meiner oben angeführten Abhandlung: 
mejentlich abzuweichen, welches dahin lautete: „Es ift ein Flick⸗ 
werk, zufammengejeßt aus den verfhiedenartigiten Elementen, 
aus Agyptifden und helleniſchen, phönizifchen und hebräiſchen, 
noch; dazu geteübt durch die euhemeriſtiſchen Verdrehungen und 
etymologiſchen Deutungen des Philo, jo verworren und unzu⸗ 
fammenhängend, voll Widerſprüche und Mißverſtaͤndniſſe, dat 
man ſich nicht genug wandern laun, wie ein ſolches Machwert 
jemiald fin uralt angejehen werben. fonnte” S. 58., und ich 
will dieſe Zufaumenftoppelung verichiebenartiger Ideen noch 
durch Borlegung von den inuern Widerfprüchen nachweiſen, welche 
zugleich die Willführ und Haltlofigkeit des Ganzen beurfunden. 
3 kommen in den fragmenten nicht weniger als drei verſchie⸗ 
dene Kosmogenien nach einander vor. Die erſte ift die oben 
als agyptiſch madhgewiefene des Taaut p. S—12%, An diefe 
ihließt ſich eine andere phöniziihe, welche ahnliche Ideen wie⸗ 
derholt und aljo lautet: chr« yyoı zezerjasreı dx roü Kokrtie 
Onlum, zieh yurızög erroü Baew, toi di vera dgupei- 
ur, Alive zei Ilgorröyomor Irnzoig üvögeg, oben zahor- 
uevangy eügkin d.tov. Alöye arv do row devdgen pop 
— Talg zeroudvorg zinhivar Tivog zei Tereiv, Huch 
obehawı zn Morrieny. Der urſprüngliche Sinn dieſer Stelle 
ft aus den Namen, und der Stellung. zu Anfang der Theo⸗ 
‚genie Hat, Das eineider beiden Urweſen, die weibliche Baau, 
itbas ewige Chaos, das = der Genelis, das Baoth nıra wer 
Bestig der @noftifer, die Buto der Aegypter, die todte Materie, 
Merers Phöniger I. 10 
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in der vorhergehenden Koomogonie Merr genannt, die ſich 
mit dem mo, dem Geijte, den Sanchoniathon, (ganz jo wie 
die modernen Ausleger Gen. 1,2.) zum Winde macht, vereinigt 
und aus deren Vermählung die erfte Negung des Lchens und 
eine abgemeffene Zeit entjteht, die beide in dem Ilgoröyo- 
vog, dem Movoyeris ber Shaldäer, und in dem Ar perfonifir 
zirt find. f. wm. Aus ihnen find alle Geſchlechter ber 
Götter und Menſchen entftanden oder wie Sandoniathon jagt: 
de vovrm zog yeroydvang xAnhiver Tivog za Tevedr, 
wobei man ſich des femitiichen Sprachgebrauchs erinnern wolle, 
wonad) die Verbindung zweier Subftantise deſſelben Stammes, 
des. einen als Masfulins, des andern ald Feminins, eine Ber 
zeichnung der Geſammtheit iſt. Cogl. Gejenius und Hipigs 
Gommientar zu Jeſaia 3, 1.) Dieſes koomogoniſche oder theo— 
goniſche Fragment ift aber nicht blos als Wiederholung an ganz 
ungeeigneter Stelle, ſondern Philo bat nicht einmal die Ger 
ſchiclichteit gehabt, bei Ginflidung deſſelben auffallende Unge- 
reimtheiten zu vermeiden. Der Zuſammenhang ift naͤmlich biefer: 
Aus der Vereinigung des Geiftes mit dem trüben und dunfeln 
Chaos entjteht der Urſchlaum, die Mot; aus welchem ſich un⸗ 
vollfommene Gefchöpfe entwideln, welche anfangs noch Feine 
Empfindung und- fein Gefühl des Lebens von ſich geben; Dies 
find ‚die ‚eiförmig geftalteten, von Philo falſch etymologifieten 
Zophaſemim. Sie werden von der Sonne gebrütet und als fie 
zur volllommnern Entwiclung gelangt: waren, aus ihrem ſchlaf, 
ähnlichen Zuftande durch das Getoͤſe des Donners aufgewedt 
fangen am ſich zu regen und zu leben, Soweit die Entitehung 
der Gefchöpfe, der Thiere wie der Menjchen. Von ben lepterı 
fährt Sandoniathon nun weiter fort ihren anfänglichen Zuftand 
zu beichreiben: „fie Iebten von den Pflanzen, denen fie, weil fie 
ihnen die Erhaltung ibres Lebens zu verdanken hatten, auch 
göttliche Ehre erwieſen ; denn ihre Begriffe von Gottesverehrung 
waren noch mangelhaft und entiprachen der Schwäche und Un— 
vollfommenbeit ihrer geiftigen Anlagen. Nun folgt jenes, in 
biefer Ideenreihe fremdartige Einſchiebſel, wodurd die Entftehung 
der. erftem Menſchen der Zeit mad) (wgl. elr« a a. D) 
fpäter angefegt oder vielmehr der ägyptiſchen Anthropogonie 
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eine andere phoͤniziſche binzugefept wird, Man laſſe aber 
dieſe nur aus und verbinde mit dem folgenden aljo: Odros 
sracbror epaigusun zul ung re Hhaanyure, za eoie * 
— ———— ep! iv —— re duyborıo. 

abrcı Öruer ai Errivome wig eooxryoece. önoe tcõoy cu 
zom drderelge zul gig rokeig. Adycn a yeropdvun 
Tüg yeigeg dgkysr (mroi) eig aögemmig agog Tüv Ho x. 1. 
Man vergleihe dazu Diod. I. 11., wo von den erflen Aegyp · 
teen daſſelbe geſagt wird, und erhält fo eine. Gedanfenreihe, 
welche ben ‚naturphilefophifchen Anfichten der Aegypter von einer 
ftufenmäßigen Gitwidelung des Menſchengeſchlechtes — vom 
roheſten Fetiſchmus zum eblern-Beftirndienfte, — durchaus ente 
ſpricht. — Zu diefer zweiten phöniziihen Kosmogonie Fömmt 
nun noch mit Entlehnungen aus Heſtod eine dritte: bie Fabel 
vomlranos und feiner Chefrau © &, welcher ſich von feiner Cher 
hälfte trennte — wie Sandoniathon die alte kosmogoniſche 
Ice von einer Trennung der anfangs miteinander verbundenen 


und darum hermaphroditifd) bargeftellten Götter parobirt; wor . 


mac der phönisirhe und auch babylonifde Demiurg GI oder 
Bel in den folgenden, von Sandoniathon traveftirten Götterger 
ſchichten unter dem Beiftande der Minerva und des Merkur das 
Wert der Weltbildung fortfegt und vollendet. Diefelden Mieder- 
holungen kommen im Ginzelnen vor; denn offenbar reicht Sancho⸗ 
niathon mit den phönizifhen Göttern für alle Erfindungen nicht 
aus, laßt daher einzelne Namen von ben Erfindern mancher nuͤtz ⸗ 
lichen Dinge aus (vgl. p. 18.20. 24.), wiederholt dieſelben Göt ⸗ 
ter unter andern Namen oder nad) ihren verfchiedenen Auffaſ⸗ 
fungsweifen, wovon wir die Belege weiter unten namhaft mas 
werben, oder, weil er verſchledene Sagen aufgenommen ı 
hatte, werden mehre Dinge nun bei ihm zwei und mehrmals 
erfunden: bie Jagd 18., der Aderbau p. 20. vgl. 32 26., bie 
p- 18 p. 24. vgl. überhaupt meine Abhandlung: 
Die ütheit ber Fragmente bes Sanchoniathon ©. 74. 
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Fünftes Eapitel 


— — 
Allgemeine Auſicht der phönisifhen Beligion. 


Die Religion der Phönizier war wie die des ganzen jpradı- 
und. ſtammverwandten Volkes der Somiten und ber alten Ajiaten 
überhaupt ihrem Weſen nach Naturreligion, d. h. Vergönerung 
der Naturfräfte und Naturgefege, Anbetung derjenigen Gegen— 
fände, in denen dieſe Kräfte gegenwärtig, und durch fie Ahiitig 
und. wirffan gedacht wurden, 

Es ift in dieſer Neligionsfphäre die, Gottheit nicht sin 
über die Natur jhranfenlos waltende, von. ihr weribiedene 
Macht, wie, bei den Hebriern, ſondern fie iſt die verborgene 
Kraft in der Natur jelbit, wie fie nach bejtimmten Gefegen jcht 
ſchaffend, belebend, erhaltend, dann wieder ihre eigene Werfe 
aerftörend und verderbend ſich offenbart, und welcher der Menfdr 
je nad) ihren verfehiedenen Wirkungen bald Bewunderung, Liche 
und Verehrung zollt, bald aber auch als ein, ihm feindieliges 
Wefen fürdhtet und auf eine feiner geiftigen Ausbildung. enifpre- 
ende Art zu fühnen ſucht. Diefe Naturvergötternng lann aber 
in zweifacher Weije gedacht werden, Die einzelnen Naturkräfte 
können für ebenfoviele Götter, und die Gegenftände, an denen 
fich ihre Macht offenbart oder von denen man diefe abhängig 
ſich dachte, für Bilder oder Träger berfelben gehalten werben, 
1.8. die alles erfeuchtende und belebende Sonne, ber nach fenien 
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verſchiedenen Erjcheinungen dem Wachsthum und Leben befreuns 
dete oder feindfelige Mond, die wohlthätigen und wieder ger ⸗ 
flörenden Elemente, dann ein lebendiger Quell, ein grümender 
Baum, ein Hain oder Berg; oder auch kann die alles durch⸗ 
dringende und beherrſchende Kraft der Natur als ein einziges 
Wefen gedacht werden, die nur nach ihren Erſcheinungen und 
Wirkungen verfehieden iſt. Im eritern Falle wird die Idee der 
Gottheit an eine Menge einzelner Kräfte vertheilt, im zweiten 
die Einheit derſelben feitgehalten. Allein in keiner Religion des 
Alterthums findet fih wohl nur die eine und nicht auch zugleich 
die andere Vorftellungsweie, und auch in folcher abftracter Ger 
ſchiedenheit laſſen fid) beide schwerlich irgend, am wenigften in 
‚den vorderafiatijchen Religionen nadweifen, im denen die eine 
Anficht mit der andern ſich eng verfhmolzen hat. Die ger 
wöhnlichite und zugleich die einfachſte und alterthümlichfte 


Gottesider in den phönizijhen wie im allen aſiatiſchen Nature: _ 


ligionen iſt felgende: Die Gottheit wird nach menſchlicher Anaz 
logie ald Mann und Weib gedadytz jedem werden diejenigen 
Kräfte und Erfheinungen in der Natur zugeteilt, die den bei⸗ 
dei Gefchlechtern am angemefjenften find: das männlich gedachte 
Wefen gilt als die Urſache oder das Princip alles: defien, was 
dem Wefen und der Handlungsweife des Mannes, der weiblichen 
‚Gottheit aber wird beigelegt, was bem Charakter und der Ber 
ihäftigung des Weibes entſpricht. Der Naturgott Baal ift 
demnach die active, Baaltis Die paffive Kraft der Ratur, jener 
das fchaffende, erhaltende aber auch zerftörende Clement in der 
Natur, diefe das empfangende, zeugende und gebärende Princip; 
jener die Quelle des geiftigen, dieſe des phyſiſchen Lebens. Die 
Ginheit beider aber ftellt bald die Uebertragung der Attribute 
der männlichen Gottheit auf die weibliche und umgefehrt vor, 
bald die Herimaphroditenbildung, eine myftiiche Conjunetion beider 
Gi die beſonders in den ſyrophoͤniziſchen Staͤdten beliebt 
war von ‚dort nad) Cypern verpflanzt wurde; oder auch 
wurde, wie in Hierapolis und Babel, beiden ein drittes Wefen 
zugejellt, welches in. diefer Verbindung die Ginheii der beiden 
foımbokifch andeutete. (gl. Lucian de Syria Dea $. 58. Diodor 
1.9) Wie beide Gottheiten in diefer dritten als einer höhern 
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Ligion im Interefje des Enhemerismus einen von gleicher oder noch 
mehrer Geltung an die Seite zu fielen, machte eine ftarfe Ver 
nugumg unerlaßlich, und gewiß durfte er mit feinem Sando- 
nlathon nicht auftreten, wenn die Behauptung, diefer habe ven 
allegorifchen Theil der Taautſchriften befeitigt , nicht buchſtäbliche 
Wahrbeit gewefen wäre: Mag nun auch Philo in’ feiner euher 
meriftifchen Weije an den Religionsfhriften ‘der Phönizier ger 
wendet und gedreht haben, fo läßt ſich doch mit hinlänglichet 
Gewißheit annehmen, daß feine, von dem Hierogramniateus des 
EL oder von den Kabiren aufgezeichneten Goͤnergeſchichten Ueber ⸗ 
tragungen aus den heiligen Büchern: find, Selbſt die Kosmos 
gonie (p. 8 — 14) und die ſich anſchließende Cultivirungo und 
Entwidelungsgefchichteder erften Menjchen (p. 14 — 24) brauden 
nicht gerade unmittelbar aus einem hermetifhen In’ Megwpten 
abgefaßten Buche entlehnt zu feit; eine phönizifche‘ Neligiones 
ſchrift kann auch hler ſehr wohl die Quelle geweſen feinz denn 
nach denn, was über den ſpaͤtern Einfluß der ägyptiichen Religion 
oben gefagt Äft, wäre es gar nicht unwahrſcheinlich, daß bie 
phönizifchen Priefter ein heiliges Buch von den äguptifchen ein · 
getauſcht und den Inhalt nur phönizifirt Hätten, 

Wenn wir aber bei unferen bürftigen Quellen der phönizie 
ſchen Religion ſelbſt den wenigen Neften von Philos Buch einen 
bedeutenden Werth beilegen, fo würden fie dieſen ſchon anfpre= 
chen, weil ſchen die Stenntnif der ziemlich voltftändig itger 
theiften und jonft zum Theile unbelannten- Götternamem‘ von 
Wichtigkeit ift, die; bei beſonnener etymologiſcher Forſchung und 
unter Bergleihuung ‚anderer Quellenberichte und verwandter reli⸗ 
giöjer Ideen, ſchon zu. anfehnlichen Aufihlüfen lommen laſſen. 
Dann enthalten dieſe Fragmente mande Mythen und Auftlä- 
rungen über phöntstjche Gottheiten, bei denen gar fein Zweck einer 
Didytung abjehbar, und die frei von aller euhemeriftifihen Ent 
ſtellung find, jo daß eine Seritif, die ihre Schranken halt und nicht 
in Willtühr ausartet, ihnen nichts anhaben lann. Ja überhaupt 
laßt ſich nicht nachweifen, daß irgend eine Mythe oder Götter 
gedichte, willführlid von Philo erdichtet fei, und es bewährt 
fih bei genauerer Nachforſchung und tieferem Studium der 
phoͤnigiſchen Neligion, daß auch die größten Abgefchmadiheiten, 
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die er ben Göttern nachſagt, einen Anfnüpfungspunft- in ben 
Ramen oder in Dem Gharafter derjelben finden. Bon Philos euhes 
meriftiichen Dichtungen, Austentungen, Verdrehungen und Ent» 
fellungen des phönizinhen Göttere und Mythenwefens gilt was 
vom Gubemerismus überhaupt: er bat feinen Stoff nicht ſowohl 
neu gejchafen, ſondern ans der, Volfs- und Priefterreligion ent 
lehnt undzu feinen Zweden nur bearbeitet. Die Art und Weife, 
wie dieſes yon Philos Sandoniathon gefhicht, unterſcheidet ſich 
‚gar nicht vom Euhemerismus in der griechifchen Mythologie, und 
Fömmt Bei ibm weſentlich auf folgende Punfte hinaus, Erftens 
nimmt er die Mithen und Allegotieen als hiſtoriſche Falta, 
"wählt am liebften bie robeften aus, und pflegt ſie durch feine 
— auf, Koſten des mioralifegen Gharafterd der 
aan gehäffiger zu machen. Hinfichtlich des 
hat ſich Philo ſelbſt deutlich. ausgeſprochen; wir haben 
‚bie Stellen (p. 6. 40) zu Anfang der vorhergehenden Abhandlung 
über die Religionsichriften der Phönizier vorgelegt, wo er von 
feinem Sanchoniathon rühmt, daß en die Allegorieen und Mitben 
‚babe, wodurch fpätere Prieſter die wirklichen Beger 
der. Hierogrammatend aus dem Leben des 
czeichnet, umgedeutet hätten. Zum Belege, wie 
Allegorieen von Sanchoniathon benugt wurden, um 
die Götter als Menfhen, und zwar von geringer Gittlichfeit 
wollen wir einige Beifpiele hervorheben. Wenn 
ibm Saturn feiner eigenen Tochter den Kopf abjhneir 
det/p. 30, einen Sohn Sadid mit dem Schwerte töbtet pe 
Atlas in einen Schlund ftürst p. 8, 
—— ‚Sohn im Feuer verbreunt p. 86. 4dır 
d das wenigftend zum Theil mythiſche Deutungen dev vers 
irten- von Menfchen« und Sinderopfern; welche. die 
Saturn braten; Philos Sandyoniathon hat aber 
m in rhetoriſcher Weife recht hervorgehoben: 
Uranos erzählt er: als ihn fein eigener Sohn 
Liſt gefangen genommen hatte, jÄmitt er ihn bie 
I ab und. ließ ihn verbluten: „da verſchied Ura⸗ 
ging ihm der Geiſt aus; fein Blut rann in die Quellen 
das Maffer ber Hlüffez den Drt aber — fegt er hinzu — 
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mures · ab agris arcerct, ne ipsis nocerent, vide I. Sam. 5, f 


4.5 denn nicht ‚dem Dagon, fondern dem Jehova wurden ja bie 
Gefchenfe der Philifter geweiht, damit er die von ihm vers 
hängte Plage abwenden möge. J. Sam. 6.4. 5. Es läßt ſich 
jedoch zur Vertheidigung der Etymologie bemerken, daß ein 
männlicher Dagon oder '7yIUs- in Askalon auch bei Kanthus 
(Athenaeus· VIII. p. 346.) vorlonunt und daß ber Dagon 


des a, T., welchet als. masculini generis mit dent Verbum 


conſttuirit wird I. Sam. 68 4., nicht eben die Fiſchgöttin Ders 


feto zu fein braucht, es auch gerade nichts Ungerwöhnliches wäre, - 


wenn In Philos foäterer Zeit- ein vielleicht Kimanifister Dagon 
als Sirww gegolten hätte. Dazu erzählt er eine Motbe, in die 
er den Namen bes männlichen Dagon verwebt, was Allgemein« 
beit der Anficht von ihm als einer männlichen Gottheit vorausfept. 
Die: Mythe beruht auf Etymologie, die gewiß; verfehlt if. Kro— 
nos habe in einer Schlacht ‚gegen feinen Water Uranos deſſen 
ſchwang ere Beifdyläferin €!) feinem Bruder Dagon zum Weiße 
gegeben, als welche fie barauf die vom. Uranos empfangene 
Leibegftucht geboren und Demarus genannt habe, Tiere. d8 


— robrg, 0' xurd yaaıpös 2 Olgend dipapin, dat 


$uaheoer Amtapodr;'p. 28. dies heifrt nämlich wem 
welch er au 8 der Schwang er ſchaft iſt. Solche einmolos 
gſche Mythen find wahrfheinlich noch folgende: ' Koios wlor 
&yay Zadıdor, Wliy aveor, udngı dtsypnrero pi 30, das 
Wäre sayna re wm, wo Tre, arabifch‘ Asa, ber 
Gerwaltige, mit tw, gewaltthätig verfahren, mißhe —* 
Üben, ahnlich fotelt wie Joel 1, 15. Jet 13,6. Krone 
ſich auf den Math der Athene und des. Hermes — 
Lanze. pr 26: Hermes vom heißt Deut 8, 16. 23, 26. 
Sichel INN. dpdnesor md Athenet, nam mit dem Artifel 
nam, mann Fönnte das Attribut der Athene die Lane — 
Schaft bedeuten (von yarı dehnen, Gefenius 3 ben 
griechifhe Wortfpiele lommen vor: Mepaepovn von rap Ferog 
und Yor7) ableitend, fagt der phönizifhe CH) Sand 
aoPvog Erekeiru D- 20. vgt p: 30. ahnlich· "4 
re pivoordVca —— Eger degohern — 
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Indep Käfıt ſich nicht behaupten, daß folde enmmologifche Dive 
then nur Erfindungen VPhilos, ober dafs fie auf rein etymolo - 
gijchem Wege entjtanden find; denn nach der belichten Weife 
des Alterhumg, insbejondere des orientalifchen, Mythen und 
Geſchichte nicht ſowohl nach Etymologie zu fhaffen, fondern nach 
mythiſchen oder hiſtoriſchen Stoff biefe fegtere erſt 
au bilden, läßt ſich wohl erwarten, daß auch die heilige Sage 
und, Gouerlehte der Phönigier Ginfleidungen biefer Art Tiebte, 
und Philos Sanchoniathon aus diefer geſchöpft habe. 
VUebrigens ſehe ich mich nicht veranlaßt, ungeachtet. Dieier 
Apologie des philenifhen Sanchoniathons gegen meine eigene 
Kritik, von dem Nefultate meiner oben angeführten Abhandlung: 
abzuweichen, welches dahin lautete: „Es ift ein Flick 
tert, aufannmengejept aus den verſchiedenartigſten Glententen, 
aus agypuiſchen und helleniſchen, phoͤniziſchen und bebräifchen, 
noch dazu geiruͤbt durch die euhemeriſtiſchen Verdrehungen und 
etymologifchen Deutungen des Philo, jo verworren und unzu⸗ 
_ Tannmenhängend, voll Widerfprüche und’ Mifverftändniffe, daß 
id Machwert 


r uralt angeſehen werden konnte/ S. 38. und ich 
ie Zuſaunienſtoppelung verichiedenartiger Veen noch 
ch Vorl gung von ben Innern Widerfprüchen nadjweifen, welche 

id die: Willführ und Haltofigfeit des Ganzen beurfunden, 
3 cu im | den Fragmienten nicht weniger als drei verſchie⸗ 

gonien nad) einander vor, Die erſte iſt die oben 
ägvptijdh nachgewieſene des Taaut p. S—12. An diefe 
E fü) eine andere phöniziiche, welche ähnliche Ideen wie⸗ 
er lautet: ehe gun yeyarjadar ix zoo Kohle 
ee aıroü Baav, raue di nüere dguei- 
. ‚wei Ulguröymor Yrrois ‚@rdges, oberen eho“ 

in di zor. Alva vrjV_ dire Tr derdgen og 
als — RR Tirog zei Tevecv, xt 
Docriers. Der uefprünglice Sinn dieſer Stelle 
Namen und der Stellung: zu Anfang der Theo⸗ 
"Das eine der beiden Urweſen, die weibliche Baau, 
ewige Chaos, das v2 der Geneſis, das Baoıh nina oder 

Ö —— bie Buto der Aegypter, die todte Materie, 

10 
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in der vorhergehenden Koomogonie Mare genannt, Die ſich 
mit dem. rm, dem Geifte, den Sanchoniathon, (gan jo wie 
die mobernen Ausleger Gen. 1,2.) zum Winde macht, vereinigt 
und aus deren Vermählung die erfte Negung des Lebens und 
eine abgemeffene Zeit entjteht, die beide. in den I/gwroyo- 
vog, bem Moyoyerig der Chaldäer, und in dem Lan perfonifie 
zirt find. few. u. Aus ihnen. find alle Geſchlechter der 
Götter, und Menfchen entftanden oder wie Sanqoniathon fagt: 
dr vorm zog yaroudvong Antje Tivog za Tevedr, 
wobei man ſich des femitiihen Sprachgebrauchs erinnern: wolle, 
wonad) die Verbindung zweier Subftantise deſſelben Stammes, 
des einen als Masfulins, bes andern als Feminins, eine Ber 
zeichnung der Gefammtheit iſt. Cogl. Gejenius und Higigs 
Kommentar zu Jefaja 3, 1.) Diefes kosmogoniſche oder theo⸗ 
goniſche Fragment ift aber nicht blos als Wiederholung an ganz 
ungeeigneter Stelle, fondern Philo hat nicht einmal die Ger 
ſchidlichteit gehabt, bei Einflickung deſſelben auffallende Unges 
reimtheiten zu vermeiden. Der Zuſammenhang iſt nämlich dieſer: 
Aus der Vereinigung des Geiſtes mit dem trüben und dunkeln 
Chaos entjteht der Urſchlamm, die Mot; aus welchem ih un⸗ 
vollfommene Gejchöpfe entwickeln, welche anfangs neh feine 
Empfindung und fein Gefühl des Lebens von ſich geben; dies 
find die eiförmig geftalteten, von Philo falſch etymologifirten 
Zophafemim. Sie werben vonder Sonne gebrütet und als fie 
zut volllommnern Entwicklung gelangt waren, aus ihrem fchlay, 
ähnlichen Zuftande durch das Getöſe ded Donners anfgewedtt 
fangen am fid) zu regen und zu leben, Soweit die Entjtehung 
der Gefchöpfe, der Thiere wie der Menfchen. Von den lepterm 
fährt Sandoniathon nun weiter fort ihren anfänglichen Zuftand 
zu beichreiben: „ie lebten von den Pflanzen, denen fie, weil fie 
ihnen die Erhaltung ihres Lebend zu verbanfen hatten, auch 
göttliche Ehre erwiejen ; denn ihre Begriffe von Gottest 

waren noch mangelhaft und entſprachen der Schwäche und Ans 
vollfommienheit ihrer geiftigen Anlagen. Nun folgt jenes, in 
diefer Jdeenreihe fremdartige Einſchiebſel, wodurch die Entftehung 
der. erften Menſchen der Zeit nad (wgl. eire a. a. D.) 
fpäter angejegt ober vielmehr der aͤgyptiſchen Anthropogenie 
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eine andere phoͤniziſche binzugefegt wird, Man laſſe aber 
dieſe nur aus und verbinde mit dem folgenden alfo: Odror 
oorer ipiiguaer wel ang zus Akaarı; uere, zal Ieors &ro- 
zuoen, zul genen zeöre, ey) or ara ve desyisoreo.. 
ale O'roer ai irrivora 1iS gooRumjGES, Oo TV ani- 
zcr dodereig zei muyig droanig. Alyuar de yevoplvon 
Tag yeigez ügkyeın (prol) eig oögavorg sroog 10v Hay x. 3. 
‚Man vergleiche dazu Diod. I. 11., wo von den erften Megupe 
tern daſſelbe gefagt wird, und erhält fo eine Gedanfenreihe, 
welche den naturphiloſophiſchen Anfichten der Aegypter von einer 
ftufenmäßigen Entwidelung des Menſchengeſchlechtes — von 
robeften Fetiſchmus zum edlern Geſtirndienſte, — durchaus ent ⸗ 
ſpricht. — Zu dieſer zweiten phoöntziſchen Koomogonie lömmt 
nun mod mit Eutlehnungen aus Heſiod eine dritte; bie Fabel 
vem Uranos und feiner Ehefrau ® &, welcher fi von feiner Eher 
hälfte trennte — wie Sanchoniathon die alte losmogoniſche 
Ioee von einer Trennung der anfangs miteinander verbundenen 
und darım hermaphroditiih dargeftellten Götter parodirt; wor 
mach der phontziſche und auch babyloniſche Demlutg El oder 
Bel in den folgenden, von Sandoniathon traveftirten Götterges 
fehlten unter dent Beiftande der Minerva und des Merkur das 
Werl der Belbildung fortfegt und vollendet. Diefelben Wieder: 
holungen lommen im Cinzelnen vor; denn offenbar reicht Sancho⸗ 
mit den phönizifchen Göttern für alle Erfindungen nicht 
aus, Häßt daher einzelne Namen von den Erfindern manchet nüße 
Dinge aus (vgl. p. 18.20. 24.), wiederholt diefelben Göt- 
ter umter andern Namen oder nad) ihren verſchiedenen Auffaf- 
fungsweifen, wovon wir die Belege weiter unten nambaft ma- 
sen werben, ober, weil er verſchiedene Sagen aufgenommen 
werden mehre Dinge nun bei ihm zwei und mehrmals 
z bie Jagd 18., der Aderbau p. 20. vgl. 3%. 26., bie 
p- 18. p. 24. vgl. überhaupt meine Abhandfung: 
Die theit der Fragmente des Sanchoniathon ©. 74. 


yr 











Fünftes Eapitel 
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Allocmeine Auſicht der phönisifhen Ueligion. 


Die Religion der Phönſgier war wie die des ganzen ſprach- 
und ſtammverwandten Bolfes der Semiten und der alten Afinten 
überhaupt ihrem Weſen nach Naturreligion, d. h. Vergötterung 
der Naturfräfte und Naturgefege, Anbetung derjenigen Gegen 
ftände, in denen dieſe Kräfte gegenwärtig, und durch fie thatig 
und wirkſam gedacht wurden. 

GE iſt in dieſer Religionoſphaͤre die Gottheit nicht ein 
über, die Natur jcranfenlos waltende, von ihr weridiedene 
Macht, wie bei den Hebräern, ſondern fe iſt die berborgene 
Kraft in ber Natur felbit, wie ſie nach beftimmten Gejegen jet 
ſchaffend, belebend, erhaltend, dann wieder ihre eigene e 
zerftörend und verderbend ſich offenbart, und welder der Meunſch 
je nach ihren verſchiedenen Wirkungen bald Bewunderung, 
und Verehrung sollt, bald aber auch als. ein ihm feindieliges 
Weſen fürdtet und auf eine feiner geiftigen Nusbildung entſpre⸗ 
ende Art zu fühnen ſucht. Diefe Naturvergötternng Fann aber 
in zweifacher Weije gedacht werden. Die einzelnen Natutrkräfte 
fönnen für ebenfovicle Götter, und die Gegenftände, an benen 
fid) ihre Macht offenbart oder von denen man biefe abhängig 
fich dachte, für Bilder oder Träger derfelben gehalten werben, 
„. B. die alles erleuchtende und belebende Sonne, der nach fenien 
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verſchiedenen Ericheinungen dem Wachsthum und Leben befrenns 
dete oder feindfelige Mond, die wohlthätigen und wieder ger 
ftörenden Elemente, dann ein Ichendiger Quell, ein 'grimender 
Bann, ein Haiu oder Berg; oder aud) fann die alles durch ⸗ 
dringende und beberrjchende Kraft der Natur als ein einziges 
Wefen gedacht werden, Die nur nach ihren Erſcheinungen und 
Wirkungen verfchieden it. Im erftern Falle wird die Idee der 
Gottheit an eine Menge einzelner Sträfte vertheilt, im zweiten 
die Einheit derſelben feitgebalten. Allein in keiner Religion des 
Alterthums findet ſich wohl nur die eine undicht auch zugleich 
die andere Vorſtellungsweiſe, und auch in ſolcher abftracter Ge⸗ 
ſchledenheit laſſen ſich beide ſchwerlich irgend, am wenigſten in 
den vorderaſiatiſchen Religionen nachweiſen, in denen die eine 
Auficht mit der andern ſich eng verſchmolzen hat. Die ge⸗ 
wöhnlichfte und zugleich bie einfachſte und alterthümlichſte 
Gottesidee in den phöniziihen wie im allen aſiatiſchen Naturre _ 
ligtonen iſt folgende Die Gottheit wird nach menſchlicher Ans 
logie als Mann und Weib gedacht; jedem werden diejenigen 
Kräfte und Erſcheinuungen in der Natur zugetheilt, die den bei- 
den Geſchlechtern am angemeffenften find: das männlich gedachte 
Weſen gilt als die Urſache oder das Princip alles defien, was 
den Wejen und der Handlungsweije des Mannes, der weiblichen 
‚Gottheit aber wird beigelegt, was dem Charakter und der Bes 
idäftigung des Weibes entfpricht. Der Naturgott Baal ift 
demnach bie active, Baaltis bie paſſive Kraft der Natur, jener 
das ſchaffende, erhalsende aber auch zerftörende Element in der 
Natur, dieſe daS empfaugende, zeugende und gebärende Prineip; 
jener die Quelle des geiftigen, dieſe des phyſiſchen Lebens. Die 
Einheit beider aber, ftellt bald Die Uebertragung der Attribute 
der männlichen Gottheit auf die weibliche und umgefehrt vor, 
bald die Hermaphroditenbildung, eine myſtiſche Gonjunction beider 
Gottheiten, die befonders in den ſyrophoͤniziſchen Städten beliebt 
war und von dort nach Cypern verpflangt wurde; oder auch 
wurde, wie in Hierapolis und Babel, beiden ein drittes Wefen 
zugeſellt, welches in diefer Verbindung die Ginheti der beiden 
fombolijch andentete. (Vgl. Lucian de Syria Dea $. 53. Diodor 
1.9) Wie beide Gotihelten in diefer dritten als einen höhern 





Ginheit ſich auflöfen, ohne jeboch won ihr verſchieden zu feinz 
denn bald nimntt die weibliche (4. B. die Venus in Amatlus) 
bald die männliche (Adonis) bie androgyne Doppelnatur an; 
fo vereinigen ſich wieder ‚die Begriffe ‚aller andern Gottheiten 
in biefen beiden höchſten Weſen, nehmen aber auch auier einer 
engern Bedeutung den allgemeinen Gharafter biefer an. Die 
einzelnen Seiten in dem Begriffe des Baal werden auf eine 
Reihe mit ihm namensverwandter Götter übertragen, under 
ift als Baal»Eiban, Baal -Chon das erhaltende, als Barals 
Moloch, Baal Mafar das zerftörende, als Baal Adonis das 
ergeugende Principz diefe aber, die zugleih Saturn, Mars und 
Sol, dann auch Winter- Sommer» und Frühlingsfonne find, 
leiden zugleich wieder eine allgemeine Auffafjung, wornad; fie 
bald mehr bald weniger mit Baal aufanımenfallen, Ebenfo vers 
hält es ſich mit den einzelnen weiblichen Gottheiten. Die forifche 
Göttin nyank vereinigt im fich Die Ideen aller Abrigen weibli⸗ 
hen Göttinen (Lucian de Syria Dea $. 32.) und biefe nehmen 
theilweiſe auch den allgemeinen Charaltet der Naturgättin an, 
fo daß die Ideen von der Mondgöttin Aftarte, von dem Plaz 
neten Venus oder Afironoe, von der Dufa, alle in einander 
übergeben, wodurch dann die Auffaſſung der Grundbedeutung 
der Gottheit äuferft erſchwert wird, gerade fo. wie in ber 
ägsptiichen Neligion, wo das Verhältnip der Iſis und des 
Dfiris ganz daſſelbe ift. Hier ift Iis auch Mondgöttin ober 
Bubaſtio, Planet Venus oder Aihor, Athene oder Neith; dieſe 
wieder nehmen nicht felten die univerfelle Idee der Ifis an, und 
fo feinen Oftris, Ammun, Phta, Sun, alle mit einander 
identiſch zw fein, 

Dieſe Uebertragung und Verwechſelung von Begriffen, bie 
man hoͤchſt witltährlich und unerflärbar finden muf, wenn man, 
von dem Gharalter diefer Religionen und überhaupt dem Gottes⸗ 
begriffe des Alterthums abfehend, die ganz ungegrändete Anficht 
bat, die höchften Gottheiten ber Phönizier jeien zwei glüͤcbeden⸗ 
tende Sterne gewefen, wurde nicht wenig dadurch erleichtert; 
daß die mythiſche Anficht von den Gottheiten, wornach fie nicht 
ſowohl abftract als Kräfte, fondern als perfönliche Welen, und 
zwar in menjchlichen Formen, gedacht wurden, in ber phönigifchen 





— isl — 
Religion durchaus verwaltete, ohne daß ſedoch die ältere Anficht 
von ihnen als blofe Naturfräfte völlig verwiſcht war. Selbit 
Philos Sanchoniathon muß cd einzeftehen, daß -die Phönizer 
aufer den Rerblichen Menfchen, d. b. ben mythiſchen Göt⸗ 
tern, die als Wohlthäter des Menſchengeſchlechts in Phönigien 
gelebt hatten, unſterbliche Naturgötter Sonne, Mond, 
die übrigen Planeten, bie Elemente und andere Naturgegenftände 
verehrt hätten (p. 8, und wenn er behauptet, dafı die Nameit 
der Geſtirne und Elemente von feinen fterblichen Göttern ente 
lehnt jeien, jo iſt dies nur ein Beweis, daß ungeachtet ber 
mythiſchen Auffaſſung doch die urfprüngliche Idee der Gottheiten 
noch fer gehalten wurde, Der erfte Anfang zu diefem Anthror 
pismus der Gottheiten zeigt ſich ſchon in ber Zerlegung des 
noch unbeftimmten und unentwirelten Gottesbegriffs, der auf 
ein maͤnntiches und weibliches Individuum übertragen wurde. 
Diefe geichledstliche Unterfcheidung wird daun weiter auf alle 
Kräfte und Erſchelnungen in der Natur ausgedehnt, mofür bie 
Sprache ſchon den Begriff des -Männlichen und Weiblichen aus: 
geprägt hatte, und. auch der androgyne Gharafter wird dann 
wohl auf fie übertragen, da dieſelben Naturfräfte, auf verſchle / 
"dene Weiſe bald heftig und gewaltiam, bald ſchwach und milde 
fih Aufernd, die Gigenichaften beider Geſchlechter in ſich verei⸗ 
nigen. Was Seneca (Natural. Quaest. TIL 14.) in dieſer Hin⸗ 
fit von der Betrachtungeweiſe der Aegypter jagt, gilt bier 
auch von den Phöniziern. „Die Aegypier,“ heißt es bei ihm, 
„Haben vier Glemente angenommen, und aus jedem ein Paar 
gemacht, männlich und weiblich. Die Luft nahmen fie als män« 
lich, fofern fie Wind ift, als weiblich, fofern fie neblicht und 
nicht in Thätigfeit iſt. Männlich Mt ihnen das Waffer als Meer, 
weiblich alles andere Waffe. Das Feuer nennen fie männlich, 
fofern es als Flamme brennt, weiblich, fofern es für das Ges 
Führt unſchadlich leuchtet: Das Etärfere von der Erde nannten 
fie männlich, wie. Felfen und Steine; ben Namen bes Weiblichen 
gaben fie ihr, fofern fe ſich zum, Anbau eignet.“ Auch die 
Verſer Fannten dieſen geſchlechtlichen Unterſchied der «Elemente, 
der- auf die Goͤtter übertragen wurde, und verehrten die höchſte 











durch Gilead nach Argybten führt, die wohl deitwegen der 
Molochs weg, die Königstraße, a7 17 (Num. 20, 
17, 21, 22.) beit, wie auch der Eonnengott Memnon die 
perſiſchen Heerfiraßen, Memnonsftrafen genannt Diod. II. 
22. Pausan. X. 31.,2.), von Sufa aus hielt, wie. die deutſche 
Miytbe einen Irings Weg am Himmel und auf Erden, die anz 
gelfächftiche eine "doppelte Waetlingaftraet lenut, und der Weg 
nad Rem und S. Jakob zugleich an das Firmament geftellt 

“ (Grinms deutſche Mothologie ©. 316% Am Libyen 
geräth er auf feinem weitern Zuge mit Antaeus zuſammen, und 
ſtirbt endlich da, wo die Sonne untergeht, in Gades, wo feine 

Gebeine aufbewahrt wirrden-(vergl. außer den citirten Stellen 
Ye Cafıft: B. I. 18: in Hispania Hercules, sicut Afri pu- 
tant, interiit; nad) Arnosius I. p- 25.1 war es der tyriſche 
‚Herfuled). Andere Beifpiele liefert Philos Sanchoniathon, Die 
hiernach zu beurtheifen find. 

Nach einem andern Mütbenfreife haben die phöniziichen 
Götter in ber erften Zeit des Menſchengeſchlechts fih den Sterb, 
lichen in menſchlicher Geftalt offenbart, fie Künfte, Wiſſenſchaſ- 
ten gelehrt, und ihnen Anweiſung zur Verehrung der Gottheit 
mitgetbeilt. Wir erinnern an bie heiligen Bücher und am die 
Myothen, die ſich an ihre Entftehung nüpfen, an die Grfindungen, 
welche Philo als Veranlaffung zur Apotbeofe geltend macht, woraus 
man abnehmen mag, dafı die phönizifchye Anficht hier ganz der 
der äguptlichen gleich fteht (vgl. Diodor 1. 13. 14. 15. 16. 17. 
18). Rach der tyriihen Mythe hat Heralles Aſtrochiton zuerſt 
Anweiſung gegeben, ein Schiff zu bauen (Nonnus Dionys. AL. 
343. M.), den Purpur zu bereiten (Malala. p- 32 u. a. Et), 
Baus fie zuerft belehrt den Traubenſanſt zu leltern (Achilles 
Tatius Erot. II. 2.); Kadmus oder Merkur hat in Phönizien 
die Schrift erfunden, oder "fie nach Griechenland überbradht, wie 
der phonigiſche Heralles fie in Italien gelehrt hat u. dgl. 

Aus allem biefem ergibt ſich zur Genüge, daß die Anficht 
von den Göttern, welche Ereuzer Anthropismus nennt, in 
der phönizifhen Religion vollftändig ausgebildet und dem philo— 
niſchen Sanchoniathon hierin vielfach vorgenrbeitet war. ı Für 
den nefprünglichen Charakter und die ältere Muffaffung der Götter 








zijchen Gottheiten den Lichtweſen ber oberafiatiichen Religion ni- 
ber famen; nur haben fie nicht den Gharakter derjelben fo anger 
nommen. wie die babyloniſchen, wo. Bel ſchon frühzeitig Mithra 
geworden war. Diejer legtere wurde als aſſyriſcher Sonnengott 
neben Baal in Jeruſalem verchtt II. Kön. 23, 5., und gleich: 
falle werden im Tractate des Hannibal mit Philipp von Mar 
erdonien- neben Herades und der larthagiſchen Göttinn, Sonne 
und Mond zu Bundeszeugen angerufen. Polybius. VIL 9, 1.2.3) 

Die zweite Anſicht, die wir als die des forephöniziichen 
Geftirndientes bezeichnen, betrachtet die Geftirne als die Urher 
ber alles Werdens und Vergehens in der Natur, Sie geht von 
der Erfahrung aus, daß die Sonne Licht und Wärme, und- Dar 
durch, Leben und Wachothum in die Natur ausitönt, und benft 
ſich deswegen das phyſiſche Lebensprineip vorzüglich der Sonne 
inhärent: die Sonne wird Idol, Bild und Träger der männlir 
hen Naturlraft, beionders als. Adonis der weiblichen Naturgöts 
tin zugefellt, die, dann vorwiegend: eine tellurijche Bedeutung 
anſpricht, und bie Erde als das enpfangende und gebährende 
Prineip zu ſaſſen it. Dann aber wird der Sonne, den grö— 
ber Lichte, das Meinere, der Mond, als weibliches Wejen beir 
gefelltz jene gilt, nach, einer oben entwidelten Anficht, als das 
färfere und Feäftigere, für männlich, Diefer ald das mildere und 
ſchwachere wird weiblich gedacht ; die weibliche Göttinn ijt Aitar« 
te, zunaͤchſt zwar Mondgöttinn, aber vielfach wieder die univer- 
felle Bedentung der Naturgöttinm ſich aneignend. Ich bleibe 
Gier, um Wiederholung zu vermeiden, bei einer nähern Gharak- 
«eriftif ‚der folarifchen Elemente in der phöniziſchen Neligion, im 
jofern fie unter Diefen aweiten Gefichtspunft fallen, ftehen, Wie 
hr ein folariiches Clement das ganze Goͤtterſyſtem durchdringt, 
pricht ich in der Stellung der übrigen Gottgeiten zum Son: 
nengott aus. Erftens nämlich werden die einzelnen Kräfte, 
welche von der Sonne ausgehen, als Götterweien gedacht, und 
pwat zuerſt die wohlthätig. wirfenden. Jao Cinze mm der Le⸗ 
bendigmacher) it die von der Sonne ausgehende, dem Moude 
mitgetheitte: allbelebende Kraft, in der Natur, die in zweifncher 
‚ Weife, als die phyfifche Zeugungsfraft, als Adonis (Macro- 
"bins Satan. I. 18), aber auch ‚das intellectwelle, Licht: 
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‚mus, weil er der Sonne — Eee Busen, bee Era 
“ und animaliſche Lebenslraft den Geſchepfen 
jan, aus dem ich dieſe Idcenreihe entnehme, und der J 
e phönistiche Theologie alg Quelle Gezeichnet, fegt hin, 
Vhonigiet den Miz (mir der Gewaltige) oder Mars, 
nn GES, mars) oder Mercur darım auch in 
ageögon verehrten, weil fie ihre von der Sonne 
aan wehlthätigen Kräfte ber Erde mitiheilten, (1. c. p. 

150. vgl. Maerob. Saturn. I. 21.) 

Die dritte Anficht flleht aus der Betrachtung der Unwan ⸗ 
— wfeit der Geſtirue im Gegenſahe au der Vergänglichteit ‚al- 
es Irrdifden. Während Mes anf Erden dem fteien, Kreis, 
lauf des Werdens und Vergehens unterworfen if, wandeln 
ewig gleich, die Geftirne diejelbe Bahn, ordnen durch ihren rer 
gehnäßigen Auf und Niedergang die Zeit nad Tagen, Mona- 
ten, Jahren, und hierdurch die daran ſich knüpfenden Vorgänge 
in der Rätur, To wie Die Geichäfte des bürgerlichen Lebens, des 
Aderbaus, der. Bichzucht und der Schifffahrt. Bon Dielen Ger 
ſchiepuntie aus gelten ſie erften® für die Urheber alles Werbend 

"und Bergebens, zweitens als Orbuer und eiter der fublunari- 
ſchen Dinge. Die erſtere Auficht ſpricht ſich in dem Namen und 
dem. Glsaralter der planetariſchen Kabiren zrı22, die Mädtir 
sen, die Gewaltigen aus; die zweite ift vorzüglich ausge 
bilder in den Schulen der babyloniſchen Ghaldäer, von wo fie, 


- un fünftlichen Aftrologismus und Nativitätäntellerei andgeartet, 


insbefondere nach Acgupten wanderle, aber in Phönisien gewiß 
nie einen fo bedeutenden Ginflufi erlangt bat. Es iſt aber nach 
dieſet Betrachtungsweiſe der planetariſchen Mächte höchfter Gott 
ber alte Bei (Belitan), der Kospoxgarwg, Saturn, der die Welt 
nach dem perfoniftsirten Gejeg ber Noihwendigfeit, ber Thuro, 
Doto A, i; lex) oder Chufartis (d.i. Harmonla) regiert, und durch 
feine Weisheit, die ihm perfonifuirt als, Onfa, Taant, Eurmu- 
bei oder Agathedamon zur Seite ſieht, fie gründet und erhält. 
‚Gewöhnlich, wird aber bie Idee vom ihm auf ein Weien uͤber ⸗ 
„ragen das, ben-in allem gleich gedacht, jein Verhältnif zur Welt 
vermittelt und, myhijch als ein Kämpfer. gegen die der Welt 
orbnung volberftrebenden Giemente (Ef Ider des Tophen) er- 
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denen Saturn, genannt das große, und Mars das Fleine 
Unglüd, als böje entgegen ftanden; mittlere waren, Sol, Luna 
und Mercuriud, letzteter ein dienendes Weſen, ihferis gratus 
et imis, Die Begriffe von alfen geben aber vielfach ineinan« 
der, und conftituiren dann bie Ideen neuer Gottheiten, fo dafı 
das ganze Syſtem höchſt Fomplicirt wird. Den Mittelpunft 
deffelben bildet die Sonne, die mit jeder Stunde, mit jedem Tar 
ge und Monate einen verjchiedenen Charakter annimmt (vgl. 
Jamblichus de myst. I. 17.), je nachden fie unter deu. Gin» 
flnfie diejes oder jenes Planeten ftand, deren jeder feine ber 
flimmte Stunde, Tag und Monat, und fein Zeichen im Z0- 
diafus hatte. Welchem Planeten aber Die erite Stunde des Tas 
ges von Mitternacht am zugeteilt war, dem war aud) der ganz 
se Tag geweiht, und jo entſtand die Vertheilung der Wochen ⸗ 
tage an die fichen Planeten, die, jo alt ſie iſt, doch gewir auf 
dieſe aſtrologiſche Anficht zurüdgebt (vgl. Sıhlegels Vorrede 
zu Prichar do Darftellung der ägyptiihen Religion. S. XXX.). 
Die erfie Stunde wurde dem Saturn angewiejen, bie zweite 
dem Jupiter und fo weiter nach ihrem Abjtande von der Erbe 
im fogenannten ptolandiihen Spyftem, bis man ſaͤmmtliche Tas 
geoſtunden in_diefer, Weife vertheilt hatte, und dann wieder von 
vorn ‚anfing, wo dann die erfte Stunde besifelgenden Tages, 
und Damit ber ganze Tag der. Sonne, die erjte des dritten dem 
Monde uf. w. zuſiel. (Bgl. die befannte Stelle des Dio Cassius 
XXXVIL 19. und Herod. II. 82.) Gleichfalls wurden die 
Zeichen des Zodialus und mit ihnen die zwölf Monde des Jahe 
res an die lieben Planeten vertbeilt, von denen die fünf Heinern 
jeder zwei, Sonne und Mond cin Zeichen. bekam, welches deren 
‚Haus, ro, hie. Sonne und Mond wurden Häufer gegeben, 
wenn jene am höchſten ftand, und fo wohnte ber Mond im Zei» 
chen des Ktrebſes, die, Sonne in dem des Löwen. Beiden 
waren: bie übrigen, an die fünf andern Wandeliterne vertheilten 
‚Häufer amtergegeben: bie fünf vom Krebſe an rüdwärts ges 
zählten machten den lunariſchen Theil des Zodiafus ans, die 
- Fünf; welche, auf den Löwen folgten, den folarifchen; ‚bei der Ver⸗ 
Abeilung aber wer auf den. Abftand der Sonne gejehn, (Val. 
-Porphyrius de antro Nymph. c, 22%: p. 20.) So wurden aus 
“ 
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pontis, et-Syriae gentes, et laxo Persis amietu. Sonſt 
haben: ſyriſche Münzen aus Anguftus Zeit den Steindot als 
Zeichen; der Skorpion und Steinbot fommt auf komageniſchen, 
die Wage auf palnyrenifchen und auf Minen von Zengma, 
der Schäg auf denen von Rheſa und Singara vor (vgl, Eck- 
hel Le. und deſſen Doctr. Num. vet. Tom. III. p. 285,). 
Auch die Fiſche der foriichen Göttin werden wohl mit dem 
gleichen Zeichen im Thierkreife kombinirt (Eratosth., Cataste- 
Fish. €. 38. Ampelius lib, mem. 2.); ob mit Recht, laßt ſich 
aber bezweifelt. Rach babyloniſcher Mythe haben zehn vom die ⸗ 
fen Göttern in der vorfluthigen Periode von 120, Saren der 
432,000 Jahren vegiert, denen Bel und Beltis als die, Urah⸗ 
nen ſchon vorhergegängen: waren. Es find die alten Könige: 
Mord, Alaparıs, Almelon, Ammenon, Amegalarus, Daon, 
Acdorachus, Amempfinnd, Dtiartes, Zisuthrus,- deren jeder mit 
Einſchluß von Bel und Beltis 36,000 Jahre oder gehn Saren 
regieren follteh ; weil aber Die Regierungszeit dieſer letztern mit 
ber fosmogonifchen Periode zufannmenfällt, fo mußte cine au⸗ 
dere Bertheilung des großen Jahres Statt finden; und ſo vie ⸗ 
les bier auch im Einzelnen dumfel: bleibt, fo iſt doch klar, daft 
Fisuthrus, welcher mit feinen Weibe, feiner Tochter und feinen 
Steuermanne (jeder der zwölf in Schiffen fahrenden, Götter 
des Thiertreiſes hatte auch in Aegypten feinen Steuermann) 
nach der Fluth unter die Götter aufgenommen wurde, (Berosus 
p- 37), der Waſſermann Dencalion it, densohne Zweifel aus 
Veranlaſſung der Mythe von Zionthrus die Griechen in den Thiers 
frei geftellt haben (Ampelius lib. mem. 2), Auch iſt es uns 
bedeutlich, daß, da fonft das Jahr mit dem Widder und Stier 
eröffttet wird, die Namen der Könige Al-or-us, arics lucis, 
vr bir und Alap-ar-us, taurus iguis, x "br zu deuten 
ſind. Es genůge aber, auf die Bedeutſamleit diejen Dodelarchen 
im babyloniſchen Religionoſyſtem, (die ſich gleichfalls in. der von 
den Ehaãldaern berrührenden Eintheilung des Tages und der 
Nacht in woͤlf Stunden Ulerod. I. 100. Lydus de Meng 
1, 1. p: 13.) ausfpricht, und deren Alter die Weihung des Mor 
nais Adar oder Martins als Ira des gleihnamigen Gottes, des 
Aprils als Des Monats und des Haufes der Venus, der Wins 
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neten Jupiter hält S. 334. Leo. nimmt diefen Irrthum anı 
fucht ihn aber dem Charakter des aſtrologiſchen Syſtems an“ 
‚zupaffen, indem er Bel für den folariichen Jupiter ausgiebt. 
Lehrbuch der Univerfalgeichichte I, B. S. 106. Das Mefen der 
halbäijchen Lehre hat amı tiefften und gründlichften Görres in 
feiner Mithengefhichte dargeftellt, Th. I. ©, 272. fi.; der bes 
treffende Abichmitt bildet einen der beiten Theile des, Buchs, 
Mebrigens it von ſelbſt Mar, day der Mitrologismus, wie 
hi Senifarth für Aegypten geltend macht, Gejentus für 
das Weſen der orientalifhen Neligion hält, und Leo nach bei⸗ 
den. bie Geiicte mit den „aftrologifchen Weltreichen? eröffnet, 
fein primitives Clement in irgend einer Religion bilden Fonnte. 
Das Spftem ift dafür viel zu gefünftelt und wilführlid, feine 
te nuc almählig nach vielfachen Beobachtungen über die Zeit 
des Aufe und Untergangs der Geſtirne und ihrer Gonitellationen 
ih ausbilden, und bei einer Priefterfafte ſich halten, die ſich 
mit Aftronomie beichäftigte, Daß die Idee der Gottheit ſich 
an zweien glüdbebeutenden Planeten Jupiter und Venus, wel⸗ 
Ge nah Gefewius die Hauptgätter der Phoͤnizier und übers 
haupt aller Semiten waren, ich will nicht jagen fh entwil- 
Teln, fondern nur an fie zuerſt ſich Mnüpfen Fonnte, in völlig 
ungebenfbar; und man hat bei Auftellung dieſer Theorie auch 
augenjheinlich gar nicht daran gedacht, dieſes begreiflich zu ma ⸗ 
dien, fondern ftillichweigend vorausgefeht, daß bie Vorſtellung 
von einem höchften Weſen fich mit irgend einem beliebigen Din« 
ge verbinden fonne. Man verlennt aber bei diefer Stellung der 
Planeten Jupiter und Venus nicht wur das Weſen der Religion 
ab Des Gotteöbegriffes im Alterthume überhaupt und nament- 
ich bei den Phöniziern, deren höchſte Gottheiten Leine bloßen 
, an allerwenigiten Glüdsiterne waren, jondern japt auch 
elbit, das planetariſche Religlansfyitem und die Aftrölogie des 
hums einfeitig auf, Denn bier ift felbft bei den Chaldãern 
er Orundjag: Sonne und Mond, denen alte Geſtirne un⸗ 
—— werden, find die erſten Goitheiten; und alle Kräfte 
der Planeten, des Zobiafus und des ganzen himmlihen Heeres 
geben von der Sonne aus; von den Planeten aber nehmen, ci- 
nige die guten (Jupiter und Venus), andere die böfen Einflüffe 
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auf (Saturn und Mars), oder (nach anderer Anficht) überwält-- 
gen bie ihnen inwohnenden werberblichen Seräfte bie wohltha · 
tigen, welche fie von det Sonne empfangen, und es verbreiten 
fich die einem oder andern weiter, befonders über die Häufer der 
"Planeten im Zobiafus, wodurch ſie auf die Sonne zurüdwirfen. 
(Rgl. Plinius I. N. II. 4. sqq. Augustin. de civ. Dei. IV. 
11. Jamblichus de myst. I. 17. VII. 3. ,Tulian orat. IV. p. 
146. Proclus in Timaeum lib. I. p. u. 4.) Darım if 
auch an wirklichen Gründen bei diefer nur Gefenius eigen 
tbümfichen Anſicht von den Religionsideen der Semmten gar 
nicht zu denfen; wenigftens iſt Jedem einleuchtend, daß die Nas 
men der Planeten Jupiter und Venus bei den zabäljchen Araber, 
das große und Fleine Glüd, des Satum und Mare, 
das große und Fleine Unglüc, und ebenfo die Benennun⸗ 
gen Jupiter (nicht Planet), wie der babyloniſche Bel, und 
Venus, wie die jemitifhe Naturgöttinn bei griechiſchen und 1 
nũſchen Schriftitelfern genannt werden, falfch gedeutet ın 
verftanden find. = nn 
Hiermit if der Zived biefer Abha ndlung erreiäht, wager 
war, das Weſen der phöniziichen Neligion im Senne 
bezeichnen, ’ Wenn fie von Alters her und ala Vergätterung be 
Natur, ihrer Kräfte und Gefepe ericheint, fo find wir Dad weit 
entfernt, fie, und damit’ alle Religionen des Scauitkäms, für 
Naturreligion von Haus aus zu erflären, Dies war die phör 
nigifche ebenfowenig. wrfpriinglich wie die hebräifdhe, Mir wer- 
den an feinem Orte den Spuren nachgehen, die fid namentlich 
in dem Gntwidlungsgange der Ideen vom Baal — 
deutſam hervordrãngen, und es wird ſich zeigen, daß Dei 9 
des monotheiſtiſchen Hebralomug der hoͤchſte Gott and al 
übrigen Stämme der Semiten war und blieb, da jebedy der 
Naturbienft die reinere Gottesidee einer ältern Meligionsftuf 
alfmählich verdunfelt, aber mic auch in der phönisifchen Religion 
völlig vertilgt hat. Ye 
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Paal uud die Baalim. 


Die alten foriihephöntifaen Wötterfhaften gemeinſchafiliche 
böcfte Gottheit mar Baal, deſſen Gut ſchon im tiefiten Yırers 
hun fo weit verbreitet war, als der ganze Volfsftamm Telbit. 
In Ganaan fanden fchon die Joraeliten Heiligthümer des. Baal 
auf Den ihm geweihten heiligen Bergen und Höhen (Num. 22, 
41. Deut 22, 22. Num. 23, 28, vol. 25, 3. ff), und nahmen 
guerft Im Zeitalter der Richter von ven zurücgeblichenen Lan 
besbewohnern deſſen Cult an (Nicht. % 11.13. 3, 7. 8, 33.10, 
10. Bon da Derbreitete er fich mit den Alteften Wanderungen 
canaanitifher Stämme nad Weften, wo wir Erinnerungen an 
ihn in Megypten, feine Verehrung ald Nationatgotiheit bei den 
Mäuritanern und Numidiern noch in fpäter Zeit nachgewieſen 
haben, und wo fein Name auf Greta nad in der Gloſſe des 
Kind: Bile, zrıos zei an ſich erhalten zu haben jcheint: 
fpäterer Zeit jeine Heiligthumer und Prieſtet von Tyrus, 
N feines Gultes, nad) Samarien, von da nach Jeru ⸗ 
falem, danhı anderer Geits über die Inſein und KFüftenländer 
s Minelmeeres bis au die Saulen des Heralles mit dem phör 
alt hen Handel ſich weiter verbreiteten, zeigten wir in dem ers 
fen Abfepnitte unfers Buche. Aber auch bis in den fernen 
fer nicht ſemitiſchen Wölferichaften wurde, ohne Zweifel 

dem alten Belsfige, auo fein Cult verpflangt, und wit 
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Baal, dem Baal-Chamman, wo man erſtens auf bie 
Siellung von is, dominus neben 572, zweitens auf Die engere 
Faſſung diefes durch das beigefügte por Yen achten wolle. Au ⸗ 
frerbem iſt bier beweiſend, daß die zahlreichen Cigennamen, wel- 
che mit Baal componirt find 3. B. Merbal, Hannibal, Merer 
dach ⸗ Bal · adan, Camos · Belus gar nicht erlauben, jede beliebige 
Gottheit darunter zu verſtehen. Dann macht ſich die Identität 
des Baal und der Unterſchled von andern Göttern in den Faͤl⸗ 
len geltend, wo eiun anderer Gottesname dem des Baal hinzu ⸗ 
gefügt und durch dieſe Gompofition der allgemeine Begriff Des 
Baal beihränft, ber eitgere des beigefügten Namens aber ers 
weitert wird, ſo dab 4, ®; in dem eben vorgelegten Falle Baal 
insbejondere Ghamman d. I Mgosrs wird, ohne daß jedoch 
der Begriff bes leptern nun dem des Baal völlig gleich: wäre, 
weil dann die Zufammenfegung ganz unnutz und überjlüfjig wäre, 
Um alle vorkommenden Compoſita der Baalsnamen vorläufig 

¶kur Ueberſicht zn bringen, fo laſſe id nachſtehend fie alſo klaſſi⸗ 
figirt, folgen · 

Erftend wird, tie eben bemerkt, ber Name ded Baal mit 
andern Gotteßnamen verbunden und zwar vorgefegt, weil erben 
Hauptbegriif des Conwoſitums enthält, und nachgeſtellt yr2 wie 
zn e 0.) als Appofition gelten lonnte. Die beigefügten Nas 
men, welche bald Adjective find, bald mit Ira im status con- 
structus ftehen, bezichen fid mit mehr oder minderer Gewiñheit 
auf folgende Gottheiten. a. Saturn; er beißt ſonſt Chewan, 
Shon, zi>, po in Verbindung mit Baal: yo 552 Baal-Che 
wan auf numidiichen Infchriften (bei Gesen. Mon. Num. uf. 
IT. IV); dann Bel · Itan (Ctesias bei Phatius p. 39.), Bol⸗ 
athen (bei Damascius 1. c. p. 343.), in puniſchen Cigenna- 
men Bal ⸗ Ithon (auf einer tessera hospitalis, Gesenins 1. c. 
p- 459.) und Ammon⸗Bal ⸗ Ith on (Strabo lib, XXIL cap. 
3. p- 492) d. il. poa 52 der alte, ewige Bel, nach einem 
gewöhnlichen Namen des Saturns, der Alte. Kür Saturn, 
den oberften Planeten, erfläre ich auch den durch Sinderopfer ge 
fühnten libyſchen Baal-Ram or 472 (Numid. VI. 1. c. p. 
453.) vol. Papas 6 Vılnarog (01) $eog Hesych., den "Yırov- 
gerıog des Sanchoniathon. Anferdem gehört dahin der pal⸗ 
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myreuiſche Agl ibo l. — b. Mars in der Eigenſchaft des Il - 

eors, BaalsChamman yanı'bya, Baal Lorvidus, hãuñg auf 
puniſchen Denfmälern, wie ebenfalls Baal-Mafar, pn d. 

i. vevgnxosin';) ber erftere nach Heſychius in Babylonien Be- 
-Aößerog.d.t. man be, Baal fervoris, oder Apollo Chomaeus 

genannt. BaalıMoloch Tre bra fömmt auf seiner eilichfchen 

Münze vor (Geseniusl. c. p-285.), it identiſch oder eng 
verwandt mit dem palmyrenifchen Malad-Bel, und) wurde in 
diefer Gompofition: ſchon von den alten Israeliten verehrt. Der, 
32,35, Anßerdem wären noch dahin zu rechnen, die won Goͤt⸗ 
ternamen entlchnten babyloniſchen Königenamen Merodady-Bal- 
aban, yıs 52 rrıa Ik Kön- 20, 21. d. i. Merod aich, Mars, 
der Herr Baal, Camos ⸗Belus (Syneellus p. 21: 196.), von 
vyooder Ariel, dem Ammonitergott, deſſen Aegterm Namen 

wieder der babylonijche Arabelus, der zidoniſche Arnbas im 

‚Homer, dd. 572 18 ignis Bauli entfprechen. — 6 ber Pla, 
net Jupiter, ‚Kojgeß Baal. d,i. stella Baali oder stella Jov 

bei Epiphaniks haeres XVI. 2. p. 34. Gr i wahrfdhe 

3a v2 Baal-Gad Hof. 11, 17. 12,7. bei Beat! 

pa hun, Baalzedel d. i, Glücsbaal; u. 

Zweitens Gin anderer Fall it wenn vun, ein . 
fügtes im Genitiv: ftehendes appellatives Subſtantin ein te 
indem allgemeinen Begriff des Gottes hervor; J 
ohne dafi gerade eine Beziehung auf eine andere Go ‚bie 
der Idee des Baal untergeordnet ift, ‚dabei hervortr‘ ‚Sons 
mengott heißt er BaalsScmes wow h32 auf einer ve 
miſchen Inſchrift, auch wohl dyz nz ft. I92 pr auf einer 

Münze (Gesenius 1. e. p- 284.) d. i. Inibal,venlus 
 @Plin--H; N. L. V.55.); banı Baalfamin araw * 

p- 14. Augustinus quaest. in lib. Iudie, Tom. IM. p. 447.) 
Herr des Himmels, wahrſcheinlich aud) Pyw bon 
Ortsname im A. T, Herrder Himmelswohnungzals, 
der Unterwelt aber pas br3, wie eine Stadt in I 
Exod, 19.2. und im Stamme Ephraim Toseph, Antig. 
8.2. nad) diefem Namen genannt war. In der Eigenfhaft 
Heralles heißt er Jarubbaal "52 ar Baal obficgte N 
32, und in palmyteniſchen Infehriften; ; als Schuh⸗ und Bui 
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Beelſamim. Hier noch ein zweiter Beweis.“ Unter Antiochus 
Gpiphaned war von Antiochien her der Cult des Jupiter Olym ⸗ 
pius, den nach Ammian Marcellin. XII. 22. Antiochus bier 
zuerſt gejtiftet hatte, auch im Tempel zu Jeruſalem eingeführt, 
womit unzüctiger Mylitten ‚oder, Acheraldienſt verbunden. war 
A, Magcad. 6,4, vgl. 2). Um nam in dieſem Iupiter Olym- 
plus den tyriſchen Heraflos wieder zu. erkennen, bat man ſol - 
gendes zu beachten. Das zweite Buch der Maccabäer erzählt, 
daß der jüdijche Hohepriefter. damals. Antiochener, bie in Derw + 
falem wohnten, nach Tyrus geſchickt babe, um ben Fünfiähr 
tigen Spielen, beizumohnen, bei denen Gpiphanes ſelbſt ‚gegen- 
wärtig war, und er base den Feſtgeſandten dreibundert Drach⸗ 
men zu einem Opfer für den Heraflcs gegeben, 4,18. f. 
Dieſe Pentacterien find Nachahmung der olympiſchen Spiele 
und. wurden noch unter Glagabal in Tyhrus zu Ehren des, tyrifchen 
‚Herafles gefeiert, wie tyriſche Münzen aus deſſen Regietungs- 
zeit mit einer Urne und der Legende: "Hoaxkre. Ode, ber 
zeugen. Keklel Doctr. Num. vet, Tom-pag. 392, Der Ume/a7 
Rand aber, daß Feſtgeſandte der Antiochener nach Tyrus geſchickt 
wurben, läßt jchon vermuthen, daß der Gult des. ſyriſchen Olym⸗ 
piers von Tyrus her eingeführt war, denn fonit pflegten derar— 
tige Theorien nur von benjenigen: Heiligthümern nach Tyrus zu 
fommen, welche vom da aus gejtiftet waren. ‚Dies, wird benm 
auch zur hinlänglichen Gewißheit durch den Umſtand, dafı, wie 
Eckhel Descript, num. Antioch. p: 39. Doctr. Num. Tom. 
UT. p: 263. 293. nachgewieſen hat, die antiocheniſchen Münzen 
das Bild des tyriſchen Herafles und andere eigenthümlich tyrir 
ſche Prägen tragen, was befanntlich font bei Kolonialjtädten 
der Fall ift, welche den Münzftempel der Mutterſtadt beisubehalr 
ten pflegten. Daber endlich, weil Herafles in Tyrus olympir 
fcher. Jupiter war, wird ihm auf Iyriihen und antiochenifcjen 
Mingen deſſen Symbol, der Adler, gegeben (Kckhel descript. 
Num. Ant, p. 37. sq.), wird Baal-Tars ‚oder der "Houxdus 
do zkars von Tarfus als Dlympier thronend bargeftellt, war 
auf den torifchen Herafles Aftrociten Die Mythe übertragen, 

habe die Minerva aus feinem Haupte erzeugt (Nonnus Dio- 
XL. 375.), und als Veelfamim führt er diefen Namen 
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- Beelfamim. ‚Hier noch ein zweiter. Beweis Unter Antiochus 
Gpivbanes war von Antiochien ber der Cult des Jupiter Olyın- 
pius, den nach Ammian Marcellin. XII. 2%. Autiochus bier 
zuerft ‚gefüftet hatte, auch im Tempel zu Jeruſalem ‚eingeführt, 
womit amzüchliger Milittene oder Aheraldienft verbunden. war 

"(MN Maccab. 6.4 vgl. 23. Um nun im biefem Jupiter Olym ⸗ 
Pins den toriſchen Heralles wieder zu erfennen, hat man fole 
gendes zu. beachten. Das zweite Buch der Maccabaer erzählt, 
daß der jübiiihe Hohepriefter damals. Antiochener, die in. Jeru⸗ 
falem wohnten, nach Tyrus geſchidt babe, um den Fünfiähr 
tigen Spie len beizuwohnen, bei denen Gpipbanes jelbjt gegen ⸗ 
wärtig war, under hate den Feſtgeſandten dreibundert Drach ⸗ 
men zu einem Opfer für den Herafles gegeben. 4,18. f. 
Diefe Pentacterien find, Nachahmung der olympiſchen ‚Spiele 
und wurden noch unter Glagabal in Tyrus zu Ehren des, tyriſchen 
‚Derafles gefeier, wie tyriſche Münzen aus deſſen Negierungs- 
zeit mit einer Urne und der Legende: "Hoaxkıe. Okvgua, ber 
zeugen. Pekhel Doctr. Num. vet. Tom.pag. 392. Der Um-/ 
Rand aber, daß Feſtgeſandte der Antiochener nach Tyrus geſchickt 
wurden, läßt ſchon vermuthen, daß der Cult des ſyriſchen Olym⸗ 
piers von Tyrus her eingeführt war, denn ſonſt pflegien derare 
tige Theorien nur yon denjenigen Heiligthümern nach Tyrus zu 
lommen, welde von da aus gejtiftet waren. Dies, wird denn 
auch zur binlänglihen Gewißheit durch den Umſtand, daß, wie 
Eckhel Descript. num. Antioch. p. 39. Docir. Num. Tom. 
II. p. 263. 293. nachgewieſen bat, die antiocheniſchen Münzen 
das Bild des tyriſchen Herafles und andere. eigenthümlich, tyri ⸗ 
ſche Brägen tragen, was. bekanntlich ſonſt bei Kolonialſtädten 
ber. Fall iſt, welche den Muͤnzſtempel der Mutterſtadt beizubehal⸗ 
ten pflegten. Daher endlich, weil Heralles in Tyrus olympir 
fer Jupiter war, wird ihm auf tyrifchen und antiocheniſchen 
Münzen deſſen Symbol, der Adler, gegeben (Bckhel descript, 
Num, Ant. p. 37. »q), wird Baal» Tars oder der "Hgaxäng 
goznyir,s von Tarjus als Olympier Ihronend dargeftellt, war 
auf den tyrifchen Herakles Aftroditon Die Mythe übertragen, 
er habe die Minerva aus jeinem Haupte erzeugt (Nonnus Dio- 
nys. XL, 375.), und als Beelfamim führt er dieſen Namen 
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ſteller leiter ihn von Tyrus her: Ahab nahm Iſebel, die Toch⸗ 
ter des Königs der Phonizier zum Weibe, und ging hin und 
diente dem Baal und betete ihm amz er errichtete. einen Altar 
in dem Baalstenipel, den er in Samarien gebaut hatte" I. Kön. 
16, 31, und führt die Hanptfdhuld auf Iſebel zurüd, die Todhe 
ter des ehemaligen Prieſters und "dann Könige von Tyrus 
Sthobal (Menander bei Joseph, contra Apion. I. 17.), die ein 
Theophoreteuchor, nicht iweniger als achthundert fünfjig an der 
Zahl, aus der Heimath hergezogen hatte, fie am ihrem Tifhe 
unterhielt (I. Kön. 18, 19), und mit ihrer Hülfe unter Verfols 
gung und Gritordung der Jchovabiener den Baalscult zur Staatd- 
religion machte. Gleichfalls wird die Verehrung des Baal in 
Judaa mittelbar von Tyrus hergeleitet, nämlich als Folge einer 
Verbindung bes Königs mit der Tochter der Iſebel, Atalja 
«ut, Kön. 8, 18. 26. 27.), die ganz in der Weife ihrer Mutter 
verfuht (gl. k ©. 11, 1.), bis endlich beide, ſammt der fremden 
Vriefterpartbei, durch eine gleich blutige Reaction, die, in Iſrael 
von den Prophetenichulen, in Juda von den Leviten ausging, 
umlamen; und zugleich der tyriſche Cult auf eine Zeitlang un- 
terbeüdt wurde. U. Kön. 9, 1. ff. 11, 1. fr Josephus ſtellt 
auch jo die Sache dar Antig. VIIL 13. "Eynges “Agapog 
yuralecı Inyesigue "19oBahov zoo mw vglon al Siderniom. Ba- 
his, 7 leepin * vage, [0% * wog idloug aurig. 
Weoig szwoouxoreiv tuayer. * 02 16 yıraay —— 
ur re zei zolungor, er ragenine WR daiiyuar we narlar 
agoinsoer, Bore zei reor 1 Toll ser, ür Bikor 
gonezugerond , Grodeyın,ver. IX. 6.5. Odrog 6 Baal. 
Tuplar ar Fedg. Hyapog 08 np erden) Bovbönevog 
yaglseu der Ye —J— To dra — — x Sıdorlon vaor 
us ale zeisoxeiaue. x. I. CH läßt ſich alfe mit Gewiſcheit 
fehliefen, daß der famaritiihe und der judäiſche Baal mit dem 
ganzen Gulte, wie er jeit Ahab im A. T. befhrieben wird, nur 
‚eine Kopie des tyriſchen war, diefed um fo cher, da er durch 
eine Prieſtertochter eingeführt, durch Priefter aus Iyrus, welche 
nad; den Golonialländern gleichfalls die Heiligihäner des Gottes 
übertrugen (f. o. I. Cap.) und ganz nach der Weiſe des Mut. 
terlandes den Dienft zu halten pilegten, in Samarien und 
“ 
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siatur volventem sidera Mithra m: Claudian. de laud. Stilieon. 
1. 59. Belus, Didonis pater, Meihres, Servius ad Acn. I, 
343. Belus minor, qui et Methres; berfelbe ad Aon. 1.642, 
Auch der tyrifche Baal» Heralles galt, wie Nonnus l, e. ans 
deutet, wenigſtens in jüngerer Zeit als Sol-Mithra, daher die 
Iufchriften: Sanctissimo Herculi invicto Tyr: Münfer 
Religion der Karthager p. 43), parallel der in fpäterer Zeit 
bänfigen: "Hälp Midge dran (Spanheim ad Juliani 
Caesaris p. 144 Greuzer Spmbolit Th. ILS. 258) und 
oz area Mion, welde Burkhardt zu RimainHan- 
rum fand (Reifen in Pafäftina Th.) I. S. 188). Der babylos 
niſche erſcheint aber in diefer Eigenſchaft ſchon bei Herobot. 
Nach ihm I. 183. durften auf dem Vrandopferaltar des Bel 
nur milchſaugende Thiere oder Kinder geopfert werben, was 
ohne Zweifel außer den Kinderopſern Beziehung auf die myſte- 
riöfe Bedeutung der Milch in den Mithriacis, namentlich den 
babyloniſchen (Lucien. Menippus cap. 7.) batte. Auf dem Rauch ⸗ 
opferaltar (auch im Tempel zu Jerufalem und zu Hierapolis und 
Paphos war dieſer doppelte Brand» und Rauchopferaltar) tours 
den am großen Feſte des‘ Bel’ alljährlich tanfend Talente Weihe 
rauch verbrannt, ganz in der Weife wie die Berfer dem Mithra 
opferlen. (dgl. Herod. VI, 87, mit 1. 183.) Dann führt Herobot 
noch einen dritten Umftand an, Der eine Jdentifirung des babyloni- 
ſchen Bel mit Mithra andentet: Ferres habe das Bild deſſelben 
weguehnen laſſen, was. ſchon frühe Darins beabfichtigt hattez 
weil nämlich eine bildliche Darftellung des Mithra nach pers 
chen Anlichten für unerlaubt galt, denn ſchwerlich wird doch 
der Eifer gegen Bilderdienſt überhaupt hier gemeint ſein, da 
fonft ſchon in. Gorus Zeit Perfer Idole bei fih zu führen pflege 
ten Egl. Ciesias bei Photius p. 36.), Wir werden weiter 
unten auf ben babylouiſchen Bel -Mithra zurückkoummen, und 
zeigen, daß er zugleich außer Bel aud als Belsitan oder Sa- 
turn verehrt wurde, Zweitens ber forifhe Zend oder 
Belos. Der Sonmengott von Heliopolis; deu nach der ange 
führten Stelle aus dem Chron.' Pasch. T. L p: 581. bie 
Sprer Pra, unfern Baal, naunten, heißt bei den Römern 
Jupiter Heliopolitanus, ſo Macrobius I. Satura. I. 23. auf 








tendes Muge des Aethers, bringk mit vierfpannigem Wagen den 
Winter nady dem Herbfte, führeft den Sommer herbei, wandelt 
den Frühling.  Unbaltbae weicht, durch deine euergejhoße ver⸗ 
folgt, die Nacht, went dir, ſichtbar an der Höhe, deine Roſſe, 
die, hochtragend den Naden, das Silberjoch zichen, zum Laufe 
mit der Geifiel fortireit. Strahleſt du daun heller, jo jhwins 
det ber mannichfarbige Echein ber von glängenden Sternen leuch⸗ 
"tenben Au des Himmels. Gebadet in den Fluthen des öftlichen 
Dzeans; fpendeft bu, fruchtbare Tropfen von deinen Fühlen Locken 
ſchuttelnd, befruchtenden Regen. Auf die nährende Erde gießeſt 
du des Fruhrotho Ätherifchen Thau, mehreft bie Frucht der 
Aehren, das Santforn in der lebenerzeugenden Erdſcholle netend · 
Belus bift du am Guphrat, in Libyen Ammon genannt, Apis 
am Nile, Arabiend Gronos, Afiyriicher Zeus. Und tanfendjähe 
rig bringe mit lrummgellautent Bufı wohltlechendes Holz auf dei⸗ 
nem Altar der weife Bogel, Bhönir, der, mit des Lebens Ende 
den felbfterzengten Anfang. bringend, geboren wird, ber gleich, 
förmigen Zeit wandelndes Bild, und, des Alters im euer ent« 
bunden, aus dem euer die Jugend wieder enrpfängt. Seleſt 
du Earapis, Acgyptens wolfenlofer Zeus, oder Cronos, ober 
vielnamiger Phaethon, oder ſeieſt du Mithres, Babyloniens 
‚Helios, oben Griechenlands delphiſcher Apollo“ u. ſ. w. Man 
wird dem ſchwulſtigen, ſonſt niit ben alten Neligionen und mas 
mentlich den Mythen der phöniziidhen wohl vertrauten Dichter 
nicht abſprechen können, daß er die Idee des phöniziſchen Baal: 
jamim 1) als Jahresſonne, 2) als Prineip des phyſiſchen und 
animalifchen Lebens, 3) bie Verwandichaft mit dem Jupiter 
Olynwius, ganz dem Begriffe defjelben angemeffen, bier gefchil- 
dert hatz namentl ch trifft er eine weſentliche Seite, wenn er dem 
tyriſchen Baal den Einfluß zufchreibt, den bie Some auf das 
Wadsthin, Gedeihen und Neifen der Früchte ausübt, dieß var 
Jauch in Ifrael die Hauptauſicht bei feiner Verehrung, wo er 
Wolfe und Flache, Del, Brod und Getränf, Trans 
ben und Beigen als Lohn feinen Dienern jpendete, Hos. 2, 7. 
14, und. die Propheten bie Thorheit ihres Volks beflagen, das 
nicht orfennet, daß Jehona esift, berihm fpendet das 
‚Horn und den Moft und das Del, und jo Gold nnd 
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oreroy dd zal stheloru val ulytora srgooyelvorre, xuhoddır 
"Hhıov. 1. 30. Es bewährt ſich alfo die vorangefchicte Nach - 
richt des Servins, dab Baal quadam saerorum ratione Sol 
und Saturnus fei, die nach ihm vielleicht auch Iſidor Origin. 
Vmn. 11. giebt, durch fo viele Zeugniffe, daß man lieber mit 
dem Mangelvan Giuficht in das. phönisiichefrifche Religions“ 
ſyſtem fich beſcheiden, als fie, ohne einen Grund zu uennen, 
gänzlich verwerfen follte: "Ich mache hier nur noch auf einen 
Umftand aufnerfjant, der zugleich für das Alter diefes Doppel 
charalters bed Baal ſpricht: die Kinderopfer wurden dem tyriz 
ſchen Baal in’der Eigenfhaft als Baal - Moloch (vgl. Jer. 32, 
36. 19, 5. mit Plin. H. N. XXXVI. 4.), dem ſytiſchen Bel als 
Glagabal- Satumus, dem babylonifchen im der igenfhaft ala 
Mithra-Belitan, dargebradt €. wu.) In diefer Auffaffungsr 
weiſe nun, als Sol⸗ Saturnus, führt Baal die Namen Baal 
Chewan/ Baal⸗ Iihan, Baal Mole (der aber nicht mit Be⸗ 
Rintmtheit von Sols Mars ſich unterſcheiden laͤßt) Bant-Ram 
und wahrſcheinlich auch Aglibol. 

Weniger zahlreich find die ausprüdlichen Nachrichten, welche 
füroeine Auffaſſung des Baal als Baal» Mars ſprechen, defien 
Begriff dem Dionsfose Mars in Sparta, dem indifchen Siwa 
analog wäre; deſto bedentender find aber die Innern Gründe. 
‚Hier führen wir bie erftern cn. Der afiyrifche Mars wird Baal 
genannt. So freilich fpätere Schriftfteller: ‚ren gs ünlarn- 
cur ‚agcrov anjaır i Aomigeoe ui ig Her srgoaexlron 
errör zul Eins ang vor nehone ragaoriaov Bach Heör, 
0 dor \uebegunvevonerow YAgng, seohkp Peüg. Chron! 
Pasch. T. I. p. 18. Malala Chron: p. 19. Cedrenus Chron, 
Tom. L A 29. Beck, megawel Alyerar Peg, bg dor 

Aone. —* Gud. Dazu kommt bie ſchon auge ⸗ 
führte Gloſſe im Heſychtus daß bie Babylonier den Mars oder 
0.800 0Q0g.dorno, Beldßerog db. i. non 532, Baal’ fervoris, 
nannten, der dem babyloniſchen Apollo Chomaeus entſpricht, 
weldyer nad Philo zur Dreizahl der ſyriſchen Gottheit gehörte. 
Die Angaben der Chronographen bewähren ſich aber vorzüglich 
dadurch/ dab der aſſyriſch « babylonijde Heralles, welcher 
Fon "Bel oder Sandan genannt wird, in bem Planeten 
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fonne, Mars oder Baal» Chamman, der ibn töbtet, die Gluth ⸗ 
fonne des Sommers, Saturn oder Baal» Chewan die Sonne 
im Winter, wo bie erfchöpfte Netur Kräfte zu neuen Zeugun- 
gen ſammelt, und dieſer Theilung ſteht wieder bie: andere als 
Morgens, Mittags und Abendſonne parallel, Darüber bier 
nur folgendes, Daß aud Die Babylonier dieſe Dreitheiligkeit 
ihres: Bel fanuten, ergiebt ſich theild aus den beigebrahten Stel 
len, wonach Baal bei ihnen Belritan, Zeus Bios, und Baalr 
Chom ‚oder. Apollo Chomãus hiek, die Philo Herennius zur 
Dreiheit verbindet, theild aus dem Namen des daldäifch-baby- 
loniſchen Sonnengottes Mithra, reriduıog (Dionysius Arco- 
pagit, epist. VIL 2. p. Ol. Cordier. vgl. Julian. orat. p. 138, 
Spanheim; vgl, Ereuger Snmbolit Th. I. S. 275. Ite Aufl.), 
der wieder in Beziehung mit ber dreifachen Theilung des Zobiafus 
ftcht (vgl. Lydus de mens. II. 7. p. 19. Bonn.), dann aber 
überhaupt aus ber den Ghaldäern beliebten Theilung der Monas 

‚in bie Trias, bie auch, anf den höchſten Gott des haldäifchen 
Magismus angewendet wurde (vgl. Lydus 1. e. p. 20:6 Xal- 
— dv roig oylar „ezade yag dx Tqrados Xuhroam dtao- 
229 ürarıe,“ xl sedhır „zanode Zap dr rgrddog av rrrüne 
zero Exipaue*), welcher bald Cl, Bel, Belitan, Mithra 
oder Zerovanes bei Beroſus ift, und den ihm am der. citirten 
Stelle auch gegebenen Namen pater führt. In bildlichen Darftelluns 
gen hatte Heralles drei Hepfel in der Linken, die nad) Nicor 
madyus (bei Lydus de mens. IV, +6. p. 81.) cin Symbol des 
durch ihn als Sonnengott in drei Zeiten getheilten Jahres was 
reit, was gewiß auf den phöntzijchen Herafles Beelſamim zurtek- 
geht. Befonders merhwürdig ift aber in biefer Hinſicht die for 
genannte Triquetra, die auf ſiciliſchen Münzen nicht felten iſt 
(Kekhel doctr. num. vet. Tom. I. p. 184), und auf einem nu⸗ 
midiſchen Denfmale als Symbol des Baal-Chon ſich befindet. 
(Numid, IE. Gesenius Mon. Tab. 23.) Cs ift ein Kopf, an 
dem drei am Snie gebogene Beine ſich befinden, die von der 
Rechten zur Linlen herungufhlagen und im Immerwährenden 
Laufe ſich ſortzubewegen fheinen, ohne Zweifel ein Eymbol des 
Baal als Zeit und Jahresgettes und feiner desfalſigen Iris 
murti. 








Siebentes Eapitel, 
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Adonis und Adenienfeier. Adenis· Serach oder Memuon. Pie 
wmiythiſche Umgebung des Ndonis. Cinytas. Linus oder 
Die Klage um Den Eingebornen, 


Keine phönizifche, oder bier beffer gefagt, forophönizifrhe, Gott 
heit war mit Beibehaltung der heimathlichen Gultusweife wohl fo 
weithin verehrt, als der von den Griechen fogenannte Adonis. 
Der Hanptfig feines Euftes war Im Phönizien zu Byblos und 
in einigen benachbarten Orten am Libanon. Byblos hief die 
heilige Stadt bes. Adonis, Adorıdog Inga (Strabo XVI. 
2. p. 364. Eustath, ad Dionys. 919.), das heilige Br 
blus, Böker ispäg auf Münzen (Bekhel D. N. V. T. II. 
p- 361). Er wurde hier als Heov 0 uöyorog oder ald yo 
6 Yırıorog verehrt Cogl, Sanchon: p. 20. 24. f. über biefe 
Stelle w. 1.), und hatte mit ber byblifchen Aphrodite oder 
Baaltis einen gemeinfhaftlihen Tempel, in dem bie Adonien- 
fefte begangen wurden (Lucian. de Syria Dea $. 6.) Hier, 
wo der Königefig feines Vaters Ginyras war (Strabo und 
Eustath 1. e.), war Mdonis geboren, man zeigte bie Stelle, wo 
er von dem- Eher getöbtet war, und wies feine Grabflätte nach 
(Exteian. I. ©. $. 6. 7). Gr wurde and im dem bei Boblus 
fehenden, fehönen; Haren Fluße Abonis Cjegt Rahr Ibrahim) 
verehrt, deſſen Bereinigung mit bem Meere man als Bild ſei⸗ 
ner Vermiſchung mit der Aphrodite anfah (I,ydus de mensibus 
IV. 44. p. 80.), und nod in der legten Zeit des Heidenthums 
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zu Ehren des Linus gehaltene Feft 1. w. 1.) Damit identifch, 

wie denn überhaupt die Trauer um. Linus mit der Adonieullage 

in Zuſammeuhang fteht. Ferner finden wir bie: Adonisfeſte an 

den Küftenftädten. des Helledpont, wo fo manche Spuren alt 

phöniziicher Anfledlungen ſich erhalten haben, und von nah und 

fern ftrömten die Feitbefuher herbei: 

Son nahete, Dellet verfammelnd, das Feſt Aytherciad, 

BWelihes der Seit Stat dem Mdenis aud Kyprien barbringt. | 

Schaarweiſe eilten fie her, gu dem heiligen Tag zw gelangen, 

Ale fo viel die Saume der Meereilande bewohnten 

Auch von Hämpniae Flur mad der wogenumfloflenen Aypros, 

Und in den Städten Kytberas verblieb nicht eime der Frauen, 

Noch auch, wer da uaiſchwarmte des Libanons buftigen Vergwald; 

Und fein Gränganwohner verfehlte des feitlichen Tages, 

Reiner von Phrygien ber, und fein Bürger des nahen Abd d or. 
Mufacod, Hero u, Leandet B. 42. ff. nach Paffow. 


Im Driente begegnet uns Adoniscult in den meiſten Staͤd ⸗ 
ten: in plurimis Orientis civitatibus, licet hoc malum 
etiam ad nos Lransitum fecerit, Adonis quasi maritus 
plangitur Veneris. Julius Firmicus de errore profan. Reli- 
gion. pr ld: ed, Wovver. In Baläftina zürnt ſchon der 
Prophet Ezechiel über die Weiber, welche am mitternädhtlichen 
Tempeltbore figend über den Thammuz weinen 8, 14, und Hie ⸗ 
ronymus berichtet mit gerechtem Schmerz, daß an dem Ort, wo 
der Welterlöfer in der Krippe weinte, noch In jüngerer Zeit von 
Brauen Die Trauerllage um Ihammuz-gehört worden fei: Beih- 
leem aune nostrum et augustissimum orbis locum, de quo 
Psalmista canit: Veritas de terra orta est, lucus inum- 
brabat Thammus, id est Adonidis: et in specu, ubi 
quondam Christus parvulus vagüt, Veneris amasius 
plangebatur. Ep. 49. ad Paulin. Tom. IV. part. II. pag. 
564. ed. Martianay, In Syrien war aber der Thammuz, 
ihon nah feinem Namen zu fchliepen, der auf den ferifchen 
Monat Thammız übertragen wurde, einheinijch. Won daher 
Fam ber Bater des Hbomis dj. w. 1), amd fein Dienft läit 
fich bier von Byblos (was micht zu den eigentlichen phoöniziſchen 
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au faſſen iſt, zum Unterſchied von ben atsın der Phönlzier und 
Ganaantter: Ichova it ein Gott der Götter und ein Herr 
derinerrene, armen sun aan br Deut. 10, 17. Adoni 
fonnte alfe ſewohl ber Gott von Tyrus, der von Byblus als 
jede andere Gottheit von ihren Verehreru genannt werben; 
wenn aber fein ſolches Verhältniß srotfchen dem Gott und deu 
list feinem Dienfte Verlobten (f. 10.) Statt. fand, fo Tonnte, un« 
möglich Adoni bei Phöniziern ſchlechtweg Name des Gottes won 
896108 fein, fondern er mußte dann entweder nach den. Lolali— 
täten, wo er ald numen patrium verehrt wurde, näher bezeiche 
net werben, wie Byblius Adon bei Martianus Capella de 
nupt. philoe. LH. p. 54. und etwa Hoaıgng "Adrong, Non- 
nus Dionys. XLI. 157., oder ihm das nomen proprium ge 
geben werden. Sein phöniifcher Name war, wie fich ſchon aus 
der Stellung neben ber Baaltio folgern läßt, Baal: Mee 


deanöryg ro Dowixov za Bohov Dyowc. Hesych,, wo man 
in Bohou ‚einen Fehler ftatt BrjAov vermutben Fönnte; allein 
Baal wurde auch 512 geichrieben (f. 0.) und felbft 52, mit der 
gewohnlichen Ausſprache bes yals O, welches im griechlſchen 
Aphabete deſſen Stelle einnimmt, fonnte wohl fo geſprochen 
werben, 


Borläufig müfen wir noch einige phoͤniziſche oder ſyriſche 
Namen des Gottes erflären. Bei Ezechiel 8, 14. beweinen die 
Meiber, auf der, Erbe am Tempelthore fipend, den Tanımuz, 
man; LXX. Oanuorg, nach anderer Lesart Gans. Thammiuz 
iſt forifher Monatsname dem Junius entiprechend, ohne Zweifel 
fo benannt, weil in dieſem Monate die Adonien gefeiert, Tam⸗ 
mus beweint wurde, (8 ift aber irrig, wenn Menrjins 
(Cyprus p. 151.) und, wahrſcheiulich durch ihn verleitet, Miün« 
ter und Hamafer daber fehließen, in Cypern fei der Monat 
JZunius Adonis genannt worden.) Auch in Phönizien war 
ihm ein Monat, heilig und er-bieß vom 11, Blüthenmond, 15 
Zavan, doch hierüber w, u. Was num den Namen son ans 
geht, fo muß er der Form mac als substantivum abstractum 
nad), dem verbale, Srapm angeſehn wagden, Im femitijchen 
Sprachgebrauch iſt ſchwerlich eine andere Ableitung erlaubt als 
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richten ftimmen damit überein, welche drei Könige Ben-Hadad 
von Damask kennen (vgl anferdem Amos 1, 4. Jer. 49,27.) 
und eines Hadad · Cjzer won Zoba (U. Sam. 8, 3. ſſ) Erwaͤh ⸗ 
nung thuns ein Beweis, dab Hadad die Nationale und Schutz · 
gottheit der ſyriſchen Stämme. war, vielleicht auch der Edomiter, 
deren Könige gleichfalls. mehre, unter diefem Namen im A. T. 
vorkommen (Gen. 36, 36: 39. 1. Kö. 11, 14. ff). Andy Rim ⸗ 
mon wird. als ſyriſcher Gott, der in Danasf einen vorzugsweiſe 
vom Könige in Begleitung feines Hrerführers befuchten Tempel 
batte, genannt (vgl. IL. Kön. 5, 189, und feinen Namen führte 
der Damascenifche König Tabrimmon (gütig ift Nimnton), in 
Gompofition mit dem Namen Hadad der bei Zacharia I. e, ers 
wähnte Ort im Thale Jezreel, alleinftehend: aber eine Stadt 
der Könige von Syrien nahe, bei Damast, wie Euſebius, 
Onomaſticon. 5. v. angibt, Rimmen ift demnach wie Peor ft. 
BaalsBeor abgelürzter, Hadad-Nimmon volltändiger Gotteona⸗ 
“men, der mit dem Sonnengotte Habab in einen ähnlichen Vers 
hältnite fand, wie Baal. mit Baal-Chamntan, VBaalsstewan, ' 
Baal-Mafar und Baal-Gad. in nad dem ſyriſchen Gotte:ger 
nannter Ort mitten. im israelitifchen Gebiete erfcheint beim erften 
Anblick auffallend; wenn man aber bedenft, daf in den Städ- 
teverzeichniffen des Buches Joſua und ſonſt in der Zeit wor 
den Sriegen der Joraellten mit ben Syrern der Name nicht vor ⸗ 
Könumt, daß aber bis auf die Abfajjungszeit des Anhangs zum 
Zacharia ein, mehr als hundertjähriger für das nördliche israeli ⸗ 
tiſche Reich höchſt unglüdlicher Kampf gedauert hatte, während 
deffen fi die Syrer überall im Paläftina feitjegten Cogl. IE 
Kön. 20, 34. IL. Kön. 9, 14. 10, 32, f. 12, 18. 13, 3: 4). ſo 
wird es laum zweifelbaft, dab Hadadrimmon eine ſyriſche Kor 
lonie war, genannt nad) den Namen: des hier verehrten Gottes, 
und daß die von bem Vrepheten erwähnte Klage der ſyriſchen 
Einwohner ein großes Trauerfeit zu Ehren der Gottheit warı 
mit dem der Prophet jehr paſſend eine andere, von allen Ger 
fhlechtern des. Volks dereinft zu begehende religiöfe Trauer vers 
gleicht, Was nun die Eiymologie.des Namens rar angeht, fo 
beißt das Wort als. Appellativ immer der Öranatapfel, und 
ohne Noth darf alfo in der Erklärung des Gottesnamens auch 








nicht von diefer Bedeutung. abgegangen werden. Ueber ſolche 
Namengebung der Götter nad) heiligen Pflanzen, Gewächſen und 
Bäumen, und die Identiſtrung der produetiven Gottheiten mit 
den Gegenftänden, in denen ſich ihre Productiondfraft offenbart, 
werben wir fpäter befriedigende Aufflärungen geben. Durch fein 
Symbol, den Granatapfel, tritt nun Hadad-Nimmon in nıchrfar 
che Berührung mit den, dem Adonis verwandten Gottheiten. 
Aus der Frucht des Granatapfels ift der bemeinte Attes entjtan« 
ben: bie heilige Frucht wuchs plöglid aus dem Blute des von 
— entmannien Aedeftis, und Nana, bie Tochter des Königs - 
Sangarius, welche fie in ihren Schooß nahm, wurde von ihr 
ſchwanger und gebahr den unglüdlichen Liebling der Göttermut- 
ter, Arnobius, adv. Gentes. lib. V. p. 199. ed. Herald, 
Auch Jupiter Caſius oder Agreus Hält in feiner Hand den Gra⸗ 
natapfel (f. w. u.) defien Bedeutung man übrigens am beften 
aus der numldiſchen Darjtellung des Baal Tennen ternt, wo 
Granatäpfel und Weintrauben feinen Händen entwachſen, bie 
alfo als ein Ausfluß aus der Gottheit betrachtet wurden. Gin 
Sonnengott Hadad mit dem Granatapfel kaun aber natürlich 
nur die Sonne des Epätfommers, yp 5y3, fein, welde Gras 
natfrüchte und Obſt zur Neife bringt, und wir werden nadı 
Analogie der Vorftellung, wonach Adonis die gereifte Feld⸗ 
frucht iſt, HadadRimmon ben reifen Oranatapfel, die zeitige 
Baumfrucht nennen fönnen, oder pielmehr den Gott, welcher in 
fie feine Produetionskraft ausgießt, dann jtirbt und betranert 
wird. Much das Tammuzfeſt, deſſen Ezechiel gebenkt, Fällt in den 
Anfang des fecheten Monats, welcher dem September entjpricht, 
wann bie Obſtleſe gehalten wurde: am fünften bes Monats 
fand nämlich der Prophet im Tempel die Klagefrauen vgl, 8,1. 
mit 14. Die Identität beider und ihre ſyriſche Herfunfe ſcheint 
ſich alfo auch von diefer Seite zu beftätigen, 

Auf Eypern hieß Adonis, Kyris, Kiris, Kirris. Alps, 6 
"Adomıs, und: Kigis, "Adonız, Adeovege| Es iſt aber an ſich 
ſchon unwahrſcheinlich, daf in Facedänon Adoniscult follte Ein⸗ 
gang gefunden haben, und die Gloſſe erweilet ſich als nadlär 
Figes Greerpt durch die folgende bes Ktym. magnum und Gu- 
dianum: Kigdig'eldog ifgarog Öuolug HE Adyaraı apa Ku- 


— 19 — 


glg Klödıg 6 Adam. sape dt Adzwoı högog. Kyr 
iſt / wie wir jehen werden, der perſiſche Memnon, der phönisie 
ſche Setach⸗ Adonis. Nach einer andern Gloſſe im Heſychius 
biefi er Tratog, womiit bei ihm zu vergleichen ift: Adee «u. 
ao Baßekonior Hocq, tage Tegiog db 7) Inder Bos 
art (Canaan, p: 737.) beutet Öfraios durch Nu, angeblich die 
Weide und hält die tyriſche Yade für cin Mißverſtändniß ; 
—— bat in den femitifhen Sprachen dieſe Bedeutung nicht; 
das rabbiniſche ya, welches Bochart vergleicht, iſt das grie ⸗ 
chiſche erde Oeſychius oder ſeine Quelle ſcheint Ada und. Itea 
als nur nach Auoſprache verſchiedener Name derſelben Göttin 
bei den Babyloniern und Tyriern zu erwaͤhnen. myy „eigentlich 
Schönheit, ſteht unter andern Götternanten neben by bie 
dunfele Gen. 4, 19. und war and in Garien Weibername 
Diodor. XVI. 69.74. XXI. 24,, vermuthlich ber mass Gen. 
4, 2. oder Nemanım, der Venus. Yrde iſt wohl” dafielbe, 
ap? contrahirt Ade und fonnte, wenn Venus fo hieß, auch den - 
ihm zur Seite ftehenden ſchönen Jungling, vielleicht die stella 
Veneris, als Luciſer Jeſ. 14, 12. bezeichnen. Weber andere 
Namen des Adonis Abobas, d. i. Giggras, dann Tedes, "Hol, 
"160g, Zegeryog. 1. a, weiter unten. 

Alle Nachrichten über Adonis gehen faft einzig nur atıf ſei⸗ 
nen imglüsklichen Tod durch den Eber des Mars und die ihm 
und ber Venus zu Ehren alljährlich; angeftelfte Todtenfeier, und 
es ſcheint, daß außer Phönizien, Syrien und Cyprus nur biefe 
eine Seite in feinen Gulte aufgegriffen wurde, und daß er an« 
derowo eben mur zur Zeit der Adonien Huldigung, insbefondere 
von den Frauen, enpfing. Da die Beftgebräuche und die Zeit, 
wann ſie ſtattgefanden, über den Hauptbegriff des Gottes noth- 
wendig. Licht verbreiten müjjen, jo wollen wir die vorhandenen 
Nachrichten moͤglichſt vollftändig hier zufanmenftellen. Im Eins 
zeln werden je nach verfchiedenen Drten, auf dem Lande und 
in den Städten, im Driente und Deridente, verfhiedene Gebräuche 
dabei Statt gefunden haben, je nachdem man anf verfchiedene 
Weife bier und da die Todten betrauerte denn in der That 
war die ganze Feftlichfeit ein, mit nieht als gewöhnlichen Pony 
begangenes Leichenceremonial. 
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Synbol des vom Feuergotte Mars getödteten Zünglings, "und 
wwirb:nücht felten gebraucht als ein, übrigens acht oriemoliſches Bild 
‚von der Kürze und Hinfälligkeit des menſchlichen Lebens und der itrdi⸗ 
fen Güter und Freuden. (ugl. Platonis Phinedrus p. 276, Schol. 
ad Theoerit. Jdyl. XV. 113. Suidas, Hesych. "Adundosxjaor.) 
In einem derfelben wurde Adonis wieder gefunden, weüwegen die 
Myhe fügt, er ſei von dem Eber im Lattich getödtet und darin 
von Aphrodite wieder aufgefunden worden. (Athenacus 1. 
1: 9:69: Casaub.) Dies Wiederfinden, sügeozs, war der Anfang 
einer gewõhnlichen Todtenfeier mit allen im Driente dabei worfals 
lenden Gebraͤuchen, die aus dem A. u. R T. befannt find. Borzüg- 
lid waren «6 die Frauen, welche nah Art der Klageweiber (vgl 
Jerem. 9, 16: II. Chr. 35, 25. Moed katon IM. 8), um ben 
Todten trauerten. Die caftrirten Gallen, and) font es in allen 
Stüden ben Frauen nachmachend, nahmen an ihrer Trauer Theil 
und — mas beim gamen Aphroditencult zu beadhten ift — Diele 
wie jene ftellten dabei die um ben unglüdliben Adonis heulende 
Salambo vor. Das ift «6, mas Lampribius vom Heliegabal 
‚cap. 7. jagt: Omnia fecit, quae Galli facere solent. Salam- 
bonem etiam omni planetu et isetatione Syriaci eultus 
exkibuit, omen sibi faciens imminentis exitü, mo Gafaw 
Bonus Anand nahm, ob er unter Ealambo nicht licher den 
— weichen {eli. Drib (Metam. X. 720 If.) ftellt daher 
rictig bie Sbenien als ein eu der Apfrobite eingcieptes, 


Doiuit pariierque sinus, parßergar capilles - 
Bari, «2 inlignia percunsit pectura galmin 
um futie, ai nes iames mmia veontr 
Serie erant, ingek: Jueus monumesnta manchunt 
—, Adepi, mei: repetitayue murls imago 
‚Annzaplangeoris peraget rimulamina zosirn 
Das find bie Meufrrungen der Trans, ber üb nahmale 
bie Franen bingahen. Das Zerraufen, eter virimehr im Driente 
bes Abihneiden dır Haare, mern in inäterer Zeit bir 
Grauen in Bobins Ab zur Daburd, Ioslaufen fonnien, bei fir 
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Leichnam bes. Oſiris war, berichtet Plutareh. de Isid. F. 16 
nach Byblus geſchwemmt, und hier von einer Erilaſtaude uns 
ſchloſſen, die bald zu einem. Baume heranwuchs, welchen der 
König, von Byblus als Säule, in feinem Palafte aufrichten ließ 
Jſis, welche den getödteten Ofiris aufzuſuchen nad) Byblus ger 
lommen war, bat ſich die Saͤule aus, hieb dieſe um, widelte 
ſie in Leinwand, falbte fie mit Myrrhen und übergab 
fie den Könige; deowegen werde, fügt Plutardy hinzu, das 
Holz, welches ſich dort im Tempel der Iſis — man verjiche 
die Baaltis — finde, bis jegt verehrt. Man hat, um dieje 
Stelle, zu verftchen, ſich zu erinnern, dab die Holzbilder des 
Adonio⸗ DOfiris, den der Baumjtamm umfchlof, auseiner 
gehöhlten Pinie bereitet wurden: In Isiacis sacris de pinea 
arbore eaeditur truncus, hujus trunci media pars subti- 
liter excavatur, illis de segminibus factum idolum 
Osiridis sepelitur. Julius Firmicus. p. 35. Dafi eben 
dieß in Rhönizien geſchah, geht aus der griechiichen Mythe herz 
vor; welche die Mutter des Adonis, Myrrba, in einen Baum 
verwandelt, der nach schn Monaten plapt, aus dem 
dann Adonis geboren wird, Appollodor. I. 14, 4 
Mit dem Symbole des Attes, nach Diedor IM. 59, ein Bild 
eines Jünglings, wurde eine ähnliche Geremonie vorgenommen- 
” Virgo spousa, quam Valerius Pontifex Jam nomine fuisse 
conseribit, exanimati peetus lanis_mallioribus 
velat, jagt die Mythe bei Arnobius I. c. p. 200: und der 
Kirchenvater gibt dazu die Deutung: quid lanarum vellera, 
quibus arboris colligatis et eircumvolvitis sti- 
pitem? Nome illarum repetitio lacrimarım ,, quibus Ja 
deficientem contexit et temporibus aliquid rata est 
se posse.membris coneiliare vigorem. p. 210. Das 
einbalfamirte Bild des Adonis wurde dann in einen Sarg 
gelegt, daher die Mythe: Aphrodite — man denke die Frauen, 
welche fie repräfentiet — habe der Todesgöttin Perfephene den 
aus einen Baum gebornen Adonis in einer Kifte übergeben. 
Panvaſis bei Apolloder a. a. D. Auf einer Leihenbahre wurde 
der Sarg audgejtellt (Ammian XIX. 1.); man zeigte am dem 
Bilde ‚die Wunde, welche ihm der Eber beigebracht hatte, und 
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esse diebus se castos memorant; denn die Frauen ftellten bei 
der Trauer um den, der Aphrodite entzogenen Gatten, ebenſo 
wie beider Preiegebung bie Göttin vor. An die Stelle der maß ⸗ 
tojen Trauer und der Gnthaltfamfeit trat: daun die ungezügelfte 
Freude und Ausgelafjenbeit, jedoch mur bei den feriiden Adonien, 
few m Am Tage nach dem fiebentägigen Todtenſeſte bief ed: 
Adonis lebt und ift aufgefahren! era dA 77) ärien 
Hedge, Leser ad guw usohoylovan, nel ds mon Mega see 
wowoer. (Lueian 1. c. $. 6.) Anniversariam ei celebrant so- 
lemnitatem in qua revivısoens canilur et laudatur. 
Hieronymus ad Ezech. cap. VII. Opp. Tom. TIL p. 750: 
Auch bei der Feier um Attes folgte auf den Tod die Auferfter 
bung, auf die Trauerzeit die Tage der Freude: quem paulo 
ante sepelierant, revixisse inclant heit e8 hei Kirmi« 
eus a. a O. Das iſt das ung hreng an m oder man nr 
Attea lebt! der Attesdiener das edaleıv in den Bachanalien 
und zu fm war mehl auch in Phönfzien der Freudenruf, 
der nun an die Stelle der dumpfen Todenflage ya 7 
trat, Sept wurde ohne Zweifel das Reft der Umarmung 
der Göttin in dem, darnach genannten Aphaca im Libanon 
gefeiert, zu Byblos wurden die Frauen, welche bei dem Traus 
erfefte, fich Teine Glatze gefchoren hatten, ben Fremden Preis 
gegeben, und Jungfrauen, am Boden figend und die tranernde 
Aphrodite barftellend harrien. des Adonis, dem fie ihre Jung⸗ 
fraufchaft gegen ein Opfer für die Baaltis Preis gaben, wofür 
fie dent Bublen das Symbol des Gottes einen Phallus reichten. 

‚Hier dringt ſich aunörberft die, für den Begriff des Adonis 
und für die Bedeutung des Feſtes wichtige Frage auf: Wann 
wurden die Adonien gefeiert? — Als Antwort ergibt 
fich: die Adonien wurden zu verfehiedener Zeit des Jahres, an 
dem einen Orte im Spätberbft, in, der Zeit der Dbft- und 
Weinlefe, anı dem andern im Anfarge des Sommers, in ber 
Aerndie zeit gehalten, wonach dann eine mehrfache Aufaſſung 
auch des Adonis zu beſtimmen ift. Man erinmere ich, um die 
verſchiedenen Gründe fir eine zwiefache Adenienfeier hier zur 
Ueberſicht zu ‚bringen, dad. das Tangmnzfeft bei Ezechiel und gleich? 
fallo das damit identifche, im Zacharja erwähnte "des Hadad⸗ 
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das Waſſer des. Fluſſes röthete. (pl. Lucian I. e $. 8) Hier 
tritt zwar ein Tofaler ·Uniſtand ein, warum die Ndonien unn eine / La 
etwas jpätere Zeit werfept wurden z denn bie Regenzeit beginnt‘ 
in Palãſtina erſt ‚gegen das Ende des Dftobers und den An« 
fang des Novembers, allein der Wechfel der Jahreszeit bleibt 
doch ber bedeutungsvolle Moment für ben Tod des Adonis 
Ferner kommen noch bie Deutungen im Betracht, welde man , 
von Adonis bei den Alten findet. Er ift die Sonne und lebt 
mit der Aphrodite; fo fange er ſich in der obern Hemifphäre 
befindet, won Frübling& bis zum Herbftäguinoctium, 
und ftirbt von dem Eher, dem Winter, getödtet, , ſobald die 
Tage Türzen werden, und-weilt: dann bei der Broferpina, der 
untern Hemisphäre. Macrobius, Sat. I. 21. Adonin quoque 
solem esse non dubitatur, inspecta religione Assyrio- 
rum, apud quos Veneris Architidis et Adonis maxima olim 
veneratio viguit, quam nune Phoenices tenent. Nam 
Physiei terrae superius hemisphaerium, cuius partem in= 
colimas, Veneris appellatione (?) coluerunt , inferius vero 
hemisphaerium: Proserpinam vocaverunt. Ergo (?) apud 
Asayrios sive Phoenices, lugens indueitur Dea,\ quod ‚Sol 
annuo gressu per duodeeim signorumiordinem 
pergens partem quoque hemisphaerü inferioris ingreditur, 
quia de duodecim signis Zodiaci, sex superiora, sex in- 
feriora censentur, Et cum est in inferioribus, et ideo dies 
breviores facit, Iugere ereditur Dea: tangunm sole 
raptu mortis temporalis ämisso, ct a Proserpina 
retento, 'quam numen  terrae- inferioris eirculi et Anti- 
podum diximus. Rursumgue Adonim redditum Veneri credi 
volunt, cum Sol, evietis sex siguis annuis inferioris, ordinis, 
incipit nostri eirculi lustrare hemisphaerium, cum ineremento, 
uminis'et dierum. Ab apro-auten tradunt interemptum Ado- 
ninhiemis imaginem, in hoc animali fingentes: 
quod aper hispidus et · asper ‚gaudet locis bumidis ‚et lutosis 
prüinaque contexis: proprieque hiemali fructu pascitur 
glande»(!). Ergo biems veluti vulnus.est Solis, 
quae,et Jucem eins minuit et calorem, quod. utrungue ani- 
mantibus aceidit morte, Simulacrum bujus Deae in monte 
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beglaubigen ; ü 
Ausdentung , Die’ aber odh “immer (im Meien ber 
Religion ihre Grundlage findet, ganı im 
vhönigifchen fowie der aͤgyptijchen Brieiterreligien, 
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Einzetnen finden ſich Spuren phönizifchen Einfiufjes: $ Aman 
Marrobius die Quellen Augen der Erde nennt, was eine Ber 
tanntſchaft mit der phönigiihen Sprache vorausjegt, in ber 1 


das Auge, auch Quelle heißt. So wenig mm bie Bebeutung 
der Aphrodite als der obern, und der Proferpina als der untern 
Hemifpläre,' die Deutung des Ebers als des Winters in den 
Anfichten des Alterthums Grund baben mag, fo iſt doch biefe 
Zeitbeitimmung für den Tod des Adonis beim Herbitägni« 
nocttum ſicher vom der Zeit der Avonienfeien in. Syrien ent» 
nommen. Daffelbe gilt von einer andern ebenſo einfeitigen 
fräteru Ausbeutung der Adonismythe, wonach er das in bie 
Erde gelegte Saatförn if. Eadem' gentilitas hujuscemodi 
fabulas poctarum, quae habent turpitudinem, in! 

subtiliter interfectionem et resurrectionem Adonidis 
planeta et gaudio prosequens: quorum 'alterum.in) semini- 
bus, quae moriuntur in terra, alterum in segetibus, quibus 
mortua semina renascuntur 'ostendi putat‘ etc. Hieronymus 
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ad Ezech. c. VIII. p. 750. vgl. Schol. ad Theocrit. Id. IT. 
48. Da nämlich die Menien in die Zeit der Ansjaat fielen, 
bie gegen das Ende ober den Anfang des ſyriſchen Jahres Statt 
fand, fo lag eine ſolche Deutung jehr nahe, 

Diefe Beier der Abdonien zur Herbftzeit wäre nach der ame 
geführten Stelle des Ammian der ältern Eitie gemäß geweien: 
eine Meinung, die aber wohl nur dadurch veranlapt ward, daß 
anderswo das Felt, zu einer andern Zeit gehalten wurde, und 
etwa die Antiochener behaupteten, die Ältere Eitte zu befolgen; 
wenigſtens wird fih aus diefer Anſicht des Schriftſtellers nicht 
folgern lajjen, daf die Beier gegen den Sommerdanfang jüngern 
Urſprungs gewejen fei, vielmehr fich zeigen, dab der mythiſche 
Adonis, welcher vom Eber getödtet wurde, eine Frühlingegott- 
heit war, und daß deſſen Mythe auf die Herbitgenheit über 
tragen wurde, Bür eine Adonienfeier im Frühjahr ſprechen nun 
folgende Gründe, „Die Phyfifer — fagt Lydus de mens. IV, 
44. p. 77. — wollen, Aphrodite jei die Frühlingszeitz das wäre 
die Sonne im Zeichen des Stiers, Sie wende ſich von dem Mars, 
nämlid dem Monate bes Mars, weg, und kehre ſich 
dem Adonis zu, welcher der Mai fei. Diefer aber 
werde von Mars in Schweinegeftalt, gleichfam ber 
Frühling von dem Sommer, getödtet; denn das Schwein 
bat eine heife Natur, und für den Sommer gilt es bei den 
Mythologen.“ Damit wäre zu vergleichen, daß ber, dem 
Adonsmonde oder Mai, dem 117, welcher dem Adonis den Nas 
men zir gab dj. w. u.), folgende Juni bei den Syrern Cpl 
das Schwein, der Schweinemonat heift. Michaelis 
zu Castelli Tom. I. p. 288. vermuthet einen Zuſammenhang 
mit- der Adonismythe, und dieſes erſcheint auch unbedenklich, 
wenn man binzunimmt, daß das Schwein das heilige Thier 
des Mars ift, welcher die Sonne in der heißen Jahreszeit 
von dem erften Sommermenat Juni an dominirt. Demmadı 
wäre Adonis fm Juni geftorben, alje auch dann betrauert. Hier» 
mit ftimmen nun mehre Angaben, aus denen zwar hervorgeht, 
daß das Feſt eben am feinem’ beftimmten Tage aber doch an 
verſchledenen Orten gegen das Ende des Frühlings oder in ben 
Anfang des Sommers fil. Der Monat Tamınıaz, welder vom 
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Neumond des April an gerechnet der vierte ift (vgl. Targum. 
Sonathan au Gen. 8, 5) und auf ben Sivan der Chaldäer, den 
Ehesiron der Syter, den dritten vom obigen Zeitpunfte an (vgl 
bie ſyriſche Ueberſezung von Eſth. 8, 9, weldje hier den drit⸗ 
ten Monat dur Gheziron, und das Targum, welches Sivan 
gibt) folgt, alſo unferm Juli entipricht, bat gewiß von einen 
Tanımuzfefte feinen Namen. Maimonides will wiſſen, daß die ⸗ 
fesam erften des Monats gehalten wurde: abıw anhand nena 
nen by man or mau sn mon wma an em nam 
Et hie erat mos perpetuus, ut quotannis initio primi diei 
mensis Tammuz plorarent et flerent super Tammuz. 
More Neb. If. 20, Kimchi au Grechiel ſpricht ebenſo von 
einem Feſte in diefem Monate. (vgl. Deyling de fleta super 
Thammuz. p. 533. Observat. saer. T. II.) Den Grund der 
Uebertragung des Namens giebt ganz richtig Hieronymus an: 
Quia juxta gentilem fabulam in mense Junio amasius 
Veneris et pulcherrimus juvenis oceisus, et deinceps re- 
vixisse narratur, eundem Junium mensem eodem ap- 
pellant nomine et anniversariam ei celebrant solemni- 
tatem. 1. c. p. 750.; nur. ift es ungenau oder rührt aus der 
Mangelhaftigkeit jeder Vergleichung der Monde des orientalifchen 
Jahres mit dem julianifihen, daß er den Juni ftatt des. mehr 
entfprechenden Juli nennt, Sonft ift, was Die Eicherheit von 
Hieronymus Angabe betrifft, welche Hug Cüber den Mythos ©: 
84.) in Frage ftellen möchte, zu bemerfen, daß Hieronymus: bie 
Adonien noch zu feiner Zeit kannte (vgl. Opp. Tom. IV. part. 
I. p. 564.) und darum an der angeführten Stelle als fortdme 
ernde Sitte fie bejchreibt, Werner entſpricht diefem Zeitpunfte 
die ebendaher entlehnte Mythendeutung der Alten, daß Adonis 
Top die gereifte, mit ber Sichel niedergemähte Feldftucht fei, 
wenad er aljo in der Erndtezeit fticht. (vgl. Lydus I, e. 
Etymolog. M. 8. v. "Adonıs. — Ruschius praeparat. Evang, 
p- 110. Ammian. XIX. 1, vgl. XXIT. 9.) Vollends ift aber für ein . 
Beft im Krühlinge entſcheidend jene oben erflärte Eitte, die in ben 
Adonisgärtchen aufgewachienen Pflanzen an der Sonne dorren zu 
lafen; dann überhaupt die myihiſche Idee des Adonis als eined 
fHönen Jünglings, den der Feuer und Sonnengott 
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Mars. tödteh, endlich die ausdrüdlichen Angaben bei Plutarch 
«(Nieias cap. 13. vgl. Alcibiades enp. 18), dab in Athen die 
Adonien gefeiert wurden, wenn bie flotte auslaufen Fonnte 
und dad mare ‚clausum aufhõrte. (dgl, Corsini Fasti Atici, 
Tom. U. p. 298 594.) 

So ftehen gleich gewsichtige Gründe einanber gegenüber, bie 
au der, Annahme nöthigen, daß zwei, ja drei verſchledene Ado⸗ 
nisfefte gefeiert wurden; die erftern gegen Ausgang des Früh⸗ 
Kings, die andern im Herbfte, und dieſe, wenigftens in jüngerer 

+, Zeit, am Ende des Jahres. Wenn nun hier nicht die Feſte ver⸗ 
diebener ſyriſcher oder phöniziiher Götter im fpäterer Zeit mit 
einander verwechſelt find, was mit Grund nicht angenommen 
werden lann, ſo ergiebt ſich daraus aud eine mehrfache Auffaſ- 
fung der Idee des Adonis, und zwar zuerſt als einer Frühlings 
gottheit, die der Gluthhitze des orientalifchen Sommers und dem 
diftigen Samum erliegt; dann als eines herbftlichen Gottes, 
deffen Wirkjanfeit mit dem Anfang des Winters aufhört; end⸗ 
lich als einer Jahresgotiheit, die mit dem Ausgange bes alten 
Jahres ftirbt und zu Anfang bed neuen wieder auferfteht, Dieje 
leptere Bedeutung des Adonis als Jahresgoit oder vielmehr als 
Jabreöfonne, bie ihm deutlich Theofrit auch beilegt· 20% "Ado- 
zur Gr dere "Ayegorrag ri Övodereri ueheneimades 
&rezov Opa, Id. XV- 103, erhellt: vor allem aus folgender Ber 
merfung. Die fyrifchen Aconien in. Antiochien wurden nach 
Ammian gegen den Jahresausgang (aunuo cursu completo) 
amd. zwar, pie wir bemerften, des orientaliichen Jahres, alſo 
gegen die Herbftäquinoctien, gefeiert, was auch die Mythe voraus ⸗ 
fept, welche ben Abonis die eine Hälfte des Jahres, vom Frühe 
Kugss bis zum Herbſtaͤquinoctium bei der. Aphrodite, bie andere, 
bis, zum- Frühlingsäquineetium. ‚bei ber Perfepbone verteilen 
läßt, (vgl. mit Maerobius l. c. Cyrill, Alexand. Tom. I. p. 
275). Da aljo Adonis am ten September ſtarb, und yon da 
an ſieben Tage lang betrauert wurde, fo fällt: der achte Tag, wa 
er wieder auferſtand, gerabe auf den eriten. Tiori oder October,” 
den. erften Tag des neuen ſyriſchen Jahres, der überall als ein 
Breudenfeit begangen wurde. Daraus läßt ſich denn mit hin⸗ 
laͤnglicher Gewitheit ſchließen, daß dleie Auſerſt· hung des 








— Wei 





derungen erfolgen, werden als Veränderungen im Leben der Gott 


a 4 
J 
EHE REGEN 
120 TREO 
alleine nuliniih 
EURE A Heil ll 
RHEIN: 
is in EHE NEE 





- 193 — 


heit ſelbſi angejehen und konnten vom Standpunkte der Naturrelis 
gion auch nicht anders gedacht werden, da fie Natur und Gott 
als gleiche Begriffe fahr, die ſie auf menfhlich-perfönliche Weſen 
überträgt, und, dieſen Anthropismusdurhführend, ſolche Bötter mit 
der Natur abjterben und fich alljährlich wieter verjüngen läßt. Bet 
Reflerion über die Urfache, warum die Gottheit bald wie frei 
und ungehemmt ihre Wirffamfeit ausübt, dann wieder gleiche 
fam gewaltſam in ihrer Thätigkeit gehindert wird, bot fid dem 
lindlichen Verftande eine zweifache Ausfunft an: die Gottheit 
ift durch Grihöpfung ihrer eigenen Kraft, oder fie ift durch ein 
ihr feindliches Weſen zum Aufhören ihrer Wirlſamkeit beſtimmt 
worden. Die erſtere Anſicht mußte ſich da vorzüglich geltend 
maden, wo die Idee eines böfen Principe in den Hintergrund 
trat, und fie findet ſich bei den Phrogiern, welche die Gottheit 
im Winter fehlafend fich dachten. Die zweite lag dem Dunlid- 
mus zu nahe, als daß fie nicht von ihm aufgegriffen wäre. 
Nach ihr meinten die Baphlagenier, die Bottheit ſei im Wins 
ter gefeffelt «und werde im Kerfer aufbewahrt (Plutarch, de 
Isid. ©, 19, und die in Phoͤntzien uͤbliche Sitte, die Götterbil- 
ber zu Zeiten zn feſſeln, beruht auf derſelben Vorftellungsweife. 
Oder man dachte fi auch die Naturgottheit ihres Zengungd- 
gliedes beraubt und getödtet, fei «8 durch eigene Hand, wie bei 
Attes, ‚oder durch ‚eine dem Leben in der Natur feindliche Macht, 
wie, in ber Mythe vom Ofiris, in der Typhon die Stelle des 
wilden Ebers des Mars einnimmt, der den Adonis tödtete. Dem 
ermordeten Gotte wird dann die Ehre eines Leichenbegängniffes 
zu Theil, welches mit den gewöhnlichen und nur größern Feſt⸗ 
lichkeiten gehalten wird, wobel ſich der lindlich fromme Glaube 
and die Dankbarkeit auf eine rührende Weife in dem Jammer 
um den geftorbenen, Gott lund gibt. Solche Sitten, welche die 
foätere, der Natur entfremdete, Zeit nicht mehr. nach ihrer Ber 
deutung. faht, und. bie dann in ein leeres Geremonial aus 
arten, beurlunden die Ginfalt und Frömmigfeit eines hoben 
Alterthums, und finden fich in ähnlicher Weiſe bei manchen 
Kölfern: wieder. Bei ben Germanen wurde der Wechſel der 
Hahreszeiten im Frühling als ein Kampf des Winters mit dem 
ihn befiegenden Sommer gedacht, und in den hier und da noch 
J 
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eine Sitte, bie ganz unpaſſend fi ansnehmen würde, wenn 
die Areudentage hier auf Die Zeit der Trauer gefolgt wären. In 
den Mothen wie in den Nachrichten über die Adonien werden 
freilich beide Fefte nicht gefehteden; allein es Täpt fh zur Er= 
tlarung dieſes Umſtandes auch wohl recht gut amehmen, daß 
das forifche Jahresfeſt mit den Gebränden der Adonien im 
Sommer; 3. B. mit Aueftellung der Adonisgärtchen, fpäter ger 
feiert worden fei, wo man ſchwerlich mehr die Bedeutung bed 
alten Naturſeſtes richtig erfannt haben er und dieſes wohl 
nur noch ein blofes Gerenionial war. Dafı aber die Mythen 
beiderlei Feſte mit einander verwechieln, ergibt fich deutlich aus fol- 
gender, welche Apoll odot aus Panyaſis mittheilt. CHI. 14. 4.) Ado⸗ 
nis war ein Sohn des Thias, Königs von Affgrien ober Syrien, 
ber mit feiner eigenen Tochter Smyrna Umgang hatte und zwölf 
Nächte ihr Belt theilte, ohne fie als feine Tochter zu erfennen. 
Der Vater, feinen Jertbum zulcpt gewahrend, verfolgt die unna« 
türliche Tochter mit dem Schwerte; fie wird auf ihr leben von 
ben Göttern in einen Myrrhenbaum verwandelt, und als fol- 
her gebiert ſie nach zehn Monaten ein wunderſchönes Kind, 
den Adonis, Aphrodite, durch die Schönheit des Kindes ein- 
genommen, legt ibn in eine Kifte, und nbergiebt ihn der Per⸗ 
fepbone, bie ihn aber nachher nicht wieder zurüdgeben wil. 
Durch einem Richterſpruch des Zeus wird nun das Jahr in 
drei gleiche Theile getheilt: Adonis foll einen Theil bei der 
Berfephone, den zweiten in der Gemeinfchaft der Aphrodite, den 
deitten aber für fih zubringen. Später aber ſei Adonis auf 
der Jagd von einem’ Cber verwundet und gejterben. Hier iſt 
Adonis ein Syrer, und darum die Mythe and infoweit ver⸗ 
ſchieden, als ee ſchon als Rind die Liche der Perſephone gewinnt. 
AS ſolches entfpricht er dem Harpoerates in der äghptiſchen 
Mytbe, und, der dritte Theil des Jahres, den er im Fodtenreiche - 
zubringt, if ver Winter, wo die zeugende Kraft der Sonne 
erftorben iſt. Es ſcheint aber faft, als wenn der fpätere Tob 
durch dein Eber, welcher ſich auf den Brüklingsgort bezieht, hier 
garnicht, wejentlic und erſt fpäter hinzugefügt worden iſt. 
So manches bei dieſem ſyriſchen Zahresfefte im Danfeln 
bleibt, beito durchſichtiger ift, da über die gewöhnliche Feier 
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WMezceruhs crkidt, — wcan Die glühende Somar tür Bruhee 
is Gärten gab Britera werjengt, vom Frursgeiie Mars getan: 
wird, Drm man dien bie Serderilie Düge des Comes ud 
ben giftigen Eamemm ber feriiden Bühe Etuld-gab: ronen 
könnte er anters rin Bild fein, al6 ven der jngentliden Shen 
heit uud Pracht ber Natur im ', deren Berblühen jein 
Tor ih? Darum wird Mbonis von tea Phrüfera- für dem 
Brähling jeltft erflärt oder für den ihnen Maimenb, der Eh 
7 Venus, welche ber April jei, anidließe, und dann im felgen 
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Borhöfen der Sonnenhige Preis gab, damit die, von 
fengten zarten Pänzhen ein Zeichen und Bid des 
felen, welcher in und mit ihnen ftarb: zugleich ein Bild von 
Hinfälligfeit und Flüchtigleit des menſchlichen Lebens und 
Güter, welches auch die bibliſchen Schriftiteller lichen, 
die Blumen und bas Gras des Feldes, 
Morgen blüht und grünt, am Mittag von der 

dem Gluthwinde verfengt, und am Abend in den Dfen je 
wird Ri, 103, 15. 90, 5. 6. 32, 7. Jeſ. 7,2. LE 
24. Sacob. 1, 11. Matih. 6, 30), ganz dicfen forüchwördli 
Adonisgärtchen gleihfichen (vgl. aufer dem-citirten Stellen 
noch Julian orat. p. 329. Hieronymus zu Giechiel VIIL).. Und 
weil nach ber religiöfen Raiuranſicht des Alterıhums die Gottheit 
da gegenwärtig war, wo fie ſich in ihren Wirfungen zeigt, fo 
wird Adonis auch die jung auficiehende Saat, der Schmud 
der Natur im Brübfahre, und fein Tod wird gedeutet als Bild 
der niebergemähten Feldfruchte (die Stelle f oben). Im Diefer 
Ideenrelhe finder auch ein bisher nicht beftiedigend gebeuteter 
Name feine, volle Aufklärung, Zevävag , Heog rıg Er Sidim. 
Das fann nach den Buchſtaben nur yy2 fein. 1, Ziv, iſt Name 
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bed dem Adonis heiligen Maimondes; er bedeutet, entſprechend 
dem chalãiſchen Nn, Glanz, Pracht, von der Pracht der Natur 
in den Pflanzen und Blumen während dieſes Monats (tie ſchon 
der Ghaldäer deutet, vgl. Burtorf; Gefenins & v.). Das dem | 
wr angehängte 7 in jn gibt dem Worte einen perfönlichen Begriff 
und wie die Mittags und Sommerhige cr» nom in on per: 
ſonlich wird, fo if der Schmuck der Natar im Krühjahre, ber 
fonders im Mai, im Zavan perfonifizirt, der demnach nur Ados 
nis fein laun. Ferner iſt es für die Bedentung des Adenis 
charalteriſtiſch, wenn ſein Name auf Blumen und Pflanzen 
übertragen ft, die_ leicht von der Sommenbige welfen und vers 
gehn, So heißt ve im Ghalvätfchen das Heltotrop oder die 
Malve (Burtorf s. v.). Plinius nennt ein Adonium neben dem 
Abrotonum undgibt folgende, ber Bedeutung des Adonis ent⸗ 
nommene Berbreibung diefer Pflanze: Alsiosa admodum 
sunt, et sole tamen nimio Ineduntur, sed ubi conva- 
luere rutae vice fruticant. H. N. XXI. 34. Auch die 
Anenone, wahrſcheinlich von einem, ihm mit der Venus / Naama 
ober Nemanın gemeinſchaftlichen Namen 7os:r, der Holde, ent ⸗ 
Ichnt, war ihm beifig und fein Symbol. Die Mythe jagt dar 
ber, fie fei aus feinem" Blute gewachſen, und die kurze Dauer 
ihrer Blüthe und ihre Hinfälligfeit, da fie von jedem ſtarken 
Winde entblättert wird, galt als Sinnbild des in der Blüthe 
des Lebens weggerafften Jünglinge (Ovid. Metam: X. 735. 
Nonnus Dionys. IT. 88.) — Aus tem Gefagten ergibt ſich 
nun and, daß die mythiſche Vorftellung vom ſchönen Jüng ⸗ 
ling Adonis nicht etwa dichteriſche Ausſchmückung der phöͤnizl ⸗ 
ſcheu Mythe iſtz man darf fie nicht davon trennen, ohne zugleich 
den ganıen Mythenkreis von Adonis zu zerftären. Wie gemöhns 
lich die Vorftellung war, erhellt auch daraus, daß im Driente 
beim Tode von früh, durch ein ungfüdliches Verhängnik weg« 
‚gerafften Fünglingen Adonienfefte veranftaltet wurden, (Ammian. 
XIX. 1.) In Typern war er vielleicht 73, Iingling, genannt, wie 
der Name Abd · Naar yze 727 in einer cypriſchen Infchrift (Citiens. 
XII. 1.) vermuthen läßt, und es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß bie Mythe vom Nareiffus, dem ins Waffer gefallenen fchönen 
Sünglinge, ans der Mythe und dein Gulte des Adonis geflofien ift. 
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einem verwandfhaftlicen Berbälmife wit den forifche 
fen fichen, hat das Echwwein die Bedentung einst De 
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de Syria Dea $. 54.), die afrifanifchen Libyer (He- 
rodot. IV. 186.), die Araber und Sarazenen (Hiero- 
nymus adv. Jovioum |, IV. Opp. Tom, IV. p. 200.59.), die 
Bhrögier (wgl. Pausanias VII. 17. 5. Julian orat. V. p. 
177.), bie Sfythen (Herodot. IV. 186.) und Bela 
vor allen diefen die Aeg ypter, melde ſchon durch Berührung 
eines Schweines fid für verunreinigt hielten (vgl. Herodot, IE. 
47 0...) Wenn man, wie es von den Theologen zu 
pflegt, den Grund. biefes Abfcheues in der Unreint 
Thleres ‚ober in diãtetiſchen Nüstichten findet, ſo verken 
die religidfe Anficht des Alterthums dabei und wen 
die Borfieltungen des Heidenthums von der Heiligleit der 
bie, wie ſonſt Pflangen, deswegen für heilig galten, ı 







p- 18, en pronongant quelques mots du dialeöte Mega- 
rique (1) deutet; bei Euidas, Heſychius, Photius im Lexikon: 
Meyapisovesg, niyaka (fl. niraga) Akyımres. Das 
Wort ift gebildet wie andere, bei fremden Gulten gebrauchte 
ausländifche Wörter, ddowuze, eialem, slohöge, bem 
Rufen ars, m, Th, und die Sitte gehört zu den mancherlei 
Ueberbleibfeln phönistihen Cultes, bie fich in dem fabmeifchen 
Böotien erhalten haben. — Ueber den Grund, warım bie vers 
abſcheuten Schweine geopfert wurden, oder warım man eine 
To heilige Scheu gegen fie hatte, halten die alten Schriftftellen, 
die es erfahren haben, zuruͤck; es iſt ihnen ein Zegos A0yog, 
über den fie ein geheimnißvolles Schweigen beobachten (ugl. Herod. 
U. 47.); ober fie wiſſen nur ein quid pro quo zu berichten; jo 
durfte, hieß es von dem Tempel der Hemithea zu Kaſtabus, 
welche die Perfer als ihre Nationalgöttin erfannten, feiner, wer 
ein Schwein berührt oder davon gegejfen hatte, in 
das Heiligthum: der Göttin Fommen, weil die Schweine einſt 
den Wein ihres Vaters verderben hatten. (Diodor. V. 62.) 
Den Negpptern ſoll es ein Abſcheu geweſen fein, weil es feine 
eigenen Jungen frefje (Aclian H. A. €. 16); weil die 
Milch Ausſchlag verurſache; oder weil es bei abnehmendem 
Monde fih Begatte (Plutarch de Is. ©. 8); weil «8 ein 
geiles, ober auch den Feldfrädten ſchadliches Thier 
fei (Lydus de miensibus p. 212. Clemens Alexandr. p. 849. 
5q.); oder man fagte, Typhon habe einftens bei der Jagd auf 
ein wildes Schwein den Leichnam des Dfiris gefunden und 
ihn in Stüden zerrifjen; das fei aber, fegt Plutarch a. a. O. 
hinzu, nach der Meinung Anderer eine falſche Auslegung. Noch 
bis jetzt bat ſich mit dem Abſcheu vor dem Schweinefleifh im 
Morgenland aus alter Zeit her die Anſicht von der Undeiligfeit, 
insbefondere des wilden Schweines, fortgepflanztz deun es iſt 
eine allgemeine Sage unter den Türken, daß durch ihren Pro— 
pbeten Das ganze Thierreih zum wahren Glauben befehrt fei, 
ausgenommen das wilde Schwein und der Büffel, welde 
ungläubig blieben, und eben deßhalb werden dieſe 
beiden Thiere oft Chriſten genannt, Burckhardts Reiſen 
in Palaſtina 1. Th. ©. 234 — Auf die Bedeutung des 
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Schweineopfer dargebracht (gl. Eustath. ad Dionys. 852), wel- 
he in Argos Hyfterien hiefen CAthenaeus lib. III. p. 96.), 
Man bielt fie von den Tempeln des tyriſchen Heralles ab, (Si- 
lius Italicus IM. 23.); fonft wirden aber wieder dem Herafles 
Schweineopfer gebracht (vgl. Macrobius Satura. IM. 11.) 
Sole Dpfer ließ Antiohus Gpiphanes dem Zupiter Olym⸗ 
pius oder bem tyrifchen Baalfamim darbringen, deren Fleiſch 
er bie Juden zu genießen zwang CH. Maccab. 2, 4. 5, vgl. mit 
T. 18. 19. 20. Joseph. Antig. XII. 5. 4. Diodor in den Frag ⸗ 
menten bei Photius p. 379. Belfer.); und obne Zweifel waltete 
dabei eine Beziehung auf den erymanthiſchen Eber ob, wie eben» 
falls bei den, dem Herafles verhaßten, Hunden aufden Gerberuß, 
und fo auch bei den Schweineopfern in Aegypten auf ben Ty⸗ 
phon (vgl. Herodot. I. 47.). Hier kann ich nicht umbin, einen Ge⸗ 
brauch, der aus der phönizifchen Religion in die Thesmophorien über» 
gegangen ift, zu erwähnen. Es find die zufyage, in weldhe man die 
Schweine trieb; wovon mehre feitber nicht genügend erklärte Stellen 
bei den Alten handeln. Sie wurden in eine unterirdiſche Kluft ger 
jagt, und der Volksglaube der Böotier fügte, daß fie im fol 
genden Jahre am Drte ihrer Beſtimmung im Hades anfämen. 
So verſtehe ich die ‚sorrupte Stelle bes PBaujanias IX. 8 1: 
* 1a — xahodqene dgıcany is zw »coyy⸗ zog dd 
üg Toro ds 17V Lmoioan rod Frog gen dr Jodden 
gasiv Eni hoyıp —2 dhlog roü rıg nemihjserer, wo ich 
Ratt &v dodemn lefe: er "didn elve. Miyaga find den infer- 
naliſchen Mächten heilige, unteriebifeje Ktüfte, bier Aufenthaltes 
ort der beiden Göttinen, der Geres und Proferpina, im Habdes, 
denen die Schweine als DO pfer durch die Erdtluft zugeſchickt 
erben: Miyapa, zur dysıe olxnuare, rd raiv Pealr, 
Morv Ajunroos ei Tlegaspovng. Hesychius, Tom. Il. p. 554, 
Alberti. vgl. Porphyrius de -antro, cap. 7. Das Wort it 
phönigifch mio, bie Höhle, umterirdifche Kluft, ine A. T. mehre 
Male vorfonmend und nad; der gewöhnlichen Ausſprache des 
yals Ghain, Megara lautend. Unter dem Rufe Meghara, 
Meghara! wırden die Echweine im die Kluft gejagt. Das ift 
das eyegißeer (Clem. Al. Prot. cap. II. $. 17. cap. 115, 
welches Saint Croix, Recherches sur les mysteres, Tom. H. 
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Aderftier ift, und der in Byblus auf einem mit Ochſen beſpann ⸗ 
ten Wagen fährt, dann mit der Schweineloſt befiraft wird. 
Wie man übrigens dazu lam, dem Gott Mars ein jo unfaur 
beres Thier zum Symboel zu geben, erflärt nur die Anſicht von 
ibm, als Unheil und Verberben wirkenden Princip, Was 
man als Grund der Verabſcheuung anführt, das Schwein jreife 
feine eigenen Jungen, es fhade den Früchten, be 
gatte fih beim abnehmenden Monde (f. 0), mag auf 
die Bedeutung oder den mythiſchen Begriff des Mars Bezug 
baben, dem Kinderopfer gebradt wurden, der durch fein 
Feuer den Früchten Shader und dem Mond im abneh— 
menden Lichte, als böfer Gsttin, zur Seite ſteht. Die chre 
furchtsvolle Echen, welche man vor den böfen Gottheiten ‚hatte, 
deren Namen man nicht auf die Lippen nahm, verbot, von dem 
Gotte unbeilige Dinge dem griechiſchen Fremdlinge zu berichten, 
oder diejer mochte es nicht nachſagen, weil er ſelbſt fe Etwas 
kaum glaubte, und fürchtete, durch Bekanntmachung derfelben, 
bei den Ungläubigen Spott, bei den Schwachen Mikverftänds 
niffe der religiöfen Begriffe von der Gottheit überhaupt zu ver 
anlafien. (Gin Herobot würde nie von einem Schweinegotte Mars 
geſprochen haben > In dieſer Weiſe kann man ſich die, wie es 
ſcheint, bei den Griechen Ältere Faſſung der Mythe vom Tode 
des Adonis durch ein Schwein, nicht durch Mars, erflären, 
Wie man in Aegupten vom Tode des Oſiris durch Typhon 
in ‚älterer Zeit nichts erzählen mochte (Diod. F. 21,), und von 
dem unheimlichen Sabirendienfte in Samothrafe aus religiöfer 
Scheu ſchwieg, fo nannte man auch in Phöniien und Cypern 
den Griechen lieber ala Mörder des Adonis, fintt des unheimlis 
hen Gottes, euphemiſtiſch fein Cpmbol, den Eber oder das wilde 
Schwein, deſſen heife Natur hier den Vergleihungspunft bildet. 
Die fpätern jogenannten Bhufifer, welche nur die Volfsreligion 
ihres eigenthümfichen. Charallers beraubten, und bie Ideen berr 
ſelben in Fable Allgemeinheiten auflöften, erklären dem Weſen 
und dem Urſprunge diefer Borſtellungoweiſe gemnãß fehr gut 
bei Lodus 1. ©. p. 212, 2or "Adunr drei dir vno zo 
"Ageos ueraßirHvcos als in,olorel, eo dapunoroudepoug 
—————— Feounyagypiges rod log, zaiauri 
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jagd den Sichäus, 27, den Reinen, umbrachte, augenſchein - 
liche Verwaudſchaſt bietet. 


Fortjegung 


Wir haben noch fiber einzelne, wie es ſcheint nicht allges 
mein gangbare, Auffaſſungen des Adonis zu berichten. Gr war 
in. Boblus und auch auf Cypern Gottheit des Aderbaues. Es 
läßt ſich nach der gewöhnlichen Auffaffung der Gottheit in ber 
Volfsreligion, Die ihr befonders die Eorge für bie Bebürfniffe 
der Menſchen übergiebt, dann nad} der Vorftellung vom Sonz 
nengotte, als Spender der Feld» und Obſtfruͤchte, erwarten, daß 
Monis ald Sonnengott überhaupt und als Frühlingsfonne ins ⸗ 
befondere, in ein Verhältni zum Aderbau gefeht wurde: daher 
wird er auf mannichfache Weiſe damit combinirt. Bald ift er 
die, auf dem Halme ftchende Frucht, bald das in bie Erde ger 
legte, abjterbende und wieder auffeimende Saatforn, und er 
läßt die Früchte aus der Erbe hervorwachſen. (Orph, LVI. 
12.) Als fein Symbol galt der Aderftier, der fr den Feldbau 
wehlthätig, wie Mars, das Schwein ihmen feindjeglig ſei (Ly- 
dus de mens. l. c.); daher ihm zu Ghren auf Gypern der 
Stier mißbandelt, das Schwein mit Feigen gefüttert wurde; 
ober er wird auch bei bus 1. ec. für die Sonne im Zeichen 
bes Stiers gebeutet, und fteht unter biefer Beziehung als Gott» 
beit des Aderbaues in mannichfacher Berührung mit GI oder 
Belrithan. (f. w. u.) Ohne Zweifel meint Sandoniatken den 
Abonis von Byblus und vielleicht auch den Gl, wenn er yon 
zwei Göttern, Agros md Agrweros, ber auch Agrotes 
Ieiße, redet, deſſen Bild hoch verehrt, in Phönizien auf einem, 
mit Och ſen beipannten Wagen in einem Temvelchen umberge- 
führt werde, und der in Byblus der Gröfite der Götter 
heiße. p. 20. Wir werben diefen fpäter als den Iao-Adonis 
der Rhönizier Fennen lernen. Das Bild des Gottes aber, wels 
ches in einen vos, aufeinem Wagen, wie ebenfalls die Heiligthümer 
des Herafles und der Aftarte, umbergefahren wurde, dürfte viele 
' Revert Stine. 5 
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ſchoͤne Phaon fein, ber ebenfalls ein unglüdliches Ente nahm, und 
den die Aphrodite im Lattich verbarg (Aclian. Var. Hist. 
XI, 18), wo fie ja and den Adonis wiederfand, was eine 
beftimmte Andentung ift, dap man ihm zu Ehren Abonien 
oder ein aͤhnliches Beft feierte, wobel bie Adonisgärtchen mit dem 
Lattich und Feuchel ausgeftellt wurden. Wahrſcheinlicher noch. 
AR Phaon Memmnon, der nach noch beffimmtern Angaben mit 
Adonid combinirt wunde. So fehr noch bis jeht ein tiefes Dun ⸗ 
Fel über diefem rätbfelhaften Gott ber Aethlopier ſchwebt, fo ift 
doch durch die Unterfuhung von Jakobs (Vermiſchte Schrif- 
ten B. IV. ©. 6. fi.) ſovlel gewiß, daß er von allen vorder 
aftatifchen Völfern verehrt und zwar als bie aufgehende Mor- 
genfonne begrüßt wurbe. In Aethiopien, Megupten, Phönisien, 
Syrien, Kleinaſien und Perfien fanden ſich überall Memnonien 
md Eagen von einem Heerzuge bes Memnon, fei cd aus dem 
afrifanifchen oder aſiatiſchen Aethlopien. Wenn man nun die 
Nachrichten über den phönizifch= cypriſchen und forifihen Mem- 
non genauer würbigt: fo ergiebt ſich, daß er mit Baal’ als Son⸗ 
nengott und noch enger mit Adonis als Rrühlingsfonne combi« 
nirt war, woraus ſich dann jchliehen läft, daß er in engerer 
Bedeutung Baal⸗Adonis ald Morgenfone war. ine Gombir 
nation mit Baal ergiebt ſich theils aus ber Weife der PBhöni- 
zier, die Ideen fremder Gottheiten auf die entfprechenden in ih- 
rem Religionsipfteme zu übertragen, iheils aber aus folgenden 
mäheren Angaben. Die Mauern von Babel, deren Erbauung 
fonft dem Belus beigelegt wird, rührten nach andern Angaben 
von Memnon her (L. Ampelius lib. mem. cap. 8), wo alſo 
der Gebauer von Babel dem Menmon der Perfier gleich ficht, 

ter die Mauern und bie Burg von Eufa erbaut hatte: eine 
Nachricht, bie anf Feiner blofren Verwechſelung beruht, ſondern 
in dem Umftande ihre Beglaubigung findet, dafs der babylanifche 
Bel den Eharakter einer aſſyriſch -perfifchen Gottheit angenom ⸗ 
men Hatte, und es ſieht alſo die mythiſch berühmte Bels+ Burg 
Koorov regors nit der verſiſchen Menmnehs Burg parallel 

dw. u.) Berner befand ſich in Phönisien ein Menmonium am 

Bluffe Belus (Joseph. BJ 1, 10.2), wo nach Plinius, H. 
XN.XXXVI, 65., gewiſſe Felerlichteiten, wahrſcheinlich die Trauer 
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leicht der Phalfus im Tempel der Baaltis zu Boblus (ngl. Plu- 
tarch de Iside cap. 16. und fiber die Et. w. u.) fein, Der 
fonft in diefer Welfe umbergeführt wurde. Hoc turpe mere- 
brum per Liberi dies festos cum honore magno plosteis 
(i. c. plaustris) impositum prius per rura in com- 
pitis et usque in urbem postea veetabatur. August. de 
eiv. Dei. VIEL 21. Auch war. der Phallus dem Adonis heilig: 
die Hierodulinn, welche ſich in feinem und der Venus Dienjt 
Preis gab, überreichte ftatt des enpfangenen Mplittenlohnes 
dem Buhler einen Phallus. Julius Firmieus de errore prof. 
relig. p, 14. Arnobins adv. Gentes lib, V. p. 212. Ins 
Phoͤniziſche überfegt wäre fein Name Agrueros, Agrotes br 
as, mw gran Gott, Herr des Feldes. Hier Fombiniren 
wir den Namen Alrygiion, welchen Adonio, nad) Heſpchius, auf 
Cypern, wegen feiner zwergartigen Darjtellung in Patälenger 
Ratt, führte, vergleichen damit Die Befepreibung des Prgmäcnı 
Bildes im Tempel zu Hieropolis: apıxgög drjg zeihxeog, dyov 
aldorov ulya und finden dieſen Agrueros in Patäfengeftalt 
wieder in dem fabelhaften Wejen yo 57 , (Herr des Felder), 
der Miſchnah und des Talmud, welder als Zwerg geſchildert 
wird, auf dem Felde oder in den Bergen haujet, und nicht 
mehr leben fann, wenn feine große Nabelſchnur — wie 
man wohl euphemiftifch den Phallus deutete — gerreift. Bur⸗ 
torf Lexicon p. 34, Nabe Anmerfungzu Kilaim VI. 8: 
eine Beſchreibung, die den fonftigen halb wahren, halb falſchen 
und. abgefchmadten Angaben der Rabinen über dem altheidniſchen 
Gögendienft ganz ähnlich ficht. 

Hoͤchſt ſchwierig und vielleicht unmoͤglich ift «8, bie Mer- 
wandtichaft und Berfciedenheit des Adonis mit andern, ihm im. 
Verhältni zur Aphrodite gleichftehenden Göttern, genau zu ers 
mitteln, « Indeß läßt ſich nachweiſen, daß die Begriffe wieder 
vielfach mit andern Gotiheiten, die auf ein verfhiedenes Sub⸗ 
ſtrat hinausgehen, zufammenfließen. Der erfte ift Esmun, der 
fhöne Liebling der Götter Mutter, Aftronoe oder Aftronome, 
welcher auf Cypern bäufig, und ohne Zweifel neben der Gpprig, ver- 
ehrt wurde und dem Mitte der phrogiichen Mothe mehr ent 
ſpricht. Da er Palan bief, fo Fönnte er vielleidt wieder der 
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‚Hebrätfchen w> fehe man Geſenins in Lerifon. Aber and 
der phönizifche Name des Adonid-Memnen läft fh ermitteln, und 
war aus folgen Stellen des Riym. M.: "dog —— 
od ‚Körgov, Aa yag "lbunıg srandlero zei. an 
alrad ränlich Er mein Her) ol ‚Köngou Haudergarreg. 
Zuslhog d8 6 Kodguseg zul neo dad vg karınd ntgös 
— djvan. urw zug Osiarıns gerzige an Sigmar, all Adan 
»alnönt. Dillag ge garen Rasılda Auer, "Hoigörse 

zal Köyadou- a 00 ra go 1 ornuclsro "Aölor, & 
2 rau gegaisen, Fegayov ze xul It. zör 
Ivarobtwr o Hagtirıog 'Ador xixinze, 7 dıa 
To por rerganuerny günev, zund yaalv6 
Dleg$errog. So hieß alfo Adonis der Coiſche und nach ihm 
führte ein eoiſcher Fluß den Namen, der mit einem zweiten 
Plieus an einem eoifchen Berge feinen Urfprung hatte, uud 
von denen ber eine phönizifh Seradı bief. ‚Hier bleibt zwiſchen 


beiden feine Wahl: Sera, 1", it Aufgang, die aufge: 
hende Sonne, entfprehend dem — sol oriens splen- 


" densque, einem Idol der alten Arabı nad) dem Kamus; ber 
andere Name Plieus, welcher an den myihiſchen König der Phö- 
ninier vor Troja Phelis, am dem Pheles int Menander bei 
Josephus e. Ap. I, 18. erinnert, bedeutet Wunderbarer, 
aber abo, und mu nach der Stelliug neben Serach gleichfalls 
Sottesname (vgl. Jeſ. 9, 5.), wahrjcheinlich des, ſonſt neben 
Adouis genannten Bachus fein, der Dieig, Divers, Dhowüg 
(Lobeck Aglaophamus p. 402.) genannt wird: Daß aber 
Serady, oder Avos, Meumon fei, dafür fpricht außer dem, auf 
ihn, als die aufgehende Sonne zutreffenden Namen, die Verbin: 
dung beider zu einem Wejen auf Gypern, die-Herleitung des 
Adonis bei Vanyaſiſe, der ihn "Halzg neunt ÜHodzrd"Adw- 
vi», Iorvesig), aus Oberafien (Apollador. II, 14: ſ. w. 1), 
die gemeinfchaftliche Mutter Eos, dann aber die gewöhnliche 
Beʒeichnung auch des Menmon ald der Goiſche oder der 
Eoiſche König (Philostrat. vita Apollon. VI, 4. und die 
Inſchrift am dem Memmonsbilde bei Jacobs aa. D. ©. 119); 
Die allgemeine Sage ded Orients von einem unglütlichen Zuge 
des Memnon aus Aethiopien wurde cben fo, wie in die per⸗ 
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um Bel-Menmen, wie gewöhnlich an Flüſſen, gehalten wurden. 
Ein anderes Memnoninm in Phönizien war bei Baltos am Fluſſe 
Badas, jept Königefuf genannt, in der Gegend Palliochis. 
Dorthin hatte Memnons Schwefter Hemera die Refle des Brur 
ders beigefeßt, die fle, unter Vermittelung der Phönizier im tror 
janifchen Heere, zu Paphos erhalten hatte. (Recepta urne Phoe- 
nicem navigavit: delata ad regionem eius Palliochia. Dietys 
Cretens. de Bello Trojano VI, 10. Teygra dt Adyerın 
Miuvon wegi Iahrov vg Zepfas tage Beddr oreuby. 
Sırabo XV, 3. p. 317.) Da num Bel und Menmon font 
combinirt werben, fo möchte man nicht unwahrſcheinlich bei 
Strabo in BASAN einen Schreibfehler ſtatt BALAN vermur 
then. Nody deutlicher find die Epuren von einem Adonid-Mem- 
non. Zuwörderft wechfeln die Namen ‚mit einander, Wir haben 
oben geſehen, daß Adonis auf Gupern den Namen Kyris oder 
Kiris führte. Nun berichtet der Verfaſſer des eben citirten li- 
ber memorialis: in Cypern befinde ſich ein Palaft des Kö— 
nigs Cyrus, von weißen und ſchwarzen Steinen erbaut, 
die mit Gold an einander gefügt waren. Die Säulen waren 
von verjhiedenen Karben, die Kenfter von Silber, die 
Ziegel von bellgrünem Stein; drinnen aber war eine Menge 
von Speeren aufgehäuft. An einen Palaft bes perſiſchen 
Königs Cyrus läpt ſich bier gewiß gar nicht denfen, zumal da 
Cypern und Phönizien nicht unter der Herrſchaft des Cyrus 
ftanden (vgl. Herod. III, 19. vgl. II, 182. Thucyd. I, 13.16.); 
es iſt offenbar bier ein menmenifcher Palaft geſchildert, wie der 
ren in Phönizien, in Aegypten, in Aethiopien, dann. aber ind 
befondere in Sufa erwähnt werden (val. Hodor. U. 22. He- 
rod. VII, 58, 54, Jacobs a. a. DO.) Der Name Eorus iſt 
alſo der des perſiſchen Memnon und er der alte Cyrus: 6 zur 
oliv Köpog enö Küpov roö srahdıon zuivone dayen, drei 
sp d dd ou nAlon yerkadıı gaal, Kögor yap ehr 
Higoag zör #ltor. Gteſias bei Plutarch. Artaxerxes cap. I. 
‚Hier bewährt ſich alfo auf ellatante Weiſe unfere Combination 
des Memnon oder des alten mythiſchen Perferfönigs mit dem 
alten babylonifhen Belus. Ueber den Namen Kyrus, Die 
Sonne, im Zend Khoro, im Neuperfiichen *5 im 
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Hebraiſchen wr> fehe man Gefenins: im Lerifon. Aber and, 
ber phoͤniziſche Rang des Adonis ⸗ Memnon läßt ſich ermitteln, und 
zwar aus folgender Eteligr des Eiym. M.; Achos srorenög 
zoo Kingon. da yao so Wwrig vaudkero zei, da 
eiroö nämlich Sg mein Herr) ni Köngov Bawdeigerreg, 
Zuothog d 6 Kedgaveng zei ro» do ang kavroö uneoos 
— vv zao Oslarıog wurrigu od Suigver, all Adav 
zaloiat. Diklas dd aparuv Benılia"Ador, "Hoösövre 
»ail Kerpakor ap’ 00 zal Öpogite ovoudlero "Aion, EE 
ob Ab note pegopiron, Fegagov ex IMulos. vor 
Ivaroltwy do Hepdhirıos "Adov xirhınze, N dı@ 
CO mEOE TI TO TerRR u uernV guRew. zur yaabı 6 
Nag#rog. So hieß aljo Adonis der Eoifche und nad ihm 
führte ein eoffeher Fluß den Namen, der mit einen zweiten 
Pliens am einem eoifchen Berge feinen Urfprung hatte, und 
von denen der eine phöniziſch Serach hieß. Hier bleibt zwiſchen 
beiden feine Wahl: Serad), rt, fit Auſgaug, die aufge 
hende Sonne, entfpredend dem =,&01, sol oriens splen- 
" densque, einem Idol der alten Araber nad) dem Kamus; der 
andere Name Plicus, welcher an. den mythiſchen König der Phör 
nister vor Troja Phelis, an den Pheles im Menander bei 
Josephus ©. Ap. I, 18. erimmert, bedeutet Wunderbarer, 
wor ade, und mufi nach ber Stellung neben Serach gleichfalls 
Gottesname (vgl. Jeſ. 9 5.), wahrſcheinlich des, ſonſt neben 
Adonis genannten Bachus fein, der Diss, Divers, Ding 
(Lobeck Aglaophamus p· 402.) genannt wird. Daß aber 
Serach, oder Aoos, Meinen fei, dafür fpricht aufer dem, anf 
ihn, als die anfgehende Sonny zutreffenden Namen, die Berbine 
dung. beider zu einem Weſen auf Cypern, die Hetleitung des 
Adonis bei Banvafigs, der ihn "Hoizg nennt Ü Hot ro” dw. 
ir, ITavlanız), aus Oberaften (Apollodor. IH, 14: ſ. ww), 
die gemteinfehaftliche Mutter Eos, dann aber die gewöhnliche 
Bezeichnung auch des Memnon als der Eoifihe vder der 
Eoifche König (Philostrat. vita Apollon. VI, 4. und bie 
Inſchriſt am dent Menmonsbilde bei Jacobs a0. D. ©; 119), 
Die allgemeine Sage des Drients von einem unglüdlichen Zuge 
des Memmon aus Aethiopien wurde eben fo, wie in die vers 
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wo man beachten wolle, dab auch Aoos mythiicer König auf 
Cypern war, und bie Göttin Venus Aeria der Cos entipriche, 
die den Memnon beweint. Ovid. Metam. XIII. 621. ‚Servius 
ad Aen. 1.493. Berner wurden Adonien beim Tode früh vers 
ſtorbener Jünglinge veranftaltet CAmmian XIX. 1.), und Men: 
non ward mit demfelben Leicheneeremonial wie dieje betrauert, 
angeblich von den Yethiopiern (Philost. vita Apollon. VI. 4), 
aber auch in Syrien, wo ihm zu Ehren Trauerfeſte bei den 
Memnonien gehalten wurden, (Oppian. Cyneg. II. 151.) Die 
Idee des: Feſtes, der Gegenſtand der Trauer und die böfe Macht, 
welche den Adonis und Memnon tödtet, find ganz dieſelben 
und uur die Zeit des Todes iſt verihieden: Adonis ftirbt, wenn 
die. Sommerhige den Pflanzenwuchs zerſtört, Memneon. aber, 
wenn die Sonne dem Mittag zueilt,, wo das dareonıon neony- 
Aeiroy bericht XX. Bi. 90, 6.), der Afrifaner der hoch 
Rebenden Sonne. flucht, weil ſie ihn und fein Feld verzehrt (Ue- 
rodot, IV. 184. Diod, I. 8.), und wie Adonis, fo-crliegt 
auch, wenigſtens in Aegypten, Menmon den Babys. oder Mards 
Typhou (vgl. Athenaeus lib. KV. p. 680. Die Idee dis 
Memnon oder Serach ift demnach nur. eine engere, Faſſung der 
ner- von Baal und. Adonio, oder genauer; der allgemeine Bez 
griff des. Baal als Jahresſonne und der zeugenden Naturkraft 
iſt im Adonis vorzüglich auf die Brühlingsionne und ihren 
Einfluß auf die Vegetation beſchraͤnſtz Serach aber iſt Abos 
wis in noch engerer Faſſung, als Morgenſonne, die in ihrer 
Pracht und nach ihren wehlthätigen Wirkungen der Rrühlingd- 
fonne gleicht; ıgetödtet wird. er von bem Feuerdaͤmon, ter ger 
gen Mittag ſowie im Sommer, ‚wenn die, Sonne, durch ihre 
fengende Strahlen ihre eigenen Schöpfungen- wieder gerftört, die 
Natur des font wohlthätigen Tagesgeftirnd umwaudelt. My: 
thiſch wird biefer verderbliche Fenergott, dem man, an der all⸗ 
gemeinen Anſicht des Alterthums von der Sonne als einer an 
fich guten Gottheit feiihaltend, allen übeln Einfluß der Sonne 
beimap, gewöhnlich als ungleiches Brüderpaar mit dem andern 
gedacht, welcher bald dem Adonis oder Dfiris, bald dem Hera- 
iles entfprichts beide find Zwillinge, die ſchon im Mutterleibe 
mit einander hadernz der Böſe verfolgt und tödtet den Guten, 





oder auch umgekehrt.‘ Wir werden dieje Vorftellung tweiter tz 
ten verfolgen, und erinnern bier nuran Uſov und Hyp 

Eſau und Iſrael, Merifius (in Phrogin Satum, Heivchlus) 
und Proetus, Agathon und Mdraftus, Pygmalion und Sichnens, 
Herenles und Iphifles, Bellerophon und Deliades, Ofiris und 
Tophon, Kain und Abel, oder auch an die Kabiren und He 
liaden, deren einige den frommen Bruder tödten. So bat num 
auch Serach ⸗Memnon einen böfen Zwillingsbruder, der mit 
ihm von der Eos geboren wird, Emathion, yon ben Grie— 
chen genannt (Hesiod. Theog. 984. Apollod. III. 12. 4), wahre 
ſcheinlich der Plieus+ Dionyfos, dem der andere, neben bem Se— 
rach-Adonis quillende Bach auf Cypern angehörte, ganz fo 
wie in Phönizien den beiden Buhlen der Venus, Adonis und 
Mars, zwei neben einander fliefende, im Libanon quillende Flüffe 
gebeitigt waren. Lydus de mens, p. 81. Gmathion ift einer der 
Unholde, die Heraffes tödtete; er hanfete in Arabien (Apollod. 
11.5. 11.), entfpricht alfo dem arabiſchen Lyeurgus oder Mars- 
Diomyfos, dem Antaeus-Tpphen, der bald in der arabiſchen 
bald in der libyſchen Wuſte wohnt, und iſt auch wielleicht dem 
Namen nach man, d. i. Afogdeıs, einerlei, (f. w. u) Frei 
lich fehlen nun beftimmte Angaben, daß der Feind und Mörber 
des Serach nady phöniziſcher Mythe diefer Emathion fel; aber 
Analogien ſprechen doch fehr dafür, und es läßt ſich auch fchiwer- 
lich ein Grund abſehen, warum man ſonſt dem holden Menmon 
den böfen Bruder gegeben habe. Wir Fönnten an den gleich⸗ 
namigen Serad erinnern, dem die Amme einen Kokkus fa den 
um die Hand bindet, die er zuerft aus dem Mutterleibe hervor⸗ 
fredt, damit er das Recht der Erſtgeburt vor feinem Jwilings⸗ 
bruder Peres erlange, der ihn zuräcdrängt (Gen. 38, 25 IP), 
ohne jedoch eine Kombination zu wagen, fo auffallend die Ueber« 
einftinumung mit dieſem Mythenkreis ft. Aber Sichäus, ber 
Neine, entſprechend dem phrogiichen Agathon, welcher ſamm 
Attes von Adraft getödtet wird, der Gemahl ber jungfräme 
lichen Dido oder der Fartbagifchen Göleftis, der auf ber 
Ederjagd, vom Bruder Prgmalion, dem Buhlen der chpr 
rifhen Urania, getödtet wird, ſcheint volllommen zu ent⸗ 
ſprechen, da Serach ⸗ Memnon auch in Cypern neben der Benus 





Urania verehrt wurde. Auch der Aguptifche Babys-Typhon, unter 
deſſen Herrichaft Memnon in Yegupten ftarb, bietet als Bruder des 
Ofiris:Adonis eine bemerfensrserihe Parallele. Es wird aber in die ⸗ 
tens, einftweilen noch fo wenig aufgelichteten Dunfel der Mythen vom 
Menmen das Rathfamfte fein, ſich mit befcheidenen Vermuthuugen 
aubegnügen. Ich erinnere darum auch nur beiläufig, daß die Begriffe 
von Adonis · Serach und Eomun ebenſo ineinander zu fliefen ſcheinen, 
wie die Mythen von Adonis und Esmun; wenigſtens weiñ ich es nur 
aus der Vorſtellung vom Serach zu erklären, wenn Damascius vom 
Eomun ſagt, er babe im weiten Dunfel ein großes Licht 
angezündet (bei Photiusp.352,), was nur aufdie ausdem naͤcht ⸗ 
Yichen Duntel hervorbrechende Lichtgottheit, den Sohn ber Morgen» 
rötbe, au paffen ſcheint. Dann träte Serach wieber in einemandern 
Mythenkreis von den, mit Eomun identifchen ober ihn verwandten 
Gottheiten, aus bem ich nur folgenden Zug hervorhebe: Aesculap, 
Ates, Linus werben aufBefehldes harten Großvaters, defien 
Toter ein Goit gefhwängert hatte, ausgefegt; Hirten finden 
das holde, wunderfchöne Kind und in ihrer Mitte wird 
8 aufgegogen (vergleiche über Aedculap Pausanias IT. 26. 4. 
über Attes Arnobius ib: V. p.’199. über Linus Conon bei Pho- 
tius p. 133). Ganz ahnliches erzählt Herodot u. A. von Cyrus, 
aber wohl in Verweihslung des. alten Cyrus, des perfifchen 
Memnon (Heros, 1. 108 M), von dem vielleicht au die My— 
Abe vom. tragifchen Ende des hiſtoriſchen Cyrus durch die graus 
ſame Eomyris, eine andere Amazonenfönigin, etwa die perſiſche 
Artemis, auf deren: Anftiften auch Adonis, nach Apollodor LIT. 
14. 4, umıfam, übertragen iſt. Sonft ſ. über Memnon außer 
Jafobs und Greuger a. a. D. Jablonski de Memnone 
Graccorum et Acgyptiorum Syntagmata II. 

Hiermit ift aber Die Reihe verſchiedener Auffaſſungen des 
Abonis noch nicht geſchloſſen. In feiner weitern Bedeutung 
Naturgoitheit, vereinigle er nach der, Grundanficht der phoͤnizi⸗ 
ſchen Religion die Begriffe aller andern Gotiheiten in ſich und 
er wurde daher nach einer, oben erklärten Borftellungsweife als 

androgyn gedacht. In dem LXII. orphijchen Hymnus wird 
er B. 4, als Kodpn und Kogog angerufen; er foll als Weib dem 
Apollo, als Man der Venus beigewohnt haben: eine ſchmuhige 








Merkwürdig für die Theolraſie der Phönizier it die Vers 
fhmelung des Adonis mit Dfieis; wie gleichfalls es das Göt- 
terwefen der Aegppter harakterifirt, daß fie mit ihrem Dfiris 
den phönizifehen Adonis Tombinirten. Cypern und Phönizier 
eigneten ſich in jüngerer Zeit den Dfiris an, und nannten ihn 
Adonis / Dfiris, NDR rar, wie in Amathus CAuadoig okıg 
Körgov dgywmordın, dr 7 Adenıs "Ongig erpäro, ov 
Alybarıov Orr Köngtoe ei Doivzes Rdiomaoirro, Step» 
Byz. de urb.), wo er einen gemeinjchaftlichen Tempel mit ber 
Venus hatte (Pausan. IX: 41. 2), und in Bybloo, wo man 
behauptete, das Grab des Dfiris zu befigen, und Manche die 
Adonienfeier auf den Tod des Dfiris bezogen. (Incian de Sy- 
ria Dea $. 7.) Iu jüngerer Zeit muß die Verehrung des Ado ⸗ 
nis unter Oſiris Namen ſehr belicht -gewefen fein, wovon noch 
olgende zwei Infchriften zeugen, die erſte maltefifche: Domino 
nostro Melcarto Belo Tyriorum. Vir vovens servus tuus 
Abdosir cum fratre meo Osirschamar ambo Ali Osir- 
chamari, Ali Abdosiri. Audita voce eorum benedicebat 
iis (Gesenius Monumenta Phoenicia p. 96.); dann die Ins 
ſchrift von Garpentras, die aber in Aegypten gefunden wurde, 
nach Geſenius Entzifferung 1. ©. p. 228: Benedieta sit The- 
be, flin Techephi, sacerdotis Osiridis Dei (nn To). 
Stomachosa neminem lacsit et calumnias in neminem di- 
xit, O integra coram Osiride (nzıx or) benedieta 
esto ab Osiride. Honorata est», cultrix delicinrum mea- 
rum, et inter pios este, Vale, Diefe Gonjunetion des 
Monis mit Oftris, die wir vorzüglich aus Plutarchs Schrift 
über Iſis und Dfiris lennen, ging aber von Alerandrien aus, 
wo ber aghpliſche Gott-die Bedentung auch des phoͤniziſchen 
Adonis angenommen hatte, Damascius bei Photius p. 343: öv 
AbsSandgeis Er iioav "Orig irre zul “Abonıw zurk 
wir nwarızn)» Heoxgaaier, und bei Suldas Aıaym- 
‚on w. "Hociarog biejelde Stelle: Onipgw-ärre wal "Adn- 
wir Buod, zurd ug Heoxgaolev,) und, wo die Adonien 
nach Theofrit's fchöner Beſchrelbung in der fünfzehnten Idyll e 
anf prachtvolle Weife begangen werden. Ueber die Verſchmel - 
dung des phönhifchen Adonis mit dem Dfiris hatten die Mer 
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dx Polens genannt, Plut. c. 13. M vgl. 30. 50. Seltfaner 
kantet das Mähren; welches die Byblier erfunden haben, um 
die Uebertragung des Dfirisdienftes nad, Boblos zu deuten. 
Atjährlich Fomme: einKopf von Byblos Gregeln Auslırm) 
in gerader Richtung von Aegypten ber geiänvonmen und lande 
immer nach fiebentägiger Fahrt in Byblos, Lucian, wel⸗ 
her zur Zeit der Adonien ſich dort befand, will felbjt den Kopf 
gejehen haben (I. c. F. 7.). Abweichend it die Erzählung der 
Alerandriner, welche ſich bei einigen Kirchenvätern findet. (In der 
Ertlarung von Iefaja 18. Die Alerandrinifhen Frauen. neh 
men, heißt es, ein Gefäh Cragguor), worin fie einen Brief von 
Boblos oder Papyros (dmivrokes Andlivag) legen, des: Inhalts, 
daß Adonis- wiedergefunden fe. Das Gefäß ſchwimme von 
ſelbſt nach Boblos, wo es die Frauen in Empfang nehmen und 
dann nach Ginficht des Briefes die fiebentägige Adonienflage 
einſtellen. (Gyrillus Alcrandrinus und Proropius von Gaza zu 
Sejaja le.) Daß Briefe von By blos zu Meranbrien ins Meer 
geworfen wurden bei der Adonienfeier, mag wahr fein; aber daft 
fie nach Byblos famen, oder bier vorgezeigt wurden, iſt doch 
wohl nur eine Babel, die nichts weiter für ſich hat, als daf 
im. Griechiſchen das phönisifhe Gebal Byblos beift. 
Mas aber die Erzählung des Plutarch über die Reife der Is 
nach Byblos angeht, um von dort den Leichnam des Oſiris zu 
holen, fo iſt Mar, daß darin die Ueberiragung. der Adonien von 
Byblos nach Merandrien mythiſch dargeftellt it, und daß die Feft- 
gebrãuche bei den Mponien in gleicher Weiſe gedeutet find. 
Die font gewöhnliche Anficht, daß die Mythe die Verpflanzung 
des. Adenis nad, Byblos von Aegypten aus bedeute, und dat 
ber Adonisdienſt ſelbſt and Aegypten ſtamme, von den Phönis 
tern aber weiter vertragen worben ſei (. Hug Mythos ©, 
35 ff. Sainte Croix Recherches Tom. II. p. 105. H. edit. 
Erenzer Eymbolit Th. I. ©. 95. f.), wird jegt wohl ſchwer⸗ 
‚Mich mehr Beifall finden. Der Enlt des Adonis, die Misthen 
von ihm, die Art und Zeit der Adonien find zu fehr von 
Dfiris und feiner Bedeutung in Aegypten verſchieden, tragen, 
wie der, mit den Abonien verbundene Dienft der Salambo, 
Baaltis ‚oder Mplitta, zu. fehr den eigenthümlichen Charakter 








der phoͤniztſch⸗ ſyriſchen Religion; und. nur von Eyrien oder 
Phönizien aus bat ſich die Verehrung beider Gottheiten vers 
breitet. ine allgemeine Aehnlichleit in den Hauptbegriffen von 
Adonis und Dfiris und die, wirllich, aber nur in jüngerer Zeit 
vorgegangene Verfhmelzung beider Gottheiten lann daher nicht 
die Anfiht begründen, daß der Adoniendienft in der Urzeit 
von Aegypten aus über Phönizien weiter verpflangt und aus: 
‚nebreitet worden fei. Auch ift dieſe Verſchmelzung nur lolal, ges 
ſchah nur, fo viel wir wiſſen, in Alerandrien, in Amathus auf 
Gypern und in Boblos, und wird als Synkretismus von Seiten 
der Aegypter bezeichnet durch die Bemerfung: daß Dfiris zu 
Alerandrien nah myftifher Theofrafie auch zugleih 
als Adonis verchrt werde (ſ. d. St. 0.). Erft von Alerandrien 
and, alfo in Zeitalter der Ptolemäer, kann darım diefer Ador 
nis ald Dfiris nad) den Seeftädten Amathus und Byblos zu⸗ 
rüdgewandert fein. Die ältefte Spur von einem Zufanmenbange 
zwiſchen dem phöniziichen Adonis und dem ägyptiſchen Dfiris 
findet ſich übrigens in der Mythe von den Wanderungen der Jo 
bei Apoltobor, "die als Zi s von Aegypten kommend, ihren 
Sohn Epaphus in Byblos wiederfand, wo er von der Hör 
nigin der Byblier erzogen wurde (I. 1. $. 31 


Fortfegung. 


Schr belchrend für die Herfumft und den Gharafter des 
Adonisdienftes ift die genenlogiiche Umgebung des Adenis, Die 
wir, wahrſcheinlich meift nach den Mythen der Cyprier, bei grier 
chiſchen Schriftftellern finden. Nach der gewöhnlichen Meinung 
iſt er in Cypern geboren; man läßt aber doch feinen Vater 
direct oder indirect von Phönizien oder Cypern kommen. Die 
ältefte Genealogie von Heſiod (bei Apollodor II. 14. 4. Pro- 
bus ad Virgil. Elog. 10. vgl. Heyne Observ. ad Apollod. 
p- 326.) combinirt ihn mit den beiden Urahnen der Phönizter+ 
fein Vater ſoll Phönfr, feine Mutter Agenors Tochter, Al- 
pheſiboea, fein, und Adonis wäre demnach, wie Gadmus und 
Europa, durchaus phöniziiher Herfunft. Dieſe Angabe ſteht aber 
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iſolirt daz nach geröhnlicher, auch richtigerer Angabe ftammen 
des Adonis Ahnen aus Syrien. Panyaſis der Gyffifer, bei Dem 
Abonid "Hodrs hieß, nennt den Vater This einen König 
von Afyrien, d. I: nad bekanntem Mißbrauch des Namen, 
Syrien. (Apollod. 1. ©) Thias aber full ein Sohn des 
Be lus geweſen fein, und auf dem Libanon, von wo auch der 
durch Unzucht verehrte, fogenannte Heralles herftanmte ſ. w. u.) 
in blutſchanderiſcher Umarmung mit feinerTodter, 
Morrha oder Emyraa, den Adonis gezeugt haben (Antonius li- 
beralis Metam. 34.). In dem Namen der Mutter ftinmen 
die meiſten Genealogien zufammen; aber der Bater, welcher mit 
der eigenen Tochter den Adonis zeugt, wird durchgehends Gi+ 
uyras genannt (vgl. die Gollectaneen bei Mearsius Cyprus 
Lib. IT. cap. 9. Meziriac zu Ovid. Heroid. p. 357.5g.), und 
dieſer vielfach in die eilleiſchen, ſyriſchen und chypriſchen Götter 
genealogien verſlochten. Bei Apollodor 1. e. findet ſich folgende 
‚Herleitung: 

Cephalus Eos 
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Afiynons. 
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Eandarıs&_ Thanafe, Tochter des Megeffar. 


ne — des Pyg⸗ 

malion. 

Ormmporus, Adoni, / — en 
Wer ficht nicht aus biejen, bis auf Ginyras eingefchalteten 
genealogiſchen Gtiedern, die ſammilich nach Oberafien und Gie 
Hidden hinweiſen, daß fie den phönisiich-cuprifben Memnons 
Adonis über Gilicien von Affyrien oder Perfien berleiten 
möchten? Bel Zoilus und Parikenius (d. St. f. 0.) ift die Ger 
nealogie abgefürgt, oder vielmehr bei Mpolledor zu obigem 
Zwed erweitert: Eephalus zeugt mit der Eos den eolſchen 
Adenis, defien Namen 978, mein Herr, auch bie cypriſchen 
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Könige führten, oder den Serach⸗ Memnon. Tithon, hier 
Sohn des Gephalus und der Gos, wird font ald Gemahl 
der Eos und Vater des coiſchen Memnon und des Emathion 
genannt (Hesiod. Theog. 984. Apollodor, III. 12. 4. Diodor 
11.-22. Strabo XV, 3. p. 317.) und er, jegt Etbauer Sufas, 
dann Aſſyrerkönig, oder auch ein Eohn des Bel, Babiuns 
cogl. Syncelus p- 293 mit Berojus p. 61.), entfpricht, vielleicht 
auch dem Namen ‚nad, dem Vater des "Hoing “Adunıg bei 
Ranyafis. — Phaethon, der unglüdliche Lenker des Sonnen» 
wagens, erinnert bier an den jhönen Schiffer, vielleicht 
des Sonnennahens, den Phaon, der zuleht umlam, weil er 
das Mecer unficher machte (Aelian. VHXIL 18.), und fönnte 
wohl nur anderer Name bes Adonis oder Memnon fein. 
Merkwürbig iſt befonders in dieſer Genealogie des Adonis 
Sanbafus, ber aus Syrien nad Gilicien fam, wo er 
ſich mit der Thanafe, einer Tocht er des Megeſſar verheirar 
thete und mit ihr ben Ginyras zeugte, welcher Paphos in Cypern 
gründete, während er ſelbſt in Gilicien die Stadt Celenderis 
erbaute. Hier find alle Namen bedeutſam. Sandakus ift der 
aſſyriſch⸗ babyloniſche und phöniziiche Herkules Sandan, der 
fonft Sohn des Libanon heißt (Lydus de mens IV. 46, p. 
82), und hier Vater des unzüchtigen Gingrad, Grofvater 
des, ebenfalls im Libanon gebornen Adonis (Antonin. 
Liberat. Met. 34.) wird, weil fein Gult mit Unzucht verbuns 
ben war. Er fönmt von Phönizien ber und verbindet fich in 
Giticien mit Thanaf, der aſſyriſch-perſiſchen Feuergöttin Tanais ⸗ 
Artemis, die in Kleinaſien, namentlich in Gilicien, Kappadocien 
Aund Lydien neben dem weibiichen Hercules Sandan verehrt wurde 
df. w. u), und hier eine Tochter des ciliciſchen MegrAffar d. 
b. Fenerpriefters heißt. Meg oder Mag ift nämlich allgemein 
Name der aſſyriſchen, chaldälfcben und perfiichen Feuerprieſter, 
Tlögardoe bei Strabo XV. 3. p. 326., deren Verbreitung über 
den Umfang des chemaligen aſſyriſchen Reiches wir ſchon oden 
nachgewieſen haben, wozu wir hier noch folgendes ee 
Auf eiliciihen Münzen von Olbia heißt der Hoheprieſtet n 
(Gesenius Mon. Ploen. Tab. 36. Nro. D. E.), ®efenius 
fieft ao yan md deutet magus dirigens; allein dieſes angeb- 
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———— 
—— eher Ges clliciſchen Münzen gleich, und =n 
war gewöhnlicher Name des Oberpriefters von Olbia (ol rdet- 
aroi ye 108 legergaubrı oraualorro Teüxgoı Strabo lib, 
XIV. 5. p. 277.), welche demnady Tencer Magus oder sa- 
. eerdos been, Auch in Epbefus hleßen noch fpäter bie ver- 
fchnittenen Priefter der aſſhriſchen Artemis Meze3eLor (Strabo 
XIV. 1. p. 176.) mit einem ſonſt auch perſiſchen Namen (He- 
rodot. II. 70. Ctesias bei Photius p. 39.), und wie May 
in dem eiliciichen Megsaffar eine mythiſche Perfon geworden 
ift, To fennt auch "Philos Sanchoniathon einen Magus neben 
Amynod, on, Name des Baal-Chanimon oder des aſſyriſchen 
Feuergottes. p. 22. Der zweite Theil des Wortes iſt deutlich 
Afar, mar, ‚a, 1, Namen des heiligen Beners bei den Perfern 
und des Earrefer oder Beuerfürften Mars, Hyde de 
relig. vet. Persarum. p. 63. sq. Bon biefer Gemibination des 
Adonis · Serach und der Urania in Paphos mit Oberafien lom ⸗ 
men auch fonft Spuren vor. Wir erimmern an das Suchen 
bes Meninon im paphifchen Culte (f. o.), an die Gründung des 
Tempels durch die Amazonen (Strabo XL. 5. p. 420.). Nah 
ZTacitus war ein Wahrjager Tamiras ans Gilicien nad 
Baphos gefontmen, deſſen Nachfommen, bie Tamiraden, hier die 
Meiffagefunft ausübten, die fie fpäter dem. einheimiſchen Prie- 
ſter⸗ und Koönigsgeſchlechte der Ginyraden überliefen. Hist. IT. 
3, Auch die Nachricht Herodot's von einer Golonie Aethiopier 
in Gypern (VII. 91.) fheint mit der Mothe vom Ätbiopifchen 
Memnon und dem Gulte deſſelben ald Kurus oder Serach auf 
Gppern in Verbindung zu ſtehen. Am bedentfamften in den 
phöntztich «cypriichen Genealogien des Mdonis ift aber Giny- 
ras. Gr fan mit Recht für den Vater des Adonis gelten, 
denn nach ‚feinen Haupicharalter ift er in der Mythe Gründer 
der Städte und Gultusörter bes Abonis und der 
Baaltis im phönizifben Syrien,und auf Eypern 
und des bort betriebenen unzüchtigen Götterdien- 
fie& Gr bat den berüchtigten Tempel zu Mphaca im Libanon 
erbaut(Lueian. de Syria Dea $. 9.) und zu Byblos, der Ado- 
nisftadt, war fein Königsfig. CStrabo lib. XVI. 2, 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.) In Gypern vermählte er ſich mit 
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(Plinios H. N. VI. 57). Homer lennt ihn ald Gaſtfreund 
des Agamenmnon, der von ihm den Fünftlichen Panzer ers 
bält (I XL 20), und der Anachronismus war wohl bie 
Veranlafjung, daß ih, wie dent-Argantbonius, König ven Tar⸗ 
teffns, ein hohes Alter beigelegt wurde (Plio. VII. 52.) Obſchen 
nun Gingras ſchon frühzeitig, aber doch nur nach gricchiſchen 
Que llen, als eine hiſtoriſche Perfon auftritt, fo iſt er doch, wie 
ſchon der Name andeutet, ein mythiſches Mefen, deſſen Hhpor 
fafirung wohl alſo zu denfen üft. hüge, phoͤniniſch Ped, in 
dad Trauerinſtrument, welches bei dem Adonien gebraucht 
wurde, und der Name feiner Tochter Myrrha, die von ihm 
ven Adonis gebar, bezeichnet die Tra u er, der Weiber nämlich 
bei der Klage um Adonis (Ma ow Tag der Trauer, bei 
Amos 8, 10.5 Die Kinnor wird gewöhnlich als Saitenine 
firument gedacht, welches mit ben Händen geſpielt (vgl. I.Sam. 
16, 23. 18, 10.) oder nach Joſephus (Antig. VI. 12. 3.) mit 
dem Plectron geſchlagen wurde; allem bei ven Phoͤniziern hieß 
fo auch die Doppelpfeife, Helche bei der Todtenfeier um Adonis 
geblafen wurde. (Pollux Onomast. IV. 10. Athenaeus IV. 
p- 174.), und ſcheint auch den Hebräcen als ein Trauerinftrur 
ment bekannt gewefen zu fein; denn wenn Jeſafa jagt: „Meine 
Eingereide brummen um Moab wie eine Kinnor⸗ 16, 11, 
jo fubftituirt der jüngere Verfaffer, welcher diefe Stelle bei Ierem. 
48, 36,-übertrug, oh, Flöten. Auch den Griechen iſt diefe 
Berentung der Kinnor als ein Infirument der Trauer befannt. 
Kowgy- olxegs, unver. Suidas. Korvgjt ddugzreen, 
Some). Etym. M. Kırgeader 9gnvein, zAeisır. Hesych- 
zungunede Ignvoiner Suidas: (Bgl. Schol. ad Apollon. Ar- 
gon. I. 292. Aristopl, Equ. 11.) Bon der Gitber, welche 
nie, als Trauerinftrument vorfömmt (vgl. Jes. 5, 12. 24, 8.), 
kann aber eine folche Bedeutung wohl nicht heritanınen, jondern 
von ber Trauerflöte, die wir bei Begräbniſſen fchon oben lenuen 
gelernt haben: Dieſe Benennung des Vaters des Mdonis fin 
det ferner Analogien In dem Namen des Adonis ſelbſt, der 
nad) Pole and Athenaens a. d. a. St. bei den Phoͤniziern 
nach den Flöte Iyypes hie, wag feine andere Ableitung als 
von ohtan oder np zuläfit; ebenſo *. Mameng ABopes, Wir/aandee 
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Adonis bei den Eyrern hieß CHesych. s. v.), unb der Salambo 
oder Ye um Adonis trauernder Aphrodite, Namen, welche in 
dem ſyriſchen zyan, Astula, aayabs, fistula parva arandinea 
et canora, ihre fihere Deutung finden (über Salambo f. w. ı.). 
Dabei bleibt es aber doch immer ſchwierig, ſich zu erflären, wie 
bie Flöte Name des Adonis, feines Baters und der um ihn 
trauernden Göttim, werden fonnte, wenn man ſich nicht etwa 
denft, daß diefe Namen entweder nur unvolltändig von den 
Griechen mitgetheilt oder im Driente jelbft aus zufammens 
gefegten Wörtern abgefürzt find, welche die Verbindung des 
Adonis und feiner Umgebung mit der Trauerflöte beftinmter 
ausdrüdten. Vielleicht hieß Kinnyras als Stifter der Adonien 
un ar, Vater ber Kinnor, Adonis > 7a, Sohn der 
Kinnor, Baallls uon2, Tochter der Kinnor, ober 
Srar ja xXꝛgeex ma was den Begriff von Sohnder Schm er ⸗ 
zen, sr 72, geben und zugleich erflären würde, wie Adonis und 
fein Vater denfelben Namen führen fonnten. 

Endlich müffen wir noch einem der phönizifchen, ägyptifchen 
und griechiſchen Mythologie gemeinihaftlihen Weſen, weldes 
in enger Verbindung mit Adonis und der Adonienfeier ſteht, 
unfere Aufnerffamfeit zunvenden: es ift der räthjelhafte Linus, 
den Herodot- auch in Phönizien und Cypern zu finden verwundert 
war. (I. 79.) Es war nad ihm eine Sangweife, welche 
unter verfchiedenen Namen bei den Phöniziern, den Gypriern, den 
Aegyptern, den Babploniern (vgl. mit I. 198.) und andern 
Völfern gefungen wurde, und gerade der nämliche,. den auch 
die Griechen fangen. Bei den Aegyptern hieß er Maneros, 
bei den Mariandynern in Bithynien, wohin er durch phönizifche 


° Golonien wohl gelangt war, Wdwvsaodog (Pollux Ono- 


mast. IV. 7. vgl. Bochart Canaan p. 737.). Die Aegyp-⸗ 
ter ezählten die Mythe, Linus oder Maneros fei der einger 
borne Sohn bes erften Königs von Aegypten gewefen, und 
nah feinem frübzeitigen Tode von den Aegyptern mit 
folden Trauerliedern bechrt worden, (dyavar di pur 
Alyörcıoı zoo sıgurav Baoıheloarrög Alyınrov malda 
nouvoyerda yiriohu, arodayovra daurov Avogor 
Perroısı rovrosı vr Alyınlov zıundiver. Herod. 
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1.0) Die Abonis-Dfirismythe bei Plutarch bringt ihn aber 
in Verbindung mit Phönizien undritder Abonisfeter. Linus 
oder Maneros war ein Eohn des Könige von Byblos 
Malcander und der Aftarte oder Nemanon, Als Ifis- Baal: 
tis den Adoni-Dfris in Byblos wiedergefunden hatte, erhub 
fie ein ſolches Wehegefchrei, daß der jüngfte Sohn bes Hör 
nigs vor Schrecen farb. Dem zweiten Sohn Maneros, ben 
aber einige Palaeftinus oder Pelufins nennen, nahm fie 
mit ſich nad) Aegypten. Auch dieſer farb, als er einft ber, 
um den Tod des Oſiris im Geheimen Magenden Göttin zuſah, 
von ihrem ſchredlichen Blide getödtet. Sonach ſtammt der 
Maneros oder Linus aus Phönisien, gehört in bie Umgebung 
des Abonis und heißt feiner Herkunft nad) Palaeſtinus. Gin 
den Adonien verwanties und urfprürtglich wohl mit ihnen iden« 
tifches Feſt feierten bie Frauen in Argos: es galt dem frühen 
Tod des Pinus und war in Griechenlands Urzeit ohne Zweifel 
von Phönizien übertragen. Linus, hieß es, war ein Sohn des 
Apollo, den er heimlich mit der Pfamathe zeugte. Die Mut 
ter fürchtete die Strafe des Vaters und fepte deswegen den 
Knaben aus, der von einem Hirten* aufgefunden und wie fein 
eigened Kind aufgezogen, aber einftens von den Hunden 
jerriffen wurde Seotopus, der Vater der Pſamathe, ber 
ſtrafte die Tochter mit dem Tode, weil er fie für gefchändet 
bielt, Als deswegen Apollo die Argiver mit Seuchen heim ⸗ 
fuchte, erhielten fie durch das Drafel den Befehl, dem Linus 
zu Ehren ein Trauerfeft zu bulten. Daher wurde Linus alle 
Jährlich von ven Frauen und Töchtern der Argiver betrauerl 
und alle Hunde, deren man habhaft wurte, getödtet 
(Conon bei Photius cod. 176. p. 133 9.) Es war alfo ein 
den Abonien ganz Ähnlidies Feft, und au die Mythe fümmt 
auf daſſelbe hinaus; denn Hunde ımd Schweine haben diefelbe 
ſymboliſche Bedeutung, und das Hundewürgen bat im Ater- 
thume immer Beziehmmg auf den Hundsftern, der dem Mars 
angehört: 1. w. u.) Auch darin fteht Linus dem Adonis pas 
ralfel, daß er nad anderer Angabe von dem Sonnengotte, der 
bald Herafles (Apollod. 1. 3.2. II. 4. 9.), bald Apollo (Paus. 
IX. 29. 3) ift, erichlagen wird, und ſchon bie Alteften griecht ⸗ 
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men über ben Linus darin überein: er war die Klage um 
die Flächtigkeit und Hinfälligkeit des menſchlichen 
Lebens, dieg fih in bie Trauer um den frühverftor 
benen Adonis miſchte. Won dem Linusfeſte, welches die ar 
gioifchen Jungfranen und Weiber begingen, fagt dies bie citirte 
Stelle des Gonon: yivare — wögets 9enjrous dvrıo 
Alaıg nıynöcaı Teste dweinw zul rag aperigag ini- 
xherov Törgeg. Noch deutlicher tritt die Bedeutung bei bem 
ägyptiichen Manerod hervor. Die Aegupter fangen ihn, er- 
zählt Blutarıh Laeap. 17., auch bei den Gaftmählern, wo⸗ 
bei man das Bild eines Verftorbenen in einer Kifte, 
wie man fagte, tas des Dfirit, umbertrug mit der Mahnung, 
baf Alte bald ebenfalls Solche fein werben; ber 
Manerss aber fei des Inhalts, man folle mäßig im Genuß 
der Freuden fein: alfo auch hier die Trauer um den Tod 
des Dfiris, ber ſich nach der aus diefer Sitte entlehnten Mythe 
auf Bitten des Typhon beim Gaftmahle in eine? Kiſte legte, 
in Beziehung zugleich auf die Vergänglichkeit der Freuden und 
Gater des menjchlichen Lebens, wie ſich dies fo finnvoll in dem 
Symbol des Adonis, den zarten Prlänschen in den Monisgärthen, 
ausdruͤckt, die zugleich ein Bild von der Hinfälligkeit des Mens 
fen und aller feiner Herrlichkeit find, „am Morgen blüht er 
und grünet wie das Gras und die Blume des Feldes, das am 
Mittag vom Gluthwinde und der Hitze verdorrt.“ Diefelbe 
Idee aͤußert fich Iheils in den Mytben von Linus, ber ald ein 
dureh ein ungläctliches Loos In den erften Jahren weggerafftes Sind, 
oder auch als eingeborner Sohn gedacht wurde, theils aber da⸗ 
rin, dafı früh verſtorbene Jünglinge, fowie Adonis und wie Mem⸗ 
non betrauert, ber Leichnam zuletzt, ganz fo wie es die Mythe 
vom Menmen fagt, auf einem großen Scheiterhaufen verbrannt, 
die Aſche in eine Unde gefammelt und beigefegt wurbe, wie es 
Ammian. XIX, 1. 2. ansführlidy erzählt, Es war aber dieſe 
Verbindung des Linus oder der Klage um die Kürze und Hins 
falligleit des eigenen Lebens mit der Trauer um Adonis und 
Memnond Tod eben nicht blos bei den Feſten diefer Götter über 
lich, jondern wie bie Sabei vorlommenden Geremonien im Gan« 
zen nur die bei jeder Leichenfeier gebräuchlichen waren, fo ber 
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zog ſich auch font bie Todtenflage anf den Berftorbenen md 
zugleich auf das Jedem bevorſtehende gleiche Loos, und die Her 
bräer, bei denen wir fhen den Adoniasmos Fenmen gelernt 

hatten ebenfo wohl den Linus, den Adonimaoidos und felbft 
Mythen vom Linus, wie die Phönizier, Aegypter und andere # 
Völker, Wurde der Leichnam in die Erde gefenft, fo erſcholl 
ber Jammerruf ms vn, weh mein Bruder, was ald gewöhns 
licher Gebrauch (1. Kön. 13, 10.1 bemerft wird; Jeremia, welcher 
dem König Iojafim droht, er werde nicht nach üblicher Weiſe 
zur Erde deftattet werden, fagt dafür mit andern Worten: „man 
wird nicht über ihn Hagen: weh mein Bruder! nad weh 
Schwerer; man wird nicht über ihn Hagens weh Herr! und 
weh feiner Herrlichkeit“ mn sum (22, 18. 0gl. 3, 
5.). Hier find die erften Worte als Linus d. h. als Weheruf über 
das bereinftige gleiche Schidſal mit dem betrauerten Todten aufe 
zufaffen, dem ſich die Beftattenden als Schweſter und Brur 
der d. b. als gleich, als Beute bed Tobes und ber Verweſung, 
anfahen über dieſe Bereutung von mx umd nınk ſ. Hiob. 17, 
14. 30, 29.), der legte Theil. der Nänie enthält den Adonlas- 
mos yy7x vn umd den Adonimadidos nn tı7; denn ba es ſich 
um ganz gewöhnliche Gebräuche bei den Leichenfeften handelt, 
To trage ich fein Bedenken, den fogenannten Linus bei den phör 
niziſchen Mariandynern Adorziaordog nach diejer Stelle durch 
ara no sera sn (bonismabrbotoh, was ift feine Herr 
lichteit!) zu deuten. Wielleicht wird es dem Leſer anfjale 
len, wenn ich eben behanptete, Die Hebräer hätten ebenfalls 
Mythen vom Linus gefannt; und doch iſt diefes faum ziweifele 
baft, wenn man die große Verbreitung und zumal bie Angabe 
bed Herodot vom ãghptiſchen Linus vergleicht, der zufolge er 
der Gingeborne eines Könige von Aegypten war, den man 
uerft mit diejer Trauerweiſe bei feinem Tode berhri babe, und 
damit das Tr Has, Ier, 6, 26: Amos 8, 10. Ei 

Zach. 12, 10. die Klage um den Gingebornen, zufam“ 
menbält, womit eine gewiſſe Art der Trauer bezeichnet wird: 
Guͤrte dich mit einem Ead, wälze did) im Stanbe, Die Traner 
um den Gingebornen flelle an und bittere ‚Mage ger. 6, 
26. „Ich bringe auf alle Hüften einen Sad und auf jedes 
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Haupt eine Gage, und made es wie bei der Trauer um 
den Eingebornen und ihr Ende wie den Tag der Bit 
terfeit" so os Amos 8, 10, wo vielleicht eine nähere Bezie⸗ 
bung anf die Adonien ftatt findet, wie an folgender Stelle: 
„Ste werden über ihm Hagen, wie bei der Klage um den 
Gingebornen, an jenem Tage wird die Klage groß fein, wie 
die Klage Hadad Rimmons” Zach. 1%, 10. 11. Die Klar 
ge um den Eingebornen war alſo durchaus ſprüchwoͤrtlich, 
um ein gewiſſes Trauerceremonial zu bezeichnen, und der Ein» 
ge borne fteht fomit ganz paralfel dem äguptiichen Linus oder 
Maneros, der bei großen; Trawerfefte, namentlich nach Diodor 
1. 72., beim Tode geliebter Könige 70 Tage lang (vgl. Gen. 
50, 3., eine nody von den meueften Gomentatoren nicht verftan« 
dene Stelle) zugleich beweint wurde, nnd es läßt ſich darum 
ſchon faum anders erwarten, als daß man das Sprüchwort 
auch mythiſch gedeutet habe. Ginen Verſuch dieſer Art, der 
vielleicht eine ältere Mythe umdeutete, findet ſich IL. Chr. 35, 
25. Jeremia hatte mit Beziehung auf die Trauer bein Tode 
des jungen beffnungsvollen Königs Joſia feinen ungleichen 
Sohnen Joahaz (22, 10. 11. vgl. Jeſ. 33, 15.) und Jojakim 
12%, 18.)_ gedroht, fie würden nicht mit ber gewöhnlichen Todten- 
trauer yuix tn und a vn beehrt werden, was den jüngern 
Schriftfieller a. a. O. veranfaßt, zu deuten: „Jeremia fang ein 
Trauerlied über Sofia, und es rebeten Die Sänger und 
Sängerinnen (bie Klagefrauen) in ihren Tranerliedern 
über Joſta bis anf diejen Tag und machten fie zur 
Sitte für Jorael,“ wo aljo die Todtenllage von der Trauer 
beim Tode des frühverfiorbenen Konlgs Joſia hergeleitet wird, 
der an die Stelle des Linus oder des Gingebernen gefommen 
iſt. Daß man biefen mit Adonis paralleliſirte, lehrt die Stelle 
Zach. 12, 10, 11, und vielleicht fordert auch Am. 8, 10, die 
Trauer um den Eingebornen und ber Tag der Bitr 
terfeit so om für 19 Myrrha, ein ideelles Subject, die Mutter 
des Abonis und Gemahl des Kinnor oder Kinyras. Andeutuns 
gen, daß auch den Hebräern eine Beziehung auf Memnon⸗Adonis 
bei großen Trauerfeſten nicht unbekannt war, finden ſich in den 
oben angeführten Stellen, wo des Adoniasmus Erwähnung ger 
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hielt für feinen Vater eine fiebentägige Trauer. Und als 
die Ganaaniter im Lande die Trauer auf der Dornentenne 
fahen, fagten fie: eine fhwere Trauer ift dies von den 
Aegypternz darum nennt man feinen Namen Hegypter- 
trauer.“ Die Aegypier pflegten bei der Trauer um Dfiris 
und Menmnon zu Tindien Blumenfränge an den Dornen im 
Heiligtfume aufzuhängen, und die Myihe jagt daher, die Götter 
hätten, als Typhon in Aegypten herrichte, dort Die Kränze abs 
gelegt, oder auch die von Then nach Troja gefandten Aethio- 
pier hätten auf die Nachricht vom Tode des Memnon bie Kränze 
auf die Dornen geworfen. (Athenaeus lib. XV, p. 680.) Ent ⸗ 
weber iſt num zur Grflärung jener Gombination dee Dornene 
tenne mit der ficbentägigen Aegyptertrauer anzunehmen, 
dafi aufder Yegypterwiefe oder Abel-Mizraim am Jor⸗ 
dan Memnon nach Art ber Aegypter betranert wurde, wie denn 
Memnonien gewöhnlich an Klüfen, am Belus, Babus ober Bas 
Tas, Aſepus, und-fo auch Tindion er 2?) am Nil, gelegen 
waren, oder daf an dem Dormenorte jener bei den ägyp- 
tifchen Tranerfeften um Memmon übliche Gebrauch aud bei 
dem in der Geueſis berichteten Leichenfefte der Aegypter Statt 
gefunden habe. 

Sit übrigens, wie kaum zu bezweifeln ſteht, der Linus ori« 
entalifher Herkunft und, wie Herobot meint, überall ein und 
derſelbe, jo iſt auch nur die Annahme zuläffig, daß er von 
Rhönizien ber und war mit den Adonien ſich weiter verbreitet 
habe. Griechiſch ift doch das cieror nicht, welches ad Avon, 
weh Linus, gedeutet, den naiven Volloglauben veranlafte, als 
würde in dem Jammerruf das unglüdliche Ende eined Linus bes 
trauert, der dann leicht zu einem Sänger, Dichter, darım zum 
Sohn des Appollo und der Muſe Galliope oder Terpfichore 
(Apollador. 1. 3. 2,11. 4. 9. Suidas Avog. Conon 1. e.), ober 
sum Erfinder der Mufit, wie der Maneros bei den Aegyptern 
(Plutarel. de Iside cap. 17.) werben und nach feiner phönie 
ziſchen Herkunft mit Gabmus und der Buchſtabenſchrift lombi⸗ 
nirt werden fonnte (Diodor. II. 67. Suidas 1. c.). Der ägyp- 
tifche Hnus oder Maneros verräth fein Vaterland durd; feinen 
anbern Namen Paläftinus, durch feine Verknüpfung mit der 
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phoͤniziſchen Mythe und mit den Adonien, endlich durch bie 
Aehnlichteit ſelbſt mit den babyloniſchen Nänien deutlich genug. 
Wer er in Phönizien war, Läft ſich vielleicht zeigen. Nady- 
Plutarch hatte er den Malcander oder Moloch⸗Saturn 
zum Bater, die Aftarte oder Urania zur Mutter, und überein« 
ftimmend damit machte ihn fchon Hefiod zum Sohn der Urania 
Gin dem Fragment bei Eustath, p. 1163. cbenfo Pausan.. IX. 23. 
3. Suidas 1. 0.); bei Herodot aber iſt er ber Cingeborne 
bes erften Königs von Aegypten, welcher nach gewöhnlicher 
Mythe Belus oder Saturn wäre (Diod. I. 13. Plutarch. de 
Iside 12.). Diefe beiden Züge, wonach Linus ein Sohn des 
Moloch oder Saturnus umd befin Gingebornet war, 
treffen num in der phönizifhen Mythe zufammen, welche Philo 
Herennius vom Saturn Moloch erzählt, und die eine Neranlafe 
fung. zur Gitte, den Grtgebornen des Königs dem Saturn bei 
Kriegsumfällen au opfern ngl. 11. Kön. 3, 27 dichtet: Kourog... 
vlor — ——— roũto Icond Exukovv, vol J— 
royeroẽe m oltug ru xal vüv xeloyubvau. age Toig 
@DoiviSı, udivom dx molluon ueylorem zershnporun zw 
zugev Basıkızı) zoounveg ayruare zov von, Bono» 
dd xereoreveoguevog zaridvoer. p. 44. Diefer wäre alfo 
alter Wahrfcheinlichfeit nad) der unglüdliche Linus bei ben Phö- 
niziern, der Gingeborne, um den Aegypter und Hebräcr bie 
Todienllage hielten. Man wird nicht entgegnen, daß nach 
manchen Nachrichten die Trauer bei den Kinderopfern den tie 
genen Aeltern unterfagt war; dies fann wahr fein, iſt aber 
vielleicht nur rhetoriſche Uebertreibung und fchlieht eine Trauer 
- von Seiten Anderer nicht aus. Auch Jephtas Tochter, das ein« 
ige Kind, (fie heißt ebenfalls arm Nicht. 11, 34.) wurde in 
ähnlicher Weife betrauert: „Und es ward zur Sitte in Jo— 
rael: von Jahr zu Jahr gehen die Töchter Joraels, um zu, 
lagen über Jephtas, des Gileaditen, Tochter, vier Tage im 
Fahre” Nicht. 11,40. Sollte hier ein kanganitiſcher Gebrauch, 
welcher auch die Deutung veranlapt hat, daf Saturn feine eis 
gene Tochter ums Leben gebracht habe (Sanchon. p. 30.), von 
den halbheidniſchen Jsraeliten in Peria nachgeahmt, Jephtas 
Opfer mit dem des Saturn identiſirt, und das alljährliche 
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Trauerfeft um bie Tochter des SEA nicht ein Gegen- 
Rüd zur Mage um den Cingeboriien geivefen fein? Da« 
für fpricht wenigſtens noch ein bedeutender Grund: bie 
Samaritaner, die ihre heidnifchen Gebräuche mit bem israelie 
tiſchen Gottesdienſt mifchten, verehrten nah Gpiphanius 
Jephtas Tochter ald Göttin. (Contra Haer. I. II. p. 138. 
edit. Paris 1545.) 








Achtes Capitel. 


















— — 


El, Bel, Belitan oder Saturnus 


El, Bel, volltändiger Belitan, der alte Bel, | 
Griechen Kronos, die Römer Saturnus, aud) wohl den Pi 
diefes Namens nennen, nimmt im Semitismus vor a 
Gottheiten ben erſten Nang in Anſpruch. Phoͤnizier 
thager, fagt Clitarch (Schol. ad Plat. Minoem, 
Anecd. gr. p· 46.), verehren am meiften den Satı 
er auch in Verhältnig zu den übrigen Göttern geftellt 
ben ihnen genannt wird, iſt er immer der erite und 
In den fosmogenijhen Mythen bei Sandoniathen 
Anführer der übrigen Glohim, die von ihm erft d 
erhielten (p. 28). As er den Vater Uranos nach 
Kämpfen bejtegt und das Königthum errungen hatte, | 
feine Mitftreiter, die übrigen Clohim, als Unterkönige 
fallen in feinem großen Neiche an. „Der Götter 
Hadad, die große Aftarte, Zeus Demarus 
das Land nadı dem Mathe des Kronosz;“ der B 
lich er das ihr heilige Byblus, dem Pofeidon und dei 
Berytus, beide Städte von ihm erbaut; Athene empfing 
ihm Attica, Taaut Yegypten als Königthum (p. 34 38). 
erſcheint aljo etwa wie der große König im Verbäl 
den Königen ober Satrapen im Affyrerreiche, freilich bier 
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in der Mythe, allein dieſe iſt doch aus dem: Vorfellungen ges 
floſſen, die man won: den-Göttern, ihrem MRangverhäftniffe, und 
Walten-fid) gebildet, Hatte. As die,erßt Ind «männliche Gott« 
beit teittyer ferner dh Conjunclion mit· den höchften weil 
Gottheiten, der Aftarte, Vaaltis und Med, eine Che, die 

vor allen andern allein: zu Theil wird · (Sünchons pr.) 
Nicht: anders iſt ——— als Plauet Eaturn zw den 
übrigen Geitirnen. Bei Verthellung der Zeit nach Stunden; - 
Tagen, Monaten und Jahren an) die: ſieben Planeten wird ben 
Saturn immer der erſte Zeitabjchwitt beigelegt. Die: Zählung 
der Tagesitunden von, Mitternadit an, behufs der Wodhentheir 
tung, geht: vom Saturn aus (Dio Cassins XXXVII. 19), und 
die darauf ſich gründende Rechnung, wonach der dies Sa- 
turni der ‚erjte unter den Wochentagen war, wird ſchon im Pen ⸗ 
tateuch vorausgejegt, Auch Anfang und Ende bes;Sahres; Zar 
nuar und December, waren ihm, der eine Monat als felariichen? 


dee andere als lunariſchem Saturnus mit dena entiprechenben 
Big: im — 4f. 0. Gap. V;) bei den Ehaldaͤern Heilig, 

und ihm im großen Jahre. von. 432,000 gewöhnlichen: Gone 
nenjahren bie erfte große Worhenzeit zugetheilt (Firmicus IL) 
Im der Aftrologie der Babylonier galt et) als der bed 


tern als. der. Borfteher der. Erde Kürais Fig dirogog, Pi 
ostent, 22. ‚p.:300.), und aufierdem mag hiet noch — 
für ‚die Stellung des Saturn) als bedeutſam angeführt werden 
daß nach ‚orientalifcher Unficht andy den Pythagorättn — 
Saturui, ald dem ayduo» roü aareog:angehörend: galt‘ cbydus 
de mens, Mol Ir und daß der Kom non #Üggany) zudteogee 
wg ober Beelzebul der. jüdifhen Dämenslogte wohl zuerſt · Sa ⸗ 
turn in gleicher, Eigenſchaft war, der dann, gangı fo, mie die 
Götten/bei ben ‚alten hriftlichen Germanen, fatt de s Fühften 
ber, Götter feinen, Rang nit ı dem läggenm reine deanlen 
(Mt, 12,,24;) vertaufcht hat, wie denn 7A, in den graeeis 
fragmentis nomimim hebracorum in * Werten — 
mus Tom II, p- 163. durch diciaao 
m gloffirt wird.) nina —* Ilias ande Ama 
Mebr als alles dieſes beweifetr« a far Ekinfanerftt Sotlr 





heit im gaitzenSemitiätnus Eben. dieferNameki bin’ 
wie: er aiſo vorgugs weife vor allen andern wsrhstgenannf 
ie Mon /eny Sul Kaövor: Sanchd. PB, nEnBaneiit 
— "eo: ach KgakoiihEAnshe ee ep ER 
— ben Vhouns p Sag. Serkius ad Au. ‚DNTHR) 
o. Capa VlluSdoneuutauch der: onig von Babel · bed Tess 
147 18; feinen hoöchſten IWott’s „en ‘ Hlinmel· ſteigichuempon 
übe Sterne des GE ſetzn ich meinen" Thron; machen 
gleich dem Et ſon rund! je,I El⸗Gtjon⸗ hie auch der Gott 
Vrieſterkoͤnigs Melchiſedek Een uu 18y nd ———— 
Weitere Grörteruingen Fmipfen wit an die nthiſche Word 
flellung Sontiw ft eir Bel vder Helitan.7&o'hieh Saturn Bei 
der’ Senliten:’ Dhburss zu Nüpdr 1ör: Kiste ER 
zul Bir has) vLtoropazZenen. Damischs'dei Phoriusp. 3484 
Wir bemerfendzi biefer Form, Bode A linun)dng die lehie Syl · 
de nach der Slellung neben "Airnb" 332, Heichfatts Temittfche 
Endungyıamd nidt con griechiſcher Aceuſatlo it Caber Bietluss 
ſptuche Anz fie han Cap VE). Damit findnim bie anberie 
Namenoſormen zu vergleiheny vorzäglider in der Etelle bes 
Cieſiabe (bei hotius pi RO von der gerſtorung des 
Grabmals des alten Bels in Babel diltch Fetres Handen, die 
auch Strabo (X VE Ip) azð) etzahlt· No⸗r⸗· Oo reg Be 
Alaniaipizona zei ldeigsregiijeror Br Dikavd lägen 
zalölde ÖreılMcpdnien zei zijn sriehon Mkor)ohk Iiyuier 
verreg.yöjigesero sıhngeiocı.h\.Ausfähtlicher beridsteb Darüber 
Aelian; vielleicht mad! Gtefins, und mennt "in rüttiger Ueberfe⸗ 
guhg bes ymexchn ahn don alte n Bel Eioiysödtageiounieg 
Tod Bikowıroü wozeian birandırag 20 \rrermeleiee 
behlonn, veoka ee, ars ist. OXAN. :3. \Mußerdem honmt 
Ammon Baa lIthonals Name eines puniſchen Vorgebirgestet 
Strabo vor XVII. 3/P:492,), und auf einer punlſchen Juſchrift 
wirduneir Agdibil Balitom is tius genannt. eeih sii 
synlegma haeript antic p· a77. Gesonia 'p. a0u diiten · 
ſichend findet ſich It am, dere lee, dem Namen einer Stadt 
aufı Ereti, deren·Erbauer Sohn deb Phön in genannt wird 
und ohne Zweifel dieſer Belitan ift, CIranda, nl dr Runen 
» dus) Iravodi Dölvexög. Steph, ‚By. 8.7.) Dijes Epübeton, 
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— —— doch aus den Vorſiellungen ge⸗ 
‚Göttern, ihrem eo umde 
erte und ‚männliche Bottx 
beit — ferner ge Hödchften wei 
Gottheiten, der’ Yftarte, Baaltis und Mbed, eine Ihre, bier 
vor allen andern. allein zu Theil nwird. (Sänchon. prı3D.; 
Sic, anders iſt fein Verhaltuiß als Planet Saturn) zu ben 
übrigen Geſtirnen. Bri Verteilung der Zeit nach Stunden; 
Tagen, Monaten und Jahren an die fieben "Planeten wird. bei 
Saturn Immer der erſte Zeitabjhmitt "beigelegt" Die, Zählung 
dee Tagesftunden von, Mitternacht nn, behufs der Wodtenthei- 
bung, geht vom Saturn ans (Dio Cassius NXNVIE 19,), und 
die darauf fich gründende Rechnung, wonach den dios Sa- 
turni der erſte unten. den Wochentagen war, wird ſchon im Pen« 
tateuch yorausgefehk: Auch Anfang und Ende besiInhres; Zar 
nuar und December, waren ihm, der eine Monat) als jelariiden? 
der audete als Inmarifhem Saturnus mit, bes entſprechenden 
Zeichen im Thierkreife (f. ©. Gap. V,) bei den Ehaldaern heilig, 
und ihm im großen Jahre von 432,000 gewöhnlichen Son 
nenjahren die erite große Worhenzeit zugetheilt (Firmiens HELM 
Im der Aſtrologie der Babylonier galt er’ als der bedeutſamfte 
alter Planeten (Diodor. II. 30. 5.0. Capı VD; bei den Hegupe 
tern als der Vorſteher der Erde (üv za gg Zyrogos, ‚Lyılus de 
ostent, 22, ;p.,300.), und außerdem mag bier noch vorläufig 
für ‚die Stellung des Saturn) als bedeutſam angeführt: werden, 
daß nach vorientalifcher Anficht auch den Wothagoraern derrdiek 
Satarun als dem ıyduwr To martögı angehörnd: galt‘ dLydus 
de mens. IL. 1.); und daß der Eppcuı von züggony za 
109 oder Beelzebul der. judiſchen Dimenologie wohl zuerftiSar 
turn in gleicher Eigenjchaft war. der dann, ganzı fo, wie wie 
Mötten bei den ‚alten chrifttichen Germanen, Ratt’des Bären 
der: Götter feinen, Rang mit ; Dem Egg zit deuten 
Mr. 12,24) vertaufcht hat, wie deun Byn in den grmeeis 
fragmentis nomintmbehracorum in den Werfen des 
mus Tom.Il, Bist; durch diciacaos · umd p — — 
van x FL. 


Aoſſit wird. — 
Wehr ld) aies dieſes deweiſet aber für — Gou 
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der tprifchen, larthagiſchen und Iybirchen Könige) ſteht Bel wie 
Woban bei den Germanen oben an (Virgil. Aen. I. 642. Si- 
lius Ital. 1. 72, 78. Il. 650. VII. 222. Herod: 1. 7); in Aegyp⸗ 
ten wird er ald erfier König genannt (ſ. die Stellen Cap. L und 
v1), und fo ſtellen aud die Numibier den Mafar oder Baal- 
Chon an den Anfang ihrer Geſchichte, und nennen Heralles ober 
Milichus, Melech oder Molech als ben erften ihrer Könige 
(Silius Ital. II. 104. Plutarch. Serior. 9). Hier greifen er—⸗ 
gänzend und]beftätigend die Mythen ein von einer Herrſchaft 
des Mafar auf den Infeln des Mittelmeeres, wo chmals Phör 
nigter gewohnt hatten (f. w. u.), ober des Kronos bei den Soly⸗ 
mern, auf Greta, in Sicilien, Stalien, Libyen, zuleht auf ben 
Mafaren, von einem feligen Zuftande ber Menſchheit im Reiche 
des alten Saturnus. Ich hebe nur einen Zug hervor, um die Abhänz 
gigkeit der occidentaliſchen Mythe von orientalifchen Religlonsideen 
außer Zweifel zu ſehen, nämlich von einer ummanerten Burg, in 
welder Bel:Saturn gehaufet hatte. Schon Pindar erwähnt des 
Kronos Burg, Kporov zögars auf den Mafaren, wo fein Beis 
figer Rhadanmamhys ift und die am hödhften thronende Rhea. 
(Olymp. 1. 127.) Bon einer Stadt, die er bald im Libyen, 
bald in Italien oder Sicilten erbaut haben ſoll, ehemals Kod- 
vie, fpäter Zepa srolız geheifen, hatten Aeschylos, Charar, Por 
lemo, Iſigonus und Guhemero® gefhrieben (Luydus de mens, 
fragm. Caseol. p. 116): Man wollte auch von mehreren 
Altropolen nnd Kronien wiſſen, die von ihm berrührten (Diodor. 
1. 61. Dionys. Hal. 1. 34.), und ihm waren die auf Bergen 
und Anhöhen gelegenen fetten Schlöffer heilig (dgl. mit Au- 
gustinus de consensu evangel. I. 16. p. 16. Tom. I. part. ' 
H. edit. Venet. 1750.). So kennt nun audy die Mythe bes 
alten -und nenen Morgenlandes eine Burg des Saturn im 
Hinmel und auf Erden. Er wohnt, nad Meinung der Neus 
perfer und Araber, im fiebenten Himmel in einem ho— 
ben wohlverwahrten Schloß, ein Schugherr aller Gamer 
und Räuber, und ein Sprichwort (in den Babelndes Bidpai S. 
10. türkifche Neberfegung) fagt: „er war fo ſchlau, daß er Sa⸗ 
turnus feſte Burg untergraben Hätte» (Fundgruben des 
Orienis Th, IL ©. 9). Im Phönizien als König herrſchend 
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welches ſich bald auf die Mythe von der Manifeftation des 
Bel in der Urzeit, bald auf die Vorftellung von ihm als senex, 
als dei ensig ſich gleiche, unwandelbaren Urweſen besicht, ift 
bei den Babyloniern, wie bei den Phönistern, und daher bei den 
Karthagiirenfern durchaus gewöhnlich. Wir handeln hier zuerft 
nur von ber mythiſchen Vorſtellung dieſes Belsitan. Was 
den Namen betrifft, ſo find ſchon oben die Stellen angezeigt, 
in denen er ald Belus priscus von dem Belus minor oder 
Sol-Belas unterſchieden wird, zu denen man etwa noch folgende 
hinzufügen Fan; areem antiquissimus rex condidit Belus 
Ammian. Marcellin: XXI 8, und Die Steffe eines ältern Dich ⸗ 
ters bei Servius ad Acn. I. 642. a Belo primo rege Assyriorum 
ut; ab antiq ao durantia cinnama (vgl. Herod. II. 183.) Belo. 

Mit diefem Namen verbindet fih im ganzen Orient. die 
Mythe von. einer Herrichaft des Bel in der grauen Vorzeit, 
Die in Dichtungen über ein hohes Alter ihrer Städte wetteifern- 
ben Bhönizier verlegen ald äußerften Zeitpunkt ihrer Gründung 
ſie indie Regierungstage des alten Königs (vgl. Philo im Sandon. 
p. 42) Saturn, ‚der namentlih Byblus und Verythns erbaut 
haben foll (f 0.). Bon Phöntzien aus durchwanderte er eror 
bernd bie ganze Welt (p- 36), und übertrug den übrigen 
Göttern bie einzelnen ‚Städte und Länder als Lehen (Sanchon. 
P- 36. sqg.); fo’ eroberte er namentlich Eypern (Virgil. Aen, 
1.642); Rach einer andern, in Babylonien enttandenen Mythe 
zog er bon Syrien (Baboloniem), eroberte Verfien und den ganz 
zen Orient, und binterlich fein großes Reich der Semiramis, 
welche die Rhea gewefen ſel (Malala- Chron. p- 17 39.) Ber 
Ins fieht darum in allen affyrifchen und babyloniſchen Negentene 
tafeln oben an, gewöhnlich vor Ninus (vgl, die Infammenftellung 
ans Africanus, Cufebius, Syncellus bei Bet Welt und Völ⸗ 
fergefchichte, 1. 81. ©. 194. und außerdem Herod. I. 7, 
Abydenus in Euſebius Chron. Arm. T. I. p. 70); Nebucad- 
uezar neum daher Bel und Beltis feine Vorfahren (bei Aby- 
denus, Euschius praep. evang. IX. 41.); Staphylus (bei Ber 
roſus p. 6l. vgl. Syncellus p. 292. heift eben derfeihe Anebus 
39 = Beintraube) fpricht von ihm als feinem Großvater Chei 
Nonnus Dionys. XV. 223). Aber andy unter den Ahnen 
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s eine andere geräumige Wohnung, zu weldier jeder Gingang vor 
mir. offen fand, errichtet in einer gitternden Flamme, 
Ahr Fußboden war auf Fener, oben ‚waren Blige und, ſich bes 
wegende Sterne, während ihr Dach ein loderndes Feuer zeigte. 
Afmerffam betrachtete ich fie, daß fie einen erhabenen Thron 
enthielt, der von Anfchn- dem Neif ähnlih war, während 
ſein Umfaug dem Kreife ber glänzenden Sonne glid. 
Unten von diefem mächtigen Strome ber ftrömten Bäche lo— 
dernden Feuers; auf ihn zu fehn war unmöglich. Gin Großer _ 
in Herrlicfeit faß darauf, deffen Kleid glänzender als die. Son⸗ 
ne und weißer als der Schnee. Kein Engel vermodte 
bindurd zu dringen, zu ſchauen das Antlig. deſſelben, des 
‚Herrlichen und Strahfenden, Auch Fonnte Fein Sterblider ihn 
anfehn, Gin Feuer loderte rings um ihn. Gin Feuer auch von 
großem Umfang ftieg immerwährend von ihm auf, jo daß feir 
ner von denjenigen, welche ihn umgaben, im Stande 
war, fich ihm zu näbern, unter den Myriaden, bie vor 
ihm waren.” Bud XIV. B. 10. ff. Ueberf, von Hoffmann 
1.2. ©. 173. f. Achmich find die Vorftellungen in dem fo 
häufig aldaifirenden Buche Daniel; Der Alte der Tage fipt 
auf einem Throne, fein Kleid ift weiß wie Schnee, fein 
Hauptbaar wie reine Wolle, jein Thron Feuer— 
flammen, bie Näder lodernd Rewer, und ein Fener— 
from ergießt fich von ihm aus. (7, 9. f)- Auf dieſe Burg 
des Del im fiebenten Himmel geben auch wohl. die Namen 
Baal-zebul, 5337 573, und Baal-Meon, yyobyz  (lepteres 
zwar Ortsname, aber da er vollitändig geihrieben ya Sy2 ma 
308. 13, 17, lautet, gewiß auch Gotresname). Es heißt Herr 
der Wohnung, bier der Himmelswohnung; denn im A. T 
wird ſowohl IuS als 27 gewöhnlich von der Wohnung Cote 
tes im Himmel oder vom Tempel gebraucht: ar in ber erften 
Bedeutung Fönmt vor Jeſ. 63, 15,: „ſchau herab von beiner 
heiligen, prädtigen Wohnung,” ebenfo 0: „blide 
herab von deinem heiligen Haufe vom Himmel.“ Dent. 26, 
15. Pf. 68, 6. Den Baalsgebul charakterifirt es aber noch bex 
fonders als Saturn, dab er ogeor zov deruonien Mt. 12, 24. 
genannt wird, nämlich der heidniichen Börtert, welche als Dir = 
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befeftigte er feine Behauſung mit einer Mauer (mi rovrorg o 
Koovog ratgosmepıfakkeı rnlevron olxnakı. San- 
chon. p. 28.) Die Nabylonier machten gleichfalls die Sage 
lolal, indem fie Babel, bie nach feinem Namen 53-22, Ins pls 
aula Beli, genannt wurde, von ihm mit jener berühmten Mauer 
Grögyaw rÜgar bei Euseb. praep. ev. IX. 41.), welde bie 
. Sage auch wohl den Titanen beilegt, umgeben faffen. (Brdor 
Bepvhöve relgeı megeßaherr Kusch. |. c.), oder auch 
ihm zum Gebauer der Burg in Babel mahen (Ammian. 
XXIM. 8). Das Urbild aber diefer Burg befindet ſich im fie- 
benten Himmel in der Sphäre des Saturn, der darum bei den 
Vhöniziern und Chaldäern als Jao, nach Lydus de mens. IV. 
38. p. 74. und Cedrenus T. I. p. 296., 6 Une rorg Ira noloıg 
genammt wurde, gerade fo, wie nach jüngern jübifchen Vorftelr 
lungen Gott im fiebenten Himmel feinen Thron in einer Feuer— 
burg hat (gl. Fubrieius Codex psendepigraphus vet. Test. p. 
547). Will man die morgenländijchen Vorftellungen davon 
fennen lernen, jo'muß man das Bud) Henoch vergleichen, welches 
ohne Zweifel nad urfpränglich phönizifchefpriiher Mythe die ums 
mauerte Gottesburg alſo beſchreibt: „Ich fhritt verwärts, Bid 
ih an eine Mauer fam, gebaut ans Steinen von Cryſtall. 
Eine zitternde Flamme umgab fie, welche mic in Schreden 
zu fegen begann. In dieſe zitternde Flamme trat ich ein. 
Und ich näherte mich einer geräumigen Wohnung, wel- 
de auch gebaut war init Steinen von Gryftall. Sowohl ihre 
Wände als ihr Fußboden waren von Gryftall, und von Erh⸗ 
fall war auch der Grund. Ihr Dach hatte das Anfchen 
von Sternen, die ſich heftig bewegen und von leuchtenden 
Blitzen, und unter ihnen waren Gherubs von euer, Gine 
Flamme brannte rings um ihre Mauern, und ihr 
Portal loberte vom euer, MS ic in dieſe Wohnung trat, 
war fie heiß wie Feuer und falt wie Eis.“ (Dicfer 
Teptere Zug weiſet beftimmt auf Abhängigleit von der chaldäl ⸗ 
ſchen Vorſtellung von Bel-Saturn bin, der nach Lydus de 
mens. U. #1, p. 24. bei den Chaldäern als Planet Falt und 
heiß zugleich gedacht wurde. Weiter beſchreidt Henoch eine 
awveite Feuerbutg inerhalb diefer erftenn:) Und fiehe, da war 
. 
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mian, Marcellin. XXI. 14.). Diefe Bedeutung des Saturnus, bald 
als anfangslofeg, vor aller Welterfchaffung vorhandenes Wefen 
bald, abftraft ‚gefaßt, als. die Zeit oder auch als Zeitgett findet 
ſich  übereinftimmend bei den Rhöniziern, Sarthaguıenjern, 
Babyloniern und den alten Mrabern, In Phönizien hieß. er 
Chald Im die Zeit. So nennt Nonnus den, Nahr-Beyruth, 
welchen Saturn, ald er in dem, von ihm. erbauten Berpthus 
wohnte, von Durſt wegen des perſchludten Betyls gequält, ganz 
außgetrunfen hatte: Aa)dov übov, rorauoio $009 veqelndor 
dgioaen. Dionys, XLI. 72. Balfenburg änderte, hier finn« 
108 Xahxov; der neuefte Herausgeber des Nonnus, Grarfe, 
möchte —— verbefiern; aber alle Conjecturen find hier über: 
flüſſig, da ein beftimmter Fluſt, der Nahr-Beyruth, gemeint ift, 
welcher nach, dem andern Namen des Saturn aud) Magoras hieß. 
¶ w. u.) In Gaza war er gleichfalls-hn, plut. 2, oder vielmehr 
vollſtandig on by, ar 992, genannt, AAdr og.) Aidog, 6 ° 
Zeig, 06 2» Taln Tig Ivgiag zieren. Etym. M. ‚Auf einer 
numidifchen Infchrift Cbei Gesenius Mon. Tab. .22,) heißt 
Baal-Chewan, König der Ewigkeit obukm yo bya. 
Beide, Bezeichnungen hm und ch untericeiden ſich ‚aber 
ſprachlich fo, daß erfteres, wie Saturnus gewöhnlihrs Epitheton 
ns, die Fortdauer und Gtätigfeit, vielleicht die Unvers 
Änderlichfeit jeines Wefens, bezeichnet, sr aber (von. aby Dune ” 
lel fein) ‚fen Sein, in der Urzeit, und, mit den, Zufage 
2, fein Walten von da au, von Gwigfeit ber, ausbrüdt, 
Abftraft gefaßt fteht ex in biefer leptern Weife als die anfangs 
oje Zeit in den phöniziihen Kosmogonien ‚oben. an. Zıdar- 
moX go adrıom zgu vor dnoriderien, und, nad) ber Rose 
mogonie des alten Modus; eine Ww. 20 uodror ui dig, «E 
on yanarar Olbpig, d. i. ab (Damascius de prineipüs 
in Wolfs Anecd, graec. Tom: IN. p. 200. 260.). 

Mythiſch wurde Saturn auch im Oriente alg Greis ger 
dacht, und hieß bei den Karthaginenfern, bie aus 94 Scheu 
feinen Namen nicht nennen mochten, gewöhnlid der Alte, se— 
nex. Augustin theilt darüber folgende merlwaͤrdige Nachricht 
mit: Mathematici vel Genethliaci Saturnum maleficum deum 
inter alia sidera constituerunt ; quae opinio tantum in ani- 
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monen galten. Frenrsg 0b Held vom Ener deapiöree Bf. 95, 
5. Nach einer andern, ſchon bei Jeſ. 14, 13. angedentelen Bor 
ſtellung liegt des Saturnus Burg auf einem hohen Berge, wofür 
man den Mer, Albordſch, aber wohl erſt in ſpaͤteter Jeit, hielt: 
ihm, dem El Gljon gleich zu kommen, will daher der König von 
Babel den Verfammlungsberg im Außerjien Norden, 
die Wolfenhöhe, bejteigen, und heben den Thron des Got⸗ 
tes feinen Stuhl aufftellen. Daß übrigens bie im Henoch und 
Daniel vorfommenpen Befhreibungen vont Fenertbrone Got⸗ 
tes mit fenrigen Nädern und bie Idee von Gott als ci» 
nem in ummahbarenı Feuer wohnenden Weſen, die eben die 
Motbe von ber wohl verwahrten Feuerburg veranlaßt zu haben 
Teint, nicht eben nur ben Chaldäern, von denen fie wohl aus 
mächft entlehnt ift, eigen war, fonderu auch den Phöniziern, da> 
von enthält der Periplus des Hanno eine bemerlenswerihe Spur: 
Die Farthaglihen Seefahrer fahen an der Weftfüfte Afrifas von 
ihren Schiffen aus bei Naht cine große Menge Fener, mitten 
unter biefen ein Feuer größer als alle andere; bei Tage erſchlen 
dieſes Als ein fehr großer Berg, Götterwagen Iron Öygnne 
genannt. (p. 448g. Kluge. vgl. mit Plin. HI, N. IE 110. V. 1.) 
Diefer alte DAL heikt aber eigentlich nicht etwa barıme fo, 
weil er por Alters gelebt, mit den erſten Menſchen verlehrt, 
ihnen durch feine heiligen Bücher Anweiſung zum fittlichen und 
religiöfen Leben gegeben hat (wir verweiſen auf Gap. TIL; der 
otphiſche Hinmos KIN. 8, nennt den Kronos von einem ſolchen 
Geſichtopuntte aus Prometheus, der hoͤchſt wahrfcheinlich Sar 
turn felbft, ald no x72 ercator hominum, if, und Cyrill. con- 
tra Julian. I I. p. 8. bat ſchon bemerft, daß Kronos in der 
babyloniſchen Fluthſage die Stelle des Jehova in der Genefis 
vertrete); ſondern der Rame bereichnet ihn zunaͤchſt als das an» 
fangslofe Urweſen, welches als Deminrg ımd Pater der 
Menjchen und Götter gedacht wurde. Sein, aud als Eigen ⸗ 
name Im MT. gewöhnlihes Epitheton Itau, nix, beift eigentt- 
lich der fortdauernde, der beftändige, und’ fanıt bann, 
weil das in einem langen Zeitramm beftchende auch an Jahren 
alt ift, gehts und Tebensalt bedeuten, wie die Stothen bei 
Seren 5, 15 ein rn Fa genannt werden (vgl, Justin IL: Am- 
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ter des Logos (Ab⸗rabba ⸗ dabra auf Amuletten, vgl. Selden de 
Diis Syris p. 119.), des Gingebornen oder des Jao ald Des 
miurgen, deutlich vorgetragen (vgl. Patrieius oracula Chald. 
vw. 211. sqq. Lydus de mens. IV. 28. p. 74. Proclus in Platonis 
Aleibiad. Tom. IL p: 190. T. IV. p. 96. ed. Cousin. vgl. 
w. u). Die Spuren davon gehen aber in eines höhere Zeit, 
In der babyloniſchen Mythe ift er der Zerovanes Medoruni 
prineipium ac Deorum pater bei Berofus p. 60, deſ⸗ 
fen Kinder von den Titanen umgebracht werben, während Nitarte 
Aftlicia) und die Weiber des Zerevane fie zu ſchũtzen fuchen, und 
zum Götterberge bringen, vgl. Oracula Sibyllina V. 48. sqg) 
eben dieſer Bel»Saturn, als das unerichaffene Urweſen der 
Magierreligion, Zervane Aferene, Berner weljet auf biefen Cha⸗ 
9 rafter des babyloniſchen Belltan bedeutjam bin der Ring der 
Ewigkeit, den er anf babylonifchen Goylindern in der Hand 
führt (dei Münter Religion der Babylonier Tab. I fig: 3), 
und er ift es ohne Zweifel wieder, den die Babylonier mit ges 
heimnißvoller Verſchweigung feines heiligen Namens als bie erfte 
fosmogenifche Potenz nennen, welcher durch den Apaſon TiDn, 
d. 5. ad9og mit der Altmutter Taduthe aan, dem haotijchen 
MWeltbildingsftof, den Gingebornen zeugt (Tr d2 Bao- 
0 ‚Rüge dfizanı Bapohoon pw en ylan vor har dg- 
"Kr ar zegılrer, Eudemüssdei Damascius de prindi- 
piis in Woli$ Anecdota graeca Tom. I. p. 238. über bie 
&t. ww). Diefen einen und hödiften Get, den Vater der 
Sötter und den Urgrund alles Seins, neunt die Chaldäerlehre 
O/ den Bater, wie die Stelle aus Veroſus ergibt, vo er päter 
Deorum heißt, uud die andere bei Damasecius, don Ho ihm ein 
eingeborner Sohn hergeleitet wird. Von ihm kannte ſich 
der höchfte und oberjte Grad der chaldäijchen Mithriaca Pa- 
triea, der Dberpriefter Pater patrum oder Pater patratus 
Goega Abhandlungen von Welder &, 139). Colunt pa- 
ternum quendam fundum ex tribus triadibus com- 
positum, fagt der anonyme Berfaffer eines compendii doetri- 
nae chaldaicae bei Stanley Hist. Philos. 1. 1125. Mün- 
ter L.,e. p. M0.umd bei Lydus lautet ein Vers aus den chals 
bälfchen Drafeln: zigde zug de rorddos rar avenue nero 
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mis humanis praevaluit, ut nee nominare illum ve- 
lint, Senem potius quam Saturnum appellantes: tam 
timida religione, ut iam Carthaginenses pacne vico suo n0= 
men; mutaverint, Vieum Senis erebrius quum Vieum 
Saturni-apellantes., De consensu evangel. 1.16. Opp. omır. /; 
Tom... part. II. p. 16. Die alten Araber verehrten den Sa⸗ 
turn in der Kaaba ‚unter dem Bilde eines alten Mannes, 
und nanntensihn Mo Hobal,.d..i. nach den eigenen Deutun ⸗ 
gen arabijcher Schriftiteller, obesus, actate profeetus: 360 Idole 
die Tage bes Jahres. vorftellend, fanden um feinen Tem 
vel, und in feinen! Händen hielt er. fieben Pfeile, Sombole der 
den jieben Wochentagen vorftehenden Planeten (Pococke 
Bpeeimen hist, Arab. p. 97. sqg. ed Wbite.), Mit andern 


Namen, hieß ex Aid. yay=, nadı Firnsabadi,die Zeit; eigente | FF 


lich das, ftets Wicderfchrende, von yalz, 712, (vgl. Pococke 
1..c. p: 102. 137..89.). Der Kamus hat den Schwirr beim Idole 
deſſelben aus einem altarabifchen Dichter aufbewahrt: „Ich ſchwur 
beim blutbegoffenen Aud und bei den Säulen des Sair" 
Beide, find ‚ohne, Zweifel: die von Eufebius (de laudihus Con- 
stant. cap. 13.) und Zertullian (ad nat, ib. Il cap: 7) zus 
fammen erwähnten Hauptgotibeiten ber, Araber Obodas und 
Duſates, dieſet au > Dhu-sair,-Dominus ignis, Mars, 
jener vo gl Absaud, Vater der Zeit, der Emigfeit, 
d.h nad arabiſchem "Sprangebraud der Ewige hebraiſch 
maran;ı bei Jes. 9,,5: vom Meſſias, und zguvow tere bei den 
Drphifern Hymn. XI. 3. von. Saturu-Heralles. Als Eigen · 
name, eines. arabijchen Königs: Fömmsı er * Strabo (XVI.4. 
p· 408) vor. 

Es ſei mir erlaubt, für diefe Anficht vom alten BebSas 
tum die Nachrichten vom babyloniſchen zu vergleichen , nach des 
nen, er In zweifacher Weife, als Die 'gränzenloje Zeit vor "der 
Weltjhöpfung,. perſonifizirt als das in ſich ſelbſt zurücgegogeite, 

irte Urweſen gedacht wurde, aus dem: dalin der zweite 
Bel als Demiurg, zugleich mit den beiden ‚andern Perfonen dee 
‚göttlichen Dreiheit, Zeus / Belus und Baal» Chem oder Apollo 
Shomacns, Iervorgeht. In den jüngern chaldäiſchen Oraleln 
iſt die Lehre von einem Urweſen, dem Allvater dem großen Va⸗ 





irkgere: Dieſer Ursater des All hat einen eingebornen Sohn, 
der ihm im allem ‚gleich und darum wieder er ſelbſt ift, und in 
der Trias die erfte Stelle einnimmt zer iſt der Demiurg Bel, 
der ſih offenbarende Kronos, ber geheimniüvolle Iirre- 
zug ober Meaniin ber Ghalbäerlehre. Darüber hier nur Dice, 
In den halbälfchen Orakeln der beiven Juliane, Water und 
Sohn, die von dem Nenplatonifern gewöhnlich unter dem Nar 
men al Seoloyne, ol Heovgyol-citirt' werden (vgl. Lobeck 
Aglaophamus p· 98); waren bie beiden Bele, der ältere und 
jfingere, ihrer mythiſchen Perfönlichkeit entlleidet, als der alte 
amd neue Zoos elchuog befungenz nd Heargyol angdoren 
Yeor dyadopım wor Nodror dmwörres elumor slor 18 
zei zgeoßbryn Proclus in Pins lb: IV p: 851. Danıit 
hat man die Celle des Sanchoniathon p. 22. zu vergleichen, 
welcher die chaldaͤiſche Trias von dem Altern Kronos ausgehen 
läßt, der den fumgern Koh önmvbung 2 were, 
den Zeus Belus and Apollo Chomaeus erzeugte, Der Imperas 
tor Julian, der nach eigener Angabe in feiner Nede an bie 
Sonne die phoͤniziſche Theologie als Quelle benutzte, laßt ſchon 
einen tiefern Blick in dieſe Ideenreihe ihun. Nach ibm Hat die 
hoͤchſte Gottheit, Das Ur gute (wahrſchelnlich der Kabirenvater 
Sydyf des Sanchoniathon und Damascius und derſelbe, den 
Pherecydes und Plato in Mebereinftimmung mit der Lehre der 
Magier Aristoteles Metaphys. Xi: 4. als die erfte theogor 
nlſche Potenz annehmen) ans fich felbit die in telligible S ons 
ne (HArog vorrög), wesen die ſichtbare Sonne ( geno- 
Heros dlozos) nur ein Nachbild- fei, und die fonft in der Ghals 
däerlchre das intelligible Lichte und geiftige Lebenspriueip Jao 
it coi, Naldeior zo Deow a) you arei red ys ron- 
zor Lydus de mens. IV. 38. p. 74), ihm felbft, dem Urveien, 
in allem man, hervorgebracht, UHhor eo» uiyıoron aré- 
gnven 2E bavınd mare Önaro» Sevröi, Julian hc. p. 13%). 
Der Vater ds All int nad biefer Lehre ein Lichtweſen 
(dvd elvun dad doyig rols olaır alte, zurige wei ueige, 
zul waripa nörgog, uneioe dd oxiros.hatte der. Chats 
däer Zaratas den Pothagoras nach Diodor und Ariftorenns ger 
lehrt Origenis Philosophumena p. 38.), und der Sohn, 
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nach, Mancetho (bei Plutareh. de Is. 9) der Berborgene heißt, 
lebte nach anderer Mythe, die Plutarch Fosmogonisch deu 
tet ¶. & 62, in der Einfamfeit, weil feine Füße zuſam⸗ 
mengewarhjen waren, bis Zis fee ihm. löfle und ihn fo zum Ge» 
brauche feinen ‚Glieder verhalf. Num wurde er Demiurg, 
wofür ihn Jamblidus (de mysteriis VL 3.) erklärt, führt 
daher auch den Namen Vater (Kustatlı. ad Dionys. 'Perieg. 
v 21%) oder Allvater (Died. I. IE, 12); die Thebaner aber 
verehrten ihn als Kneph, den Anfang und Endlofen. 
(Plutargh. IL. €. 31.) Gs erhellt alſo, da der libyich-ägnptiiche 
Anm dem Urweſen der phoͤniziſchen und chaldaiſchen 
Theologie, dem Belsitan nähe verwandt ift, und unfere Vermus 
thung, daß der im Strabo vorfommende Name Ammon ⸗Bal - 
ichon den puniſchen Belitan bezeichne, bewährt ſich jo auch durch 
innere Gründe, 

Das umoffenbarte Urweſen oder der alte Bel reproducirt 
ſich im dene zweiten, ‚der ihm nach den angeführten, Stellen dem 
Namen tie auch der Idee nach gleich iſt. Es muß der weir 
teren Unterjuchung von Baal»Ehon oder Heralles / Saturn übers 
laſſen werben, den Beweis zu geben, daß beibe dem Begriffe 
nach weſentlich zufammenfallen, woraus ſich ergeben wird, daß 
diefe ganze Ideenreihe, die in der chaldäiſchen Theofopbie weiter 
ausgebilbet wurde, keineswegs fo fung iſt, wie es vielleicht 
Manchen ericheinen mödste. Hier jei über das Verhältniit des 
jüngern Bel zum ältern noch folgendes bemerkt. Jener gilt 
als Demiurg und als das mythiſche Wefen, welches im der 
Urzeit ſich offenbarte, jein Geſetz gab und der erfte König. bei 
den Semiten war, wohl für eine Manifeftation des Altern, und 
wird daher theogoniih als Sohn deſſelben gedacht. Der Fars 
thagiſche BaalsHerafles heint ein Sohn des Saturn 

* (Ampelius ib; mem. cap. 9), und der tyrifche des Jupiter 
(Belus, Jupiter-Amun,) und der Aiteria, der Schweiter der 
Latona (Cicero de nat. Deor. III. 16. Alhenaeus XI. p. 392.), 
nämlich der Paau oder Buto: eine, Verknüpfung, wodurch wie ⸗ 
der deutlich der Vater der vorloomogeniſchen Periode, dem Zur 
ſtande der merz: zugewiejen wird, wie. gleichfalls der aͤghptiſche 
Heralles nach derjelben Vorſtellungoweiſe in Die, ziveite Reihe 
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legt, über deren Foribeſtand er. fortan wacht: Es. wird aud) 
hier zweckmaͤßig fein zur Etlanterung ber phöniziſchen Vorftel- 
lungen jene der Babplonier vorher mitzutheilen. Diefe nehmen 
zwei Urprineipien an, den Geift und die Materie, jener die 
Idee des Bel, diefe der Mylitta. Der Chaldäer Zaratas, 
de i. Zoroaiter, hatte nad) Diodot dem Gretrier und Ariftorenus 
den Pythagoras belehrt, cd gebe zwei Urprincipien, das eine 
fei Bater, das andere Mutter. Der Vater fei Licht, die 
Mutter, aber Finftermißz dem Lichte gehöre an das Ware, 
Trockene, Leichte, Geſchwinde; der Finſterniß aber das Kalte, 
Feuchte, Schwere, Träge. Aus beiden, dem Männlichen und 
Weiblichen, beſtehe die Welt und fie fei eine mufifalifche Hat ⸗ 
monie (bei Origenis Philosoph. p. 38. Görres, p. 321. Mün- 
ter. p. 46.). So ſcheiden ſich die beiden kosmogoniſchen Urs 
potenzen auch nach allen Nachrichten über die babyloniſche Chal⸗ 
däcrlehre: bie männliche ift das geiftige Licht / und Lebensprincip, 
Bel-Jas ald gg sorzor, aus dem die Geiler emaniren, der 
fie, als Ämrexrig ober evaywyerg, befreit von der Materie zu 
fi emporzicht (vgl. w. u.), und die Prototypen berfelben als 
weltbilbender Berfiand umfaßte, während dagegen die Idee der 
Körperwelt in der weiblichen Naturgöttin. vor der Schöpfung 
vorhanden war (bei Proclus in Plat. Parmen. Tom. V. p. 46. 
vol. mit 49, edit. Cousin.). Die weiter unten ausführlich bes 
Teuchtete Kosmogenie der Babylonier bei Eudemus, wonad der 
Urgrund des Seins, der unbekannte, unoffenbarte Allvater, durch 
Apafon oder dem II69os mit der Tauthe, win, dem chaotiſchen 
Welibildungoſtoff, der Uridee der Viylitta, die loomogoniſchen 
Potenzen der Planeten zeugt, loͤmmt auf daſſelbe hinaus, Eben ⸗ 
jo die Kosmogonie des Oannes bei Beroſus und Abydenus. 
Nach dieſem war alled aus dem Wafjer entitanden, 
welches Thalaſſa hieiz; Bel babe dieſem ein Ende gemacht und 
jedem‘ Dinge, feine Beßkmziten Ort angewiejen 
(höysrın ÖE marre gr LE doyig Üdwg elsu Oihaooev 
zahsouevi® Bahr ÖL uysa neigw, wor  ixdorg 
droveinavre., Busch. praep. ev. IX. 4.). Die Stelle ift 
wahrfceinlih aus Berofus entnommen. Nach ihm hatte 
Dannes geſchrieben in ‚feiner. Offenbarung, dat Im Anfange 
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Charakter des Bel als primitise Potenz anzunehmen für paſſend 
hielten. So lennt auch die phönigiiche Theologie zweierlei Kos ⸗ 
mogonien, mwthifche, im denen Bel+ Saturn als ein perfons 
liches Wefen eingeführt wird, der das Chaos oder vielmehr die 
mythiſch gedachten Kräfte und Glemente de6 Chaos, überwältigt 
und Ordnung, Einheit und Harınonie im Weltall einführt; oder 
weitens ſolche, wobei der mythifche Begriff des Bel zurüdtritt, 
und als Fosmogonifcher Pastor diefe oder jene Vorftellung aus 
feinem Begriffe herausgenommen wird. Leider fennen wir die 
erſtern faſt nut noch aus den, der Traveſtie mehr als verdäch / 
tigen Erzählungen in philoniſchen Sanchoniathon, wo ber Ilos 
ober Saturnus ganz in derſelben Weiſe eıfcheint, wie der Ber 
litan der Babplonier. Wenn aber diefe Mythen irgend einen 
Sinn. haben, oder nach ihrer urfprünglichen Geftalt in den 
Schriften des Taaut und den Kommtentaren der Thuro und bes 
Surmubel hatten, jo koͤnnen fie nur fosmogonijcher Art gewe⸗ 
fen, und die Hauptperfon berfelben, der nady feinem Tode als 
Planet Saturn verehrte El, muß) dann in ihnen nach feinem 
Walten als Demiurg geſchildert worden fein, wie denn Philo 
eine” ſolche urfprängliche Bedeutung der angeblich, verfälfchten 
Mötben ber Taautſchriften offen und Mar ausfprict. p. 6. 40. 
Freilich iſt ihr fpegieller Inhalt, da Philo und Eufebius noch 
dazu nur zufanmengeftoppelt haben, was in ihren Kram taugte, 
für uns zum großen Theil Rätbfel; allein außer der angegebenen 
Grundidee laſſen ſich doch noch häufig Andeutungen auf Kos⸗ 
mogonie darin finden, von denen wir einige nach ihrer Aufein⸗ 
anderfolge näher bezeichnen wollen. Klar genug ift die Angabe, 
daf Uranos, chmals Eriyeuog (Mdam) genannt, ſich von feiner 
Gattin Ge (Udama) geſchieden habe (p. 26.), eine euhemeriſtiſche 
Ausdeutung der loomogoniſchen Vorftellung von einer urane 
fänglichen Verbindung bes Himmels mit der Erde, welche der 
Demiurg in zwei Hälften theilte, was Modus bei Damascius 
aus ber phöniziichen und Beroſus aus der Theologie der Bas 
bylonier mittheilt. Uranus befucht, heifit es dann, ferner noch 
die. GE, auch gegen ihren Willen, zeugt mit. ihe und will auch 
die eigenen Kinder fchwängern. GE aber widerſetzt ſich und 
ruft ihre Kinder gegen ben Vater zum Kampfe, von denen Ilos 
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Weltbildung; denn die Stanmmutter Fan 
ter ber Götter, alfo ber nachfolgend ang, a) von ihr 
gebornen Weſen. Das Stüd gicht in diefer Hinficht einen 
Gommentar zu der Koomogonie des Verofus und Damnes, der 
auch vielleicht hier Quelle war, und dem zufolge die Gottheiten 
fon mit Bel in demiurgiſcher Thätigfeit waren, ehe. noch der 
Demiurg die fieben Planeten geſchaffen und, wie Abydenus fagt, 
jedem Ding. feinen‘ Drt angewleſen hatte. Auch das ift Flar, 
die drei, nach ‚einander aus der hoöͤchſten Trias ſich entwis 
deluden Triaden der Böttergeiihlechter ebenfo viele vorkoomogo⸗ 
niſche Perioden in Auſpruch nehmen, Wir wiſſen, wie die Bar 
bolonier fonft mit Saren zu rechnen pflegen: bis zur Blut 
werde, wie Bel in den Bellen Büchern geweifjagt hatte, ein 
großes Jahr von 432000 Sonnenjahren vergehn, dann bis zur 
Auflöfung der Welt im Feuer ein zweites; und man kann hier ⸗ 
nach wohlmit Grund vermuthen, daß, um die Trias voll zu 
machen; auch der losmogoniſche Zuftand der Welt feit dem 
Werden des Eiugebornen Aoymis ein großes Jahr lang ge 
dauert habe, wo dann die zwölf vorkoomogoniſchen Potenzen 
den zwölf Göttern des Thierfreifes entfpräden, welde, ein ⸗ 
fihliepfich den Bel md die Veltis, mady der Weltbildung bis 
zur Fluth auf Erden, und dan, wie der Waſſermaun Kifus |* 
thrud, mach einander unter die Götter verfegt, weiter bis zum 
großen Brande, am Himmel dominiren. Die oben vorge 
nonmene Zerlegung der oberften Trias, in eine Nonas mid 
diefe in drei Triaden, rechtfertigt ſich ſchon von felbft durch die 
anedrudlichen Angaben bei Eudemos, zumal beider erften Trias. 
Es werben hier fünf Namen in drei Klaffen getheiltz warum 
gerade fünf? iſt Deutlich: denn fie bilden nun mit: der oberften 
Trias und demunauoſprechlichen achten Nanıen, der alle fieben in ent 
ſich zur it bringt, die Deias der Babylonier, welcher der Bels⸗ 
thurm mit feinen acht Abftufungen geheiligt war, Uerod. I. 181, 
Berner war auch ‚die Theilung der obern. Trias wieder in drei 
andere. der halbälfchen Religionslehre, eigenthümlich Tsydus de 
mens, IV, 78. Damascius L.c. ps 198, vol. Münten I ©. 





gonie ber gidonier iſt der Apaſon der Babylonler/· Das Wort 
int offenbar hergeleitet · von yo Neigung, dann Wohlgefallen, 
FB: zweier ſich Liebender (Jef. 62, 4, und hat durch die En⸗ 
—— ‚einen perjonlichen Begriff verhalten ‚wodurch ed man 
gun ! dem’ losmogoniſchen Tados, Gupibo,\entjpridt.) Auch 
darin ‚jeigt ſich Verwandticaft/ mit "der koomogoniſchen Trias 
den-Babylenier, «da der Ehronos ebenſo wie ber \adtmros wer 
Badvlonier nicht ſelbſt ſondern durch Vermittelung des ITogeg < 
weiter zeugt. Das weibliche Urprineip oder Tau theinehnen 
die Babylenier Die Göttermutter, hriſn es dann weiter, und 
ſie gebtert den! Eingebornen: Die Etymologie des Naniens 
Tauthe läßt ſich mit, Sicherheit‘ beftimmten: einer Seite durch 
Bergleihungdes ar snnder moſaiſchen Sosmogoniet&en.1,%), 
welche bier. auch das Targum Jonathan und der Syrer beibe⸗ 
halten; anderer · Seits aber "dur; den merlwurdigen Umſtand, 
daß̃ auch das moſaiſche 77 allgemein im Alterthum als eine 
loomogoniſche Votenz angenommen wurde. Nach Sancheniathon 
zeugt· Kolplah init der Baau, welches Macht bedeute, den 
Akon und Proſogonoo; ebenſo beiden chriſtlichen Gnoſtikern, 
deren Protogonoo ans dem Bythos, ‚oder Jalda aus dem 
Ba oth hervorgeht) welcher darum Jalda Baoth, m arten 
Sohn der Baaut, heißt. Die Vergleichung des sırı mit der 
babyloniſchen Tauthe des ara nit der phönizifchen Baau, dem 
gnoftiſchen a2, erwelſet ſich aber dadurch" deſonders als ver⸗ 
laßlich daß jenes Urprincip den eingebornen Sohn, dieſes 
aber den Erſtgeb ornen erzeugt, die doch beide: einerlei find: 
Weiter iſt dann mit der Baau nicht nur dem Namen, ſondern 
dem Begriffe außer der Venus Bo eth zu Aphaca ch. u) 
noch die agoptiſche Bu to identiſch Wie Sanchoniaihon den 
Namen durch Nacht deutet; ſo wird auch gewoͤhnlich Buto 
ober Latona als Die Racht, inobeſondere die des Chaos 
ertlart· Ruseh praep⸗ ey TEL 1.) Rustath.· in Thad; ib. . 
pe ee Natalis Comos Alxthol· III. 17. vgl Gerhard Vos⸗ 
sius, de origine Idololatriae lib. IL. cap. 12: p. 186. Ia- 
blonsky Pantkeom:liv. HL'cap. 4. Tom. Il. p. 94.) Ihr 
war- die. Spidmaud heilig, twegen der Blindheit ein Sinnbild 
des, nächtlichen Dinfels, und ‚darum in der Lichtreligion der 
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Magier ein verabfchentes Thier, welches von den 
Babylonien bei den näch tlichen Opfern mit 
verzehrt wurde (3ei.66,17.), wohl aus demſelben Grunde, wurde 
wegen die Magier. es töbteten (Plutarch. Sympos. IV. 5. 2, 
weil es der Nachtgöttin geheiligt war) Die Form beider 
Wörter ankangend, fo ift'yıa, Bao, die phoöͤniziſche und hebrau⸗ 
che Form; Baus, wovon Busog; die fprifche nygagı int statı 
/emph anyıfıBaauthe, Buto, und ebenſo any = Tante. 
Nach ihrer Bedeutung bezeichnen beide ein leer, öde, vers 
laſffen Sein (Aquila: Kövone xal old, ebene Theo 
dotion; Symmachus: Gpyör ab ddutegeron;) LXX angerug 
xl cxctreicxeiceoroc), namlich der trägen, tobten chantifchen 
Materie von dem fie belebenden Geiſie der Gottheit. Der 
Welebildungeftoff wird in dieſem Zuftande noch als ein andy 
ohne arza gedadht, die iht der) Demiurg einhancht z ans‘ der 
Verbindung beider eniftcht dann bie erfte Lebensregung dm 
arten Ghavs, mid dies bedeutet der Nante des yunwzerg 
ber Chaldãet Anis, nämlich ars ar Beben. Sehen wir 
noch einſtweilen von biefem bedeutſamen Weſen ab, jo finden 
wir in dieſet Theogonie der Vabylonier wieder bie han oben 
nachgewieſenen belden Urprincipien, den Geiſt, den Allsa⸗ 
ter Bel, und die Materie, bie Molitta, beide aber‘ erit’ime 
werdenden Zuſtande, die Urbilder derſeiben wie ſich die Theo⸗ 
ſophie des Morgeniandes ausdruct, "Die Tauthe im fodne- 
goniſchen Zuſtande ft» offenbat die Naturgöttinz denn ſie heißt 
die Göttermutter, wie ſonſt die, Mylitta, nach Ihrer fideris 
ſchen Potenz der Planet Venus, genaunt wird, und i als le 
princip wieder einerlei mit der Thalath =" Mylitta, der Minorfa, 
Mutter des Feſten bei Beroſus aus deren geſpaltenem Leib 
ber Demiurg Himmel und Erde bildet. Deutlich erhellt ferner. 
diefe Identität der babvyloniſchen Thaute mit der Molitta ans 
den ſchon oben angeführten Stellen, wonad; "die Mutter des 
A Dunkel, nämlich das Chaos, der Bater Licht iſt/ und die 
chaldaiſcht Theologie die ſichthare Natur aus der Natum 
göttin hervorgehen läßt (9aoAdyug da anphr. ir, Be 
us Yearlog, dr ah Toner deu mpodndornan wre 
icon RN N Zu zo, eidg area 





* elvae. Proelus in Platon. Parmen. Tom. ,V; p. 49), Bei 
den. Phöniziern und. bei den. Aegyptern galt ide an a 
—— die chaotiſche Maſſe des, Betsipungstofs, für 

die, Naturgöftin im, — Zuſtande. Iu der ehe 
ten ¶ idonſ chen Kogmogonie iſt daher diee mit Jenguugs · 
ſtoffen gefüllte Luft, Abou. das Urbild des ‚animalifchen 
Lebens lluneör ngoriroge). Das norhergelende Stadium 
ihrer. ‚Entwidelung nennt dieſelbe — ndygda; Die 
mit‘ denn NHohos ſich vermählend: deu Lichtäther, und die Aura 
zeugt. Hiermit bietet die moſaiſche Rosinogonie einem, interreir 
ſanien Bergleihungspunft: Noch war fein Gefträuc des Belr. 
des auf ber Erde, noch forofte Fein Kraut, aber ein. Nebel 
rd flieg auf; tränfte die, Oberfläche de6.Landes (25.6), md 
veranlaft und befördert ſo die Entftehung und das. Wacheibum 
der Pflanzen. Der Rebel konnte demnach ſeht wohl als Uridee 
der Gottin angeſehen werden, welche fuͤr das Princip des phy ⸗ 
ſiſchen animaliſchen Lebens galt; Beſonders im Saucho⸗ 
niathon ſpricht ſich die Vorſtellung deutlich aus, daß das weib⸗ 
liche Urprindp die Naturgöttin in. Denn feine Moth, der Urs 
ſchlamum, aus dem Alles entſtanden it, gibt: Plutarch für die 
is der Aegypter aus: (je. Gap IV.), die alfo nach ihrer 
tkoomogoniſchen Potenz der Tauthe, der Baauthe oder Buto 
gleich" feht.: Nicht anders verhält «8. ſich mit der aus dem 
Meer ſch aum enftandenen cypriſchen Göttin und ber ſyriſchen 
Atergatis: Apulejus nennt: die Göttin von Paphede rerum Ina 
turac prisea pareus eot olem entorun origo initin- 
lis Geiam. ib. IV p. o. Bipont.), Plutarch die Göttin zu 
Mabug: zijv dpyäg'xul urikpriare Accut⸗ ef iygor er 
—— gstn Glla Crassi. cap. 27.) 

erhellt nun zugleich, Dafı der zweite descasganifcht 

— ‚er, entweder unmittelbar oder durch — — 
den.‘ ‚oder Baau dem · unbelebien Weltbildungsſtoff, den 

e beſgenden Odem einhaucht, unter welchen Namen er auch als 
ein abſtractes und ſcheiubar weſenloſes Princip in der babvloui ⸗ 
ſchen und phoͤniziſchen Koomogonie genannt wird, doch Immer 
ein und daſſelbe männliche Urweſen Belitan iſt, und daß, nennt 

dieſes jeht bie ie Zeit, dann das Licht oder ww 
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Lihtäther) fetner der weirbildende Ver ſta n d vder auch⸗ 
der Beift, "rent, genannt wird, hier gar nicht min kopen 
Veen gefpielt‘ — ondern mer ſiau des mythiſchen ein ab⸗ 
t weſenloſes oder deliebig perſoniſturtes und 
leit geſteupeltes Weſen / die Sielle des nl 

He’ Bel "wertete. "Die verburgt auch) volllommen die iimen die Ucherr 
eitfein mung" der vhontziſchen Theogenietmit den babyloniſchen 
die daher Verikird iRerden ine dan dio Merfaffer hbie-Begriffe 
aud den Weſen Derfelsen Gorheiten; des Bel ind ber My⸗ 
litta geſchopft Haben" und Beftälige ſich zweitenebaduc „dab 
die, in den Kosmogonlen vorlonmenden abſtracten Utpotengen 
wirttlich, wie ſchon unachgewleſen iſt zum Begriff der Natur 
gortin und- ebenfon.des alten Bel weſentlich finds Weil alſo 
der Alte und Emigerbie aufangoloſe Zeit ift, ſo ſicht dieſe 
im'ber zidoniſchen Kosmogonie oben anz und wreil er als Licht⸗ 
we ſeu⸗ throuend in ſeiner Feuerburg im ſiebenten Hi 

halb allet Firmamente, wohnt ſo⸗ iſt er bei den Babvylonern 
das Urlicht, bei ben Phoniziern der tosnıogoniiche Licht äther 
Iu der ziboniichen, Theogonie \erhäfter'ctft bei ſeiner weiten 
Reprodriction dieſen ‚Charaktere. zuerſt iſt erGhro nos und 
wird daun Aet herz getade ſo, wie) nach den Orphilern mus 
unekinehliden Windungen der alte Pro nos den Merheninr 
zeugt (Argonaut. v 43. Anigefchrtwjagt die Thergene des 
Mochuo:ader Aether war dad erſte nud die Luftz dies ſind 
die beiden Vrincipien, aus ihnen wurde geboren Allo ¶ Tye 
Zeit)‘ der intelligible, Gottz ihm halterichy fügt: 

au, für da, Hoch itedes Du telligib ein Aisibmsfei, mie 
er (Modus) ſagt, indem et (als Mannweib)fich mit ſich ſelbn 
begattete, der erifte Erõ ffner Eh uf o rars geboren, dann ein 
Ei.) Diejesinennen: fie, wie ich glaube den in teiligibeln 
Verſt and, den Gröffner Chuſorus aber die in tetl igible 
Kraft; weil ſie zuerſt die anunterſcheidbare Natur 

aber erſt nach den deiden Principien. Das Oberſte Hk © 
Wind Hau), das Mittlere die beiden Winde, ber“ 
und der Sudwind. Sie ſetzen dieſe auch wohl vor ber 

Ulomus ſei der intelligible Verſtand, det Eroͤffnet aber 

des Ghuforus, bie, erfte Ordnung nach ‚dem Intelligibein ⸗ das 








Chaos; dieſe feien unendlich und grängenlos“ ps 8 Iubejfen 
iſt ihm, im Gegenfag zur chaotiſchen Materie oder Tanthe, die 
mönnliche Urlraft ein mreipe: „Als aber ber Geift ſeine ei⸗ 
genen Prineipien lieb ganann, entſtand ine Miſchuug. Diefe 
Einigung wird das Verlangen, 76Yos, genannt, und. 
das Prindip aller Schöpfung.“ Der Geift ift aber noch 
ebenfalls. bei Damasclus bie beiden erſten Brincipien, bis 
wutſein gelommen: „er erkannte ſelbſt feiner eigene 
nicht. Und aus der Bereinigung des Geiſtes ————— 
ſtand die Mot, der Urſchlamm, aus dem Alles geworden if. 
aͤgyptiſcher Anficht iſt Das Urweſen in dieſem uwolllommenen 
Rande ber in der Einſamleit lebende Amun mit den zuſammengewach 
ſenen Beinen, die ihm von der Sie erft gelöfet werben, wodurch wie 
Plutarch fügt, der görtlichesors und Jöyos zur Zeugung fortichritt 
(de Is. cap. 62.). Daß Sanchoniathon einen Windhand als Ur⸗ 
prineip annimmt, ſtimmt übrigens mit, Mochus fberein, dem 
sufolge die Phönigier den Süd» und Südweltwind nad wor ben 
Ulom oder Ale zu ſehen pflegtenz. warum gerade diefe? ift 
wohl daher zu erflären, daß nach gensöhnlicher Vorftellung ber 
alte Saturn im Süben wohnte, weswegen man bie, vom bort- 
het kommenden Blige: ihm zufchrich, und-Megypter fowie.Hebräer, 
fuͤr deren Gott Saturnus galt, gegen Süden pensanbe zu Ihn, 
dent Vorftcher der Erde, ihre: Gebete gerichtet 
uydus de, ostent. 22. .p: 300) Auch das 
ſcheint die Feuerburg Gottes in den Süden zu werießen, 
daher von dort ihn herniederſteigen. (UXXVI. . vgi 
Wenn dem Geſagten zufolge die erſten loomogoniſchen 
zen Feine chimariſchen Weſen, ſondern dieſelben pwei 
find, Die unter, verſchiedenen Namen und Geſtalten ——* 
wieder regeneriren, bis nach brei Perloden oder Generationen 
als. Product, der, nun/gezeitigte Demiurg «hervorgeht, ſo erhei 
auch, binfichtlich der drei vortoomogomſchen Triaden dex- Babtye 
tonier, daB ‚die ‚eine immer nur eine Reprobuftion, der andern 
iſt. Aud der hoͤchſten und oberſten Trias geht 3 
vom; Allvater durch das Mittelweſen NMoͤſdog m — 
der Göttermutter, „ber eingeborne: Sohn Aoomis ober, 


mie, ber fehlerhafte, Tert will, Moymis hervor, deſen Namen i 





wir ald ann bie erfte febensregung imitodten Chaot, 
gedeutet: haben. Er iſt, wie wir fehen "werben, der Eritger 
borne bes Sanheniathon, der Jalda Baoth der Balentie 
nianer und Adyos, ober auch die erſte Offenbarung bes Jar, 
und diefer felbt. (f. 1.) Die Etymologien für die zwei fols 
genden Doppelglieder te7 und Adyog, Kuracgr ud YAoser- 
gas ergeben ſih leicht. Die feinitifcyen Wörter, welche den Laut 
dat, dach haben, my Jr mmrT ma, ns 72% PpT Tommmen alle 
in der Grundbedentung reiben, Hofen, germalmen überein, 
ſo daß nur die Auswahl unter dem angeführten radices in Frage 
femnitz' Kuoadgn' aber ift deutlich myep; Verbindung (wei ver 
aufammenfügen), YArawpos, ver, das Geordnete, bie Orb» 
nung, wovon Ghufartis d. i. Harmonia und Ghuforos der 
Weltordner ober Demiurg. Demnach wäre der Sinn, wel⸗ 
her in der. oberften losmogoniſchen Erias zu ſuchen iſt, dieſer: 
Yus der Bereinigung des Geiſtes mit der Materie der Tauthe) 
entſtand Leben (Moymis, Moymis) im ftarren todten Chaos, 
wovon die Folge wars ein Reiben und Abftopen der Ure 
lemente ( Dache und Dachos), ‚die am Ende. der erften losmo⸗ 
gonifchen Periode zur Verbindung und Ordnung (Sifare, 
Afforus) gelangten Die Verbin dende und der Ordner 
zeugen danu die zweite Trias: An 06, das. Untere Cu: nr), 
Illin, die Obern (IF, von 99 der, obere, vgl. Jos. 15, 19 
Nicht, 4, 15., iſt chaldaäiſcher Plneal), und Aos, den nun als 
vLichtweſen regenerirten, im ſiebenten Himmel wohnenden Sao. 
Durch dieſe Erllarung erhält die zweite Trias mit der erſten 
und bie Glieder dieſer letztern ebenſo wie die der vorhergehenden, 
Zuſammenhang und Ginheitz zugleich iſt die Eintheillung der 
Welt im eine materielle, luſtige und. feurige, Ghatdäerlehrer zgeig 
di ampdrum dragpogei: za dv yag korın Öhixayıa dA ud 
gea, va di du mevgra, ws 0 Naidatog rapedldon. Lydus 
de mens. II. 7. p. 19; die erſtern bilden ‚den Leib der Amorfa, 
die, dritte, die, Region des Demiurgen 5; beide alſo find hier 
in der zweiten Periode, ihres‘ Werdens, In der lehten Trias 
werden ‚die bisher noch nicht ald zeugend aufgeführten Wefen aus 
"der erften herübergenommen;, ber Aoymis erſcheint unter andrer 
‚Form als Aos, min Leben, odernm, ber®elebende; und das 








— — 


mogoniſchen Potenzen find "die Gottheiten der Babylonier 
im werdenden Zuftande zur Zeit des Chaos wor Anfang der 
Welbildung; denn die Stammmutter Spute heipt die Muts/ h 
ter ber Bötter, aljo der nachfolgend angeführten, won ihr 
gebornen Weſen. Das Stüc giebt in dieſer Hinficht einen 
Gommentar zu der Koomogonie des Beroſus und Dannes, der 
anch vielleicht bier Quelle war, und dem zufolge die’ Gottheiten 
ſchon mit Bel in demiurgiicher Thätigfeit waren, ehe noch der 
Deminrg die fieben Planeten geſchaffen und, mic Abyvenns jagt, 
jedem Ding feinen‘ Drt augewieſen hatte. Auch das iſt Hat, 
daß die drei nach einander aus der hoͤchſten Trias’ ſich entwis 
deluden Triaden der Göttergefchlechter ebenſo viele vorloomogo · 
uiſche Perioden: in Auſpruch nehmen. Wir willen, wie die Bar 
byloner fonft mit Sarem zu rechnen pflegen: bis zur Fluih 
werde, wie Bel in den beiligen Büchern geweifjagt hatte, ein 
großes Jahr von 432000 Sonnenjahren vergehn, danıı bis zur 
Auflöfung der Welt im Feuer ein zweites; und man kann hier- 
nach wohl:mit Grund vermuthen, daſt, um die Trias voli zu 
machen, auch der loomogoniſche Zuftand der Welt ſeit dem 
Werden des Eingebornen Aoymis ein großes Jahr lang ges 
dauert habe, wo dann bie zwölf vorkoomogoniſchen Potenzen 
den zwölf Göttern des Thierfreifes entſprächen, welche, ein ⸗ 
ſchlielich den Bel und die Beltis, mach der Weltbildung bis 
zur Fluth auf Erden, und dann, wie der Waſſermann Kifte | F 
thrug, nach einander unter die Götter verjegt, weiter bis zum 
gropen. Brande, am Himmel dominiven. Die oben vorge 
nommene Zerlegung‘ der oberſten Trias, im eine Nonas und 
dieſe im brei Triaden, rechtfertigt ſich ſchon won felbft durch die 
ansdrüdlihen Angaben bei Eudemos, zumal bei’ der eriten Trias. 
Es werden bier fünf Namen in drei Klaſſen getheiltz warum 
gerade fünf? iſt deutlich: denn ſie bilden num mit den oberfien 
Trias und demunauoſprechlichen achten Namen, der alle fieben in pet 
ſich zur Ginheit dringt, die Octas ber Babplonier, welcher der Bes: 
thurm mit feinen acht Abkufungen geheiligt war, HerodiT: 181. 
Berner war auch. die Theilung der obern Trias wieder in drei 
andere der Halbätfchen Religionsichre eigenthümlic. Lydus de 
mens. ‚IV. 78. Damascits 1.0. p. 198. vol: Münter bh 
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werden, da dieſes Stud der Merkmale mehre bietet, die an eine 
wilffübrlihe  Zufammenftoppelung der Namen gar nidjt denken 
taffen. (ogl. Diod. I. 64.) Dann Fönmt ferner las Keis 
man in arabifchen Lericis als perſiſcher Name des Saturn vor. 
gl. Golius und Freytag). Der Kamıs fagt: ylas 
ei d>5 6 d. b. Keiwan Suhel (Planet Saturn) iſt ein 
nomen indeclinabile‘‘; im Terte des Kamus iſt bier, wie ſchon 
Pocode (Spec. p. 103 ed. White) gefehen hat, durch ein 
Verſehn der diakritiſche Punet über dem unter den folgenden 
Buchſtaben gerathen und ans zyier der läderlidie Se, 
geworden, welches man vir rigidus el austerus, ad quem 
accessus quasi est prohibitus (1) deutet, und darum 
die Bedeutung des Keiwan als Suhel läugnet. Gine andere 
Stoffe führt aber fon Bochart im Hierozoikon T.T. p. 864. 
aus einen arabifhen Grammatifer an, >; BUN eg er 
„Keiwan bedeutet Suhel.“ Auch die Zabier Fannten ben py— 
(Norberg Cod; Nas. p. 54.), und noch in Ephräns Zeit 
wurde — ein Beweis, daß der Saturn gemeint iſt — ber 
tinderfreffende Kewan von den abgöttiſchen Sprern vers 
ehrt, (App: Tom. II, p. 458. vgl, Geſenius Gommentar zupr 
Jeſaja B. . ©. 344.) und fo nennen auch die Nabbinen ihm 

a Kewar. (Burtorfe. v), Da jo diefer Name, noch in 
jüngerer Zeit fi bei den ſemitiſchen Völkern erhalten hat, fo 
mag man. baher den Schluß von der ‚allgemeinen Verbreitung 
fm Altertum machen. Die Phönigier, Numidier nnd Yegypter 
nantıten fo, wie wir an feinem Orte zeigen, den Saturmus 
als Baal oder Heralles in der Cigenfchaft des die Ordnung, 
Einheit und Regelmäbigleit in der, Natur erhaltenden Gottes, 
Dann find mit 715 gye oder +5 fomponirte Eigennamen bei 
den Rhöniziern und. Babyloniern nicht felten, Wir erinnern 
an den San-Ghoniäth, Die babylonifhen Königsnamen 
find. meift aud) Gottesnamen; um jo ungweifelhafter iſt ber 
Vame von. Nabopalafjard Vorgänger Kyn-El-Adan (gebile 
ter wie MerodabsBal»Adan, Nabo- far-Aban), chaldäifcher 
Name des Chon, Chifun: rss 7195 umd da er Keimane 
Azer bei den Perſern hieß (Goͤrres Mythengeſchichte S. 239), 
ſolche Gompofitionen aber in halbälfchen Königsnamen beliebr 
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Säufe dargeſtellt wurde,  Vorerft erinnern wir an die Sänten 
vor dem jalomonifchen Tempel und ihre bedeutſamen Namen 
Jachin par und Boaz v72. Cie, fanden vor der Halle, ohne 
jedoch ‚ein Gibelwerk zu ftügen, mit Kapitälern verſehn, welche 
drei Fu hoch waren. Gin phöniziſcher Kinftler, Hiram Abig, 
hatte fie in Erz gegoffen, ‚wie überhaupt der Bau des Tempels 
durch ihm ausgeführt war. Diefen Umftand unbefangen erwo ⸗ 
gen, fo iſt imbedenflich der Name ſowie die Stellung der Säure 
len nicht etwa hebräifcher Grfindung, fondern beides als vhö⸗ 
niziſch anzuerfennen ‚wie denn gleichfalls zwei Säulen vor dem 
Eingang des Tempels der Göttin zu Hierapolis aufgeſtellt war 
ven. Der eine Name, par it nur Verbalform defjelben Wortes 
TO S siweiter Modus des Hiphil, nnd bedeutet er gründet 
ererbält, mit dem Begriff ber Zoridauer, ben ber zweite 
Modus hineinlegt; als Verfonenname ftcht Jachin im A. T. 
häufig, und diefes wäre der oberfte Dämon im Buche Henoch 
Zefun Wer it nun diefer fortdauernd geündende und et · 
baltende Jachin in der phoöniziſchen Neligion anders, als Chijun 
oder Chen, und was kann er auf den mächtigen Kapitälern 
anders flügen und tragen, vals den ‚Himmel oder bie Melt? 
zo und pen iſt auch der gewöhnliche Anodruck von der Forts 
Dauer und Erhaltung der Welt, 3. B. in folgenden Stellen: 
„die Welt ficht gegründet und mwanfet nicht“ I. Chr. 16; 
30.9593, 1. 96, 10, zer gründet die Berge durch feine 
Kraft Pi, 65, 7. „er gründet die Welt durch feine Weisheit'⸗ 
ger. 10, 12.51, 15; vgl: Pf. 74, 6. 147, 8. Der Name der 
andern Säule Boaz 722 heift Bewegung von za; ſich bewer 
gen, punãchſt im phyſiſchen Einne, dann metaphöriſch von den 
Gemürhäbewegungen: der Freude und des Zornes. Die Sym-⸗ 
bolit it alſo Har, und bedentet'dafjelbe, was ver ruh en de und 
fliegende Saturn des Sanchoniathon, das ftehende und 
fortfchreitende Bild defjelben im Tempel zu Babel, nämlich: 
Saturititrägt oder erhältdie Welt durch die ftets gleihen 
und doch ewig neu wiederlehrenden Geſetze der Natur: 
Unnsärdig iſt dieſer Gedanke auch des Jehova nicht, und es 
laßt ſich ſeht wahrſcheinlich annchmen, daß ſchon Damals, und 
nicht eben erſt in ſpaterer Zeit, Jehova für Saturnus gehalten 
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ragd, Hhamman, peu die andern Chon, Ghijum oder 
Ann, por, ieh, umd daß beide in Beziehung auf den Dop · 
pelcharafter des Heralles als Ufov oder Mars und auf Hy 
ſuranios, Chon oder Saturn fanden. Die Beventung aber 
diefer ‚mit Kapitälern verſehenen, Säulen als Symbole des 
‚Heralles»Ehon ‚ergibt ſich Mar erftens aus der Idee des Heras 
Mes, der als Manifeftation des höchſten Gottes Saturn ftatt 
deffen als das welterhaltende Princp gedacht wurde, werüber 


a 


‚gleichfalls weiter unten; zweitend aus den Deutungen bei Phie 


loftratus und Herober, von denen der erſte fie für die Träger 
der Weltordnung, der andere die Eäulen, welche Heralles · Aemon 
oder Philoſophus vom Atlas enpfing, als Symbole feiner Weis: 
heit anfieht, durch die er alfo die Welt trägt und erhält, ge⸗ 
rade jo, wie Schova durch feine Weisheit die Welt grün 
det (fra heift es mit demfelben Worte, wovon auch Chen, 
Chijun und Jachin abgeleitet iſt, Berent. 10. 12), welches das 
durch geſchieht, dafı er die efege des Himmels und der 
Erde vorberbeitimmt hat (Jer. 33 W. 31, 37.5, 4. Gen. 8, 
22, wo wir alſo ganz in demſelben Vorftellungsfrelfe uns bes 
finden. Drittens endlich ergibt fich die Nichtigkeit diefer Deus 
tung der mit Gapital verfehenen Säulen des Herafles oder Sur 
turn bejonders aus den Motben von den Säulen, die Herafles 
CHon oder der Aeguptier (vgl. Diodor. 111.74) im Welten auf⸗ 
geſtellt hatte, ober auch vom Atlas, von dem er die Himmelss 
laſt übernahm. Es find doch dieſe Säulen, die man fpäter, 
wie die Makaren, an einem beftimmmten Orte int Weften ſuchte, 
gewiß urſprunglich dies mpibifben Pfeiler oder Eckſteine, auf des 
nen ber ‚Himmel oder’ die Welt ruht. (vgl. Orph. rgogeugs 
v.39. mit Ier 31,37, IE Som, 22, & Siob 26, 11, Henoch 
18, 15: 12 5.) Ghemals- follen fie Säulen des Saturn oder 
Briareus geheipen haben, oder auch des Atlas, der feinen Nas 
men ald welttragender Gigant auch zu den Atlanten oder ar 
chiteetomſchen Säulen hergegeben bat. Nach allem dieſen ift alfo 
bie Bedeutung der Säulen des Chijun oder des Saturn und feines 
Siellvertreterð des Heralles Chon, ſowohl Im’ Gulte als in der 
Mythe nicht mehr zweifelhaft, und es erhellt nun von ſelbſt, daß Jachin 
am Tempel zu Jeruiolm bem gleichen Namen, dernhöniiihen ser 
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Kunft und der Symbolit nach mit dem Chijun einerlei ift, was gar 
nichts Anftöfiges haben konnte, da felbft in dem phönizifchen Polythe - 
ismus die Ideen vom El jenen vom Jehova an Reinheit urfpränge - 
lich näher fanden, als man anzunehmen geneigt jheint (j. w. u.) 
Inder Stelle des Propheten Amos it das Wort in dieier 
appellativen Bedeutung als Idol des Saturn, wie ſonſt häufig 
ax und jan, zu faifene „babt ihr Dpfer und Gasen mir 
gebtacht in ber Wüte vierzig Jahr, Haus Jienel? Ihr truiget 
die@apelle eures Moloh und den Ehijun (die Säuie) 
eurer Bilder, die ihr euch gemacht habt.“ (das zur an 
it wahriheinlih Stoffen.) Man hat unter der Säule eur 
rer Bilder, nsrchz j72, ine derartige ‚Herafleh- oder Sar 
turnuoſaule, unter den Bildern. aber andern Gögenapparat, 
der zu dem Chijun wefentlich, war, zu denfen, etwa einen Glo- 
bus, ein Bild des geftirnten Himmels; von dem Chijun getrar 
‚gen, wie auf perfifhen Monumenten eine Kugel auf einer Säule 
häufig ift,-oder einen Apparat, wie ihn in merfwürdiger Leberz 
einftimmung mit diefer Stelle die Prieſter von Heliopolis ige 
alten Saturnusdienft der Joracliten bei losephus contra Apion; 
11.2. jdildern. Joſephus macht darüber folgende, jedenfalls 
für die Spmbolif des Saturn durd eine Säule auch bei den 
Meguptern, wichtige Mittheilung aus den Hegyptincis des Apion: 
Moſe war, wie id; von den Melteiten der Negypter erfuhr, aus 
Heliopolis. Wohl unterrichtet in den väterliche n Sa⸗ 
gungen beftimmte er die Anzahl der Gebete in Beziehung auf 
ben Weiher, nach ber Anzahl ‚der Ringmauern. diefer Stadt: 
dJedes Gebet richtete er gegen Dften, denn dahin liegt Heliopo ⸗ 
lid. Aber ftatt der Obelisfen ftellte er Säulen auf (ars 
.öfhe hör .tormos zlorag),; unter denen ſich das Bild von 
einem Kahn befand, auf den der Schatten der Säulenſpitze 
fiel, um anzubeuten, daß der, welder in dem Hetber. ift, 
die Sonne auf ihrer Bahn immer mitbegleite-" Lois, Or dr ie 
 zoDrow dei wor dgöuor "Hhiov argersginohie,). Dar- 
fiber ereifert ſich Joſephus⸗ Gin gar wunderlides Gerede des 
Grammatikerdt Eine Lüge, die nicht erſt durch: Worte, fondern 
darch Thatjachen Mar nadıgewiefen werden Fann, Weder Moſes 
as er die Stiftohutte für Gott errichtete, ein Bild darin 
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‚aufgefteltt, noch denen, bie nach ihm waren, foldhes anbefohlen. 
Salomo aber, welcher den Tempel’ zu Jeruſalem erbaute, hatte 
mit dem ganzen Kram, den bier Apion zufammengebracht hat 
gar nichts zu schaffen.“ Zur eictigen Würdigung dieſer Stelle 
fei’äuerft folgendes vorbemerft, Es war die gewöhnliche Meis 
mung der dillen, welche vorzüglich von Aegypien her verbreitet 
war, daß der Gott der Juden Saturnus fei, amd da nun 
biefer von feiner ſchlimmen Seite in Aegypten als Typhon galt 
@gl. Seyffarth systema astronom. Acgypt. p 124), fo 
war auch in Aegypten allgemeiner Glaube, daß die Juden den 
Kalodãmon Saturnus + Typhon verehrten. Daher die Kabeln, 
daß fie die den Typhon heiligen Thiere verehrten, das Schwein 
und den Eſel, jene aber, die den ägyptiſchen Gottheiten heilig 
waren, opferten, wie es in Aegypten dem Zuphon zu Ehren 
wohl geſchahz daher ferner das Mährchen, daß fie Menfchen- 
opfer, nãamlich ihrem Typhon»Eaturnus, dardrächten, daß die 
> Buben vom Typhon abſtammen u. ſ. w. (loseph. 1. e. Tacit, 
hist. V.5. Plutarch. de Is. 31.) So übertrug man von dieſer 
Vorausfegung aus die Gultusweife des Typhon in Aegypten 
auf den ioraelitiſchen Gott, und meinte gleichfalls, die dem 
Typhon in Aegypten geheiligten Symbole ſeien eo auch in Ier 
ruſalenn. Ohne Zweifel iſt fo der goldene Eſelolopf zur Anbe- 
tung. im Mllerbeiligiten des Tempels (ospph, 1. c. U. 7. 9, 
Tacit, I5e, V. 4. Petron, fragm, 34.) aus einem Typhoeum 
in Aegypten entlehntz denn fo-wurde Typhon dargeſtellt. Eine 
Abbildung dieſer Art findet ſich bei Hirt Darſtellungen der 
Kumft bei dem Aegyptern in den Abhandl. der Berl, Alademie 
9. 1821. Tab, Viil. fig. 61., wo Typhon mit dem Gjelötopf 
von Horn, der ihn. bei den langen Ohren faßt, mit einen 
Stode gefchlagen wird. (ugl: Herod. IT, 60, 132.) Bon biefer 
Anficht geht nun auch. die Dichtung der. ägyptifchen Prieſter zu 
Hellopolis ans; die. bier Aguptiichen Cult und Daritellungs- 
weiſe des Typhon- Saturnas auf den Gott des Mofe übertrar 
gen, und deswegen ihr Vorgeben mit der Bemerkung einleiten 
und metiviren, Moſe jei jehr wohl in den väterlichen Sagungen 
der Hegupten erfahren geweſen. Der Schatten, welcher von den 
Sänlenfpigen auf den Sonnenfahn fällt, und bierSonne auf 
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nad Oſten zum Tempel in Heliopolis beten laſſen. 
Apion Kat offenbar von feinem Standpunkte aus die Angabe 
der Priefter in Heltopolis verwechſelt. Die Aegypten beteten nach 
Eden hin, weil dert die Wohnung des Saturn gedacht wurde, 
und man flo dieſes auch von den Juden aus der gewöhnr 
lichen Anficht, dafs ber Judengoit Saturnus je. (Lydus de 
ostent. 22. p. 300.) Aus diejer vermeintlichen Gebetsridhtung 
der Inden in Paläftina, die dann dem Tempel zu Heliopolis 
gelten Fonnte, ſcheiuen die Priefter den Schluß gemacht zu haben, 
Mofe, der nach der Sage ein Priefter von Heliopolis, Oſarſiph 
genannt, war, habe die Juden zum Tempel nach der Sonnen- 
fabt beten gelehrt, was dann Apion veranlafien Fonnte, feinen 
Standpunkt ober den ber alerandrinifchen Juden zu verwechſeln. 


Fortjekung 


Andere Borftellungen vom CI» Satırıms find befonders in 
ethiſcher Beziehung von Wichtigkeit. Gr galt als ein heiliges 
und darum gerechtes Wefen, Unrecht and Sünde verab- 
ſcheuend und ahnend, deſſen Mache mur-durdy die Hingabe des 
Riebiten und Theuerſten gefühnt werden fonnte, two dann 
die Strafe erlafjen und, wenn fie fchon eingetreten, wieder aufe 
gehoben wurde. Born diefem Gefichtspunfte find die berüchtigten 
Kinderopfer der Phönizier und Karthager zu beurtheilen. Dakı 
fie dem ‚Saturn gelten, berichten ohne Ausnahme alle Schrifts 
Reller. (Porphyrius de Abstinent. lib. I. p- 150. 201, Cur- 
tins IV. 3. Diodor. XIII. 86, XX. 14. u. A. bei Münter 
Religion der Carthager. ©. 17. F.), und andy anf Nhedus und 
Greta wurden nach einer Ältern phöniziihen Sitte Kinder dem 
Kronos geopfert (f. 0. Gap. 1), der darum nach der Mütbe 
feine ‚eigenen frißt, wie ſchon Diodor richtig gedeutet hat (XX. 
14). Da nun biefelbe Mytbe in Phönizien und Syrien und 
war urfpränglich zu Hanfe iſt, wo Kewan nach Gphraͤm als 
Kinderfreffer "galt, und Kronos, in feiner Burg zu Berythus 
wohnend, ald er den im ftatt ber Kinder gereichten Betpl vers 
ſchluctt, den ganzen Chald oder Magoras ausgetrunfen Hatte, 
oder als Iloo bei Samhoniathon feine Kinder tödtel und opfert; 





dies ‚ganz recht, erklärt aber den wahren Geñichtopunlt nicht, 
Die Menfhen« und namentlich, die Kinderopfer find vielmehr 
als Sund · und Reinigungsopfer anzufehn, entrichtet: für wirl- 
liche ober. nur eingebildete Sünden, wodurch man die Strafe 
der- Gottheit ſich zugezogen hatte, die man durch das Opfer abr 
zuwenden beabjichtigte. ie gehören fo überhaupt in die Ans 
tegorie der Dpfer, und miterfcheiden ſich nur darin von den 
gewöbulihen, daß man durch Hingabe eines koſtbaren Gutes 
das Mohlgefallen der Gottheit um fo cher zu erwerben, ins⸗ 
befondere aber bei Sühnungen durch Opferung des Liebften und 
Theuerſten die Gottheit zu befriedigen und die verdiente Strafe 
abzuwenden meinte. „Soll ih hingehen meinen Grftgebor- 
nen für meine Miffethat, die Frucht meines Lebens 
für bie Sünde meiner Seele,“ läßt der Prophet das, 
feiner Strafbarfeit ſich bewußte und auf Sühnung bedachte 
Volt reden (Micha. 6, 7.). Nur wird man folde Sünden weniger 
als moraliſche Vergehen, jondern nad dem von Propheten 
weiterhin angedeuteten religiöfen Standpunkte des Heidenthums 
für Mebertretungen bes gottesdienftlihen Ceremonials, für Uns 
terlafjung angelobter Opfer und dal., oder, worin ſich die une 
volllemmene Kenniniß des Sittengefeged mit der Ahnung eines 
allgemeinen Schuldbewußtſeins ausdrüdt, unbewußter Sünden - 
anzufeh haben. Kinderopfer wurden nun von diefem Geſichts⸗ 
punkte aus dem El-⸗Saturnus bei folgenden Veranlafjungen 
dargebracht. Erftens alljahrliche Opfer an einem beftimms 
ten Tage, ſowohl bei ben Phöniziern (Eusebius de laudibus 
Constant. cap. 13.) als bei den Karthaginenfern (Silius Tal. 
IV. 770. Porphyrius de abstin. 1. IL p. 150.) und in den 
phoͤntziſchen Kolonieen, in denen der Gebrauch auch noch jpäter 
beibehalten wurde, wie in Salamis (Porphyrius de abstin. lib. 
1. p. 198. Euseb, praep. evang. lib. IV, p. 162. Lactant. 
inst Christ. I. 21. Cyrill. contra Julian. p. 129.) und auf 
Rhodus. (Porphyrius 1. c. p. 197.) Es waren ohne Zweifel 
NReinigungsopfer, dargebracht zur Sühnung aller wiffent- 
lich und unwiſſentlich begangenen Eünden des ganzen Jahres, 
analog den Opfern ber Juden am grofien Verföhnungstage, 
ein Erſatz für die unterlaffenen Opfer und Reinigungen jedes 
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Einzelnen, die etwa dem ganzen Staate zum Nachtheil fein konn 
ten. Zweitens ‚bei bevorſtehenden großen Unter 
nebmungen, nach dem Zeugnifie des Glitardy ((Scholia in 
Platonis Minoem in Siebenkees Anocdota gracea p. 46. 
vgl. Münter lc. p. 21), etwa bei Gröffnung eines Feldzugs, 
bei Anlage einer neuen Kolonie, bei Gründung einer Stadt, wo 
nad) der Sage häufig eine unkefledte Jungfrau geopfert fein 
foll (ogl. Malala p. 37. von Tarsus ar; droxedepıguor ang 
ao), bei Erbanung von Antiodhien. p. 200, ı. a.). Auch 
diefe find als Neinigungsopfer anzufehn: Die Gottheit Fonnte 
etwa grolfen wegen der Sünde des Ginzenen und darıım einen 
ihlimmen Ausgang verhängen; jene wollte man führen, und 
dadurch diefen verhüten. Drittens bei großen Unglüds— 
fällen „Die Phönizier opferten bei großen Unfällen, im 
Kriege, bei Dürre ‘oder Senden das an meilten 
geliebte Kind dem Krones nad vorhergegangener 
Abſtimmung; voll von derartigen Opfern iſt die phöniziſche 
Gerichte, welche Sandoniathon im phoͤniziſcher Sprache ger 
geichrichen, Philo aus Byblus in acht Büchern in die griechiſche 
übertragen hat,“ jagt Porphyrius de abstin. lib. II. e, 56. 
p- 201. Solche Opfer waren Sühnopfer, konnten aber zweier⸗ 
lei Art ſeyn. Man konnte 3. B. Seuchen, Dürre des Somnters 
dem Saturn als böfen Dämon beilegen, wo dann auch die Mes 
gupter dem Typhon heilige Thiere oder Menfchen opferten (vgl. 
Plutarch, de Is. 73.); oder auch waren die Unfälle Cünden- 
ſtrafen, verhängt von ber belcidigten Gottheit. Die Karthager 
hatten in Sicilien im Kriege mit Agarhofles eine Schlacht ber- 
loren; man fehricb es dem Zorne des Saturn zu, dent früher ° 
Knaben ans ben edelſten Familien der Karthager alljährlich geopfert 
waren, in ber legten Zeit aber angefaufte und, wie bei, den 
Albaner, zur Opferung gemäftete Kinder. Bei angeftellter Uns 
terfirchung ‚Fand fich, daß mehre Meltern ihre Kinder verheinlicht 
hatten, und zur Sühnung wurden nun 200 Knaben aus ben 
angefehenften Häufern auf einmtal geopfert, wobei aufierdem noch 
andere dreihundert (es ift nicht Mar ob Kinder oder Aeltern), 
die im gleichen Verdacht fanden, ſich als freiwillige Sühnepfer 
für das Vaterland hingaben (Diodor. XX. 14). So wollten 
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auch einige Tprier bei Belagerung ihrer Stadt durch Mlerander 
bie, durch die Perferfönige unterjagten Kinderopfer wieder ein« 
führen, um den Saturn wegen der Unterlaffung zu fühnen, md 
dadurch bie als Strafe befündtete Eroberung der Stadt abzu 
wenden. Curtis IV. 3. — Wir werden aber dieſe Kinderopfer 
nicht blos als Sind» und Reinigungs fondern genauer als 
Rellvertretende Genugthuungsopfer zu faſſen haben. 
Es war Sitte bei den Alten, daß bei großen Unglücksfällen 
die Behertſchet einer Stadt oder eines Landes das gelichtefte 
ihrer Finder anftatt des Untergangs Aller zum Opfer 
bingaben, ein Löfegeld für die furchtbaren Dämonen; geichlachr 
tet wurden aber bie zum Opfer beftimmten unter geheimnißvollen 
Gebräudyen,* berichtet Philo in jeiner Schrift über die Juden 
(Euseb. pracp. ev. T, 10.7; er meint aber die Phönizier, denn 
er führt gleich weiter fort; Kronos, bei ben Phöniziern Israel 
genanut, ein König des Landes, dem. nach feinem Lebensende 
der Stern des Kronos geheiligt ward, hatte einen eing e— 
bornen Sohn, von einer einheimiſchen Nympfe, Namens Anoz 
bret, den fie darum Jeud nennen, wie noch jept bei den. Phö— 
"nizieem der Eingeborne heint. Als fehr große Kriegsgefahren 
dem Sande bevorftanden, ließ er den Sohn mit dem föniglichen 
DOmate jhmüden, und opferte ihn auf einem zugerichteten Altare.“ 
Durch ein ſolches Foftbares Opfer war die Schuld gefühnt 
und bie Strafe aufgehoben. Gin merfwürdiges Beifpiel diefer 
Art erzählt die heilige Schrift. Der König von Moab war in 
feiner Stadt von den Heeren der verbündeten Könige von Sar 
marien, Jeruſalem und Edom belagert und aufs härtefte bedrangt; 
umfonft hatte er mit ebene Manır einen Ausfall zu jeir 
ner Relitung verfucht. „Da nahm er feinen eritgebornen 
Sohn, der an feiner Stelle König werden jollte, 
und opferte ihn als Brandopfer auf ber Maner (ine Anblick 
der Belagerer). Und es mar grofier Zorn Gottes (vgl. I. Chr. 
27, 24. II. Chr, 29. &) über Ierael, ſie zogen von bannen und 
fehrten in ihr Land, aueh." U. Kön. 3, 27. Es if alfo, als 
wenn das grauſenhafte, durch bie myſterioſen Geremonien noch 
ſchredlichere Opfer bei der Gottheit diefelben Wirkungen bervors 
bringt wie bei den Menſchen, gleihfam ein Zwangsopfer, 
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Yrabern „Zeig Senos, ‚ohne Zweifel der eherne Talalos auf 


bier twieber ‚biefelbe Vorftellung: der Gottheit mu das höchfte 
und theuerfte der Güter aufgeopfert werden, zur Suͤhnung ber 
Sünden, zur der Schuld, ob auch alle menſchlichen Ger 
fühle aa ‚tieffte verleht und die höcften Begriffe von Recht 
und Sittlichfeit dadurch vernichtet werden, — ein Banatismus, 
an dem, das ädıt religiöfe Moment, welches, ihm zu Grunde 
liegt, Ynerfennung verbient, und. der doch weniger verabicheueng« 
werth erfchelnt, als die Preisgabe der Jungfraufchaft im forifchen 
Naturdienfte, 

‚Bir, haben, oben ‚die Mythe vom Finderfrefienden, Kronos 
nad Diodors Vorgang auf: die Kinderopfer bezogen, und ver⸗ 
anlaft Aft fie gunäct gewiß dadurch, wie ihre Heimath Phör 
nizien zeigt, wofür aufer den angezeigten Hinweiſungen (vgl. auch 
Lydus de mens, IV. 48. p. 83.) namentlich der Umſtand ſpricht, 
daß ber Stein, den Rhea ummidelt ihm als eins feiner 
Kinder, ‚reicht, Beiyl geheißen haben ſoll Ggl Etym. M. u, 
Gut, 5. Ba denn die Betyle turden in ‚einer Umhüllung 
(Bälzulon 6 errors inarioıs xgur rrönern nennt ihn Damascius 
bei Phothius p. HS. Bairwlog, 6 Eoragyarııdvog Aldog 
Etym. Gud,) auibewahrt. Aber einen euhemeriftiichen Sinn, 
wie ihn Diodor hineinlegt, bat fie gewiß nicht; fie fordert eine 
Deutung vom Standpunkt der phöniziichen Religion, und dieſe 
Tiegt, wie ‚ich meine, nicht weit, Belitan ift allein ber Ewige 
Unveränderliche, alle Naturgörter find. feine Kinder, in und durch, 
ihn entftanden, wechſelnd aber und vergehend, gleichfalls in ihm 
als der Zeit, „die alles. verzehrt, aber auch wieder hervorbringt”, 
wie fen die Orphifer bie Mythe deuten. Uym. XI, 3. 
Der umbülte Betyl, den ihm die Rhea giebt, damit er die ver- 
ſchlungenen Kinder wieder ausbreche, und den Nonnus Aldor 
Ei.el Peer weint (Dionys. XLI. 70.), {ft die verborgene Kraft 
der Natur, welche die Wiedergeburten der Götter immer aufs 
Neue befördert. Rhea vertritt ald Vermittlerin eine ähnliche 

‚ wie fie, welche dem Amun bie zuſammengewachſenen 
ine Köjet; der Muß aber bei Beryihus, der bei Roms Rat 
Magoras Ehald mit des Kronos anderm Namen Fig 
Mosers Phönigier I. 
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dent: Diefer wor Durfe wegen · des Vethls gepeinigt, gan) aus⸗ 
fünft', mit‘ bichoerfehlingenbeni "Nadhen,* ft md bedeutet die 
Zeit Tor; welche die Kinder der Natut immer men Wieder 
Vorfchein bringe J 
Wir kommen * dieſer Abſchweifung —— af — 
Unterfuchung ſtehende Vorſtellung des El⸗Saturnus, als eines 
reinen, heiligen Weſens zinrück. Sehr bedeutſam And außer dent 
Geſagten in dieſer Beztehung noch erfiend die Blutſuͤhn un⸗ 
sen. Wer lennt nicht die Selbſtkaſtelungen der Baaldpriefter 
in der Befchichte des Elias die mit Lanzen und Schwertern 
fich ſelbſt zerfleiſchen, um die Suͤnden zu tilgen, welche der Er⸗ 
hörung ihres Gebetes ein Hinderniß legen, ober bie furchtdaren 
Selbſtwerftummlungen der ſhriſchen Ginäden, die ſchon im. T. 
von den ſrommen Königen als die Landſtreicher, wie wir fie in 
rbmiſcher Zeit lennen Terneit; aus Jorael verjagt wurden? Wir 
werden weiter unten auf ſie zurücktommen und bemerken hier 
nut, daß fie als dem Saturn Heifig (ep), auch wie er ſelbſt 
Sobab ober Cybebe, Galus, — ober Ardefis 
emanne warden. Daher haraterifiet es zweitend den Em Sr 
loch, tern, befonders in Enrien, ihm u Chren, bie 
Hierobufen enfteirt Murden, oper dieſenigen, welche feittem Dienfte 
ſich freiwillig weihten, des Männlichen ſich ſelbſt beraubten, £ 
Andern die Liebe zum weiberloſen Leben einhauchte, wobei 
Borſtelung zu Grunde fegt, daß die Zeugung beflech und hin 
fie Verinmeiniate ihm als heilige Mefen ſich nicht nahen dürfen. 
In einen Saturndtenipel ducfte aus demſelben Grunde Felt 
Meib, Feine geilen, unreine Thiere, Hund, Fliege, Schweine 
— (vgl. Lydus de mens p. 116.). Drittend it ber 
deutſam, daß ihm nur junge Thiere, Rinder, reine Zungfrauen, 
weil, dieſe noch nicht durch Jengung beflect waren, geopfert 
werben durften. Milchfäugendes durfte mur auf feinen Altar 
An Babel lommen, wo ihm ald Bel-Mithra aud Milch und 
Jong geopfert wurde; und die Kinder mußten rein und, Bin 
v8 fein: puras et ineorruptas offer hosting mos, ost, 
fast Drofius (hist. TV. 6.) von den, Tuclfagiichen’ Anabenapfern 
Uuter biefem Gefichtöpunft Fältt aber Saturnus mit deu, Molod 
* der Diefent ensfprechenten Melechet, den urjpränglid; affyriic- 








‚merktihaben, dag im Obigen mamentlich ‚der Dienſt im’ Heilige 
hun der beiden Götter zu Mabug oder Hieravolis berüctichtigt 
iſt ber Tirgata ober Atergatis und des von Lucian fo genannt 
tem Zeus oder Combab. Sie opfern zweimal des Tages (heißt 
es bei ihm/ de Syria Dea cap. 44.), wobei alle zum —— 
— gehörenden (Leute, Plötenbläfer, Pfeifer, Gallen und 
aufanımenfonmenz;bem Zeusiopfern 
—* in der Stille,) fängt aber der Dienſt der Here an, dann 
ſingen ſie flöten und ſchlagen die: Klappern. Den Grund dar 
von tonnten ſie mir nicht deutlich ſagen,“ ber auch freilich einem 
Griechen, welcher die Tirgata fuür die Here, den ſyriſchen Ser 
wan füt · den griechiſchen Zeus hielt, ſchwerlich konnte begreiflich 
gemacht werden. Lucian berichtet eine andere Cultushandlung, 
wobel ſich die Antitheſe der Begriffe beider Gottheiten noch be⸗ 
ſtimmter ausfpricht: Es werden dort auch ſehr große Feſtrerſamm ⸗ 
lungen gehalten, ſie heißen Wallfahrten zum See, weilbabei alleheis 
ligen Bilder zudem See (im Tempelrevier) kommen. Zuerſt fommt bie 
Here um der Fiſche willen, bamit Zeus die ſe nicht zu er ſt 
fehe, Denn wenn das geſchahe, wurden, wie ſie jagen, alle Fiſche 
erben; fie aber kellt fihihmentgegen, wehrtigmabund 
ſchidt ihn wach vielen Witten wieder gurüd.” Ceap. 47.) Diefe 
Seene iſt auf, einem. babylonifhen Colinder (bei Münter Rer 
ligien der Babylonier Tab. 1. Mg: 8) abgebildet. Eine weib ⸗ 
liche Figur fteht gegenüber einer männlichen, dieſe in ernſtet 
feierlicher «Haltung ‚jene! mit! enporgehobenen Händen: und wie 
abwehrend und im Gnade flehend für die wor ihr abgebildeten 
Fiſche. Lucian exzãhlt, daß bie Pilger Abbildungen ſolcher Heiz 
ligen Handlungen als Gebenfzeichen nut nach Haufe, nahmen 
ceap. 49.), und da die babyloniichen Gylinder zu Amuletten 
dienten, oder dach an einem Faden getragen wurden; jo iſt wahre 
ſcheinlich dieſer Eylinder ein derartiges Grinnerungseichen. Zum 
Verftändnift- aber reicht wieder volllommen ber Umftand aus, 
daß der ſyriſchen Göttin der Fiſch ald Symbol der animaliſchen 
Fruchtbarkeit: heilig, darum aber diefen Zeus verhaßt war, 
Aus dieſem Verhaͤlimiſſe beider ' Gottheiten zu einander: erhellt 
aber hen, daß wir; mit Recht ihn. für den ſyriſchen Saturn 
Moloch halten. Der ſytiſche Sonmengott Hadad, ſonſt neben 








B 11: & 13487 And diefer-Uebereinflinimuing’ mag wo beit 
deinfichen Schluß "maxhen, daß feit die chaldaiſche Aftros 
fogie chin. ben vorberaflnuichen‚Geftirndienft mifte, auch der 
phoniziſche ¶ Ela dieſen feinem: Grundbegriffe: ganz · frembartigen 
Gharakter angenommen babe; jedoch muß bemerkt werben, daß 
ſich fehrwerlich eine: ausdrüdtiche Angabe bei einen alten Schrift⸗ 
ftellet ‚vörfindet, der zufolge der Saturn der Phönigier ein unheil- 
bringenb6sGeftiri gewefen wäre, und felbit hilos Sandhoniathoti 
kennt ihn von dieſer Seite ‚nicht. - Bauz: gewiß war diefe Vor⸗ 
ſtellung won: ihm als böfem Princip, welche Gefentus m 
DS; 34. fi. fogar als die eingige und nefprängliche-ans 
fieht erſt fpäter und ſelbſt in: der Aſtrologie der Chaldäer und 
Aegypier nicht vo rwalten de Ein boſes  Princip kormite un · 
möglich obe r ſte Gottheit ſein, und daß Gl-Saturnus im gan ⸗ 
gen Semitismus das letztere war, dafür Fönnen wir uns ſo⸗ 
wohl auf die angeführten Zeugniſſe als anf die allſeitige Gat ⸗ 
widelung feines Begriffes wohl mit aller Zuverläßigteit berufen, 
und beziehen ‚und manıentlicd auch auf die gleich zu gebenden 
Schlusbemerkungen. Fraͤgt man bie alte Stammſage aller Ser 
miten, fo iſt er alsioberfe Gottheit gemeinfa wer Urahn 
der Altete König, ein Wodan ber indifcher Vrahman, Geht 
man anf die Sagen und Mythen der einzelnen ſemitiſchen Stãm ⸗ 
meyurüch; fonennt ihm der dabyloniſche Volksglaube-den [HAFEN 
dein un d'rettenden Gott des Aifuthrus,ats Belitan 
den Gründer von Babel den Abfaffer der Heiligen 
Schriften IhrerWelfen ,; die Afteolögen ‘halten ihn für den 
wich tig ſten Stern, ihre Theofopben für den Urvater, den 
Urguelbialtesgeitigen Lebend;-imd ſo zehe man Sage, 
Moihosinnd,den gänjen, an El- Saturnus ſich Tnüpfenden, re 
ligtöfen Ideentreic hie wit ihn votgelegt haben, durch wort 
italiſchen Saturnus; den griechlſchen Ktronos an bis auf dert 
GL bes philönifchen Sauchomeſhons mid'deh dobal der Kauft, 
und man wird "nirgends die Idee yon ihn )als boſein Wrinclp 
vorrsaltend, viel wener ſie glo das einzige und Als urfpränge 
Sicheso Moment in‘ feinen Charakter’ vorfinden. Da “felbit die 
4 ‚Afrolögie md Theoſophie if nidt dafkr anerfenit, 
bie erften Spuren davon in der romien Keierſzeit vor 
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kommen, fo läßt ſich wohl vermuthen, daß dieſe Anſicht zuerſt 
durch die chaldaiſchen RAR vn Mathe- 
matiei uud Genetltine di ; deren Lehrſahe 
aber nach Strabo (ib. XV. cap. I. p. 337.Jjclbft in Babel 
Kine allgemeine Anerlennung fanden Dabei fan fehr wohl 
befehen, daß · Saturn in fiderifcher Potenz: als ein denn animaz 
Hijchen Leben und (ber - Zeugung abhuldes "Weien, danm weiter 
auch als ein · Unglüdſtern, abergewi nicht ausſchließ lich 
gegolten habe. Selbſt die Aegypter, bie ihn won feiner Echatten⸗ 
feite- als. Typhon / betrachtelen / daun nach einer oden entnidel> 
ten Vorſtellung als Schd ſa lamacht odet den Stern der Ne⸗ 
meiis, etlannten ihn auch nach allgemeiner Anficht des Seimi- 
tiemus ala den Borſteher der Erde am, zu dem fie ihre 
‚Gebete richteten; (ſ. die oben angeführte Stelle des Lodus), was 
ich es “a. D.'geltend made, der nur von ei⸗ 

nem Typhon · Satutnus weiß. Wie er aber zu dieſer Bedeutung 
getommeni ſei, ettlart ſich mund dem gzeſchichitichen Verlauf der 
phoöniziſch⸗ ſyriſchen Religion leicht. "Der feäter hinruekommene 
Zabaismus wodurch die obe rſte Gotthelt auch ob er ſt er Stern 
wurde, im Dienſte der Thuro oder des Princivs der Nothwen- 
digteln die, Geſtirnumwãlungen und dadurch die Schickſale der 
Menſchen lenlend/ konnte Veranlaſſung fein, ihn als eine Schich 
ſalomacht vorgtalich von feiner boͤſen Seite anzuſehen Im 
Naturdienſte, deſſen Gottheit ein zengendes und zerſtren⸗ 
des Weſen fein muß, konnte ser die erſtere Stelle nicht überneh⸗ 
men, und mußte ſich der Idee des zweiten ammäbern, und dieſes 
um ſo eher/ da er nach allen Spuren ſchon fruhzeitig mit dem 
Moloch ober den linderfteſſenden Feuergott der afſhriſchen Ner 
ligion Iufanuniengefapmioljen, vor. Doch hieruher noch einige 
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* Schluſibetrachtungen. 

Der denlende Leſer wird ſich gewiß ſchon die Frage anfe 
‚geworfen haben, wie es geſchehen konnte, daft die Idee eines 
hoͤchſten Wejens, des Königs der Götter und Vaters der Men- 
hen, anfangslos und ewig derjelbe, weltſchaffend und weltger 
bietend, waltend ‚über die Schidfale ‚aller Weſen nad) ewig glei 
chem Plane, und über der ſichtbaren Welt thtonend in annahbarem 
Lichte, ſich mit einem fo unſcheinbaren Sterne verbinden konnte, 
wie im Verhältniffe zu andern der. Planet Saturn it. Es wäre 
etwa zu wermuthen, der Planet jei, wie ſchon Ältere, Schrift« 
fteller behaupten (Taeitus hist; V.5. Lydus de,mens; IL. II. 
P-35.), darum für die ober fte Gottheit; angefehen worden, 
weil er-als der hörhfte Planet alle Bahnen ber übrigen Plar 
neten umkreifet und dominirt. Dieswürbe: wohl erklären, wie, 
nachdem bie Geftirnfunde fo weit fortgefsbritten war, daß man 
genaue Kenntniß von der Umlaufzeit und der Entfernung ber 
Geflirne hatte, die Welfen ber Vorzeit die Idee. eines hödhiten 
Wefens mit dem oberften Planeten verlnüpien und fie auf bier 
fen übertragen Eonnten, aber nicht, wie überhaupt dieſe an 
dem Planeten, und zumal in der Religionsanficht des Volles 
ſich entwidelt und ausgebildet hat. Hier hat offenbar 
eine, Vermiſchung verfchiebenartiger Neligionsbegriffe "Statt ger 
funden. Saturn ift willführlich oder doch nach einer im Wege 
bloß äußerlicher Reflerion vorgegangenen gelehrten Beobachtung 
bes Planetenlaufs als, hödrfter Planet auch höch ſte Gottheit 
geworben. Eine ſolche Vorftellungsweife, die nad) unfern Quellen 
im ganzen Semitismus herrſchend it, kann jedenfalls nut als ein 
bedeutender Rüdfchritt und als Trübung einer ältern und 1einern 
Gottesidee angeichen werden.  Diejer EI, deſſen Name noch 
ein Anklang von einem ältern Monotheismus iſt, ſteht eher dem 
Gotte der Patriarchen und der moſaiſchen Religion ald den Na« 
turgöttern Syriens und Phöniziens nahe, und wenn irgend in 
der alten Religionögejchichte, fo bewährt ſich hier, was neuer ⸗ 
lich A. W. v. Schlegel als Refultat feiner geſchichilichen Rors 
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des Belitan ‚oder des alten Eaturmd. Et rädit · die Uebertre / 
tungen! feines Geſehed, wie an benz gottloſen Geſchlechte zur 
geit der Fluth ſchůte und erhält aber auch die Frommen, wie 
den Fifuthrus, dem erıdie eindtechende Fluth vorher verfündigt, 
ihm ein Schiff zu bauen befiehlt, und nach der Rettung den 
Uebrighebliebenen die Warnung giebt, Fromit nnd gottesfürdtig 
zu wandeln (Berosus p. 56). Diefes ift der EL Schahbai, 
are m ziel ihn die Geneſis belannt macht, und 
El Eljon des Priefterfönige Melchiſedech ibentifiztn 
Verehrung erhielt ſich in den Familten ee ‚Bar 
triarchen/ während‘ fie ward die Gntftchnng des chaldaiſchen 
Zabälemıs und durch · die Verbindung mit dem ſyrijchen Natur · 
dienſt immer mehr bei den verwandten Volkoſtaͤmmen getrübt 
ward: In vertlarter Weiſe offenbart er ſich dann im ders 
ſaiſchem Religion als Jehova. Diefen aus dem: religlöſen Ideen / 
Freifer des Seminomus ausſondern und durch Moje erſt alo 
deus ox machina hervortreten laſſen, mag man zur Ghre odet 
vielmehr zur Unehre des Monotheismus and in einem oft gauj 
Keil Intereſſe thum; nur in ein ſolches Verfahren 
dem Anfichtett jetbf der bibuſchen Schriſiteller guwider und cden 
ſo ich, als wenn wman fonft dei Völtern; die neben 
und unter einauder wohnen, dieſelbe Sprache reden, nach ihret 
Abſtammung in einem genealogiſchen Verhaltniffe ſtehen und 
eine geute inſchaftliche Stammſage aufbersahren, eine totale Diſ⸗ 
feren des religloſen Glaubens und der Golleoverehrung anuch / 
nien woilte. Will man alſo nach allen geſchichtlichen Analogien 
wetheilen und etwa das Verhaäliniß der perfifchen und aſſyri⸗ 
ſchen/ der germaniſchen und nordiſchen Religlon vergleichen if. 
©. 69 ſo Wird mane ſchon von vorn hinein zu ber Annahme 
ſich beſtlmmen lafſenn, daß die höchſte Gottheit aller. andern ſe⸗ 
mitiſ chen Votter, Ct, ürfpränglich diefelbe war, welche. auch von 
den’ Joraeliten verehtt wurde Wie kann aber hier auch noch 
ein Zweifel obwalten/ da er überall den ſelben Namen führt; 
da in der Stammfage diefe ben Mythen’ von @ngehn,. undda 
noch ſpãter der hoͤchſte Bott der Semiten auch für ſenen der 
Hebraͤer — wodei wir außer ven Geſagten mir noch anf bie 
befarinte Stelle des Tacitus) hist V. Ausg. verweilen Daf 
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eitne mm Wefen verſchmolzen find; und der Feueigort odet ſein 
heiliges Feuer dem’ allgemeinen) Begriff bes Saturn oder Baal 
eine, ihm aber.nicht weſentliche und norhmendige, Modification 
giebt. Daß man ſchon die Jöraeliten und wahricheintich die 
Stänme," unter deuen die Föraeliten‘ in’ Aegypten wohnten ¶ 

1:33, N nd deren Gögendienft: ſich mit ihrer Retiglon 
werfchmat; den! Eials Moloch Herchrten ,"ergiebt fich “ans fol 
‚genden Nüdfichten :4.+au8 dem Umftande, daß noch im nn 


amd) gerade fowie —— zu ee —* der A 
Naturgöttin verehrt wurde (vgl Deut 16, 21.70.'05n.28, 151 
17, 16.3; dann aber! raus der Aneignung der Guftuömelfen 
des Moloch wohin ich namenilich die Weihung der Erſtgeburt 
und die Befchnelbung rechner Gebrãuche/ welche nut von dem " 
oben? bezeichneten Geſichtopuntte· aus richtig beurtheilt "werben 
Können, ſo daß hier! augunchinen iſt, der Geſehgeber habeyızu 

dem religiöfen Ideenlteiſe und den Begriffen von — 
ruing Bei ‚feinem Wolfe’ ſich herablaffend, dieſe Gebrauche des Mor 
lochdieuſtes, die fich zum Theile. aus (ihren Wohnfigen in) Chal⸗ 
däa erhalten haben konnten (f. w. ı.), in Veredelter Weife ſich 
angeeignet, um den Rüdfalk zum. Heidenthume zu verhüten; zu ⸗ 
gleich um den Uebergang zu einer reinern Gottesverehrung zu 
bermittein e). Veſonders wichtig if in biefer-Hinficht das Feuer 
im Culte und in der ſymboliſchen Sptache ioraelitiſchet Schrift ⸗ 


ſiett wird a ihnen Hefe Anſicht fiken, wellher — 

3 ae Zefu don einer Anbegueimutin Mofes in Anfebung eines amteren Pine 

(sgl. "Mt. 19, 8, dann’ das gleiche Werfahren der ‚Mpofel Inider 

+ Beibehaltung übifher ‚Sitten. im Chriftenthume (val. Mg: 15.) dernd ⸗ 

ſichtigt/ ober auch, das Benchmen ber erften Heidenbelehhret bei, den alten 

5 Bermanen, unb = wenn man till; -- der Jeſulten In, Shin uud Jud 3— 
‚vergleicht und bedenkt, dafl Mofes in "ähnlicher Beife Ailriphangspuntte 

. bei dem Glauben und veligiäfen —— feines Wortes ſuhen müßte, 

* der "son m — — Verchtung Gottes 
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eher der weitere Schluß machen: wäre die phoͤniziſche Religion, 
wie überbaupt-die,der Semiten von Haus aus Naturdienft ger 
weſen, wie fie.ung, und zwar mit einem vorwiegenden folariichen 
Elemente, nach deu, älteften Quellen erſcheint, ſo müßte nothr 
wenbig die erfte und hoͤchſte Gottheit, den ‚ganzen, vollen Begriff 
der Naturgottheit getragen haben, fie, müßte Sol-Belus und 
nicht Belus · Saturnus fein... Auch das iſt ungedenlbar, daß dier 
fer ‚Bel Satumus oder elus priscus in. fpäterer. Zeit fr 
Bedeutung: als Sol«Belus ober Belus minor ‚abgeftreift, und 
fih, zu. dem ‚ätberifhen Weſen vergeiftigt hätte, wie wir ihn 
fennen. me haben, was ſich, bei der immer mehr in fpäterer 
3 den Richtung zum, ſyriſchen Naturdienite, die wir 
in ec ante ſuchung vom Adonis nachgewieſen haben, durchaus 
nicht ‚annehmen läßt. Gewiß hatte die Idee von ihm, als, einem 
ewigen, über der vergänglichen Welt und über allen ihm umer⸗ 
Naturgöttern waltenden, allein unvergängliden Wefen 
Im teligisfen Bewußtſein tiefe Wurzeln gefaßt, fonft würde er 
Aus dem eben genannten Grunde zum höchften Naturgott ums 
if en fein, Dies ift allerdings geſchehen: der alte Bel if 
ngeren, zum Sol-Bel, zum Naturgott geworden; dadurch 
* ‚aber die Idee deſſelben nicht verdrängt, ſondern der alte 
& ſammgott erhielt ſich in feinem Nange neben und über dem 
jüngeren Eonnengott. Die urfprünglice Identität dieſes Bel 
mit dem alten Bel ift unbesweifelt; ſie beweifet ſich durch bie 
Gleig heit des Namen, ‚durd; die Meife, wie einer den aubern 
Als hörhfte Gottheit paralfelifirt, und durch die Gleichheit der 
Begriffe, Ausgenommen nur in dem einen Vunkte, daß dieſer 
‚fogenannte jüngere Bel den Charakter als Naturgett zum Vor⸗ 
au, hat. Cs iſt alfo auch hier eine hiſtoriſche Entwickelung 
anzunehmen, ohne bie man überhaupt und namentlich mit dem 
Baal in ber phoͤntziſchen Neligion nie ind Reine lommen wird- 
Auf, welcher Seite'aber die Priorität zu ſuchen fei, in der Idee 
des alten oder des jüngern Bel, lann allem Gejagten zufolge 
gar nicht mehr in Frage fontmen. 
Je mehr mit der überhand nehmenden Richtung zum Na” 
tutbienfte biefer Jüngere Bel dem ältern den Rang ftreitig machter 
defto, ‚mehr trat auch die urfprüngliche Bedeutung des Altern in 
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den Hintergrund. Gr wurde endlich ein böfes Princip, ein Ty« 
vhon- Saturnus; und, als fein Reich vollends ein Ende hatte, 
der Satan ſelbſt. Aber die Volfsfage ließ ſich nicht ändern; 
er wohnte and fortan noch in der Mythe des Morgenlandes, 
wenn aud nur als Gaumer und Räuber, in feiner wohlvers 
wahrten Burg im fiebenten Himmel,und es erhielt ſich auch 
in Rhönizien (vgl. noch Lydus de mens. IV. 48. p. 84.) die 
Kunde von bem NRegimente bes alten Belus, welches dem des 
jüngern vorhergegangen war, wo. ned, die Menfcen unter 
feinem ftrengen Scepter in Unſchuld und Frömmigkeit wandelten, 
die fie noch nicht den herz und. finnbethörenden Naturmächten 
zum Opfer dargebradht hatten. Die Parallele mit dem indiſchen 
Brahma überlaffe ich hierbei, fo wie bei der ganzen Unterfuchung 
vom alten Bel, dem Lefer jelbft zu ziehn, und verweife denjenie 
gen, welcher im Gebiete bes Semitismus, nad) Mafgabe des 
ältern Monotbeismus der Hebräer, Die allmähliche Ausbildung 

"zum Polytheismus religionsgefcichtlich weiter verfolgen will, 
auf den Abſtand der Religion der Phönisier und Babylonier, 
welche die Idee des einen, höchften Weſens auf eine Reihe ans 
derer übertrugen, und jener der alten Araber, von beren ein= 
fachen Verehrung nur zweier Götter die alten Cchriftfteller fo 
oft rühmend Erwähnung tbuen. (Arrian VII. 20. Strabo XVL 
1. p. 341. Origines contra Cels. ib. V. p. 264. Herod. je 
I. 8) 


Movers Bhönisier. U, 
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Bei den canaanitifchen, ſyriſchen und arabijchen Volfsftim» 
men finden wir von Alters her mehre hochverehrte Götter, die 
ſchon meift nad) ihrem Namen Kewerfönige, Fewerherrn 
und Gottesfener find, auf graufe Weife verehrt in dem 
frejienden Feuerelemente durch Kinder und Menfchenopfer, Feuer⸗ 
reinigungen und deuerproben, dann wieder durch Meihnngen 
der Erſigeburt, Selbſtentmannungen oder auch jegt durch OR 
frationen, gemildert durch Beſchneldung der männlichen ih 
figen Hieroduen, dann wieder durch Selbftverftünintelungen, bın 
ebelofes Leben oder Iebenslängliche Aufbewahrung der Jung⸗ 


fraufchaft: ein Gult, der dem | Semitismus fremdartig tft und|/Af 


darum überall ſich der Verehrung anderer Gottheiten angeſchloſ⸗ 
fen bat. Zu Biefen Unholden gehört der altcanaanitifhe Moloch, 
ſchon von ben, im höchſten Alterthum in Aegypten angefiedelten 
eanaanitifchen Volfsftänmen und zwar, wie wir gezeigt haben, 
in Gonjunstion mit dem Nationalgott aller Semiten, dem Bel» 
Saturnus verehrt, Er war auch dad numen patrium der, aus 
dem obern Afien gleichfalls eingewanderten —— und Mo« |m 
abiten, bei jenen Malchan, 15%, unfer König, von ben 
Joraeliten Maldam, zo, Ihr Fönig, genaunt. Bei den 
, Moabiten heißt er Camos, wre aud Ariel, Inrıs, Rewer 
Gottes, Benerfadeln in feinen Händen ſchwingend, tie ihn 
Münzen von Rabbat Moab barftellen. Bei den Rhöniziern 
fernen wir ihn als Milihus, Malica, Malcander 
ara po, d. d. Bewerfönig, fennen, deſſen Kind im Bewer von - 
den Schladen des unreinen Körpers entbunden wird, — wieder 
derfelbe, welder bei den Koloniften aus Sepharvaim ald Adar 
Melech die Seelen der Kinder durch die Auflöfung oder den 
Durchgang der verbrannten Leiber mit fih vereinigt, bei ben 
Arabern jeht ein Gottesfewer, Urotsal, at St ehr Feu— 
erherr, Dufares „uud dann ein Meiberfeind Thvans 
brites, ‚oo, Herr des Feuers; bei denkydiern ein König 
Adramptls, Bio an, Bener bes Todes, der zuerſt die 
Weiber beſchnitt, oder wie wir unter mannichfachen Namen und 
Gefrälten jept in Vorderafien, dann bei ben Ajiyrern und Ba- 
Östoniern I num näher fennen * werden Der canaani⸗ 


* 
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und beide werben dazu IL. Kön. 3, 10. und ®. 13. unterfchier 
den. Endlich beſteht auch ein ¶nterjchied in den Namen: der 
Ammonitergett beift Malcam Aon oder Haba; fo wird aber 
nie der andere Feuergott genannt. Einmal heißt der Am- 
monitergöge Moloch bo I. Kön. 11, 7.; allein hier iſt eine 
Gloſſe anzunehmen, weldhe mit Unterbredhung des Zufanunens 
bangs yay v2 ypw PoS nach dem, aber richtig geſchriebenen 
Draay yer oeoe aus V. 5. wiederhelt; die LXX hatten nur 
das fegtere oooe in ihrem bebräifchen Terte, weldhes fie Banker 
aöreov wieder ‘geben. Auch haben gerade in dieſen Gapiteln 
vielfache Umänderungen und Umftellungen ſowohl in den LXX 
als in der maſoretiſchen Mecenfion den Tert unſicher gemacht, 
wie z.B. bier ©. 4. die jüngere Schreibart rı7 fteht, wofür 
fonft in den B. B. der Könige immer 717 gefchrieben wird (vgl. 
Meine Unterf. über die bibl. Ehronif S.43.) B. 7. joy ꝛ 
aber ©. '5. armer, und fo denn To ®. 7. von anderer 
Hand ala care B. 5. — Inden laßt ſich nur hinſichtlich der 
Verſchiedenheit beider behaupten, daß der Ammonitergott, ben 
Salome für die Frauen feines Harem unter die Gögen feines 
Privatcultes aufgenommen hatte, nicht durch Kinderopfer von 
den Joraellten verehrt worden fei, denn bei feinem Bolfe (nat. 
Ser. 49, 1.) wurde ohne Zweifel diefer Gebrauch beobachtet. 
Für die Freunde der grichiichen Mythologie, die an biefen 

unheimlicen finderfrefjenden Barbaren wenig Gefallen haben 
mögen, wird es vielleicht anfichend fein, wenn ich ſchon jept 
darauf aufmerffam mache, daß fie in dieſem Moloch den puni» 
fen und libyichen Dionyſos zu fuchen haben, Gr war-nad) 
der Mythe der Urbier bei Diodor von Hammon mit der Amal- 
thea gezeugt, in der myfäljhen Grotte erzogen, und trug 
Stierhörner, wie fein Vater den Widderkopi (IM. 73.). Silius 
nennt ihn mit einbeimijchen Namen Milichus, gleichfalls, wie 
fein Vater, Hörner tragend > " 

Lascivo genitus Satyro nymphaque Myrioe 

Millchus indigenis Inte'reguarat In orls, 

Gorulgeram attollens genitoris Imagine frontem 

Bine patriam clarumque genus referebat Imilce. 

Pun. I. 183 #4. 








—— 
und Melech, wurde, wie wir an ſeinem Orte zeigen, gewöhn« 
lic) auch Heralles genannt. 

Kehren wir jet zum Fanaaultifchen Moloch zurüd, Wer 
war er und welche Borftellungen verband man mit ihm? Alle 
Stellen der h. Schrift, welche feiner Erwähnung. thuen, ante 
Wortes, er war ber Feuergott, dem man Binder durch ben 
Durdgang durchs Feuer unter Verbrennung ber 
felben weibte (IE Kön. 3, 10, Ierem. 32, 35. Deut. 12, 
31. 18, 10. IL Kön: 6, 3. 17, 47. II. Chr. 28, 3. Ier. 7, 31. 
19,5. vgl.Reoit..18,.21..20, 23. 4. 5), ferner. das Opfer 
feuer, weldhes bie Kinder verzehrte, ſelbſt. Daher 
heißt 8: Ihre Söhne weihten fie ihnen zum Effen® Geh. 
233, 37. und: „Du opjerteft deine Kinder ihnen zum Effen® 
Eye. 16,.20,, wobei man den netvöhnlichen Sprachgebrauch, 
namentlich Des „gieshiel, zu beachten hat, welcher fonft fagt: 
ar na end dem Feuer au ein geben,“ 15, 4.6.- 
21, 37., und au elle jtatt des Molod), ie Kinder 
fteſſende Feuer als Gott nennt, — denn Moloch iſt bier gemeint, 
wie aus dem Gebrauch der Phraſe vayn, bindurhgehn 
Lafjen, erhellt, welche, ſonſt nur von Molochsopfern vorkommt. 
Ferner. ift Moloch das heilige Feuer anf ben Baal 
altären felbit+ „Sie bauten fi die Altäre des Baal, 
welche, in Thale des Sohnes Hinnon find, um ihre Söhne 
und Töchter für Moloch bindurdgehn au laffen“ Ser. 
33, 8. Der Durhgang für den Gott geſchah alfo anf 
einem Opferaltare des Baal; denn daß bier der Prophet 
den Baal und Moloch gleichftelle, wie man zu erflären pflegt, 
bernbt auf gãnzlicher Verlennung beider, Götter, die ſonſt ebenfo 
verſchieden find und auch auseinander ‚gehalten werben, als z.B. 
Sehova und Baal, Sp galt, auch wohl Jehova ſelbſt als Mo- 
loch, d..b. das die Kinder verzehrende Opferfeuer: „Ich will ihn 
vertifgen (der feine Kinder, für Moloch durchgehen läßt) aus ber 
Mitte feines; Volle), denn von feinen Saamen hat er gegeben 
den Molody, um zu, verunreinigen mein Heiligthum* Lenit. 
20, 3., wo voraudgefeht wird, daß bie Uebergabe an Moloch 
auf dem Altare des Heiligthums geſchah, und 6 erflärt fich 

Jehova von den Joraeliten durch Dpferung ber 
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Erſtgeburt als Moloch verehrt werden Fonnte, und wie überhaupt 
die gewöhnliche Conjunction des Baal, ſowohl des Belus priscus 
als des Belus minor mit Moloch zu denfen ift. Wir werben 
an feinem Orte mehre Analogien geben und bemerken hier nur, 
daß auch die Perfer die Opfer ins heilige Feuer warfen unter 
dem Zuruf JTög dforore, &u9ıe. Maximus Tyrius, Dis- 
sert, VII. sect. 4. p. &8. 

Hoͤchſt wichtig iſt für die Vorftellung bei diefen Kinderopfern 
die im U. T. gebrauchte Phrafe Hindurdgehn laffen für 
Moloch durchs Feuer, oder auch bloß Hindurchgehen 
Taffen, wie die Opferung bezeichnet wirb Cexn var anf. St. 
Deut. 18, 10. II. Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 33, 10. I. Chr. 
28, 3. 33, 6. Ezech. 20, 31. 23, 37.5 oder blos ray ohne wra 
Levit. 18, 21. Jer. 32, 35. Czech. 23, 37.). Es ift viel darüber 
geftritten worden, ob man einen Durchgang durchs Feuer ohne 
Verbrennung, eine Luftration oder Februation, hier anzunehmen 
habe, -ober ein Verbrennen. Die erftere Meinung ift, wie auch 
allgemein jegt angenommen wird, ohne Frage falſch; denn «8 ift 
von einem Schladten und dann Verbrennen der finder 
Nede (vol. Cie. 23, 37. 16, 20. 21. Pf. 106, 37, 38. und 
Ser. 7, 31.19, 5. Spencer de legg. Hebr. rit. Tom. I, 

p. 363. Michaelis Mofaifches Net. Ih. V. $. 247. Hug 
in der Zeitſchrift für die Geiftlichfeit des Erzb. Freiburg H. VI 
©. 84. f. Gefentus im Lerifon.). Dabei hat man aber gar 
nicht beobachtet, daß fprachlich ein Verbrennen im Feuer nime 
mermehr durch Hindurchgehen Laffen bezeichnet werben kann. 
Auch ift es philologiſch falſch, daß vayı weiben, opfern 
überhaupt bedeuten konne, wie die Lerila behaupten. Das Wort 
lommt überhaupt nur in zwei Fällen in einer derartigen Ber 
deutung vor, erftend von der Opferung der Kinder an Moloch, 
zweitens von der Heiligung der Eritgeburt, in der erſtern 
an den obigen, in der zweiten Bedeutung an folgenden Stellen: 

ob. 13, 12. Giech. 20, 26.98, 14.5 68 iſt aber Mar, dafı im 
legten Falle eine Uebertragung Statt gefunden, denn die Jorae - 
Titen weihten in Aegypten, wie der Prophet Gzechiel ausdrücklich 
20, 26. behauptet, alle Erftgeburt dem Moloch (ryar fagt 
der Prophet), Die moſaiſche PVorjehrift ift fomit als Umändes 


rung der Altern Sitte, bad Hindurdgehn laffen für Je— 
bova mb warm) ohne den Zufag wr?,. durchs Feuer, 
erft als durch Molochsdienſt veranlaßt, und dann in Imeigente 
licher Bedeutung übertragen anzuſehn. Wir fommen aljo wieder 
„auf bie Grundbedeutung von nayı ray zurüd, und dieſe iſt 
übergebn, hindurdgehn, im Hiphil causativ, hindurd- 
gehn faffen von einem Punkte oder Zuftand zu oder in einen 
andern, und kann auch bier, wie fonft, nie wor einge Hinein ⸗ 
tragen, Verfegen an_einen Ort, oder Zuftand, um darin zu 
verbleiben, bedeuten. Iſt alfo bie erfte Erflärung ſachlich 
falſch, fo iſt es die zweite philologiſch, und fo ergiebt ſich als 
allein zuläffige Anficht: das Verbrennen der Kinder wurde als 
ein Durchgang betrachtet, wodurch bie Kinder nach Auflöfung 
der irdiſchen, unreinen Schlafen des Körpers zur Vereinigung 
mit der Gottheit gelangten. Man wird ſich weniger über bie 
Neuheit dieſer Erflärung als darüber wundern, warum fie nicht 
ſchon feüher vorgetragen iſt. Schon die Meinung des Alters 
thums von der läuternden , reinigenden Kraft des Feuers hätte 
darauf, hinführen Fönnen; Berunreinigte Dinge wurden 
durch das reine Element von der Befledung und Unreinheit 
befreit: „Alles, was ins Beuer fommen lann, Taffet durch⸗ 
sehn durchs Feuer, dann ift es rein Num. 31, 23, eine 
Stelle, die ich nur anführe, weil der, von der Kinderverbrennung 
üblichen Phrafe wra 12y7 bier die von und angeſprochene Bes 
dentung unterlegt wird, und ſonſt auf die lehrreichen Mittheir 
Tungen über das Feuer ald reinigendes Element nad) Anficht 
des ganzen Alterthums von Grimm in der deutſchen My- 
thologie S. 341 ff. verweiſe. Den phönisiichen Mythen von 
der Verbrennung der Dido, der mythiſchen Goeleſtis, die, durch 
Sünde befledt, den Scheiterhaufen befteigt, und dann erft wieder 
zur Vereinigung mit Sichaeus, dem Neinen +7 gelangen kann 
Ggl. Silius I. 90.), von dem durch Buhlerei verunreinigten 
SandanHerafles, der im Feuer des Körpers entbunden werden 
muß, um wieder zur Gottheit zu gelangen, bieten hier um fo 
pafjenbere Vergleihungspunfte, da gerade beide die mythiſchen 
Feuergötter find, diefer Moloch, jene die Melechet. In folgender 
Mythe ſpricht ſich dieſe Anficht bei den Kinderopfern deutlich 
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aus. Die ihren getödteten Gemahl Adoris-Ofiris wieder aufr 
fuchende Baaltis-Ifts wurde in Bohlus von dem Könige Mal 
ander und feiner Gemahlin als Amme fürihre Kinder ans 
genommen. His ſaugte das Kind, indem fie ihm ftatt der Bruft 
den Bingen reichte; des Nachts verbrannte fie, was an 


feinem Leibe ſterblich war. Als aber Aftarte fie einft ber 


obachtend die Verbrennung ihres Kindes anfah, und ihr ein 
Schrei des Entfegens entführt, wurde dem Kinde durd das 
Klaggeihrei ber Mutter die Unfterblichkeit entzo— 
gen (Plutarch, de Js. cap: 10.) Man wird hier nicht über 
fehen, daß der Vater, deſſen Mind verbrannt wird, um es vom 
ben Schladen der Endlühfeit zu befreien, Malcander, ber Gott 
ift, dem man jonft Kinder durch den Durchgang durchs Feuer 
weihte, namlich der im A. T. erwähnte Adar-Melech; um jo 
eher muß alſo die Mythe in Beziehung auf bie Kinderopfer ger 
bracht werden, und es erflärt ſich num erſt in rechter Weiſe auf, 
warum. die eigene Mutter bei der Opferung des Kindes feinen 
Klagelaut hören laffen durfte, wie Plutarch von den Farthagts 
nenjüichen Molochopfern berichtet (de superst. cap. 13.): man 
glaubte, dem Kinde werbe dadurch die Unflerblichleit entzogen, 
denn ſonſt iſt ſchwerlich abzufehn, was die ganze Mythe jagen 
ſoll. Dieſelbe Mythe wurde in, den Gleufinien erzählt. Hier iſt 
es bie Eeres, welde ald Amir bei Keleus und Metanira dem 
Knaben Demophon durch Verbrennung des fterblichen Leibes Die 
Unfterblichfeit bereiten will; die Mutter fieht zu und, als das 
Kind in den Klammen liegt, ſtößt ſie einen Schrei aus; das 
Kind aber ftirbt und die Mutter wird von der Göttin getöbtet 
‚(Apolloder. I. 5. 1. vgl. Heyne observ. p. 97.). Man wird 
ohne Umvahrfcheinlichkeit annehmen Fönnen, dafı die Mythe hier, 


‘wie gewöhnlich bei den peregrinis sacris, eine Nachbildung 


ber Äguptifch-phöniziihen ift. So erzählten bie Aihenienfer auch 
die Mythe vom Icarus, der vom Bachus zuerſt die Bereitung 
des Weines gelernt hatte, gerade fo wie die Tyrier, nach deren 
Mythe Bachus in Tyrus den Icarus die Weinbereitung gelehrt 
hatte (vgl. Achilles Tatius II. 2. mit Apollodor. II. 14, 7.), 
wo. die Uebertragung offenbar: ift, denn Jcar ns heißt ber 
Landmann. Werner wird nun bei diefer Anficht Mar, warum 


die Opferung der Kinder als ein Freuden feſt begangen wur ⸗ 
de. Nach Plutarch (de superst. 1,0.) wurde das Opfer unter 
Blötenftange und Paufenichlagen Dargebradt; er fügt zwar hin ⸗ 
zu: damit das Schreien und Jammern nicht gehört werben 
lonnte; allein dieſe Deutung dürfte wohl nur den Standpunkt 
des Griechen bei Beurtheilung biefer Sitte verraihen. Freilich 
waren die Kinderopfer, wenigftens in fpäterer Zeit, bei den 
Bhöniziern und Karthaginenfern meift zur Sühnung der Gott 
heit beftimmt ‚ alſo cher Trauer» ald Freudenfefte; dabei Tann 
aber jehr wohl beſtehn, daß ber Fanatismus zugleich feine Freude 
ausdrüdte über das Glüd der Kinder, bie zum Uebergange in 


die Gottheit auderjehn waren. Das altteftanentliche uch xası| 2" 


veranlaßt auch gar nicht dieſe Opferung als Eühne aufzufaſſen; 


denn wo jonft von Menſchen · oder Kinderopfern, die von einem ' 


derartigen Gefihtöpunft aus gebracht wurden, Nede if, wird nie 
biefe Phrafe gebraucht (ugl. Gen. 22, 10. Num, 25, 4. I. Sam. 
21, 6. II. Kön. 3, 27. Micha, 6, 7.) und cd ſcheint laum zweir 
felhaft, daf der dem Molochdienſte eigenthümliche Fanatismus 
zu frehpilligen, und nicht erft durch außere Veranlaffungen abe 
genötbigten Sinberopfern, wie bei den Rhönigiern und Karthas 
ginenfern im fpäterer Zeit, inftigirt babe, wenn man bebenft, 
daß ungeachtet "der Strafe der Steinigung die Kinderopfer im 
Lolfe fo gewöhnlidy waren, und daß ſelbſt die Könige ihre 
Söhne dem Feuer weihten (IM. Kön. 16, 3. 21, 6), ohne daf 
gerade eine beſondere Veranlafjung dazu gewefen wäre Endlich 
Hinemt zu unſerer Meinung ber ganze Gharafter der Molodhes 
verehrung · Der Körper wurde als den Geiſt verunreinigend 
angefehen, den ihm von der Vereinigung mit der Gottheit zu⸗ 
rüdbält; Aer muf wegen feiner Sünden durch Gafteiungen und 
Verſtümmlungen beitraft, der Geiſt durch Selbitentmannung, 
jungfräufiche Reinheit, Ehefofigfeit über die Materie erhoben 
und der Gottheit zugeführt werden. Wenn matt aber vielleicht 
mit dem veligiöfen Standpunft des Semitismus diefen Ueber 
gang zut Gottheit dutch das Molochfeuer nicht zu vereinigen 


weii, fo bedenfe man, da der Molohscult überhaupt feinem 


Urfprunge und feiner Bedeutung nach gewiß nach Dberafien ge 
hört, wo in Chaldäa die Anagogie der Seele durch Feuerluſtra- 
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tern, Edomitern und ben angränzenden Nomadenftimmen bie 
in die jüngfte Zeit eine Gottheit, die theils den Namen, theils 
dem Begriffe nach ber altisraclitiiche El-Moloch war,, und wenn 
wie früher den Gult deſſelben bis in die Zeit des Aufenthaltes 
der Hebräer in Aegypten verfolgt haben, jo fönnen wir jept 
ſchon einen bedeutenden Schritt weiter rüdwärts thuen, und an- 
nehmen, daß die Verehrung des El als Moloch eben fo alt iſt, 
als die Einwanderung diefer aus Chaldär nad) Paläftina übers 
gefiedelten Volkoſtamme. Doch ehe wir uns Gonjequenzen er» 
Tauben, wollen: wir die, Thatſache ſelbſt feititellen. Die Moa- 
biter ‚verehrten ben Gamos wies, die Ammoniter den Moloch, 
und zwar als, National und Stammgottheit; denn jene heißen 


das Bolt des Camos Num. 21, 29. Jerem. A0, 46, „Lienen 


des. Molod ober Malchan Der. 49, 1; wie von bemfelben 
theofratifchen, Geſichtopunkte aus die & gacliten das Volt Je— 
ho va o genannt werden. Den Ammonigräuel lennen wie ſchon 
als den, nur der Namensform und der. Verehrung bei den Jr 
raeliten nach verfchiedenen Bewergott Moloch. Dieje, Feuers 
natur auch. des Camoſch haben wir num zuförderft nachzuwelſen. 
Gr hieß mit andern Nanıen Ariel, über den wir folgende wich⸗ 
tige Notiz im Onomaftifon des Eufebius haben. Agud, 7 zul 
249194. 4.2. (Aquila, Symmachus.) Adorre,ravızy slvcı ga- 
oi any "Agsonokr. Ersidn ze)ovow sis de zei vür Agındk 
20 zidwAor alron.ol nv Ageorohr olxoürres Ero 
zoo oißeı 1ov’Agse, 2 00 zal ı7v ohır Wröuaver. p. 401 
Martianay.. Münzen von Arcopolis, dem Ar. oder Rabbah im 
A. T, Rabatmoma, d. i. Nabbat- Moab gemanitt, zeigen dem 
Goit in der. Rechten das Schwert, in der Linken Sanze-und 
Schild, auf einer Säule ftehend, zu beiden Seiten zwel Feu— 
erfadeln, mit der Inſchrift Prdesuw. (Eekhel Doctr. Num. 
vet. Tom. III. p. 394.) Wir machen einfhwellen unt darauf 
aufmerkjam, da uns, bier zum erften Male der Feuergott als 
Mars oder Ilvposıg, uämlich auf der Fenerfäule ſehend und 
mit den Beuerfadeln zur Seite, begegnet, und geben zuerit Die 
Namensetymologie. ‚Der Name des. Hauptories ber Ammoniter 
heißt im; A. T. 19 dı.i.n9 das Feuer, Ariel aber, wie gleiche 
falls Stadt und, der, Gott zuoleich hieh, iſt Inn. Feuer Got⸗ 
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mus und befänden, der ſchon in den heiligen Büchern des alten 
Belus die Lehre aufgeſtellt hatte, daß durch das euer, oder 
im Geifte des Alterthums mythiſch gedacht, durch den Feuergott 
die Materie vertilgt und der Geift yon der Gottheit abſorbirt 
werde. 


Fortſetzung . 


Wir begnügen uns einſtweilen damit, die Hauptvorſtellung 
von altisraclitiihen Moloch nachgewieſen zu haben, und sichen 
nun jene Gottheiten in den Kreis unferer Unterſuchung, von des 
nen ſich annehmen laͤßt, daß fie der Idee des Molody am näch- 
ften ftanden, zuerſt die Stammgottbeit der im Süden und Oſten 
Paläftinas wohnenden Bölterichaften, der Edomiter, Ammori+ 
ter und Moabiter, welche zwar von den Griechen gewöhnlich zu 
den Arabern gezählt werden, deren Vorväter aber nach bibli— 
ſchen Nachrichten mit den Hebräern zugleich aus Chaldäa einger , 
wandert, und durch welche bie Urbemohner theils verdrängt, thells 
mit ihnen zuſammengeſchmolzen waren. Die Stammfage ftellt 
fie auf folgende Weife genealogiſch mit den Vorfahren der Her 
bräer zufammen: 


Se 
ET ge 
Arm De 


Site Lot. 
Serael. Gau? 1. Gdom.: Moab. Ammon 


Aus diefem Verhaältniß der vier von Chaldäa ber einge 
wanderten fpäter bedeutendftien Stämme Paläftinas find wir, 
wenn es auch nicht die Nachrichten der heiligen Schrift beftü- 
tigten, vollfommen zu dem Schluſſe berechtigt, daß Die gemein“ 
ſame Stammgottheit eineund biefelbe war, und, wie ſich auch 
nad Veriheilung dieſer Stämme allmählich die Idee derſelben 
anders geftaltet haben mag, doch Bis in die fpätere Zeit geblie- 
an Wirklich finden wir mın bei den Ammoniten, Moabi- 
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Bon dieſem Namen kommen überall, von Aſſyrien bis nach 
Kleinafien, von Ehaldän bis an die Kürten des Mittelmeeres 
bedeutende Spuren vor, fo daß es faum bezweifelt werben laun, 
wir haben hier einen ber Älteften und weitverbreiteften Namen 
des Feuergotted. Schon dieſe Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
Ariel der Moabiter und dem Namen des Pyreion zu Jeruſa⸗ 
Tem fönnen wir unmöglich für zufällig halten. Gine Uebertras 
gung in fpäterer Zeit iſt namentlich bei den Joraeliten laum 
gedenfbar, und eine unabhängige Uebereinftimmung «benfo wer 
nig, da fowohl das ma als Ix ungewöhnliche Formen find, 
die als Compoſitum ſchon in fehr alten Gigennamen vorlommen 
<ogl. Gen. 46, 16. Era. 8, 16. und die häufigen Namen Uriel, 
Urijah), in denen fie, doch gewift dafjelbe bedeuten, naͤmlich das 
Gottesfener im Pyreion. Anderwärts lömmt der Name, mit 
mehr ober weniger Gewißheit auf die affwrifch-femitifche Feuer⸗ 
gottheit fich besichend, öfters vor. Zuerft machen wir hier vor⸗ 
Täufig auf eine weiter unten zw begründende Etymologie bes 
phönizischen Namens des Arschal, Er⸗col oder Herzculeeg, 
nämlich Sara, beria, d. i. Ar, Er obfiegt, anfmerkjam, 
womit wir den Namen "Hg eines armenifchen Gottes, des ſich 
felbft verbrennenden Herfules-»Zoroafter vergleichen. Bon bier 
ſem Er fagt die Mythe, daß er, auf den Scyeiterhaufen gelegt, 
nach zwölf Tagen wieder auferftanden fei, was man auf den 
Durchgang durch die zwölf Zeichen des Thierfreifes ber, 
309, wo offenbar ein Zufantmenhang Statt findet mit dem ty⸗ 
riſchen Feſte der Auferweckung des Herakles im Winterfolftitium 
@gl. w. u. und über "Hg Clem. Alexand. Strom. p. 710. 
Potter.). Bei den Aradern finden wir ferner einen mythiſchen 
König Agretog, weldyer in Gemeinſchaft mit Ninus Babel ero⸗ 
berte (Gtefias bei Diodor IT. 1); bei den Affyrern als Vorgän- 
ger des Ninus, alfo gewiß eine Gottheit, einen Ar-belus 
Berosus p. 61, weldyer bei Glyeas. p. 244. Bonn. Arsbylas 





ftum von yıy und mode Calle = urbipelist) widerlegt fi dem Obir 
gen zufolge von felbit. Sie würde vorausfepen, daß die Namen Ariel, 
Arielitis, und der Cult der Ziugöesz aus ber Gtelle Jeſ. 29, 1. ent: 
lehnt fit 


tes, ein Wort, welches im AT unter folgenden Beziehungen 
vorfömmt; Die «8 zum Theile auch bei dem Monbitern hatte. 
Ariel’ heißt erftens der heilige Heerd des Tempels zu Jeruſalem, 
in dent das ewige Feuer brannte. Gzech, 43, 15. 16. ‚Hier 
ift unbeitritten und anetfannt bie Bedeutung des Wortes Bener 
Gottes En oder mir abgeleitet von Fir, mp eig. heiß fein) 
Dann wird zwar bezweifelt, ob der Name Jernfalems Artel 
gef. 29, 1. 27. damit in Zufammenhang ftehe, oder ob Löwe 
‚Gottes zu‘erflären jeiz allein dieſe legtere Meinung ift in Bes 
tracht ber Barallelftelle Jeo. 31, 9. verwerflih (vgl. Hisia 
Commentar zum Jeſaja S. 351.), und anferdem findet bei 
Moab derſelbe Fall Statt; denn wie Jerufalem, als ber Ort, 
wo das heilige Feuer brannte, Ariel genannt wurde, fo 
beißt gerade Land und Hauptitadt des meabitifchen Gottes gleiche 
falls Ariel. Dieb war den alerandriniſchen Ueberjegern des 
Jeſaja beſſer befannt, als daß auch Serufalent den Namen Ariel 
führte. Sie überjegen daher Jef, 29, 1: Odak Age a &o- 
unge Actud. ——— yEmjusre Enauror Erb Ararör; 
gaycade, gühfeode ydoau» Mo. Dieſe letztern Worte find 
Stoffe, die ſich im Hebräifchen nicht findet, und: wodurch der 
Ueberfeger den übrigens faljchen Sinn bineinlegt, Jeruſalem 
verbiene wegen feiner Beftgelage mit dem Namen des heidniſcheu 
Moab benannt zu werden. Außerdem nennt noch Theodoreius 
u Jeſaſa 15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter dieſem 
Namen Ariel und nach Gpiphanius (adv. Haer. L p. 40.) 
hieß die Umgegend orekirız. Der Name läßt ſich aber ſchon 
in ſehr früher Zeit beiden Moabitern nachweiſen. Schon in 
dem Bruchftüde eines alten Liedes aus Davids Zeit heit cs 
von: einen iSraclitifchen Helden: wer war es, der. da erſchlug die 
die beiden Ariel von Moab, er, welcher nieberftieg und 
erſchlug ben Löwen im der Grube am Tage des Schnees“ II, 
Sam. 23, 20. I. Chr. 11, 22%, wo man faßt geneigt fein möchte,‘ 
"eine Nebenbesiehung auf das ähnliche Loos des Ar= Hal, wie. Heras 
lles beiden Phönigiern hieß, anzunchinen, denn auch diefer warb am. 
Tage des Schnees oder im Winterfolftitium erfdlagen.”) 


=) Die Meinung vos Hleronpmas zu Sef- 18, Mrcaneli [el en Compo 
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phyrius (de abstin. lib. II. p..203.) ein Knabe, von den Ara⸗ 
bern. des. Stammes Duma auf einer ſolchen Dpferfänle abge - 
ſchlachtet, mit dem Blute wahrſcheiulich das Idol begojien, was - 
ſonſt arabiſche Schriftfteller von folhen Säulen melden (vgl, 


" Pococke Specimen hisl’Arab. p. 102. 107.), wie auch das 


Symbol des Sfythengottes Mars, die Harpe ‚oder der Akina= 
tes, mit dem Blute der geſchlachteten Feinde getränft wurde, 
Diefer Dufares ift der mythiſche Lycurgus, cin. Mars Badus, 


“der die Wanderer von den Dreiwegen raubt, ſie opfert, ihr 


Fleiſch ſchmauſet, Hände und Füße in feinen Hallen aufhängt, 
und ‚die Köpfe an den Thoren aufpfählt (Nonnus Divnys. 
XX. 154 ff. vgl. Zocga Abhandlungen von Welder ©: 4), 
von den Griechen Zeig Efveag genannt (Nonnus 1; c. v. 176.), 
in dem Sinne, wie der finderfreffende Malika in Amathus Ju- 
piter hospitalis genannt wurde, Ohne Zweifel ift er cd, dem 
die arabifchen Schriftfteller ‚uw Sair d. i. das Feuer, bie 
Flamme, nennen, bei defien Säulen und dem mit ihm ge» 
meinjchaftlicd verehrten Aud, Ge⸗— d. t. Ghronss, der graufe 
Schwur gefeiftet wurde, den der arabiſche Lerilograph Dichau—⸗ 
bhari mit. dem Verſe eines alten Dichters erwähnt: „Ih ſchwur 
beim blutbegoſſenen Aud und bei den Säulen des Sair.“ (Po- 
cocke I. c. p. 101. 39.) Dhusfair bedeutet Herr ded Feuers 
Ad, es augös wie Nonnus Dienys. XL. 369. den, 
mit dem arabiſchen Kronos von ihm. verglichenen tyriſchen He⸗ 
rafles nennt), oder Sarseger, Fürſt des Feuers, Baal« 
Chomaeus, Herr des Feuers, jener der aſſyriſche, diejer der 
babyloniſche Feuergott. 

Noch unter, einem andern Namen iſt dieſer Urot- al, Dhur 
fair belannt; er hieß Thyandrites. Marinus nennt ihn im Le⸗ 
ben des. Proclus neben dem Marna von Gaza und dem Lö— 
wenträger Aesculap von Astalon, einen von. den Arabern ſehr 
verehrten Gott (cap. 19. Ovardgiıng "Agetlaıs sohvrsurog, 
Fedg.). Iſidot wurde mit ihm in Bozra, auf deſſen Münzen ex 
aber Dufared heißt. (Eckhel Doetr. num. vet. Tom. III 
p- 502,), vertraut, einem Gott von einen männlichen Weſen, 
einem Weiberfeind, der ben Seelen, die Liebe zum Weiz 


berlofen Leben einhaudt, (rw d& &rreüh« zov Ocav- 


_ Mo 


heißt, mit" bem man den Zidonierfürften Arybas bei Homer 
vergleichen Tann, der doch Wohl nur anderer Name des Baal, 
dpa vn, oder des plönisijchen Heraftes if. Unter den affyrir 
ſchen Königen , die meift nach Gottheiten genannt find, finden 
ſich dann. noch. ein Ureios, Ar-alios, ubs 18) Ar-mar 
mithres, Ara⸗belus Cval. die Zuſammenſtellung bei Bet 
Weligeſchichte. B. L Th. 1. ©. 19.) 

Auch der andere Name des Moabitergottes Camos (vom 
wo mal. was 025 057 jertreten, verwüſten), welder ſich auf 
feinen Sharafter als das jerftörende Feuerelement bezieht, könnnt 
nicht blos bei dieſem Vollsſtamme vor, fondern wir finden ihm 
bei Beroſus als den sweiten babyloniſchen König Comos -Belus, 
bei Syncellus p. 169. als Chomasbelus wieder. 

Der Edomitergott wird im A. T. nicht erwähnt; Herodot 
‚Aber nennt HIT. 8. den Dionyfos der Araber, welche im Süden 
Paläftinas, am der Grenze Aeghptens wohnten, Ogardi (Var. 
Obpineh., Ogird), Ogoröher.). Vermuthlich meint er bie 
Gdomiter, denn außer ihm nennt er als andere Gottheit Ura- 
mia, der Araber Alilat; diefeg wurde aber als Lucifer nach 
‚Hieronyinus von den Edomitern verehrt (f. ww). Der Name 
führt wieder auf diejelbe Ethinologie wie Ariel, von dem Drot- 
al, Dratsal, Urot al nut andere Form alt 3,1, Is nnını Fruer 
Gottes, ift, eigemlich igus Dei, vielleicht mit Beziehnng auf 
die vielfachen Cricheinungen des Gottes Im Beiligen Glemente 
als Licht, Beer, Flammen, u. f. w. 

Wir Fommen alſo bier zum zweiten Mal darauf zurück, 
daß der femitifhe Feuergoit derjenige war, den die Griechen 
Dienyfos nennen. In jüngerer Zeit fernen wir ihn als Dufa- 
res lennen, deſſen Gult ſich über einen großen Theil des römi- ' 
chen Reichs werbreitet hatte (vgl. Zoega de Obeliscis p. 
207. Eckhel Doetr. num. vet. T. IE. p. 178), in der 
Hanpiſtadt der Edomiter Sela verehrt untet dem Symbole 
einer vierten Säule, ftchend auf einer goldnen Baſio, ſeche 
But hoch und zwei breit (Wal. Maximus Tyrius dissert. VI. 
Sect. 8. p.87. Suidas Gevoigng Clemens Alexander, Protrept, 
& IV. $. 46. p. 40. Arnohlus adv. Gent.lib. VI. p. 246.). Cie 
war Idol und Opferftein zugleich; alljährlich wurbe nad Por- 
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gleichen darf, dafı die Chaldaͤer, welche das Feuer als ihren 
Gott überall umbergetragen, die Gögenbilder aller andern Vol ⸗ 
fer im Feuer verbrannt haben, bis der äguptiide Kanopus an 
ihn feine Obmacht bewies. Anf die Sitte, den heiligen Heerd 
den Armeen vorzutragen, bezieht fich auch Ammian a. a. Di: 
Ferfuntque etiam, si justum est eredi, ignem co elitus 
lapsum apud se sempiternis focwlis custodiri , cuius 
portionem exiguam ut faustam pracisse quondam Asia- 
tieis regibus dieunt, Waffer und Feuer hatten nach Beroſus 
die Babylonier zuerft verehrt, fpäter Bilder in menſchlicher 
Geſt alt (bei Clemens Alexandr, protrept. p. 57.), wodurch 
er deutlich eine Periode aſſyriſch⸗perſiſcher Bottesverchrung ber 
zeichnet, in der nur beide Glemente verehrt und die Götter nicht in. 
Menfchengeftalt fondern unter der Thiermasfe bildlich dargeſtellt 
wurden. Wie alt-der Feuerbienft bei den Babyloniern war, erhellt 
auch ausder von Joſephus aufbewahrten Sage bei Heftiaeus, wahr⸗ 
ſcheinlich dem Altern, daß die Priefter oder Chaldätr, welche 
von der Fluth übrig geblieben waren; die Heiligthiimer des Zeus 
Enyalios oder Mars nach Seumaar gebracht hätten (Antig. lib. 
T. cap. 4 8. 3). Das Feuer unter feinen verfchiedenen Err 
ſcheinungen hieß als Gott perſonifizirt bei den Chaldaern und 
Aſſyrern Adar oder Azar, ein Name, der ſich mit dem aflte - 
riſchen Licht und Feuerdienſt mod) bei den Neuperfern erhalten 
hat, welche den Seuergpit Mars und gugleich aud das heilige 
Feuer in den Pyreen'1S, 155, Adar, Mar, au Aal ae 
Aleſch Behram, „1 51, Aleſch Adaran, und danadı die 
den fieben Planeten heiligen Pyreen benennen, nämlich Kaiwan ⸗ 
Azer des Saturn, Hoor-Azer des Jupiter, Behran zer, des 
Mars, Honmuze oder Hormuz-Azer der Sonne, Vahid-⸗ Wer der 
Venus, Tir-Azer des Merkur, Mah-Azer des Mondes (Hy- 
de de relig, vet, Persarum eapp. I. I: XXIX. Görres 
Mythengeſchichte S. 289 5). Im der jüngern orientaliſchen 
Mythe ift dieſer Azar noch ganz der alte Mars: er hat mit der 
Göttin des Königs Nimrod in Ur⸗Gaſchdim, der Adna, wahr- 
ſcheinlich der babylonifhen Here Ada (Hesych.), der mythiſchen 
Ari⸗ adne Buhlſchaſt getrieben, wie der homeriſche Ares mit 
der Aphrodite (ilerbelot. bibl. orient. p. 13.). Dieß ift nun 
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der Gottesname, ber jo häufig bei Gompofttion ber aſſyriſchen 
und chaldãiſchen Königenamen nit andern Namen der Götter 
verbunden wird; 68 fommen int A. T. verichiedene Formen 
davon vor, die ſich aber aus der Unregelmäßigfeit, mit der 
die Hebräer die, ihnen ber Bedeutung nach unbekannten aſſyriſch⸗ 
verſiſchen Wörter ſchreiben Hettlart, zuerſt Adar STR. Adar Mer 
lech oder Adrammelech EN hieß Sanheribe Sohn ( Jeſ. 37, 38+ 
11. Kon. 19, 37.I5 aber auch der Göge, dem die Sepharviter ihre 
Kinder durch Bewer opferten (I. Kön. 17, 31,). Adar ift zu⸗ 
gleich Monatsname, nämlich des erften dem Mars geweihten 
ober Martins, weswegen fhon Hyde mit Recht den Adar für 
Mars hält; denm der römijcdhe Mars -Heraffes der Salier wird 
ſchon von den Alten für den chaldäiſchen erflärt cf d. Stellen 
oben Gap: V.), und fein Cult fo wie bie Verehrung des heiligen 
Feuers der Vefta, in dem ſchon Procopius (de beilo Pers.1. I1.c.24.) 
das Reuter in den perſiſchen Phreen wleder erkannt hat, iſt unftreitig 
zunachſt von Kleinaſien herzuleiten , wo wir in Lydien, Garien, 
Gilicien, Gappadocien beide afiyrijch-perfifchen Götter, den Mar 
Heralles als Feuergott und die Artemis Perfica mit ihren junge 
fräulichen Prieſterinnen, wieder finden (f w. 1). Eine andere 
Form iſt Azar ya, erweicht in nos, Afar, Efar, fchr ger- 
wöhnfid; im den Perſonennamen, welche unftreitig zugleich auch 
zum Theile Gottesnamen find, und daun eine Gonjunction des 
Azar mit Nabe oder Mercur, Ehlſun oder Bel, oder mit dem 
planetarifchen Mars oder Nergal anzeigen, So finden fi: 
Nebu⸗ eadn · ezar, Nabo-neazar, Nabo-palsaffar, Bel ſch⸗ azar, 
Chin / zerus, Nergal» ſat / Azar, oder andere wie: Aſar · hadden 
Aſar · idin, Salman⸗ aſſar, Tiglat ⸗ pil / aſar. Hiernach tani 
ſchon erwartet werden, daf auch die weibliche Feuergöttin, 
ignis feminea, Az ara, m’5x8, genannt wurde, wie denn wirklich 
Strabo Aege' das Heiligehum der perſiſchen Artemis. nennt 
(ib. XVI. cap: 1. p. 346.), weldyes dem Pyreion derfelben 
als Mondgötin Ajarsmah entſpräche. Wahrſcheinlich hier der 
Feuergott ſelbſt auch Sarsazar oder vollſtandig Nergal · Sar · Azar. 
Es lommen naͤmlich vier Fälle vor, wo beide Wörter Nergal der aſ ⸗ 
ſorifch· chaldaiſche Mars und Sarsayar, For se, Beuerfürft, 
verbunden werden. Bei Serena 89, 3. heißen fo zwei babylo⸗ 
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niſche Große, von denen der eine Oberſter der Magier war, 
und feinen Namen alfo wohl von dem Gotte, deſſen erfter Prie⸗ 
ter er war, hatte; außerdem wird Sohn, und Nachfolger Sanz 
heribs im. U. T. Sarsazar, beir Abydenus Nergilus genannt, 
der alfo, wie Hitz ig fehliept Begriff der Mrilit S. 19.), mit 
dem volltändigen Namen Nergal» Sar / Azar hieß, den ebenfals 
‚einer. dev fegten babylenijchen Könige führte, der bei. Beroſus 
Neriglafar, im Ganon Ptolemaci Nerifafolafar geſchrieben iſt. 
Diefer affprifhhalbäifche Feuergott ift «6, dem wir in Pas 
Täftina ald Moloch wieder begegnen, bei den Edomitern in Bozra als 
Thyandrites, beiden aſſyriſchen Koloniſten, die Ajarhaddon aus Ses 
phatvaim nad Paläftine verpflangt hatte, als Adrammelech, 
dem-man bie, Kinder durch die Verbrennung im Feuer. beiligte, 
und biefer iſt es ohne Zweifel: wieder, den mit Umfegung ber 
Worte Melech⸗Adar ft. Adar-Melch, und mit gewöhnlicher 
Einſchiebung eines » Plutardy Malcander nennt (de Iside 13.). 
Alles trifft auf ihn als. den Saturn s Molod) zu. Er war nach 
Plutarch alter König, von Byblus, welches nach. andern Angaben 
vom phönisiihen Könige Saturn erbaut war, dem er dann weiter 
als Vater des Linus oder des Eingeboruen, als Gatte der Aſtarte, 
Nemanun, Saofis oder Athenals entſpricht, die fonft als Mer 
lechet mit Ähm, als Moloch, in Gonjunetion tritt cf. w. u), und 
zu beiden paßt es endlich, dab ihr Kind. duch Feuer geläu— 
tert, die, Unfterblichkeit empfangen joll. Auch in Lydien und 
Kleinaſien finden ſich vielfache Spuren ‚von der Verehrung bes 
afigriichen Adar, wie ſich nach der Verwandtichaft des lydiſchen 
Gultes gerade unter biefer Beziehung mit dem aſſhriſchen wohl 
erwarten läßt. Wir erinnern einftweilen nur an den Adramy⸗ 
108, mo vıR, Tobesfeuer, ber zuerft Die Weiber beſchnitten haben 
ſoll CXauthus bei Athenacus lib. XIT. p.515.); an bie Säule 
au Amandra, Nu on, Säule des Adra, melde der. afyrifche 
Verſeus dort aufpflanzte und dauach ben Ort, griechiſch Sconion, 
benannte; an die gewoͤhnlich nach Gottheiten benannten Flüſſe 
Adramon, Maiander (TR D o He, wie ihn Da- 
mascius vit. Isidor. Phot. p. 343. nennt), Scamanderz fers 
ner an den lydiſchen Moraftus, der ſonſt als Mörder des Ans 
und. feines frommen Bruders Agathon dem phöniziſchen Mars 
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gleich fteht, oder auch an Den, fonft neben Omanus Im ftlichen 
Kleinaſien bei den Pyreen verehrten Anandratus. ° 
‚Che wir einen vergleichenden Nüdblit auf diefe Reihe von 
Fenerwefen werfen; müſſen wir noch die Unterſuchung über einen 
andern nicht weniger verbreiteten Namen anreihen. Es iſt der 
Hhamman, Baat-Hhamman, aus dem AT, ſchon von den ihm 
geweibten Säulen und neerbings noch näher durch puniſche 
Infchriften berühmt, von den Griechen Apollo Chomaeus in Bar 
bylonien; und im afforifche perfiichen Feuerdienſte Omanus ger 
naunt. Den bedeutendſten Aufſchluß über ihn geben die, von 
Gefenius entzifferten puniſchen Juſcheiften. Die wichtigften 
ſind die fünf erſten karthaginenſiſchen, in denen BaalıHhanıman, 
—7 neben der carthagiſchen Gpeleftis genannt mb zwar 
Ihr ,alsı dem deinem Kapyndoriam nacgefegt wird; dann bie 
erfte numibijche, welche errichtet iſt yon Syabıymb, dem-Herm 
Baal-Hhamman, und bie Melitenſis TIL» (gl, Gesenius 
Mon. p. 170, welder den Namen audy in der gweiten dritten 
und vierten findet, wo) er jan Yun geichrieben fein. follz allein 
bier leſen wir pa dy2, Baal-Chen oder Chewan, und werden 
die- dazu nöthinenden Grimde unten vorlegen). Wir fragen: 
wer tar biefer Baal-Hhamman, wobei wir uns nicht durch die 
Anfiht von Gejenins, dem wir licher als Paläographen, 
denn ald Mythologen folgen, irre machen laſſen. Gr möchte 
nad) feiner Licblingsmeinung von einer Herkunft der femitiichen 
» «Gottheiten aus Aegypten den Jupiter Amun verſtehn und fogar 
danach im Bibeltert, der doch zwiſchen dem ägpptifchen yrox und 
gan unterjcheidet, ſtatt pw licher yon volalifiren p. 172. Hham- 
man iſt aber ebenſo wenig Megyptier, als die neben ihm genannte 
Farthagifche Gocleftis, ſondern eben jo gewiß, wie dieſe für bie 
sohooyog der Mbönizier (Lydus de mens. IV. 44. p. 80.), 
iR Baal · Hhamman für ven Stabtfönig Baal oder Heralles von 
Torus zu halten, Dafür ſprechen namentlich folgende Gründe, 
Gritens Fan ein neben der Aftarte ober Gocleftis als. zweiter 
scokoöyog ‚genannter, und fo al „unfer Herr Baal, ber 
Baal Hhaman" (Carth: I. I. III. V.) bezeichneter Gott von 
Garthage, nur Herafles fein, der hier, wie in der Mutterftabt 
— dieſer Weife als Meltarth verehrt (vgl. Juſtin. 18, 4.) 
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und in Tyrus neben dev Aftarte (Menander bei Josephus con- 
tra Apion. I. 18.), wie dort in Karthago neben ihr als daiumr 
Kagyndorion in zweiter Ordnung auch im Tractate des Han—⸗ 
nibal mit Philippus wieder genanut wird (Polybius VIL.9. 2). 
Zweitens hieß, wie ſchon daraus gefolgert werden kann, Heralles 
auch in der Mutterſtadt Tyrus Hhamman. Wir bemerken“ 
vorläufig, was feinem unſerer Lejer unbefannt fein Tann, daß 
die Säulen ins ijoraelitiſchen Baalseulte ar, Hhammanim, 
heißen ‚ erinnern dann an die berühmten zwei Säulen im Tempel 
des tyriſchen Herakles, von denen nun Philos Sanchoniathon 
folgendes berichtet. Ufov, der Bruder des ‚Hnpfuranius, ein 
wilder Jäger, der ſich in zottigen Thierpelzen kleidete, hat in 
dem von Hypfuranius erbauten. Tyrus zwei Säulen errichtet, 
die eine Dem Feuer, die.andere dem Geifte (der Luft oder 
dem Aether, srsüpe) und fie angebetet. Als die beiden Brüder 
geftorben waren, weihten ihre Nachkommen ihnen Stäbe, die 
beiben Säulen aber beteten fie am und feierten ihnen, 
den Brüdern zu Ehren, alljährlich Beite (rar orıjdug srgog- 
zureiv, zal vorrog dopres yet zer Frog p. 18). Wir 
würden zu weit von unſerm Gegenſtande abjehweifen, wenn mir 
ſchon hier vollftändig beweifen wollten, dafs dieſes einander ſich 
befänpfende Brüderprar nıytbifche Perfonififationen der beiden 
verſchiedenen Seiten in dem Begriffe des tyrifchen Baal feienz 
und bemerken einftweilen nur dies. Deutlich ift, wie dort in 
der affprifchen Mythe Baal⸗Thureus, der vergötterte Menſch, 
welcher die Eänlen ſetzt, der in ihnen verehrte Gott felbft , ober 
vielmehr iſt die eine, die Beuerfäule, ein Symbol des fon, 
des Feuergotles Mars, die andere, dem ansöre errichtete, aber 
Symbol des Hopfuranius, was der euhemeriſtiſche Philo Dar 
durch andeutet, daß er nach jeiner Weije fagt, die beiden Säulen 
feien erſt nach dem Tode ber beiden Brüder vergöttert, und 
ihnen (dem Säulengöttern) habe man alljährliche Feſte gefeiert. 
Noch beſtinnuter erllart ſich Philo darüber an einer zweiten 
Stelle, Die Phoͤnizier verehrten diejenigen Menſchen als die 
gröfiten Götter, ſagt er in dem prooemium zum Sandonide 


ihon p: 8, welche Wohlthäter des Menſchengeſchlechtes gewejen 


waren; Äbmen errichteten fie Tempel, weihten ihnen Säulen 


und Stäbe, weldie nach ih ren Namen benannt waren, und 
dieſe (die Säulen und. Staͤbe) hoch verehrend, feierten fie ‚Ahnen 
au Ehren bie größten Befte (ai weg ; HErOEEVDNENDE 
arhaz ÖE nal baßdong „ayuigavr es dröparos alrär 
zal wire — —— usßönerme zul hogres. Iveuov ebroig, 
sc. Qußdars wei orylz, res usyiorag.). Was alfe dort von 
Ufos und Hypſuranios als den beiden, in den: zwei tyriichen 
Säulen vergötterten Menſchen geiagt wird, daß ihnen: zu Ehren 
alljährlich die gröften Feſte gefeiert worden ſeien, ift ‚bier ben 
Säulen beigelegt, die nad) dem Namen alſo des Uſov und 
Hopfuranius benamm waren. Die Säule, welche, dem Uſov, 
dem Feuergett heilig, war, hieß alfo, werben die Lefer ſchon von 
ſelbſt fchlicften, 797. Dieß laßt ſich auch durch ein ausdrüctliches 
Zeugniß nachweifen, J hieß die Smaragdjäule, im Tempel 
des Heralles, die auch ‚Herobot erwähnt,  Theophraft redet in 
feiner Schrift de, lapidibus von einer Art Tempeljänlen von 
Smaragd, ähnlich dem vier Buß hohen, Dbelisf im Tempel des 
babplonischen Belus: Tor de [Au] dro» «die iſt die cortum · 
virle Stelle zu emendisen) zahayyuenum Uno mol, ” 2:7 
Tögp ueziorn. eyAn zao &orıy alueytdrg Lv 7p zoo Ho« 
Alan kom a Mi dpa Werdys onagajdos p. 394. ed. 
Meynse, Auch Plinius U. N. XXVI. 19. redet mit Gitation 
des Theophraft von diefer Smaragdfänle, ohne aber ihren Na- 
men zu nennen. Wie hieß aber, um ſchon vorläufig diefe Frage 
aufzuwerfen, bie zweite nad) dem Namen des Hypſuranius ber 
nannte Säule, melde nad) Herodot und nach den oben Kap. 
VIE. aus Eipolemus, Die und Menander citirten Stellen von 
Gold war? Cie war fein Obeliät, wie die von Smaragd, 
nad Theophrait amd Plintus; denn fie heißt an den drei bes 
zeichneten Stellen xlor, und da fie ohnehin nach dem Hupfaras 
nid ober Ind Ayıaros, on 592 oder uhr Is. dem Saturnus, 
beilig war, fo haben wir eine mit Kapital verfehene Säule zu 
verſtehen, welche, wie wir gezeigt haben, z1>, Chifun, Chon, und 
fit der’ Verbalfor 72° Jain genannt wurde und Symbol des 
Saturnus war. Man kann aber vieleicht noch beffer einen aus 
dern Namen des Saturnus / nauſlich des Anm VBal-Zton auf die 
weite Säule amverdenz denn jene mit Schrift verſehenen Sas 
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turnus⸗· (oder Heraffesfäulen (f. 0. Gap. TIL. und VII) hiefen 
Ammunim, mas, von or, ber Stüpende, Im A- T. nos, 
die Säule, und auf diejen war nach Philo der Inhalt der Taaut ⸗ 
fhriften verzeichnet (0 A auußalov org dro (li. Ent) row abi. 
zum sögsdelan Erroxgdgong Aunovrton yozınanı oryreue- 
105, & dr) ol zu adoı progızıe, p-6.). Man bemerfe bier zugleich 
den Unterjdsied der Aupavon des Theophraft und diefer A- 
order in der Vofalifation, wodurd ſich die Richtigleit der 
angefochtenen maforetifchen Punctation oy77 bewährt — Sor 
viel wird ſchon einfhveilen vollfommen genügen, um 779 als 
Name des tyriſchen Heraftes, als Mars-Ufoy, nachgewieſen zu 
haben; wir werden den Beweis in der weitern Eroͤrterung über 
ibn vervollftändigen und fragen bier nurn 209) was etymologiſch 
der Name bedeute? Tor it abjedtio von mo7, Dies bedeutet, 
„ Füge man (dgl. Geseniusl. c. und im Ried Hipig 
Commentar zum Jefata. S. 204,), die Sonne, Hiob. 30,28, 
If. 24, 30.30, %6,, Gant. 6, 10, 27 alfo solaris, 797 Ger 
Belus solaris. Dies ift richtig und auch falfh. 97 heißt 
nur in poetlſchet Redeweiſe die Sonne und auch diefe nicht 
ſchlechthin, fondern bedeutet zunachſt fervor, dann auch fervor 
solis (vgl. Pf. 19, 7.), von om fervescere, davon die andere 
dem mon gleichftchende Subftantisform on die Hige, .. ©. 
wa en die Hige der Sonne (Neh. 7,3. I. Sam, 11,9.) 
und ovg En die Die des Tages (I. Sam. 11, 11.1. Sam, 
4, 5.), beides gewöhnliche Bezeihnung der Mittagszeit, wo 
die Sonne am heißeſten ſcheint; alleinftchend bedeutet om die 
heiße Jahrzeit, den Sommer (Gen. 8, 22). Demnach 
iſt 190 Sya. nicht ſowohl Belus solaris, jondern Belus fervidus, 
und in foweit Belus Sonnengott ift, sol fervidus, insbefon- 
dere mestivus, meridianus, und darin von Adonis unterſchie⸗ 
den, der ald Früblingsfonne von diefem wilden Jäger Uſov- 
Hhamman, als Morgenfonne von Emathion nom, dem heißen 
Aethiopier, getödtet wird, und von Saturnus> Sol, AmunsBals 
iton, der fonft die Winterfonne und wenigftens in, Libyen auch 

Sol-oceidens (Macrobius Saturn. I. 21.) war. 
Götternamen, bie in dent Mutterlande der Phoͤnizier und 
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zugleich in’ ihren Gofonten in Aftika vorfonmen, find meiſtens 
im ganzen Worderaften be den Semten gewöhlich‘, und fie 
feblen dann auch nicht in dem, von allen Seiten her bejegten 
Pantheon ber Wegystker. Um ſo cher Tönen wir den erfiern 
Ball bier erwarten, da nach allen bisherigen Erörterungen tiber 
dieſe Fenergötter fie won Aſſhrien und Chaldaa her nad den 
weitlihen Gegenden gelangt find. Sanchoniathon nennt in der 
vom alten Kronos erjengten” dabylomſchen Tias ‘einen Apollo 
(p. 32.), der aber font Apollo Chomaeus genannt wird. "Anz 
mian gedenft ber von den Chalväern aufbewahrten goldenen 
Lade in feinem Heiligthume zu Seleucia bei Babel, aus. der 
die Peſt hervorbrach, als roͤmiſche Soldaten unter Marcus An⸗ 
toninud, ber Die Stadt verbrannte und bie Bildſaule dieſes chal⸗ 
daiſchen Apollo nach Nom brachte, den Tempel plünderten und 
die, heilige Lade öffiteten (Ammianı Marcel, XXI. 7. vgl. 
Julias Capitolinus vita Veri. 6. 8. Div Cassius XXXI. 17.2). 
Dies iſt der Zeus Enyalins, deſſen Heiligthiimer die Chaldäer 
gleich nach der Fluth nach Seunaar brachten CHeftiaeus Dei 
Josephus Antig. '1.8.'8.)5 denn Empiss, wie aud der Arch- 
Dionsfus in Sparta hieß, ft doch gewöhnlicher Beiname des 
Kriegss mad Feuergottes (vgl Homer, Ik #, 651. 7, 166. u. 
a. St: est ‘inter proprie Marlis nomina' Macrob. Saturn. I. 
19), und Comaeus Apollo, der mit dem Agvptifchen Heralles⸗ 
Chom wieder gleichnamig äft, wurde auch in Naueratis' neben 
der Bejta, Tanals oder der perifchen Feuergotlin verehrt (Athen. 
LIE p. 149): Was in diefer goldenen Lade des Apollo anf ⸗ 
bewahrt wurde, werden wir fpäter fehen, und haben hier nur 
den) Nauten zu  erllären, der nur andere Form von u bez, 
nämlich er 5y3, Baal-Ghom, ift, und wieder mit dem Namen 
des babyloniſchen Mars Belebatos (Hesych.) ſi. Bel: entat, 
non 573, zufammenfällt, welder ber Jorm nad) zu Chom fich 
verhält, wie der Stammvater der Aethlopier Narr in der baby 
loniſchen Genealogie Deint Polyhifter, fonft Asbolus genannt, 
„ ogl. damit Sr vor Chamuel I. Chr. 4, 26.) zu dem Bruder 
des Memnon Emathton«k'o, Gap. VIIL). Daf wie nun 
wieder mit biefenm Apollo Chomacus auf bem Gebiete des aſſy⸗ 
riſch· chaldaiſchen Feuerdienſtes uns befinden, würde ſchou mit 





ganz harakteriftifche Beuerverchrung, namentlich im Dienfte 
weiblichen Melechet ich erinnere hier mur an den $ 
und an die Menfchenopfer der ſlythiſchen Artemis in 
wo bie Feuergotiheiten Omanus und Anandratus (od. 
mit einander, verbunden wurden, wie bei den. afjprijichen Gel 

niften in Sepharvaim als Adrammelech und Ananımeleh, „der 


Gott von Sepharvaim⸗ np In I. Kön 17, 24: Baba | 


wir die Heimath auch von dieſem Namen der ſemitiſchen Feuers 
weſen zu fuchen, und ed wird nun fofort wahrſcheinlich das 
50 und. em nur gleichlautenden Wörtern im inbosperfiichen und 
germaniſchen Sprachſtamme nachgebildet find, wo ſich denn wir 
li) auch Oman, das heilige Feuer bei den Berfern (Mdelung 
Mithridates Th. 1... 159), und in feltener eb: 1 


Oma, das heilige, Feuer bei den alten Germanen (Grimm 


deutſche Grammatit B. IL. ©. 148, deffen deuiſche Mythologie 
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©. 674.) zut Vergfeihung anbietet. — Zweitend ergiebt ſich 
noch inobeſondere die chaldaͤiſch⸗ aſſyriſche Herkunft des Chomaeus 
zu Babel aus dem Grunde, dafı er identiſch ft mit einer chal- 
däifchen Gottheit, die mit anderm Namen Gr, Zohar heit und 
der mythiſche Zoroaſter, Zoharsaftros, if. Wir haben ſchon 
oben biefen Er oder Zorsafter mit dem phöniziichen Heralles 
paralleliſirt, weil auch diefer im Monat Peritios, an dem dies 
natalis Herculis invieti, dem 25. Decemb., von den Todten 
wieder auferftand und ihm dann in Tyrus das Feſt der Aufr 
erwedung durch Jolaus Cogl. Menander bei Tosephus Antiq. 
1. 14, mit Athenaeus lib. IX. p. 392. u. w. u.) gefeiert wurde. 
Achnliches erzählt ſchon Plate von dem Gr, den Glemens Aler- 
andrinus von Geburt einen Pamphylier Zeroafter nennt, und 
den Anfang des von ihm verfaßten heiligen Buches emwähnt: 
„Dies hat geichrieben Zorsaftres, Armenios Sohn“), von Ge 
ſchlecht ein Pamphylier, ber im Kriege ftarb, im Hades bei den 
Göttern ſpeiſete.“ Die Mythe fagt, er habe zwölf Tage auf 
dem Scheiterhanfen gelegen, und fei dan aus dem Hates 
zurüdfehrend wicder auferwacht, was man, wie Clemens hinzu- 
fügt, auf die Auferſtehung und den Durdigang der Seelen durch 
die zwölf Zeichen des Thierfreifes bezog, und damit Die 
zwölf Arbeiten des Herafles verglid (vgl. Plato de 
repubk 1. X. Clemens Al. Sirom. V. 14. $. 104. p: 710, 
Valerius Maximus I. 8. 1. Macrob. in Somnium Seipionis, 
1.2). Diefer auf dem Skheiterhaufen verbrannte Zoroafter 
fol num nach Angabe der Recognitionen des Glemeuns Cham, 
und er das von den Perſern verehrte heifige Feuer fein. Cham, 
ven die Heiden Zoroafter nennen, der Urheber der Magir 
und Berfaffer mehrer heiligen Schriften, wollte 
bei den Menſchen für einen Gott gehalten feim Gr 
wußte Lichtfunfen den Sternen zu entloden, was er fo lange 
fortfepte, bis er endlich durch das vom Drion oder Nimrod 


*) zo0 YAgmertou; Diefeh N wohl ein Behler N. od Vpusodns; denn Fer 
 roafter heißt font Sohn des Ormmyp. Plato Aleibind. I p. 128, Apr 
las, IE. 24. p. 117. Oder wire enpariou zu lefen? . 
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berabgefallene Feuer verbranntwurde. Ihm zu Ehren erbau ⸗ 
tendie Verfer ein Grabmahl die Pyreen), und bewahrten darin die zu 
Aſche verbrannten Gebeine; die Magier bewachten fortan das vom. 
Drion herabgefällene Feuer, und hatten eine Weiffagung: jo lange 
werde das Perſerreich bejichen, als fie die Gebeine des Zoroaſter und 
das heilige Feuer anfbewahrten: (Clement. reeognit, IV. e. 
27 — 3. p. 125 sq. Gersd. ebenſo Chron. Pasch, Ton, I. p· 
67. Malala. p. 18. Bonn.) Hier iſt alſo in ſeltſamer Weife der 
bibliſche Cham, mit einem gleichnamigen Gotte Cham, der auuch Zorog ⸗ 
ker hieß, verwechfelt, und er ſoll es fein, deſſen Gebeine die Perſer in 
der Aſche der Pyreen auibewahrten. Dieſer Mythe, die dem Zo⸗ 
roaſter durch den Stifter des Aſſyrerreichs umkommen läßt, ſteht 
eine andere parallel, wonach er cin bactrianiſcher König mar, 
der gleihfalls von Ninus, wie, die Griechen. den Nimrod 
nennen, getödiet wurde (Justin, I. 4, Arnobius, adv. Gent, 
1.5, Syncellus:p. 315.), während. Suidas (Zogodozgng) ber 
richtet, dev chald a iſch e Zoronfter fei, vom Blitz getroffen, vers 
brannt. Noch mehr Aufklärung gewährt uns aber Berofus, 
dem zufolge Zero vane der Bruder. des Japetoſthes ‚und 
Zitan, und wie wir. geſehen haben, der daldäifche Velitan, 
mit; anderm Namen, Zoronfter bie, welcher sein bastrinnie 
ſcher König und zugleich auch der Götternater, das Urpriue 
eip der Meder geweſen ſei. Ge ſoll gleich nach der Fluth 
tegtert und mit jeinen beiden Brüdern die Erde, getbeilt haben, 
weitwegen Moſes ‚Choronenfis die drei Brüder) Zerovancd, 
Titan und Japetofthes für Cham, Sem und Japhet hält (Hist. 
Armen. 11. 0. 5), was auch dadurch beftätigt wird, daß 
Boroafter ‚ober Zerovaned,  ftatt defien der Bolphifter und die 
Sibyllinen den Kronos nennen (Euseb. praep. evang, IX. 14. 
Syacellus p. 81. Oracula Sibyllina V. 48.) ebenfo wie No 
Sol, Cham von feinen beiden Brüdern angefeimdet wird; und 
einen Theil feines Neiches am den Titan, den, Sem (nach. Gen. 
9, 27.) abtreten muß, Wir fommen alfo bier wieder anf eine 
Soentität des Cham und Zoroaiter, und dieſes mit dem Gho« 


maeus in der babyloniſchen Trias, den wir nun bei Berofus _ 


in Uebereinſtimmung mit der. Geneſis wohl als. einen Gollectiv- 
namen für biejenigen Völfer auffafien dürfen, bei denen Chau's 
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Philosoph. p. 38.) beifit aud) wohl Zipereg, Zegerog, was 
chaldãiſche Form des phoͤniziſchen mr. nämlich ar ift. Viel: 
leicht führte auch der tyriſche Herafles ald Sonmengott den Nar 
men 3, der Sruchtende, oder nes m, das Leuchten bes 
Geftirns, wenigſtens wird der Gründer von Carthago, bie 
eine Tochter des Herafles war (Cicero de N. D. II. 16.), 
wohl Zorus, Zaras oder Aorus genannt, wo man nicht eine 
‚Herleitung von 2 (Tyrus)- annehmen darf, weil diefes dem 
Alten unter Diefer Schreibweife nicht fo befannt war, und weil 
3. auch nicht durch 2 jondern s gefchrichen wird. 


Fortſetzung. 


Nach diefer guſammenſiellung der phoͤutziſch⸗ ſytiſchen nnd 
aſſoriſch⸗ chaldaiſchen Feuergottheiten bieten ſich noch mehre wich ⸗ 
tige Vergleichungopunkte dar, bie jowehlfür den Cult als für die 
Bedeutung berjelben lehtreich find, und wodurd der überall 
nachgewiefene Jufanımenhang mit dem oberaſiatiſchen Feuer ⸗ 
und Lichtvienfle noch deutlicher hervor treten wird. 

Erftens. Alle diefe Gottheiten ‚wurden im Beuer oder 
unter dem Symbole einer auffteigenden Keuerflamme, der Beur 
erjäufe, die in der Steinjäule nachgebildet war, verehrt; fo 
der iprifche Ufov oder Baal Hhamman, ber halbälfd » affyri« 
riſche Baal⸗Thureus, welche beide, zuerſt die Heuerfäulen errichtet 
hatten, ber arabijche Dionyjes oder Duſares in Petra oder Se: 
la, beim. Stamme Duma, der Gair, bei dem der heidniſche 
Araber ſich verſchwur, womit man eiwa noch den arabiſch ⸗ phoͤ⸗ 
niiſchen orüRos Leovvsog in heben vergleichen Tann. Nur 
hinſichtlich des israclitifchen Moloch fönnte dies zweifelhaft wer ⸗ 
den; wenigſtens iſt nicht recht klar, ob auch Moloch in älterer 
Zeit als Hhamman verehrt worden ſei. Fir den jüngern isra - 
elitiſchen Gögendienft läßt es ſich aber mit ziemlicher Gewifheit 
daraus folgern, daß es der tyrifhe Baal, alfo Baal Hhan- 
man war , dem in ber. Gigenfchaft des Moloch Kinder im Feuer 
geweiht wurden (vgl. noch w. u). Grinnerungen am die Here 
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lunft diefer Säulen aus dem oberafiatifchen Feuerlult find ferbnt 
in Aegypten nicht ganz verwiſcht. Die ägyptifhe Sage Tegt 
dem Mitres oder Meftres bie erſte Aufftelfung ber Saulen zıt 
On oder Heliopolis bei, und aud ein’ Obelisf am Hafen zu 
Aferandrien foll von ihm berühren (Plin. U. N. XXXVE 14. 
8.41. md 4). Diefer Mitred, der alſo mythiſch gam ben 
Ufos » Hhamman und Baal-Thurens gleich ftcht (den man aber 
‚mir ja nicht nach Greuzer Eymbolif Th. 1. S. 241. für den 
bebräffcgen Namen Aegypteus ars LAN. Meurgein, Bei 
lirchlichen Schriftftellern, nach Anfeitung bon Gen. 10, 6., der 
ältefte König Aegyptens, halten wolle, was philologiſch unmöge 
lich und fonft in jeder Hinficht unwahrſcheinlich wäre), It doch 
der affuriich » perfiiche, Mithra ‚wenn en auch wahrſcheinlich erſt 
im perſiſchen Zeitalter zum Erbauer der Sonnenfäulen ſollte 
gemacht fein. Phoͤntziſch it urfprünglih der Cult zu On mit 
feinen ſchon bon Jeremia erwähnten Säulen gewiß, — 88, er · 
heilt namentlich daraus, daß nach Manetho der — 
der bie phoͤnigiſchen Hntfos vertrieben hatte, (ogl. 
aep. evang. X. 11. Syncellus p. 116.) die — 
in Heliopolis abgeſchafft und ftatt ber Drei alltäglich geopferten 
Menfchen drei Seren täglich zu verbrennen eingeführt hatte 
(Porphyrius de’ Abstin. I IT. p. 199. sq.). Auch jene Ema- 
ragbfänfe 797 im wriſchen Heraffesheiligthumg, deren Glanz | 
Nachts den Tempel’ erlenchtete, ſcheint aus Babylonien oder 
Affgrien hergeholt zu jein. In Hiramd Zeit war fie weht noch 
nicht dort aufgeftelft, denn Gupolemus, Menander und Die, 
welcht nur von der Grrichtung ber einen goldenen Eätle * 
sen, würden kaum die gleich berühmte zweite verſchwiegen 
haben, wenn ihre Quellen von der Aufftellung auch dieſer in 
dem von Hiram mei erbauten Tempel gemeldet hätten. Grſi 
Talk fpäter wurden dieſe Sniaragbiäufen beliebt. Ein König won 
—Aiegypten erhielt eine fordhe zum Gefchenfe vom Könige in Bar 
fe - ah bel, und Theophraft und Plimus Ca, d. a. Et.) bemerken daru, 
hen ‚eine derartige Smaragbfäule finde fih Im Tempel des babylos 
' niſchen Bel, vierzig Fuß hoch, aus vier über einander aufger 
*—* ſtellten —— beſtehend, Die theils vier, theils zwei Buß 
B | ne „breit, Waren, Sie — — den tyriſchen Smaragd, 
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woraus man mit Wahrſcheinlichteit entnehmen mag, daß in 
der aſſyriſch / haldäifchen Periode, wo Die phönizifche und aͤgyp ⸗ 
tifche Religion ſich immer mehr dem Feuer und Lichtdienſte ‚des 
öftlichen Aſiens annäberte, diefed Symbol bed Feuetgolles auch 
in Paläftina beliebt geworben und vielleicht der Name jan zu 
gleich ‚eingeführt war. 
weitene, Noch merkwärdiger iſt die allgemeine Eitte, 
bie noch weniger an eine Unabhängigkeit Diefer-Wenergötter. von 
einander zweifelt‘ lät, daß beim Molochseikte in siner.golde- 
men La de oder Kapelle die Helligthumer des Gottes aufbewahrt 
wurden. In einen Heinen goldenen Lade des Chom (arcula 
auren. bei Julius Cnpitolinus 1; €.) waren, die apbnze, der 
Ghaldäer, arcana Chaldacorum (nad Ammian. l. c.); aufbe 
wahrt, womit man zundft vergleichen kann, daß auch das 
Bild des Mars, ber beinden Aecgypriern gleichfalls: Chem und 
Moloch hieũ, au Papremis. in eh mit Geld überzogenen 
Timpeichen von Holz (dv vad wur [ETC 2:023 270017774779] 
aufbewahrt wurde (Uerodot. II. 63.), Dieſet Apollo. Chomäus 
iſt dann ferner wohl jener larthaglſche Gott, den bie Griechen, 
ebenfalls Apollo nennen, deſſen goldenes Bild auf einer gol- 
denen Kapelle, fand, welche iauſend Talente ſchwer war 
(Appiao, VIIL 473). An einen ‚griedyifehen Apollo iſt bier 
nicht zu denfen, wie, eben ſchon die ‚heilige Lade zeigt, fondern 
er wielmehr mit dem Apollo von Altica zu vergleichen, deſſen 
Tempel von den Phöntziern ſchon 1178 Jahre vor. Plinius zur 
gleich mit den Stadt erbaut, worden war CH. N-XVI. 79.). 
Auch der, Ammonitergott: Moloch - hatte, wenigſtens in, fnäterer 
Zeit ein derartiged Tempeſchen. Auf Münzen von Philadel- 
phia oder Rabbat- Ammon iſt es abgebildet: auf ‚einem von 
vier Pferden gezogenen Wagen, uud, heißt in, der Beifchrift 
"Hoczlsiov, ober.auj andern Howz. Aruke, ein Heralles oder 
BaalrKpala, welher vieleicht die Verwechſelung mit dem Apol-⸗ 
lo Chemaeus oder Baal» Chom erflärbar macht. Ferner war 
auch die Saule des Dhuſar in Petra nach Porphyrius (1. €,) 
anf einer, goldenen Vaſis — wir denfen, wie der, Farthagi» 
ſche Apollo auf einer geldenen Kifte — aufgeteilt. Wenn mar 
nun Das. ganze Verhaͤliniß des Molochdienſtes ber Iärneliten 
* 
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demonstratur, ubi igne erematus est. Clem. recognit. X. 24.), 
amd man kann daher wohl mit Grund annehmen, baf fie in 
einer Kifte auf dem beiligen Schiffe ſich befanden, welches nach 
Art der israelitifchen Bundeslade bei gefahrvollen Kriegen bie 
phönisifche Flotte begleitete, „aber gewöhnlich im Tempel aufge 
ftellt war (Arrian. expedit. Al. II. 24). Allein mit biefer 
Sage befinden wir uns doch nur im Gebiete des Volfsglaus 
bens, und es läßt ſich dagegen mit Wahrfcheinlichfeit vermnthen, 
daß die auhrra Gebeine von Kindern waren, die man vorber 
au magifchen Zweden im heiligen Feuer geweiht hatte. Darauf 
deutet Porphyrius hin, wenn er a. a. D. erzählt, die Wraber 
hätten alljährlich einen Knaben geopfert und ihn unter der” 
Säule, bie zugleich zum Opferftein diente, begraben, alſo 
wohl, was Porphyrius verſchweigt, in jener goldenen Stifte oder 
Kapelle, auf welcher die Säule zu ftehen pflegte, Wurden die 
Refte der Kinderopfer in biefer Lade beigeſeht, jo erklärt fih 
von jelbjt, wie aus dem eng verſchloſſenen Raume, in dem die 
graufen seereta Chaldacorum moderten, wirklich die Peſt her ⸗ 
vorbrechen konnte, als ein römischer Soldat im. Tempel des 
Baal» Chomäus Pas Behältnig öffnete, Ammian fcheint wirke 
lich darauf binzubeuten: Milites fanum scrutantes invenere 
foramen angustum: quo reserato, ut pretiosum aliquid in- 
venirent, ex adyto quodam concluso a Chaldaeo- 
rum arcanis labes primordialis exilivit, qua insa- 
nabilium vi concepta morborum eiusdem Veri et Marci An- 
tonini temporibus ab ipsis Persarım finibus adusque Rhe- / 
num et Gallias cuncta contagiis pollucbat et mortibus. I. ©, 
Die in der römifhen Kaiferzeit umberzi n Shaldäer fans 
den im dem Ruf, daß fie aus dem fr Blute und den 
zerfchnittenen Gingeweiden unſchuldiger, reiner Kinder wahrfage 
ten, von dem Bleifhe Opfermahlzeiten hielten und von dem 
evoeirten Dämon des Kindes über die Zufunft belehrt würden 
(vgl. Philostratus. Vita Apollon. VII. 10. 12. 13. 15. Clem, 
recogn. 11. 13. II. 44.): eine Meinung, die gewiß nicht obme |) 
Grund war; denn derartige Gräned find ald privata sacra 
und Nahahmungen der Arcana Chaldacorum im Gult bes 
Bel Miühra anzuſehen, wo felbjt von den römiſchen Juperato⸗ 
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bie Furſten des Malham genannt. Amos. 1, 14. Jerem. 

49, 32 19gle AB, Tu Zweitens. , Giner, Gottheit, deren 

Idee das reine, heilige ı Feuer iſt, darf der, , gewöhnliche 

Menih nicht (nahen ſie ſordert ‚ihre eigene, SPriefterfafte, 

der die, Bewahrung) des heiligen Heerdes anvertcaut iſt, und 

welche durch Caſteiuugen und Selbſtreinigungen des; — 

"sur Gottheit and. ihrer Offenbatung ſich wurdig 

Wir Y finden beivben alten Ganaanitern, ‚feine ‚eigene Ser A 

ſchaft, wohl aber uͤberall da in Paläftina „fon nach den 

Nachrichten der” heiligen Schrift, wo.der. balthliche Feuergeit > 

Moloch wverchtt wurde. Der dmmoniter⸗ uud ek | 

gott hatte eine angejehene und, wie es ſcheint, bedeutende Prier 7” 

ſterſchaft, die Ieremia bei Zufammenftelfung, mit den Hüte a 

en des Malcanı und des ‚Gamoih.guerft nennt .,d8,, 7. 

49,3: Seit der tyriſche Gult des Baal» Hhamman ober 2 
Baal⸗ Moloch in Jorael nufgefommen. war, begeguen wir zum ech 

erſten Mal Gögenprieftern ſowohl in Samarien als in Juda 

Gal I. Kon. 18,19, Kön. 14, 18), dort die Echaaren von 

raſenden Theophoteten, bie mit der Bricfter- und önigstochter 

Hebel aus Tyrus eingewandert waren, und jchliehen laſſen, 

wie bedeutend in- damaliger Zeit das Prieſter⸗ und Hierodulen» 

Amefeit. an dem Teinpel des tyriſchen Gottes. geweſen fein muß, 

wo nicht ſelten bie Hohenpriefter ſich zum. Köngothum empor⸗ 

Ihwangen(Josephus;contra Apion. I. I8. 219, dem ſie, gang 

ſo wie an den lleinaſiatiſchen Helligthumern bes) Moloch und 

der Melechet, dem Range nach zunãchſt ſtanden (Justin. 18, 

4), Man nuß die Einrichtung des Prieſterweſens in den hier⸗ 

archiſchen Staaten im öſtlichen Thelle von Kleinaſien bis nach 

Aſſyrien hin vergleichen/ um hier den Molochedienſt nach jeiner 

urſprunglichen Gejtalt Tennen zu Lernen, und dauach jo manche 

Einrlchtungen in Palaſtina zu Beuriheilen ‚Hier in. Gebirgen 

und Wäldern, entfernt ‚von dem Berfchre mit gebilderern Voͤllern, 

erhielt ſich bis in die-fpätere Zeit ‚der aus dem höhern Aften 

ſtammende Cult der männlihen und weiblichen Feuergottheiten in 

einer Weiſe, wie er In-Paläftina in den Peiefterflanten der 

Ammoniten, Monbiter, dann in Torns und früber) ſchon unter 

den Joraeliten/ unter mannichfachen Modificationen auır-ame 
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geftaftet, aber nach feinem Uriprunge und Weſen doch Rn 
wieder zum Vorſchein fümmt. Gin Hoherpriefter, welder an 
Anfehen, Macht und Reichthum dem Könige der Nächfte war, 
und auch wohl zu Zeiten im Jahre das Diadem trug, ftand 
an der Spige einer, zahlreichen und fchr begüterten Priefter- und 


” Theophoretenfafte, der in britter Ordnung an jedem Heiligihume 


Zaufende von männlichen und weibliden Hierodulen zugeſellt 
waren. Sie hatten eigene Städte, wie die Leviten des A. T., 
mit bebeutendem Grundbejige, welder ber Gottheit angehörte 
und von ben Tempeljflaven ald Hirten oder Aderbauern, zu⸗ 
nachſt für den DOberpriefter und feine Bamilie, bedient wurde. 
Die märmlihen Tempeldiener, welche je nad) ihren verſchiede⸗ 
denen Verrichtungen wie bie weiblichen in verfchiedene Klaſſen 
zerfielen, waren meiften® verfchnitten; die weiblichen gaben ſich 
befonders an gewiſſen Weiten den aus nah und fern berbeifoms 
menden Pilgern zu Ehren der Gottheit Preis, Aeltern weihten 
für diefe Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangenen, 
Herren ihre Sflaven, und ſelbſt die Fürften und Angefehenften 
im Volke ſchidten wohl ihre Töchter zum Tempeldienft, oder 
um bis zu ihrer Verheirathung der unzüchtigen Göttin ihre 
Keufchheit zu opfern... Von den Hierodulen - wirden noch in 
Strabos Zeit einige gefchlachtet, nachdem fie ein Jahr lang 
vorher mit foftbaren Speifen gemäftet waren (vgl. überhaupt 
befonders im Strabo das XL XI. und XIV. B. und die 
treffliche Abhandlung von Heyne de sacerdoß. Comanensi 
in den Coment. Societ. Götting. Tom. XVI. p. 117 sqg.). 
Ein Molochsdienſt mit derartigen Ginrihtungen, der fih an 
den Heiligthümern der männlichen und weiblichen affyrifch «per 
ſiſchen Feuergottheit bis ins Innere von Afien verfolgen laßt 
vgl. Plutarch. Lucull. cap. 24. I. Maccab. 1, 13. Strabo 
XVI. 12. 1. p. 346.), muß frühzeitig einen bedeutenden Einfluß 
bis nach Paläftina und ſelbſt bis nad) Aegypten ausgeübt haben, 
wo wir in Tyrus und von daher in Samarien cin Priefter und 
Theophoretenweien antreten, wie es gewiß nicht im Phönizien 
trjprünglich und nicht bei dem alten Ganaaniten übiich war, 
und we bei denjenigen Stämmen, die in gefdichtlicher Verbin⸗ 
dung mit Oberafien ſtehen, noch Trümmer ſolcher prieſterlicher 
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Haupthaar ganz abgefchnitten wurde, ſo widmete man bei ein ⸗ 
tretender Mannbarfeit einen Theil des Haares Cbucian l. e. 
$ 60, wo alfo-dafielbe Verhältnif ift, wie mit der Erfestion 
der Hierodulen und der gemilderten Circumciſion, welche: gleichr 
falls in den Jahren“ der Mannbarkeit, vollzogen wurde. Die 
fpäter immer mehr, verſchwindende Sitte der Beſchueidung des 
Gliedes erhielt fich beiden alten Arabern, welche rim Dreigehne- 
tem Lebensjahre (vgl. Josephus Antig. 1.122. mit Gen. 1% 
25.); bei ben Aegyptern, welche im vierzehnten befchnitten 
wurden (Ambrosius de Abrahamo. IT. 9.). Würdigt man, ohne 
die Heiligung der’ näblein durch die Beſchneidung bei ben He= 
bräern hierzu berüdfichtigen, die Eitte nach den Anfichten der 
Bhönizier, fo war fie, wie übrigens in ähnlicher Weife beiden 
Hebräern, ein Symbol der Weihung- an Saturn "Gr habe, 
jagt Sanchoniathon (p. 36.), bei Unglüdsfällen: (feinen Sohn 
geopfert, ſich und die Seinigen beſchuitten, wodurch er den 
Zorn. ber Gottheit abwandte (Exod. 4, 26. val. Origenes con- 
tra Celsam L V. p. A63.), eine Nachricht, die zwar der Ent 
lehnung nicht unverdächtig iſt (vgl. Gen. 17); aber uns doch 
den zeligiöjen Gefichtäpunft der Phönigier bei der Veſchneiduug 
zeigt, wodurch der Beſchnittene, als dem Saturn gebeiligt, An- 
ſpruch auf Schug und Hülfe von ihm erlangte. " Dar aber bie 
Erfectionen. gleichfalls dem Saturn zu Ehren gefhahen ch wm. 
), ſo iſt der Zuſammenhang unverkennbar, und nur fo, wenn 
‚man die Beſchneidung analog der Haarſchur, womit Seremin 
fie paralfelifirt (9, 25 26), als Nachahmung einer priefterlichen 
Eitte, das Glied der Gottheit zu weihen, um alle geſchlechtli- 
he Verunreinigung zu meiden, fih Denkt: läßt ſich befriedigend 
erklären, warum auch die Bejchneidung noch als ein Symbol 
der Reinheit galt (vgl. Herod. II. 37), woburd man, nach 
Sanchoniathon, befondern Anfpruch auf den Schuß der Gottheit ers 
langte. Aegyptiſch ift daher die Sitte der Beſchneidung urjprüng« 
lich ſchwerlich, und ſie ſcheint vielmehr mit dem Molochsdienſte 
zuerſt nach Aegypten gelangt zu ſein, wo ſie ſich länger als 
bei den Phönigiern erhielt, und von wo ſie aller Wahrſcheinlich ⸗ 
leit nach erſt fpäter ſich wieder nad) Phönizien verbreitete: eine 
Vermuthung, die gar nicht unwahrfcheinlich ift, und die ihre 
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Analogie an ber in Älterer Zeit bei dem Jsraeliten und Phönisiern 
übtichen, aber fpäter außer Gebrauch kommenden Haaridur hat. — 
Viertene Wie aber Alle in einem Volke dem Moloch als 
Gigenthum angehörten, wo er als Schuggotibeit verehtt wurde, 
amd fie darum fein Voll (Jeren. 49,19, er Ihr König genmnt 
wird, fo war ihm vorzugsweiſe die Grtgeburt geheiligt, und 
war wieder in zweierlei Weife, entweder als Opfer oder als 
Priefter und Hierodulen Beide Opferweifen ‚gehörten 
Aufanımen, ind bie leptere war nicht felten eine Milderung der. 
eritern, "wie B. in der Mythe von der Iphigenie, die ſtatt 
durch das heilige Feuer geopfert zu werden, zum einigen Tem: * 
pelbienft beftimmt wurde (vgl. über ſolche Hierodulen, die avmmu, 
die Sefhrenkten, bei den Hebräern w. n.). Freilich lift 
ſich dieſe zweifache Beſtimmung der Erftgeburt nicht mit: Zur 
verläfigkeit im phöntsifchen Molohsdienfte nachweiſen, aber bei 
den Hebräern in Aegypten, oder unter den paläftinenfifchen Volls⸗ 
ſtammen, in deren Mitte fie bie laͤngſte Zeit ihres dortigen Auf- 
enthaltes toohrtten, war doch die Sitte fo üblich; über die Opfer 
rung der Erſtgeburt, etwa ins Tempel zu Heliopolis, wo unter 
den Hofes nach Manetho täglich drei Menfchen geopfert wur- 
den, Ift ſchon oben Rebe geweſen; die andere Veftimmmng aber 
erhellt far daraus, das. Mofe flatt der Grtgeburt die Leviten 
fubftituirte (vgl. Num. 3, 12, 18: 41), wo: alfe »vorausgefegt 
wird/ daß früher die Erftgcbornen zum Prieſter und Hierodulens 
dienfte an den Molochsbeiligthümern verwendet waren, 


Fortfegung 


Wir haben den Moloch erft von feiner Hauptſeite kennen 
gelernt, wonach er als das reine und reinigende Feuerelement 
gedacht und auf eine dieſer Vorftellung entſprechenden Weiſe 
verehrt wurde. Sehr häufig wurde ihm als weibliches Gegen- 
parı die Tanais, Artemis, Melechet, oder wie fonft die affyriiche 
perifche Göttin, ‚die in jeder Hinficht dem Moloch gleich. kömmt 
und deren Gult: und Opferwelſe weſentlich dieſelbe iſt, zur Seite 
geſtellt, wo dann er das manuliche, fie das weibliche Feuer per⸗ 
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foniftziet,, aſſyriſch Ayar und Azara, oder Zohar und Zarelis, 
Mithras und. Mythra. Wahrſcheinlich verhielt ſich aber dieſe 
doppelte Dreibeit zu einander wie Licht, Bener, Flamme, 
Dog, Tög, DboE, welde Sandoniathon die erfte Geburt des 
Aion und Protogonos nennt, und darin, wie es ſcheint, alle 
Licht» und Feuerweſen der phönizifchen Religion zufammenfaßt: 
eine Gintheilung, welde die Auffaffung der Vorftellungen von 
ihnen fehr erleichtert; denm man hat mur noch hinzuzufügen, daß 
diefe drei bald männlich, bald weiblich, dann wieder beides zus 
gleich find, und daß fie außer ber ſidetiſchen Potenz mythiſche 
RBerfonififationen bilden, um ben richtigen Geſichtopunkt bei Ber 
urtheilung der complieirten Begriffe von diefen Gottheiten zu 
haben. Will man hiernach die Idee des Feuergottes Moloch 
näher beftimmen, fo ift er nicht fowohl ITüp, als das von den 
zeugenden Geftirnen Sol und Venus ausftrömende animalifhe 
und phyſiſche Lebensfeyer, nicht Mithras und Mithra, oder Baalr 
Adouis und die fiderifche Baaltis, die Aftronoe oder Aftarte 
als Hesperud, auch nicht Dos, das geiftige Licht« und Lebens⸗ 
prineip, ber Lichtäther ober haldäifhe Jao: fondern entſpricht 
dem DA0F und perfoniftzirt das zerftörende Feuerelement, am 
meiften dem Schiwa in der indiſchen Religion ähnlich. f 

Sein Stern ift der Planet Mars, Azar oder Adar bei den 
Shaldäern, auch Sarsazar, Fenerfürft, vielleicht darım genannt, 
weil ex bald feuerfarben, bald wieder heil oder biutroth ftrahlend, 
die verfchiebenen Lichtgeſtalten nad Belieben ſich anzueignen 
ſcheint. Auch bei den Griechen galt der Planet Mars vorzugs- 
weife als Feuerplanet — daher fein Name Avgdsıg —, deffen 
Sphäre feurig war, und dem man bie Hige des Sommers zus 
frieb (vgl. Plutarch de placitis Philos. II. 15. Cicero de 
mat. Deor. II. 20. 46. Plin. H. N. Il. 6. Macrob. in somn. 
I. 11), weswegen bie Phyſiler den Mars wohl ald das wilde, 
ungemäßigte Feuer, welches Alles verzehrt, oder als bie feurigen 
Beftandiheile der Luft deuten (Clem. recogn. X. 34. Lydus- 
de mens, p. 17. 60. 67.). Da nun Mars bei den Chaldäern, 
Aegoptern und Saliern zugleich; Herakles war, und auch ber 
tyriſche Melfarth, wie wir fhon im Bicherigen gejehen haben, 
gleichfalls ven Charakter des Feuergottes Mars annimmt, fo iſt 


es ganz redit, wenn ein arabiſch-⸗ foptifches Planetenverzeichnif 
Mo)oy durch den arabifchen Namen des Planeten Mars Mirrich 

Gramgiſch Wirig, ber chaldaiſche Nergal, Nergal- Carr 
—* erflärt (Seyffarth Systema astron. Aegypt. p. 12.), 
und es läßt ſich daher fchliehen, daf den Yegyptern die planer 
tariſche Bedeutung des Moloch entweder von Alters her befannt 
geblieben, ober doch, daß von Phönizien oder Chaldän her der 
Name überfommen war. 


Allein der planetarifche Gharafter jcheint doch ſeht unter ⸗ 
geordnet gewefen zu fein, und bie Verwandlung des Feuergottes 
bei den Vorberafiaten in ben Planeten Iegosıs muß. jedenfalls 
erit gefchehn fein, als die Idee eines Moloch, Azar, Adar und 
der übrigen Feuerlönige ſchon ausgebildet war. Die Idee eines 

laneten war ihm gewiß ebenfo fremd, wie dem alten 
Saturnus, den die jüngere Aftrologie einjeitig zum Typhon ges 
macht bat. Biel näher ſteht diefem der phoöͤniziſche Moloch ⸗ 
Mars, ja er ift nad) jeiner ſchlimmen Seite als ein zerftörendes 
Feuer der wilde Typhon felbit, dem er in der Mythe vom Ofiris 
ganz ‚gleich jteht und auch in. denen vom Herafles mit. ihm 
wechfelt dj. ww. m. Die Meguptier verehrten den Typhon mit 
Gebrauchen bed Molochdienſtes. Wenn in den Hundstagen 
anhaltende Sonnenhige Alles verfengte, ober Peſt und anſie ⸗ 
«ende Krankheiten Menſchen und Vieh wegrafften, verbrann- 
ten die Megyptier, um den Typhon zu fühnen, Menfchen nach 
phönizifchem Brauche. Auch hier tauſchen alfo beide ihre Rollen 
aus. So find ferner die typhoniſchen Thiere, Schweine und 
Efel, auch dem Mars heilig, und Hundeopfer brachten ihm Ka- 
vier und Phönizier, Schon im A. T. lommen bedeutende Spur 
ren vor, daß bie Ieracliten den Moloch in der Eigenſchaft des 
Tyhon in Aegypten verehrt haben, Alle Gritgeburt war dem 
Moloch heilig, und Mofe, der fte gegen den Feuergott durch 
Weihung an Ichova in Schutz nahm, rechnet noch namentlich 
dazu den Gfel, der wie die menfchliche Grügeburt (osgefauft 
werben mußte, wo nicht, jo folle ihm das Genid zerbrochen 
werben, 17 Exod. 13, 13. 34, 20., ein Wort, welches fonft 
von den damoniſchen Opfern der Hunde (ef. 66, 3.) vorfömmt, 
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Ueber die Hundeopfer wird unten Gelegenheit ſein zu reden. 
Die Eſel bekanntlich in Aegypten, wie angegeben wird wegen 
der: rothen Barbe dent Tophon heilig, wurden "gerade in diefer 
Weiſe geopfert: in Goptos. wurden fie. von ‚einer Höhe herr 
abgeftürzt (Plutarch; de Is. cap. 30.), ‚ohne Zweifel ganz- 
fo wie bei den Hebräern, denn auf andere Weife an den Thieren 
das.nyy volfitweden, war dach nicht wohl thunlich. Die Eitte 
der Gfelopfer hängt wahrſcheinlich mit dem oberafiatifden Mor 
lochodienſte Aug zuſammen. Eſel waren bei den medoperſiſchen 
Karamanen dem Mars heilig, die ihm nur Eſel geopfert haben 
follen (Strabo XV. 2%. p. 315), und von einem derartigen 
Gebrauche rines aſſyriſth perſiſchen oder ffsthifchen Wolkes mag. 
die griediiche Sage kommen von den Gelbefatomben, an denen 
Apollo im Hyperborcerlande ſich erfreut (Pindar. Pyth,. X. 31. 
‚Callimachus bei Clem. Al. protrept. II. 29. p. 23. Antonin, 
Liberal, Metam. 05. Warum fie dem· Mars Heilig waren, 
fan man aus einem doppelten Grunde erflären: wegen ihre 
berüchtigten Geilheit, twesnsegen and Schweine und Hunde feine 
Fiebtingsthiere waren; dann aber wegen der rothen Farbe, bie 
(er mit dem Panetengott fi Orient gemein hat. Der Gfel heißt 
daher Star, der Mothe, md Mars bei den Yuden Syyt ⸗ 
ara, ebenfalls ber Rothe! Gine Ähnliche Bewandniß hat 
es mit den Opfer der rothen Kuh oder eines rohen Nindes, 
Die Erftgeburt des Menſchen und ded Gfels inufte nach mofat- 
ſchem Gefege Losgefauft werden, was nur erärbar wird, 
wenn beide in einer, dem Gejege vorhergehenden Zeit ‚sopfert 
zu werden pflegtem, und bie Gleichſtellung gerade des Eſels mit 
der menſchlichen Grftgebürt iſt ebenſo nnverfennbar eine’ Anz 
deutung, daß beide Opfer in gleicher Abſicht demſelben Dämen, 
dene Moloch ala Typhon, dargebracht wurden, und dap das 
eine dem andern gleich geachtet var. So war auch dad typ 0 
niſche Opfer eines rothen Rindes in Aeghpten ein Sutrogat 
ein Menjchenopfer; denn nach Gaftor-wurde das Opferthier, An 
dem Fein ſchwarzes oder weils Haar fein dunfte, mit einen 
[ Siegel bezeichnet, welches einen auf den Knieen Legenden Mette 





ſchen mit rücwärts gebundenen Händen und einem an bie Kehle 
geſehten Schwerte darftellte (Plutarch de Is. © 31. Died. I. 








Aſchera beiden Goreifchitentz dann won zweijudiſchen Damonen 
Aa und zael, az bay. die Wohl: ——— au 
böfen Außerdenn 


und Mad, die im A. z als Rönige von Damaskrerisähne 
erben, ais @ötter, weil fie Tempel erbaut Kätten) und ver 
fihert die Damascener' halten’ ine) zu Ehren allſahrlich au 
einem Tage Umzüge; fie gaͤlten für uralte Könige ⸗wie ſonſt 
alle forifchephönigiichen Götter — und, fagt er, dabei wiſſen fie 
nicht einmal, daß 'biefe Könige viel jünger find und Feine 1100 
Jahre haben (Antig. IX. 4. 6% Das wußte alſo nur der 
Jude Fofephus, ber hier augenfbeinlich den höchſten forifchen 
Gott Abab oder Hadad mit den, nad) ihm genannten Könige 
gleiches Namens, ‚und To auch den andern Gott hary mit dem 
Königsnamen das verwechſell hat (vgl. auch Juſtin. 86. 2). 
Nun macht uns der Leviticus mit jenem Ritus bekannt, der ſo 
‚gewiß wie nur Irgend ein Theil des Pentateuchs in bie mofais 
ſche Zeit! gehört, und bei dem ſchon allen Altern Ueberfegern und 
Auslegern, überhaupt der eregetiichen Tradition. der perſonliche 
rs völlig unbekannt war (der erwähnte: rabbiniſche Hx⸗ 
und der gleichnamige Dämon im Buch Henoch lommi Babei’gar 
nicht in Betracht). Cs wurde am grofen Verföhnungofefte über 
wei Böde das Loos geworfen, weicher von beiden’ dem Jehora 
umb welcher. dein Hagel anbeimfallen folfe (16, 8, 95 ber cihe 
wurde als Sündepfer geſchiachtet, der anders, Imit den Sünden 

des ganzen. Jahres auf dem Haupte, dem) Msazelistunswen 
iöraelitifchen Lager iin die Wüfte zugeſchiat, ſpaͤtet angeblich in 
einen Schlund’ gentürgt. Es würde hier ſehr unpaſſend fein, wenn 
ich aber diefen Ritus eine ausfüßrliche Erörterung anfplımei wollte 
doch mögeman<mir erlauben, meine muthmaßliche Anficht darüber 
in der: Kürze vorzutragen. Daß der Ritus nady ſeinem 
Urſp rang nicht hebrãiſch ſei, leidet leinen Zweifel. Plutarch 
erzählt von einer. Suͤhnung ber Aegyptier, die ſich wenig unter - 
ſcheidet. Bet anhaltend ſtarler Dürre, wodurch Seuchenuib 
andere'große Unfälle entftanden, trieben. die, äguptifchen Pries 
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neuern Archäologen belicht, den moſaiſchen Azazel für einen 
heibwifhen Dämen halten wollte; "denn fo bedeutende Elemente 
des Bolytheismus, wie dies 'vorausfegen würde, hat Moſes nicht 
aufgenommen; — fie würden gewiß dann auch anderstwo zum 
Vorſchein fommen, was nicht der Ball ift. Darum muß auch 
die Idee des Azazel nicht einfeitig nur bier an diefer Stelle, 
ſondern im ganzen Zuſammenhang des Moſaismus ‘gewürdigt 
und gefragt werden· wer iſt mach der Vorftellungsmweife bei 
den alten Hebräerm der rächende Dämon, welcher die les 
bertretungen ahndet und fie hier an dem Sündenbod vollzieht? 
Dann ift die Antwort ze iſt beenmenan nbor der Engel des 
Verderbens, welcher die Eritgeburt Aegyptens würgt (Exod. - 
12,23), Feuer und Schwefel über Sodom regnen läßt 


Ei «Gen. 19, 24, die Peftiüiber David verhängt CI Sant. 24, ° 
| al. 


16)u. f. w. iſt eine Manifeftation Jehovas, er feldit und . 
doch wieder, wie gerade am ünferer Stelle, von ihm verſchieden 
AL, est Gen. 195: 24. Exod. 3, 2 Num. 14, 14. Reinke, 
is eritiea in lesajae cap. LIT. p. 381. sq4.), und 


er verhält ſich in diefer Beziehung gerade fo zum Jehova, wie 


— 75——— Moloch (vgl. wm). Wenn wir aber den Azajel 
ac nicht mehr für einen heiduiſchen Dämon halten 
Wi fo muf die Frage anders ausfallen, wenn es ſich Darum 
handelt, wer er urfpränglich dem Namen und der Bedeutung 
mach in diefem moſaiſchen Berfühnungsritus geweien ſei. Da 
er nun in ber Wüfte Haufet, wo wir nad) aͤghyptiſch⸗phoͤniziſcher 
Vorftellung den Typhon kennen, da beide in ähnlicher Weiſe 
a wurden, und dad Verhälmiß beider als Mittelmefen 
- ih ähnlich geftaltet; da endlich Azazel und Typhon beide auch 
' Mars Moloch zugleich fein’ Fönnenz fo ift die Identitat unläuge ⸗ 
bar. Dem Namen nach kennen wir den Mars als Aziz, Arael 
und in andern, dem Ayazel mehr oder weniger annähernden 
Formen. Der Etymologie nach bedeutet Magel, und fan ums 
gezwungen und nach den gewoͤhnlichen Regeln der Wortbildung 
nichts anders bedeuten, als fortis abiens von 7 und ba beide 
gewöhnliche hebräifhe Wörter. Mars» Typhon iſt aber dies zu 
Ende der Sommerhige, und gerade dann, wenn Typhon in die 
Wüfte ſich zuruͤclgezogen hatte, am Anfang des. Herbſtes, in den 
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erften Tagen des Oltobers, wurde andy, was damit in Verbin⸗ 
dung ſtehen körmte, das Feſt gefeiert (ogl. Levit. 16,729.) Huch 
die Aegypter hielten ein typhoniſches Feſt zu Anfang und Ende 
des Sommers, im Monate Paynt md Phaophi, Juni und Of 
tober (Plot. de Is. enp. 30. Sonft über Typhom wi u). 

So erhalten wir aufer der allgemeinen Idee des Moloch 
als Feuergoithelt auch im umtergeordneter Weiſe eine andere: 
er iſt auch das gerftörende Feuerelement, ein Feuerdämen, Sar 
mäel oder, Typhon, der, wenn der giftige Gluthwind der Wüfte 
bie Luft mit verpefteten Dünften anfüllt und vie fengende Sonne 


. den Menfchen und‘ fein Feld aufteibt, wenn der fchöne Adonis 


ſtirbt, den er mit ſeinen Gärten, zarten Plänen und Bin» 
men verdirbt, auf graͤßliche Weife mit der eigenen Leibesfrucht 
gefübnt-wird; ein Gott, dem die Priefter dad Blut des eigenen 
Körpers zum Opfer bringen, wie ber fappabofijchen Enyo der 
indiſchen Maha ⸗ Kali, deſſen Opfer rothe Eſel, unteine Hunde, 
garſtige Schweine, Hadesrinder und Kühe feiner, Farbe fein 
müffen. Da er aber dieſe Nolle an den Kalodamon Typhon 
abzutreten pflegt, Konnte er un ſo ehet noch eine andere ehren ⸗ 
vollere behaupten, Indem er nämlich die ihm in jeder Hinficht 
gleich ftehende Melechet oder die weibliche Feuergättin' verläßt, 
geſellt er ſich zur. Raama oder Nemanun, der Holden Aphrodite; 
mit der en als Male⸗Adar in Byblos herrſcht, und als Rival 
des Adonis Buhlſchaft mit ihr treibt. Er legt dann feine wilde 
Natur ganz ab, nimmt mit dem Kleide und den Attributen auch 
den ‚Charakter der weiblichen Naturgöttin an und wird Durch 
Preisgabe der Iungfraufhaft, durch Unzucht der Hierodufen 
verehrt ı Wir werden auf dieſen Gegenſatz in feinem Eharalter 
ausführlicher, nody ſpaͤter zurädfommmen, und machen hier nur 
anf die durchgängige Parallele mit dem indiſchen Schiwa auf ⸗ 
mierffang, der gan den Doppelcharafter ded Moloch heilt, jeht 
der große Zerflörer Rudras und Gaite der ſehreglichen Maha 
Kali ift, dann ‚aber wieder ee ee 
VBhamant weil auch bei ih dieſeide Grundsorfelfing von 
] und wieder * Wärme‘ 
m —— un An Indın 
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zu Anfang dieſer Unterfushung ‚erinnert worden iſt, daſ der 
orientalifhe Bott, den. die Griechen Dionvſoo nennen und der 
ihnen nach ‚Herodot durch die Phönizier zuerſt belannt geworben 
war, urſprunglich diefer Molocdh oder Milichus geweien fein 
muß, da, der. arabifche Dionvſus-Urotal mit feinen Feuerſäulen, 
Kinders und Menfchenopfern, der libyſche Dienyfes-Mitihus mit 
dem Stierfopf doch gewiſ Fein anderer iſt, als der Feuergott, 
den. wir Aunter verjehiedenen Namen und Geſtalten im den vor« 
deraſiatiſchen Religionen Tennen gelernt haben. Denjenigen' Alr 
terthumsforichern, welche den Dionyſos für den indiſchen Schlwa 
halten, aber doch anzuichmen haben, daji ser nicht, unmittelbar, 
ſondern ber Aſſyrien und. weiter durch Bermittelung der jene 
tifchen Völker, namentlich der Phönisier, den Decidentalen ber 
lannt ‚geworden jei, wird es willfommen geweſen jein, mit und 
den Mölochsdienit überall bis nach Aforien und Ghaldän ver 
folgt: zu haben. Wir wollen ihnen. hier nur gelegentlich die 
Brage vorlegen, 0b es nicht viel firherer fei, bei diefem Nefultate, 
fteben zu bleiben: und die Verwandtſchaft des griechischen Dior 
nyſes und des ſemitiſchen Moloch mit dem Schiwa der indifchen 
Religion: nicht, etwa aus einer Abhängigkeit, ſondern einer alle 
gemeinen Ideenverwandiſchaft der oftafiatijchen Religionen herz 
auleiten, die, was den afforiich haldäiihen Moloch und den 
Schima-Dienyjos betrifft, wohl kaum mehr, zweifelhaft: ift. Im 
Griechenland tritt der, älteſte Dionyſos auch als diefer Feuers 
und Säulengott Moloch auf, dem Kinder» und Menſchenopfer 
gebracht wurden. In Böotien, wohin nad) Herodot Dionyjos« 
dieuſt zuerſt gelangte, (in ‚der griechiſchen Mythe daher andy 
feine ‚eigentliche Heimath) wurde ihm zu Potnia inälteren Br 
ein, ſchoͤner Knabe geopfert, fpäter. eine Ziege, m 
Alyopölo;, Gielleicht ‚ein halb. griechiſch, halb ——— 
Wort, ein Ziegen-BeD genannt wurde. Pausan IX. S. 1: 
Auch auf den. Infeln, wo phoöͤniziſcher Cinfluf fichtbar in älterer 
‚Zeit, herportritt, wurden ‚dem hovvaog Qyuadeog oder Aubgayog, 
fo genannt ‚von. dem Verſchlingen rohen Fleiſches, was in: Ber 
ziehung auf Mofochsdienft, wie es fheint, im A. T. fo oft ver⸗ 
pönt und namentlich als philiſtaiſche Sitte, erwähnt: wird, Zac. 
9.7 Menſchen geopfert, anf Lesbos, Tenedos, Chic und 
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in Sparkt dem Mars» Dionyfos CPorphyrias' de abst: KEIL 
p- 200, Clem. Alexandr.' p. 36. Eusebius praep. " evang: 
kIVEp. 187). Noch zuverläßiger wird bie Identität beiber, 
wenn n zeigt, daß Moloch unter der Stiergeftalt ver 
ehrt wurde, wodurch anderer Seits die Verwandfchaft mit dem 
indiſchen Schiwa und der Charakter des Moloch als Naturgatt- 
heit zugfeich nachgerviefen wäre. ' Dies wird ſich aber 'ai fol 
‚gender Erörteriing befriedigend ergehen. 

Die durch ganz Aften, von Indien bis nach Sept und 
Afrita verbreitete Verehrung der männlichen fewohl als der 
weiblichen Naturgottheit in ber Stiergeftalt,  die'mit den’ Dior 
nyfosbienfte nach Griechenland und felbft His nach Italien ges 
lommen wo Bachus Ebon in Campanien, als Stier mit 
Menfehenfepf dargeſtelit wurde (vgl. Eekhel Sylloge Num, 
vet. Tab, I. und jonft Hitg, Mythos: S. 37), muß auch in 
Vhönizien und Valaſtina ſehr alt gewefen fein, da wir fie ſchon 
nach moſaiſchen Nachrichten in Aegypten antreffen, wo fie mit 
dem afritaniſchen Thierdienft ſich verfhmolzen zu Haben Tcheint. 
Sonft begegnen wir aber, möge nun der Gult des’ Apis und 
Munevis erft durch Beruhrung mit ben canaanitifchen Stämmen 
in Aegbpten veranlaßt oder auch ein’ älteres und nrfprüngliches 
Element in der Aguptiichen Religion geweſen fein, überall Spır _ 
ren, die und gar nicht, wie man gewöhnlich annimmt, nach Her 

unten, ſondern nad) Dberafien mit dieſen beiden Stiergöttern 
aurüdführen, 

Zwar wurde weber in ber phönizifchen noch in bein-Meli« 
gionen des öſtlichen Afiens die Gottheit gewöhnlich in Ie- 
bendigen Thieren verehrt, aber man erfannte doch in ben were 
ri Regungen des Therlebens etwas Gottliches/ und 

mach dieſet Anficht wurden Thiere je nad ihren Eigenſchaften 

diefer "ober 'jerter Gottheit geweiht, oder auch bie Götter im 
Thtergeftalt, bald. einzeln als Lowe, Stier, Schlange, Adler, bald 
diefe ee angebetet, Iehtered namentlich eine 
Gigenthüntlichfeit bes mus“ perſiſchen Eultes, wo die Dar« 
—— des Göttlichen in menſchlicher Fornm in älterer Zeit ver- 
unter Thiergeftalt erlaubt war. Auch das fegt eine 

— — der Gottheit in den Thieren vorand, daß einige nicht 
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getödtet werden durften, wie namentlich bei, ben Perjern, andere 
an heaefeimahimanlie Bar. Bella, afareie. wor 
dem mußten. Leicht konnte, dann bei dieſen Anfichten auch eine 
wirfliche. Vergötterung Statt finden, wie denn die Schlange 
aligemein in Vorberaften ein Fetiſch war, woraus ſich ergiebt, 
daß bie. Thierverehrung und Thierfombolit nicht ſo genau zu 
unterfheiden iſt, und daß Die cine nicht felten eine Ausartung 
oder auch ein Uebergang zur andern, war, An den phöniziichen 
Heiligthümern, wenigftend der Naturgöttin, wurden, Thiere uns 
terbalten, zu Hierapolis große Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen, befonders Tauben und Fiſche, gewiß als ebenſoviele ie 
bendige Betyle, in denen man die mannichfachen Kräfte der Nar 
tun, d. h. die Göttin ſelbſt, inwohnend dachte. Dieſe Anficht 
teitt ‚ferner bemerlenswerth in ber Heilighaltung des. Tihierichene 
in der phönigifben Religion hervor. Die heiduiſchen Joraeliten 
opferten den Göttern Canaans Weihrauch und Kuchen, vielleicht 
feine ber nur ſelten Thiere, wenigſtens iſt im A. T. nur immer 
vom Raͤuche rn an den abgöttiſchen Eultusftätten, nicht von | 
einem Th ie rſchl ach ten die Rede. Auch der Göttin zu Paphos, 
zu Hierapolis dem babyloniſchen Bel wie den perſiſchen Mithra 
wurde alo gewoͤhnliches Opfer Weihrauch geſpendet, und 


es iſt darum gar nicht unwahrſcheinlich, was ein cypriſcher 


Schriſtſteller, Asclepiades, erzählt, ‚dab in Älterer. Zeit. Thiere 
auf Gypern weder geopfert noch ihr Fleiſch gegeſſen worden ſei 
(bei Porphyrius de abst, 1. IV. p. 345. dgl. and Gem 9, 3, 
mit 1,29.) 

Schon hieraus erheit, daß ber griechiſche Stierdionyfos oder 
auch ber israclitifche Kalberdienſt aus dem agyptiſchen Thierdienft 
nicht nothwendig abgeleitet: werben muß. Nun war aber der Stier 
im ganzen höhern Afien von Alters her eimgeheiligtes Thier; wäre 
auch hier etwa ein Einfluß vom ägyptiihen Apis anzunehmen? Ich 
will meinen Lefern nicht den Stier des Schiwa, den Urftier des 
Zendaveſt die Taurobolien und Mithrasopfer, den phrygiſchen 
von einem Drachen gebornen Stier vorführen, ſondern nur auf 
eine merlwurdige Uebereinſtimmung bes indiſchen und perſiſchen 
Alterthums in dieſer Hinſicht aufmerlſam machen. Die Stiere 
waren: ber verſiſchen Artemis heilig; ſie wurden jeuſeits des 


a 


Euphrats nicht anders als Opfer geſchlachtet und tiefen frei 
umber, ohne daß man fie zu einem andern Zwec aufgefangen 
hätte, und waren mit dem Spmbol der Göttin, einer Fachel 
begeichnet (Plutarch., Lucull. 24). In Indien aber, wo die 
Stiere, des Echiwa ungeſchoren auf den Straßen umberlaufen, 
pflegen die. Schiwabicner ihnen einen Vhallus auf bie. Hüfte 
einzubrennen (Bohlen Indien th, L.S:209.): Dafi au den 
Tempeln der shönizifchen Göttin, weiche der. perfiichen Artemis 
entspricht, auch heilige Stiere unterhalten wurden, iſt mehr als 
wahrſcheinlich. Noch ‚in fpäterer Zeit weideten, weder von Mens 
ſchen noch Thieren befchwert; heilige Rinderheerben im Haine 
der laeiniſchen Juno, die Hannibal für die katthagiſche Coeleſtis 
anſah (vgl. Lixius XXIV. 3.) Sollte, nicht mit. Wahrſchein ⸗ 
lichkeit anzunehmen ſein, daß in den phoͤniziſchen Kolonien am 
Mittelmeere, worauf die Sagen von den unverlehlichen Rindern 
des Helios in Sicilien, von — Rinderheerden des. Geryonens 
in, Bades zurüdführen; heilige, Rinder unterhalten, wurden, wie 
ja dies namentlich von dem Heiligthume in. Hierapolis, gemel- 
det wird? ? An die der, Venus zu Ehren, mit Roth gefütterien 
Stiere auf, Cypern, ‚an die rothen Rinder, die auch, gewiß nicht 
nach utſprnglich griechiſchet Vorſtellung, der Gott der Unter 
welt unterhält, werde nur beiläufig. erinnert. Aber auch ſonſt 
war namenilich die Kuh, wie, überhaupt in Aſien, fo auch, in 
Poönizien, heilig: nach Porphyrius wäre ein Aegypter und Pho⸗ 
migier lieber geftorben, als daß er Kuhſſeiſch gegeſſen hätte (de 
abstin. 1. IL. p. 120. vgl. Hieronym: adv. Iovinum p. 201. 
Martianay.), was. Herodot aud) von ben Bewohnern der libye 
ſchen Küfte erzählt (IV, 186). 

Die keiligen Stiere und Kühe zogen in Phönigien wohl 
die Götterwagen, auf denen die, Tempelchen geftellt waren, 
welche | die ‚Heiligthümer, umſchloſſen. Einen. folden ‚wao»! Luyo- 
gogauuerov erwähnt Philo Saneh, p. 20., der an den von 
Kühen gezogenen Wagen, der, Heriha(Tacit. Germ, 40.) ober 
noch näher, legend, an die, Erzählung im B. Sam. erinnert, 
daß einft die eg bie heilige Lade ‚auf einen: neuen mit 
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(Lucian de Syria Den $. 16.), und einer Darftellung der mit 
Rindern fahrenden Selene in Antiochien erwähnt Malala (p:261:, 
ſo ditirt von Müller Archäologie S. 611: nach Böttiger 
Kunftmythologie Th. 1. S. 319, In der edit: Ven., Oron. u. 
Bonn findet ſich aber die Stelle nicht a. a. D). Seit auch in 
der Kunſt forifchphönigifcer Cult ‘bei den Römern und Griechen 
Mobe, fährt die Lima in Kunſtdarſtellungen von einem Zwei - 
geſpann Ochſen oder Kühen ‚geyogen (vgl. Böttiger a. a. D) 
amd fie heißt nun Bon Zrerpe Zehn (Nonnus Dionys. V. 
27. KU. 5.) Aber auch als Stier wurden beide, der Moloch 
und die, Melechet, dargeftellt und zwar bald in ber- ganzen 
Stiergeftaft, wenigſtens Tegtere, "bald nur mit dem Stierkopf. 
Hannibal hatte im. Tempel der laciniſchen Juno eine goldene 
- Säule gefunden, die er wegnehmen laſſen wollte, aber, um zu 
erfahren, ob fie gang von Gold fei, zuerft noch durchbohren lich. 
Im Traume erſchien ihm die Göttin und bedrohte ihn, fie wolle 
ihm noch das zweite Auge (er war mit einen blind) nehmen, 
— nicht die Sänfe an ihrer Stelle Taffe. — 
um ſich bie erzuͤrute Göttin wieder geneigt zu ie 
Symbol, eine Feine goldene Kuh, von dem —— 
Golde gemacht, oben. auf die Säule ſtellen (Cicero de divin. 
1. 24). Auch Gröfus Hatte der Artemis zur Ephefus Bilder 
von goldenen Kühen und Säulen geweiht (Herod. I. 9%.) Der 
Verfaſſet des Buches Tobias fegt daher voraus, daß das gol« 
dene Kalb der zehn Stämme ein weiblicher Baal ober Beltis 
geweſen ſei (&9vor 17 Baal ri danalıı 1, 5), So ift auch 
wohl der Feiſtſtier auf numidifchen Denfmälern (bei Gesenius 
Mon. T. 3. 6.), wie jenes omniparentis Dese foecundum 
simulacrum (Apulejus Metam. XI. p. 262.) anzufeht. Dar 
gegen laßt fich ſchwerlich nachweiſen, daß Dionyſos oder der 
canaanitiſche Moloch ganz als Stier dargeſtellt wutde, denn die 
israelitiſchen Agalim (Kälber d. i. Kleine Rinder) lommen hier 
nicht in Betracht, da fie Nachbildungen des Apis und Muevis, 
und zwar wahrſcheinlich Meiner Bildchen in Stierform waren, 
wie fie in den Kapellen und Adytis aufbewahrt wurden (nal. 
Manetho bei Iosephus I. 26. Herod. II. 63, 46. II. 37. 
Diod. 1. 88. Mela 1. 9. Strabo XVIT. 1. p. 445). Sehr 


—— 


gewoͤhnlich ſcheinen aber die Darftellungen beider Götter bes 
Moloch jowohl als der Melechet mit dem Stierkopf gewefen zu 
fein; deun nicht: ſowohl der Stier als feine Hörner; in denen 
feine Kraft ruht, find hier das Symbol. Wal die Aftarte mit 
dem Stierfopfe bargeftellt wurde habef fie, ſagt bie phönisifche 
Mathe, als ein Sinnbild’ ihrer Herrfhaft (Bairdelag 
rapeonpon, db." al6 ein Zeichen ihrer Träftigen Regierung) 
sich daſſelbe aufgefegt Can Mondhörker ift alſo hier gar nicht 
zu denfen. Auch die Athor wurde mit dem Kuhlopf dargeftellt; 
aber gewiß nicht als Mondgöttin). Da ſchon im MT. ein 
Aſtarot / Karuaim, d.h. gehoͤrnte Mftarte, als Gigennante vor ⸗ 
— V— wohl feine Frage fein, daß dieſe 
Dar ſtellungs weiſe nicht nurFuralt,.fondern "auch der aſiati⸗/ . 
ſchen and nicht etwa der aͤgyptiſchen Symbolik angebört. Dann 
finden fih Spuren, daß auch in Mefopotamich die Aſtarte ge⸗ 
hörnt war: Apollonius ſah die zegeogügog "er in Ninive, 
ohne Zweifel die gehoͤrnte Aſtarte, wie denn dieſe die Jo iſt, 
welche in Tyrus oder auch in Antiochten verſchwunden fein fol, 
was nach derfelben Verwechſelung die Griechen fonft wohl er⸗ 
aählen. Merhwürdig ift die Sitte, welche noch jeht am Libanon 
fortdauert, daß die Frauen oder Dienerinnen der Aftarte als 
Kopfpug. Hörner tigen. Auf einem babylonifchen Gylinder 
dbei Münter Religion der Babplonier Tab: T, n.5.) erfcheitit 
eine Priefterin in amtlicher Funktion vor der thronenden Hinz 
melstönigin mit zwei Stier« oder Kuhhörneyy” die an einent auf 
den Kopf gefepten Reif; von dem eine Schleife herabhängt, ber 
feftigt find. Das wäre Bir wohl eine Nachahmung der Aftarte 
die ſich nach der Mythe die Stierhörner aufgefept hatte! Es 
ertlart fih daher, was die Griechen von den gehörnten Einwohr 
nern EHperns,' den Geraften, fabeln.  D. dv. Richter erjäplt 
von ben Frauen zu Baalbefi „Die Weiber zeichnen ſich durch 
einen — Kopfpug aus. Dieſer beſteht ans einen 
Dt den Modius des Serapie. Gin Drufe 
ed etwa eine gute Spanne lang; von 
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ſcheuliche Ding: mit Perlen, wovon man doch gewöhnlich nichts: 
fücht, weil Die Frauen einen Schleier darüber ziehen, welches 
ihren Kopf ein tolles ſchnabelförmiges Anjehn gibt. Diefelbe 
Mode findet ſich in „Beirut.“ (Walffahrten im Morgenlande. 
90,5) Budinhamı begegnete nicht weit, vom Nahr- Selb 
mehreren Frauen, welche an ber recht en Seite, ihner Stirn 
ein metallenes Horn ‚trugen, das wollfommen einem langen 
Trichter. glich, mit dem breiten Theil abwärts, fo daß es aus» 
ſah, wie eine: Trompete, indem. ‚einige wenigftens anderthalb 
Buß lang waren. Man fagte uns, daß dieſe Weiber — 
nen: wärend. Bald darauf begegnete ihm ein Brautzug, bie 
Braut auf einem reih geſchmuͤdten Pferde, hinter ihr ihre Dienſt ⸗ 
magd: „Beibe Frauenzimmer trugen ſehr koſtbare Kleider, ſo 
wie das, Horn. Da der muslinene Schleier, welcher zugleich 
dieſes Horn. und ihr Geſicht bededte, etwas durchſichtig war, 
jo konnte ich bemerken, daß fie vergoldet und gewiß nicht unter 
drittehalb Fuß lang waren. Cie ſtanden in, einer Richtung, von 
45° vom Kopf, ab." ‚Er fegt dann noch hinzu, das Horn werde 
ber Braut, von dem Bräutigam an ihrem Hochzeltotage geſchentt 
Kein regaon or Baoehziag 2); und, er meint, es jei Died. ein 
Ueberbleibſel der ältern Anbetung, einer Gottheit, auf deren 
Gniblem dieſes ‚Horn eine Aufpielung enthalte, wobei, en ſeht 
- gut daran erinnert, daß die, Nofairis ihre Frauen und Tönhter 
ben Fremden noch wohl zu überlaffen.pflegten, was wahriheinlich 
gleichfalls ein Ueberbleibſel des alterthuͤmlichen Venusdienſtes 
ſei (Reifen in Paläftina Th. II. S. 346,0 fy. Ueber fonftige 
Reſte des Mylittendienſtes im Libanon wird unten. noch Rede 
fein. Anf feilifhpunifchen "Münzen, auf denen. nach ger 
wöhnlicer , aber wohl ungegründeter Meinung Ceres ‚oder 
Proferpina, vorgeftellt ſein ſoll, fand Muͤnter zwiſchen den 
ins. ‚Haar geflochtenen Aehren und Blättern dieſer gehörnten 
Gottin hinter dem Ohr ein fpiges ‚Horn. hervorragen,, und, er 
fheitt aufer einem, in den ‚Ruinen von Se) gefundenen 
Grenplar eine unter, Farthagifher, Herrſchaft in —4 
geprägte Münze mit (Religion der Karthager- Tab. I. 
10. .11.), auf der die ‚Geraftis, in; (ähnlicher, Weije , pi 
scheint, ul van 
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Da der Gult beider zujammengehörenden Gottheiten weſent ⸗ 
lich berfelbe it und: auch die Atribute, pwiſchen beiden zu wech ⸗ 
ſeln pflegen, ſo Täfit ſich ſchon eine) gleiche Darſtellung auch des 
Moloch ziemlich ſicher erwarten. Das beſtimmteſte Zeugnis dar 
rüber vom gehoͤrnten Milichus Dionvſus ber Punier iſt ſchon 
vorgelegt: Dem ſchließen ſich andere in untergeordneter Bedeu ⸗ 
tung an. Die Kirdhenväter reden oft davon dai die Joraeli ⸗ 
ten in der Wüſte einen Ochſenlopf verehrt haben, meinen aber 
den Cult des Agal (vgl: Tertullian, Lactantins, Optatus, Ans 
broſius bei Selden. p. 137.), was vorausjegt, dafı fie, viele 
leicht zunaͤchſt bie Afrikaner, von einer derartigen ihnen belann⸗ 
ten Stierſymholit hier einen Ruͤcſchluß gemacht haben. Daſ⸗ 
ſelbe gilt von’ der Erzählung des rabbiniihen Buches Sepher 
Zalkut, dafı das Molochsdild der alten Isracliten eine Statue 
mit, einem Ochjenfopf geweſen fei, in defien vorgeſtredteg Hände 
die, Kinder ‚gelegt und durdy ein, in dem Idole geheigtes Feuer 
gebraten. feien pl. Beyr Annot. ad. Selden. syntagm, p; 
256. Münter Religion der Karthager S. 9.), Man vergleicht 
damit. die Beſchreibung, welche Diodor, Suidas und Bhotius 
vom Bilde des karthagiſchen Saturn geben, welches von. Metall 
geweſen ſein ‚Toll, gleichfalls mit ansgeitredten Händen die in 

„einen Feuerſchlund hinabrollenden Kinder empfangend, und Böt« 
tiger. bat damit, die Mythe vom kretiſchen Talos kombinirt, 
einem ehernen Riejen/ der. dreimal des Tages die Injel un 
wanderte und die aufgefangenen Fremden in feinen: glühend ges 
machten Armen brict (vgl. oben Gap. l. und ‚außerdem über 
Talos Heyue.observ. ad Apollod. p. 89. Ere u ze r Symbo ⸗ 
lit. Th. l. S. 37.30 Auft. Die dire hana lagen Menſchen ⸗ 
opfer deuten vielleicht auf eine Verbindung des alwhöniziſchen 
Cultes in Heliopolis ſ. 9,). Erinnerungen an den phoͤniziſchen 
Molochseun auf Creta fnüpfen fi, auch an den Fretifchen Mir 
notaur Afterion, ben die Athenienſer einen Tribut jungen Schlacht⸗ 
opfer liefern mußten, einen Menichen mit Oxhfenfopf (elxs 
TaiggF rg0GWOr, ‚re d8 Anıre Erögig. Apollod. II. 1,4 
dal. Diodor. IV. 61.).,. Huch der eherne Stier des Phalaris 
gehört zu dieſen Molohöbildern: er ſoll nach Karthago gebracht 
fein, ‚dem. aber Timaeus twiderfpricht mit. der Beinerlunge der 
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ſich /auch in den Mythen ans, daf-der' Phallengott Prinpus aus 
einer Doppelche mit dem Innzüchtigen Mbonis und. dem Diom ⸗ 
od gezeigt war(Schal: ‚ad Apollon’ Argon. I. 622); oder 
daß der in den Wäldern /umberfireifen der Dionyfos 
(peugolzng whöreaog) ber Venus, den-Adounis geranbt hätte 
(Phanoeles bei Plutarch. Sympos. IV. 5,3,), mo man den 
wilden Jäger Mebeftis, den: Liebhaber. des Attes: in ber-phrugir 
ſchen Mothe, den’ mit: Adonis gemeinſchafilich jagenden Mars; 
den vom Libanen gebornen Jäger Uſow, der ſein Thierſell mit 
den Kleide einer, Buhlerin audtauſcht, nicht verlennen wird; 
Wit werben dieſe neue Modificatien des Feuergottes wohl am 
richtigſten bezeichnen, nenn Twiy Tagen; daß) er in dieſer Con ⸗ 
junction «die wild und ungeregelt hervorbrechende Zengungstuft 
tepräfentirt, wie fie ſich im Mylittendienſt offenbart. Daß Mars 
einen folchen Charakter in den Religionen des Orients. anfprede, 
erhellt auch aus der aftrologiichen Anficht von ibm ‚ber zufolge 
man glanbte, dapı die unter Gonftelfation. deifelben mit der Bez 
nuo geboren Menſchen geil ,„chebreheriich und zur Blutſchande 
genelft fein (Clemens recognit. IX. 17. p. 210..X..9. p. 225.) 
Auch waren eben deswegen dem: Mars folche Thiere. geheiligt, 
denen man eine übermäfige Geilheit und, Begattungsluft zufchrich, 
das Schwein, der Hund, der  Efel, Hahn GE iſn icon zum 
Theile ‚über fie Nede gewejen, oder es wird fpäter ihre Bezich⸗ 
ung auf Mars und Heralles noch nachgewieſen werden. Hier 
füche noch ‚folgendes. Die Ginäden, welche ſich im Dienfte der 
Gottheit zu unnatürlichen  Nusihweifungen gebrauchen: ließen, 
oder fie ausübten, heißen jedt wrp, Oeweihter, dann aber 272, 
Hund (Deut. 33; 19 vgl Apofalı 22, 15.). Schweinefleifd wäre 
nad Clemens Al. Strom. VL A. 6. 33. p. 849, darum zu 
eſſen derboten, weil. als von einem zur Begatnung übermäßig 
geneigten Thiere, zum Anzucht reige, (vgl. Protrepr TIL 11. g. 
75 p- 297). Der Eſel iſt in ähnlicher Weiſe defannt genug, 
ſchon aus: Gechlel 16 26.23, 20. und. ‚aus, den- unfaubern 
Metamorphofen des Lucius. Daher denn der Asinus saera 
portans bei ben Ginäben mit ber ſyriſchen Göttin, und ber 
Droe des ſyriſchen Elagabal als Sacerdos 'Herculis rustiei 
(Lampridius vita Commodi cap. 10,). Hähne wurden im 








Zehntes Eapitel, 
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Baal und SHerakles als AMboloch. 


Wir kommen auf die Gonjunction des Moloch- ober Feuer⸗ 
dienftes mit dem Vaaldeulte, die eine zweifache fein Tann, je 
nachdem Baal, ber alte Stanmgott der Semiten Belitan, El⸗ 
Saturnüs, oder ber jogenannte Belus minor, ber Sonnengott, 
iñ. Die erſtere haben wir ſchon als bie ältere bei den Phönt- 
ern und den’ ftammvertvandten Völkern im Allgemeinen nach ⸗ 
gewieſen und auch ſchon den tyrifchen Baal als andern Moloch 
lennen gelernt. Da die nachſtehende Unterfuchung dieſen foger 
nannten Heralles ober Mellarth von Tyrus zur Grundlage 
nlınmt, der) nach  den- oben Gap. VI: vorgelegten Gründen Son- 
nengott Baalfaniın und nicht mehr der alte Bel-Saturnus iR, 
fo fönnte man wohl, da diefe Ummandelung einer fpätern Per 
riode der phönizijchen Religion angehört, hier zunachſt fragen: 
feit wann der iyriſche Gott ald Sol-Belus zuerſt befannt werde? 
Wir haben darüber ein wichtiges Zeugniß ans tyriſchen Annas 
Ien in einem Bragmente des. Menander bei. Flavius Joſephus. 
Der König Hiram, erzählt Menander, ri die-alten Heiligthür 
mer in Tyrus nieder und erbaute den Tempel des Herafled und 
der Aftarte. Gr. hatte auch zuerſt, heißt es dann, die ae 
wedung des Heralles im Monat Peritius gefeiert: srou 
ag zu vov "Hgaxhdoug Üyapoım dmonjoaro dr’ — — 
worere Vborinet. I. 25 








sen, auch Beiden Sraeliten befannt und wie es ſcheint, vor 
herrſchend war. } 
Zunachſt iſt jept im Allgemeinen der Unerfhteb ——— 
wiſchen den beiden tyriſchen Gottheiten, welche die Griechen 
‚Herafled zu nennen pflegen. In Tyrus werden ziel Tenwel 
des Heralles genannt, der eine auf der Injelftadt, der Andere 
in Palätyrus gegenüber" auf dei Gontinent. Als Alerander nor 
der Infel anfam, wunſchte er gemäß eines Geluͤbdes in dem 
Tempel tes Heralles zu opfern und bat um Einlaß in die- 
Stadt; die Tyrier aber ſchlugen ſein Begehren ab, umd erwie⸗ 
derten durch ihre Geſandene esso templum Herculis' extra /f 
* ürbem, in cam sedem, quam Palaetyron ipsi vocant: ibi 
regem deo sacrum rite facturum. Curlius IV 2, Nm ber 
ganı Alerander, über die fchnöde Zurädweifung erzürnt, die Ber 
lagerung der Stadt, nach deren Groberung er ein großes Opfer» 
fer im Tempel des Heratles auf der Injelvefte veranftaltete, 
und fo fein UAngelöbnig erfüllte. "Arrian. IT. 24. Auch Heror 
dot ſah hier zwei Heiligthünmer des Herafles und in dem einen, 
welche nach dem Vorgeben der. Priefter fo alt war, wie Die ne/f 
felftadt felbft, jene Säulen, bie eine von Gold, die andere von 
Smaragd; jene von Gupolenus, Menander und Dios, diefe 
von Theophraft und Plinius erwähnt, beide von Uſov auf der 
Inſelſtadt aufgeſtellt (f, 6.3. Außerdem aber meint er noch 
einen andern Tempel des Herafles beigenannt des THafifchen: 
eldor 08 dr Too el GA lepov “Hoaehdog Erenvgin 
Üyorrog Okelon ever. II. 44. Herodot meint, diefer Heralles 
. babe feinen Namen von benz auf der Inſel Thafes verehrten, 
wo die Phönisier unter Gadbmus einen Heraffestempel erbaut 
hätten; allein es ift doch unwahrſchelnlich, dafı die Tyrier ihren 
Melfarih nach einer, olmehin damals ſchon von Pariern beſeh ⸗ 
ten Gofonlafftadf follten genannt haben, und Herodot hat wohl 
wein 2 wermeihfelt, welches Baal von Tarfid ımd nad der 
Gtundbedeutung von rein Leontr. wron)der Baal des Fri 
Tandes, nämlich der atıf dem a in Palatyrus verehrte, 
bedeuten würde. (Gin weiteres über diefen Gegenttand im TI. 
B) Diefe Angaben find aber in foweit amgenau, dls- ve 
befier tinterrichteten ober doch hier 





tyriſchen Herafles nach feiner Allgemeinheit‘ ſchon gegeben: er 
if die mp thiſche Maniferation des höch ſten Got- 
tes, nur. hierin won dieſem (dem Baal)‘ umnterfcyieden, ſonſt 
ihm! in allem gleid. Es iſt ſchon oben vorläufig bemerft 
worden; daß die Idee von’ einen hochſten Wefen, welches nicht 
unmittelbar felbft, ſondern durch ein Mittelweſen auf die Welt eine 
wirft, das mpthifch immer die Stelle, des hoͤchſten Gottes‘ vers 
teitt, ihm in allem gleich und als Sohn deſſelben gedacht wird; 
weil es deffen ſichtbate Erſcheinung iſt, nicht fo jung in den 
Religionen des Orients fei, "wie man aus dem theoſophiſchen 
Anſtrich dieſer Lehre, im Chaldäismus wohl vermuthen möchte, | 
und ich will es dem Kenner des Altertum überlaffen, die 
Richtigkeit dieſer Anſicht dom tyrifcyen Herafles, die ſich ſchon 
einfach aus den obigen Prämiſſen entwickelt, uach der weitern 
Ausführung zu erproben. Man muß aber dieſe Lehre beurtheilen 
nicht ſowohl nach ber jüngern Theofophie des Morgenlandes, fonz 
dern eiwa nach der älteften Auffaſſung in den Schriften der Her 
bräer, deren religiöje Vorftellungen man nur zu gewöhnlich bald 
aus mißverftandenen Intereſſen aus dem Neligionsgebiete der doch 
ſonſt gleichgebildeten und ftammverwandten Völker ausſchließt, 
bald aber fie zu Vergleichungen herbeigicht, um ſich eine Folie für 
eine ungerechte Bolemil gegen die Offenbarung zu Bilden. Von beiden 
Intereſſen gleich ftel habe ich vom religionsgefchichtlichen Stand- 
punkte den Hebräergott CI als den höchſten Gott auch aller andern 
femitifchen. Stämme nachgewicjen, und hiernach erfläre ich auch 
das vermittelnde Weſen, welches namentlich nach den aͤlteſten 
Schriften ber Hebräer bald wohlthätig, bald verderbend die goͤtt⸗ 
liche Macht nach ihrem Verhäftniffe zur Welt perfonifiziet, für 
bie urfprüngliche Idee: des Heralles. Eo iſt dieſes der Engel 
Jehovas (ein einziger, nicht mehre), man bas Ange ficht 
‚gl. 3ej.63, 9. Erod, 33, 14), das heißt bie fihtbare Er 
fheinung Gottes, wie von demjelben Geſichtopunlte zwei 
‚heilige Berge, der eine in Peraa Pruel d. i. Yeod ‚mgonwson, 
ber andere unter dem Ichtern Nanten an bet phönizifchen: Stüfte 
genannt‘werden. So heit auch der Sonnengott bei Martianus 
Capella l. e. Vultus paternus, und ber Protogonos ber 
Bye fine ‚eben. diefen Namen Bhanes d. i.ng, Dha- 
107) il end din As I „In 
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uch, das Angeſicht (ſ we u.)· Der hebraiſche mm ron 
‚aber, welcher, ‚in beftimmter Perfönlichkeit von Jehova oder Elohim 
verſchieden, doch wieder er ſelbſt ift, ringt.mit Jacob jet als 
Glohim (Exod. 3%, 29.); dann als Engei Jehovas Hof. 12,5; 
dgl. 4), erwürgt alsı Ithova und zugleich dis nımemn 
ber, Engel des Werderbeng, die äguptifche Erſigeburt (Kxod.12, 
23. — zieht im der: Feuerſaule dem istaelitiſchen Heerlager 
voran (ugl Exod. 13, 21. mit 33, 14.), iſt dann der Vollſtre⸗ 
der der ‚göttlichen Strafgerichte, —* Jehova ſelbſt (vgl. Gem: 
19, 2) fa Im der rabbiniſchen Theologie iſt es der 
Meitatron Pere nah Schmicders ſcharffinniger Bermuthung 
Nova interpretatio loei Gal. III. 19. excursus'de ae 
p. 41.84q.). Mithra, aber nicht ſowohl der perſiſche, wie 
Schmieber meint, ſondern der babyloniſche Bel-Mithra, dem 
er in jeder Hinſicht als Emanation aus. dem: höchſten Lichtweſen, 
als Demiurg, als Offenbarer der heiligen Schriften, als meibeng, 
als Doppelweſen ır. ſ. w. ganz gleichtömmt, 

Man wird Diefe Parallele des tyriſchen Herafles mit J— 
babyloniſchen Bel⸗Mithra um; jo cher geſtatten/ da, wie oben 
gezeigt, der tyriſche Gott auch in jüngerer Zeit für den Mithra 
gehalten wurde, ungewiß freilich ſeit wann, aber wahrſcheinlich 
ſchon feit der affyriich=chaldäifchen Periode, wo wir im nahen 
Juda den oberafiatifchen Cult antreffen (fo. Gap. IV); nar 
mentlich den beiden Elementen ‚die das Wefen des haldäifchen 
Mithra conftituiren, im jüdischen Gögendienft begegnen, dem 
Dienft des Ahriman, in den dunkeln Tempelkammern ange ⸗ 
betet vor allerlei’&ewürm von den fiebenzig Aelteften, 
wahrfcheinlich repräfentirend die TO Nationen, daneben aber dem 
Lichtdienft des Ormuzd, wobei die zu Magiern gewordenen 
24 Priefter der davldiſchen Ephemerien mit dem Hohenpriefter 
im innern Tempel; das heilige Reis Varſom an der Naſe hats 
tend und gegen bie Sonne gewandt, das reitte Lichtweſen, den 
Drmuzd; verehren (vgl. Exeh. 8, 8— 12 mit 16—17.). Diefer 
fo oft mit dem Mithra des Parfismus verwechfelte Bel des 
chaldaiſch · babyloniſchen Magismus, gewöhnlich Zeus ⸗Belus ge ⸗ 
nannt und oben ſchon von uns als Mithra nachgewieſen, iſt der 
Vertreter. der chaldaiſchen Trias, des Zervane oder des alten 
Bel, des Ormuſd und Ahriman. Als Mantfeftation des Zer- 
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man noch mehre Gründe, daft ‚die beiden feindjeligen: Brüder 
wyythiſche Perjonififationen der beiden einander entgegengefegten 
Seiten in’ dem- Begriffe des tyrifchen Heralles find, und daß 
Sanchoniathonso Angaben auf den Cult im Tempel auf Infelr 
tyrus ſich bezichen, fo liegen fie vor der Hand. Erftend ers 
scheinen hier. beide als die erten Erbauer und Bewohuer von 
Tyrus, der eine, Uſev als Erfinder der Schiffährtz dies (die 
Erbauung von Tyrus und die Erfindung der Schifffahrt) legt 
aber eine andere Mythe dem Herafles» Aſtrochiton, alſo dem 
auf Infeltyeus in den beiden Tempeljäufen verehrten Gott bei 
(Nonnus Dionys. XL. 443. g.).  Ziveitend werben. beide auf 
Infeltyrus wohnenden und nachher in den Säulen vergötferten 
Brüder als die größten Götter der Phönizter, denen man 
alljährlich die größten Fefte auf Tyrus gefeiert babe, 
begeichnetz dies lann aber unmöglich eine andere Beziehung 
finden, als auf bie jedes Jahr von allen phönigiichen Städten 
und Golonien gemeinfhaftlich in Tyrus gefeierten. Hefte des 
- Herafles, und auf ihn, der als Baalfamim der höcdfte Gott 
der Phönizier war. ‚Offenbar iſt auh das Verbrennen der 
Bäumesauf-Tyrus eine Deutung der Sitte des alfjährlichen 
großen Feuerſeſtes des Herafles (f. w. 1). WVon allen Feiten, 
die mir. bekannt ſind, jagt Lucian von einem derartigen Feuerfeſt, 
feiern fie. das größte beim Krühlingsanfang, weldhes, einige 
das Feſt des Sheiterhaufens, andere das Kadelfeit nennen (ob 
uly zworv, ol 02 Aaurade »ehlovoe), Sie verrichten. babet 
folgendes. Opfer. Sie hauen große Bäume um und richten” 
fie im Tempelvorhof auf. Dann:treiben fie Jiegen, Schafe, 
und andere Opferthiere herbei, bie ſie an ben Bäumen auf 
hängen , dazu noch. Vögel, Kleider, filberne und goldene Bild- 
werke, Iſt biefes vorbereitet, jo tragen fie die ‚Götterbilver um 
die Bäume, der. Scheiterhaufen wird angezündet und. alsbald 
gebt alles in Rauch auf. Zu dieſem Feſte ko m men viele 
Menſchen aus Syrien und aus allen umliegenden 
Gegenden zuſammen. Jeder aber bringt fein beiliges Bild 
nit und ein Gedenlzeichen, welches die Opferhandlung darftellt“ 
(de, Syria. Dea, $..49.). Drittens, macht jid ebenfalls eine 
Beziehung ‚auf, den Herafles in Tyrus, und auf feinen Cult in, 
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bei Sombination mit dem unzüchtigen Gulte- des Libanon be ⸗ 
wierflich Sanchoniathon ‚leitet nämlich ‚die. beiden Brüber vom 
Kafıus, Libanon, Antilibanen und Brathy abı.dx wiror gran 


EyerııjOngan Myugoünos weh 6 "Yarongduog. dro ualgun 
072 grow eyonperkor tor rote yuvarzum aveddnw nıayonenr 
ols ü Bva'goren. pı 10. So war auch der in Snbien ‚geborne 
‚Herafles, nach Cicero: de N D. 119. 16, Belüs genannt, ben 
wir ald den phönigiihen Sandan fennen ‚lernen werden, ‚ein 
Sohn des Libanon (Lydas de mens. IV. 46. p. 82.), und 
derſelbe geraͤth auch ald. der aus Syrien kommende, ‚San 
dafıs indie Verwandiſchaft des. unzüchtigen Kinyras und. des 
im Libanon durch Blutſchande erzeugten Adonis. Das Brüder 
paar, erzäblt der. boshaft parodirende Philo, macht ſich Err 
werb von ‚den Müttern, bie ſich jebem, der ihnen begeguet, Preis 
geben, offenbar darum, weil der Mylittenlohn in den Tempel zu 
Tyrus kam. Die Mütter, find wohl die eine die Buhlerin Ser 
miramis, welche auch Mutter des mit Hercules: Sandan ibenti« 
ſchen Ninyas iſt, die andere aber, die in Seen und Teichen 
verehrte ungüchtige, Göttin des Libanon, Brathy oder Berot, wie 
der andere Name von Hypfuranius Bruder Mesmrum, arm 2, 
der See Merom: vermuthen läßt. 

Nicht weniger deutlich beziehen fich Namen und Charafter 
der beiden Brüder auf ben Dualismus im Begriff des Herakles, 
des gerftörenden Moloch oder Hhamman, Mars, und des erbal- 
tenden Ehon, Ghijun, Satım., Der eine, "Yırovgegrog, der 
Himmelhebe, ‚Könnte aus einem zweifaden Grunde jo heißen, 
erftend wegen ‚ber nach feinem Namen genannten, ibm heir 
ligen Säule, womit er ben ‚Himmel trägt, oder zweitens als 
höchiter Gott, als Kooros vrlısrolonog. Nonnus Dionys, XLI. 
350. Quod e scptem sideribus, quis mortales reguntur , 
altissimo orbe et praecipua potentia feratur. Taeit. Hist. 
V 4, ober als BaalıRam, 29,572, Paucs 6 unuarog sed 
Hesyeh, Auch ſieht er, wie bier, mit. dem ‚andern Namen 
Melfarit; oder Heralles neben Ufov bei Eusebius de laud. 
Constant. cap. 13.5 Bnivızeg Moixrdagor (d. Mehinug9on) 
za Olawgor (h. Oiaoon) zei irug Be 
org ndgug Feog drryöpevoer;, eine Stelle, weiche gemifi 
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aus Sanchoniathon entlehnt iſt, well Philo, aͤhnlich wie) bier 
Euſebius, beide in dem prooemium feines Buches vorzugoweiſe als 
die erſten unter den vergötterten Menſchen und als die höchften 
+ Götter bezeichnet, und von ihnen das Allerfchlimmfte nachgeſagt 
hatte, daß fie durch Las unfaubere Gewerbe ihrer Mütter ſich 
bereichert hätten. Den Ufoy fennen wir fchon ald wilden Jär 
ger, als Einführer des Feuerdienſtes, ald Hhamman, wodurch 
er ſich als der phönlziſche Mars, als der affprifche Baals Thus 
reus ausweiſet. Der Name Ufov bedeutet Ra uhhaar, Sn. 
nad feiner Befleidung: 0 ax&ımv zi) owpere sgisnog dr dep- 
karor urtoyvoe avlhaßor Ingplov evge, p. 18, und 
unterſcheidet ſich nut vofaliich von yyy Eſau, Jalobs oder I6- 
raels Bruder, Zwiſchen diefen beiden Brüderpaaren bietet ſich nun 
eite intereffante Parallele bar, wobei aber die ſanchoniathonſchen 
Nachrichten ſehr der Entlehnung verdächtig werben, wenn auch 
gerade nicht angenommen werden darf, daß Philo die tyriſche 
Mothe det iöraelitifchen Geſchichte angepaßt habe, denn dafür 
find die Beziehungen noch viel zu unfennbar und wären darum 
auch bie Uebertragungen zwedlos. Doch beachte man hier fols 
gende ſehr frappante Aehnlichkeiten: beide Brüberpaare führen 
denfelben Namen, Uſov heißt jo, weil er in Thierfelle ſich Heir 
dete, Gau, weil er von Natur pr oder www, behaart war 
Sen. 25, %5. 27, 11. #.); Hypſuranius aber oder Saturn hieß 
nad Philo Cin feiner Schrift über die Juden f. v. Gap. IV.) 
auch Jorael, eine Angabe, die nicht bezweifelt werben kann, da 
Saturn der mythiſche Herafles der Phönisier Baal» Ghon, als 
er, als Gottesfämpfer, iſt, der, mit Typhon ⸗Antaens im 
Sande rang, und mit Zeus ſelbſt in der Paläftra ein Weite 
ringen beitand. Auch Jakob oder Israel ringt mit Elohim im 
Sande (zax2), wobei er fidy, wie Herafles einf, an der Hüfte 
verlegt, und empfängt nım det andern Namen Jorael, ein ae 
derer Iahuipen (f. w. u). Berner ift Eſau wie Uſos Jäger 
(Sen. 35, 27. 27, 3. ff.) und gegen ihn lehnt fih auch mad 
Sanchonlathon der jüngere Bruder auf. Israel ringt ſchon mit 
dem Zwillingobruder im Mutterleib, ähnlich tie Herifius, der 
phrygiſche Saturn, mit Proetus, und wenn man bie griechiſche 
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Mothe zur Erläuterung der phönizifchen von Ufo» und Hppfnz 
ranius heranzieht, fo loͤnnte man: vermuthen, daß beide. wie 
Heralles nnd Iphieles gleichfalls Zwillingobrüder waren, wenn 
nicht nach Sanchoniathon Meinrumos (der aber vieleicht. ein. 
anderer als Uſov ift) und Hypſuranios von verfchiedenen Müt« 
tern herſtammten. Gnblich wird. Eſau und Edom, der Rothe 
Goins, gewiß in Verwechſelung mit dem phoͤniziſchen Mars · 
Ufoy von jüdifchen Schriftſtellern für den Planeten Mars aus ⸗ 
gegeben. So wird im Buche Jalkut Rubefi gadol. fol. 62. 
001.2. die Frage aufgeworfen, wie Jalob ſich vor Eſau nad; 
Sen. 3, 3. habe büuͤcken fönnen, da er doch wie ein fnemder 
Gott; ms Ira, au achten. fei, und es iſt eine auch ſonſt gewoöͤhn · 
liche Meinung, bier würde unter Eſau Samarl verſtanden, wie 
Satan, Azazel aber auch wohl Mars: genannt wird Auch fonft 
wird Gfan häufig, für Samael erklärt; hama nme soy: Megil- 
In. Amykla. fol, 165. hnao se2 Kin Jalkut Ruheri fol. 38. 
d. br „Efau, welcher it, Samael,“ amd „Eſau das iſt Samael.“ 
Er erhãlt dann auch nicht felten die auf Mars paffenden Titel: 
Schwein, wildes Schwein, alte Schlange, Sataiı. 
Man fehe die Belege bei Eifenmenger: Entdecktes Juden ⸗ 
thum. Th I ©. 624. f. 647. fi. 825 if) Man wird hier nicht 
umbin Lönnen, eine ſchon frühzeitige Nebertragung von der einem 
oder andern Seite anzunehmen; das richtige dürfte wohl ſejn 
zur. Erklärung, einen Mittelweg. einzuichlagen; und ebenſo wenig 
eine Abhängigkeit der bibliſchen Geſchichte won der phönizifcen 
Mythe, welche durchaus unftatthaft ericheint, einzuräumen, als 
eine, gänzliche Entlehnung deß lebtern auzugeben, Die beftem⸗ 
dende Etſcheinung Märt ſich volllommen auf, wenn man den oben 
Cap. V. ‚für derartige Fälle: aufgeſtellten Maßſtab annimmt, 
daß bie gemeinſame Stammſage beider Voller nicht ohne Eins 
Muß auf die Geſtaltung ‚der israelitiſchen Tradition geweſen fel, 
bie dann ‚der phönigifche Spnfretiömus: wohl zur Ausſchmückung 
feiner Mythen in Anſpruch genommen’ hat, aber im einer Zeit, 
wo noch die Hebräer mit den Phöniziern im einem ſo freunde, 
nachbatlichen Verkehr ſtanden, wie die Annalen beider Bölfer 

- Ein, Anklang von, der Idee des Dualismus im Begriffe 
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des tytiſchen Herakles findet ſich in der gtiechtſchen Mythe von 
Herafles und feinem ihm ungleichen Zwillingobruder Johiehns 
oder Irhleles Cogl Apollodor. IE. 4.8.) , der ſchwerlich in Den 
griechiſchen Herafleen, wo er überflüffig erſcheint, noch feine 
uefprängliche Bedeutung und Stellung Tat. In den Fleinaftas 
tiſchen Heroenmpthen erjheinen verwandte Vorſtellungen. Belfes 
rophon, der lyeiſche Beeljarob oder Jarob⸗ baal, tödtet feinen, 


Bruder Deliades. In der Perfensmythe, die von Kleinaſien 
nach Griechenland Fam, und afbrifchen Urfprungs iſt, hadert 


} Proetus ſchon im Mitterleibe mit Aeriftus, wie nach Hefnchius 
/s. der! phrygiſche Saturn äf! Cine andere Anffaffung der 
phryglſchen Mothe findet fich bei Herodot I. 34. f. Adraſtus 


der Sohn des phrngiichen Königs Gordius, hatte feinen Bruder 


erfchlagen und tödtete Durch ein Berfehen anf ber Eberjagd 
den Atys / den Hetodot in feiner fabelhaften lydiſchen — 
zum Sohn des Etoſus macht; es iſt aber kaum zweifelhaft der 
wie Adonis auf der Eberſagd umtommende Götterfüngling Ays 
gl. Pausan VII. 1735.). Der von Adraſt erſchtagene Bruder 
hieß nach Ptolemaeus Hephäftion Agathon. Er, der Gute, 
war von dem Fäger Adraſt erfihlagen um einer Wachtel 
willen, bie er ibm nicht gönnte (Ptolemaens Hephaest, bei 
Photius p. 146.), wo die Verwandtichaft mit der tyriſchen My⸗ 
the wohl ans den MWachtelopferm zu erklären iſt, welche dem 
Agathon der etwa nach der gewöhnlichen Gonjunction ara 
og des Mdraftus war) gebracht wurden, und in biefer We 
dem ‚böfen Bruder zum Neid reizen konnten. Der vhrygiſchen 
Myothe ſteht wieder eine andere phöniziſche nahe, nämlich vom 
Pygmalion und Sichaeus. Jener, Hy Dya Mörder des Eljon, 
töbtet gleichfalls auf ber Eberjagd meuchlings den frommen 
Bruder 97, den Neinen. Cedrenus T. I. p. 246. Malald p. 
163. Anm beftimmteften tritt die dualiſtiſche Idee in diefen Mo⸗ 
then von einem ungleichariigen Bruͤderpaar beim — 
Typhon hervor, der den Bruder Oſiris tödtete, und, feinen 
beiten, einen Eber im Mondſchein jagend, fand, in — 
m. Ueberhaupt aber kommen jo ungleichartige Brüder haͤn⸗ 
fig vor: ich erinnere nur noch an den Mord der Habiren und 
‚Heliaden, an Siva, der dem Brahma das Haupt abfhlägt, wo 
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Gottes zu erhalten, für. den man in dieſer Weiſe Parthei 
nahm, und Herafles, der ald Hhamman oder Sonne des 
Sommers das Obſt zeitigte (ſ. w. nd, fegnete, wie Philos 
firar bemerkt, für die Verfluhung des Aderftiers, der dem 
Saturn und’ Adonis heilig war, die Nhodier ‚mit Rofinen und 
Beigen. 

’ Rad; diefen Vorerörterungen gehen wir näher zum Gegen: 
fand diefesEapiteld, zum: Beweiſe, daß Baal, welcher mythiſch 
Heralles iſt, auch alo Moloch oder Feuergott Mars gedacht 
und verehrt wurde, wodurch die eine Halfte der im Unterſuchung 
ſchwebenden Frage erledigt iſt. Der erſte und bedeutendſte 
Grund, auf dem dieſe ganze Unterſuchung beruht, und yon dem 
fie ausging, if, daß im den oben Gap. VE vorgelegten Zeng« 
niſſen behauptet wird, Baal und wieberum Henaflesid. i. 
Baal; fei Mars. Daran ſchließt ſich der zweite, daß dieſer 
Baal oder Herafles auch Moloch oder Mars genannt wird: 
Meilzandog 6 za "Hgaxlijg.Sanchon. pP: 32%. bei Eusebins 
de läud. ‚Const. cap. 13. Meixdrtegog ft. Milixzeg9og ober 
Meilxag9og.\fonft w. u. Drittens fümmt auch der Dop⸗ 
pelname vor Baal Moto und Malah-Bel- Eine kilir 
ciſche Münze zeigt auf ber einen Seite‘ den Heralles mitngen ° 
ſchwungener Keule, auf der andern einen Löwen, das Symbol 
des Feuergottes, der einen Hirſch, das Opferthler des Moloch 
und der Melechet, zerfleiſcht, mit der Inſchrift oodyn Baal⸗ 
Moloch, bei Geſenius Mon. Phoen. Tab, 27. n.L. Cm 
anderes Gremplar, deffen Gefenius gedenft, p. 285. hat Die 
weniger deutliche Infchrift: Tradyot. -Diefer‘ Gelehrte findet 
in Baa-Moloch einen Ortsnamen, der fih aber nicht nachwei⸗ 
»jen läßt, und, wo er vorfäme, doch nur als Gottesname zugleich 
angeſehn werden Fönnte. Vielleicht nadm Geſenius Anſtoß 
an dem praefixum 5, und meinte, nach Analogie von nah 73h 
auf tyrifchen und phönisifchen Münzen einen‘ Städtenamen ver⸗ 
ftehen zu müffen? Allein der durch 5 ansgebrücte Genitiv Aft 
au bei Götternamen auf Münzen gewöhnlich, und wie" DIE 
POY. SIAQNOS vorfömmt, fo findet fih audh IEPFALASE 
oder OEAS. ZYPLAS." und" GERN. KABIPAN. ZYPION 
u a. Eckhel Dock. N. V. T. Ul. 9213. 262.) 374. 375 
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Die zweite Form Matach + Bel lomuit vor auf einen palmyre · 
miſchen Denkmal mit der Jujchrift: 
⸗ N ATMB2AD. Kal DAAAN, 

BHAR: HATP2OIS OEOIS. * 
(Hyde de relig.'vet. Pers, Tab. IE S elde u de Dis 
Syris. p. 286. Gerhard Vossius de origine idololatriae 
p- 124. Hamaker Miscellan.. Phoen. p: 120.) Malachbel 
üt bier dargeſtellt als Mars. in Friegerifcen Guftüm, eine jur 
gendliche Geftalt, hinter ihm der Halbmond hervorragend, wohl 
eine Andeutung auf die Melechet mit der diefer Mars Heraflos 
oder Moloch gewöhnlidz verbunden iſt. Den Agllbol / der mit der Buche 
rolle in der Hand in Nachdenfen verfunfen iſt, haben wir ſchon oben 
als Herkules Philoſophud Tyrius, Chon oder-Aemon gedeutet (ſ. o. 
‚Gap. III. und machen hier noch beſonders auf die genaue Parallele 
nit) dem/Chon=Hypfuranind md Moloch⸗ Uſov anfmerkiam. 

\ Viertens, Der tyriihe Baal oder Hetalles wurde als 
Feuergoft Moloch auch verehrt: 1) Wurde auf, feinen Al 
täreit das ewige Feuerunterhalten: irrestincta focis ser- 
vant,altaria Slammae, sed nulla effigies, simula- 
eravenota Deorum;) fagt Silius von dem, nach tyriſchem 
Mufter eingerichteten Heraflestempel in Gades (TIL 30). Dieb 
die sacra Hereulis, welde von dem Ariel bed Tempels 
au · Tyrus fammt) der, Aſche mit den verbrannten Gebeinen zu 
den tyriſchen Colonien uͤbertragen wurden, wobei ein Prieſter 
zur Hut des heiligen Feuers die Auowanderer begleitete! (f. ©. 
Gap. Ik IX.) Daß in Tyrus im Tenwel des Hetalleo⸗ 
Baalſamim ein ewiges Feuer unterhalten wurde, ergibt ſich auch 
aus Herodots Erzählung, daß die Smaragdfäule das Heiligthum 
bei Nadıt erleuchtet habe, was nur gedenlbar iſt, wenn neben 
der Eänle auf dem Altare ein Feuer loderie, deſſen Glanz in 
verftärkter Weife von der Säule zuruͤckſtrahlte Bildlos war 
auch bien der Cult, weswegen Phild von der Vergötterung der 
Säulen redet, und mach ihm, jowie nach Theophraft, war, wie 
wir gezeigt haben, der Name. bes Gottes und der 
die durch ihre leuchtenden Strahlen des Nachts das Duulel 
bes Tempels erhellie, Hhamman oder Baal⸗Hhaumau. 
WS dieſer ſtrahlende Feuer: und De + auch 

Moserd Teönder. J. . 





r 


7 
7 





— 402 — 


wohl bei Nonnus (40, 369): der: tyriſche Heralles - Aſtrochiton, 
avast sevgog, ein anderer Sar /Azar (vgl. auch Macrob. Sat. 
1. 22... 2.). Kommt Herafles daher auch gewöhnlich als diefer 
Licht» und Feuergott Hhamman in Gonjunetion mit der Perſo— 
nification des weiblichen Feuers, der Tanais ‚oder Melechet, oder 
wie font die ihm. entſprechende aſſyriſch⸗perſiſche Benergöttin, 
der weibliche Moloch, heißt. Schr gewöhnlich war diefe Ver⸗ 
bindung in Kleinaſten, wo dann. wohl nach Strabo außer dem 
Dmanns noch ber andere arpogos neben der Tanats fein 
"Standbild hatte:, In Kümus. erwähnt Diedor XX. 27. cin 
"Hgaxısiov neben dem Ilsgaıxor,\ wie auch in Palatyrus Hi⸗ 
ram einen Seraflestempel amd ein Aoregreior hatte bauen 
laffen (Joseph 1. e.), und auf einer eiliciſchen Minze auf der 
einem Seite Heraffes, auf der andern bie ihn auch im einen 
Kämpfen befcügende Athene abgebildet iſt (Gesenius Mon. Tab. 
37); welde aber bier nicht fowohl die griedhifche Göttin, ſon— 
dern Die gewöhnlich in ihrem Cuſtüm erſcheinende Tanais, die _ 
Fappabosifche Athenais neben Sandan+ Herafles mit der Mörs 
ferfenle und in der Löwenhaut ift, eine Verbindung, die wir 
ihon ‚oben in ber Mythe bei Apollodor von Sandafus und 
Thanafe, dann im aſſpriſch⸗phoͤniziſchen Eulte in Tarfus nach⸗ 
gewiejen haben, wo Sanherib der Athene als Siegogötuin ei⸗ 
nen Tempel erbaut hatte, und Sandan⸗Heratles als aegmyirng 
ober Mellarth genannt wird, Wie gewöhnlich dieſe Verbindung 
im. aſſyriſch⸗ Fleinafiatifchen Feuerdienſte war, erhellt and aus 
der Mythe von den Amazonen, die überall in Kleinaſſen und. 
an den Hüften des Pontus die Tempel des Mars und der 
Artemis, ihrer einzigen Gottheiten, gegründet haben follen 
(Apollon. Argon. 11. 385, 397. 404. 1032.) 1171. 1270. vgl. 
Strabo lib, IX. cap: 5. pag. 420.). Hier an den umwirthli⸗ 
hen Küften des Pontus, wo Die Kabeln von der Medea, von 
der ſtythiſchen Tauropolos gehn, wo die Harpe des afforifchen - 
Perſeus mit abgehauenen Köpfen auf Münzen das Andenten an den 
aſſyriſchen Molodiscult noch aufbewahrt haben, fand auch Köhler 
das von der Königin Gomyfarye dem affprifchen Anerges oder Nerz 
gal Mars und der Aſtara errichtete Denfmalz und wenn wir 
bier den aſſyriſchen Mars in Verbindung mit der Aſtara an⸗ 


© treffen, ſo finden wir beide Feuergötter ald Adraumielech oder 
I Male - Adar und Aftarte in Bybles, dann als Tanais und 
Baal-Hhamman auf karthagiſchen Inſchriften und überall zu⸗ 
gleih in diefen Namen Anflänge an den aſſyriſch-chaldaiſchen 
© Fenerdienit, in dem biefer Moloch, Adar, Hhamman oder Mars 
F als der chaldaiſche Heraffes genannt wird. — 3) Char ıkterifirt 
) 08 den Iprifchen Mellarih als Moloch, wenn manche fonft dem 
Moloch und der Melechet eigenthünlichen Gultusweijen auch 
" in feinem Dienfte wieder zum Vorſchein kommen. Dahin redine 
id namentlich a) jene Blutfühnungen, Selbſtlaſteiungen, Neinis 
gungen and überhaupt das ganze Theophoretemwefen im idrae- 
Htifchetprifhen Baalsculte: „se ſchrien mit lauter Stinime und 
zerfißnitten ſich nach ihrer Weife mit Schwertern ımd 
Lanzen, bis bad Blut über fie herabrann und weil 
jagten bis zur Abendzeit (1. Kön. 18, 28.) Das find bie 
ichreflichen Sühnungen in dem Dienfte der Fappadoziichen Aihe- 
nais, deren Dpfer mit der ehernen Mörferfeule des Herafles 
erſchlagen wurden, die er ihr ald der weibiſche Sandan abgetre- 
ten hatte (vgl. Strabo XV, 3, p. 326), und unter der and) 
die Menſchenopfer der Tauropolis nach Herodot IV. 108. fielen, 
ehe. fie im heiligen Bewer (vgl. Euripid. Iplig. 608.) verbrannt 
wurden, der blutigen Bellona, deren Priefter als das der Göt- 
tin liebſſe Opfer dad Blut des eigenen Körpers barbrachten, der 
weiblichen Melechet zu Gaftabala, deren jungfränliche Priefterinnen 
dur Waffer- und Feuerproben ihre Keuſchheit bewähren neunten 
gl: Jamblichus de myst. TIL 4° Strabo 1. XII. c. 2. p. 8 
mit Heliodor. Aethiop. X. 7.1: gewiß eine Gottesverehrung, 
die der Hirtenreligion der Semiten urfpränglich fremd tar, und 
die aus dem granfen aſſyriſchen Molochodienſte in ben des tyrie 
ſchen Baal übergegangen ift. Dahin gehört gleichfalls und hängt 
damit zufammen b) die Auforderungen von Reinheit, bie man 
wohl an die Priefter und Prieſterinnen des Heraffes machte, 
die Scheu, dafs fein Tempel, in dem das heilige Feuer brannte,‘ 
durch Unreinlichteit verleht werde. Daß die Prieſter des Her 
ralles in Gades unverheirathet jein mußten —castum eubile — 
ift ſchon oben bemerkt; wir vergleichen dieſen Heralles unoyui 
ng mit dem Weiberfeind Theandrites, der die Liebe zum chelo- 
” 











a 


ſen Leben, den Seelen einflößt. Vermuthlich waren. auch die 
Priefter und Theophoreten der Iſebel Caſtraten, wie die Mega— 
byzen der epheſiſchen Artemis. Auch, Prieſterinnen waren fm 
Tempel des Melfarth au Tyrus augeitellt, deren cine, Diodora, 
auf einer Juſchrift bei Muratori Thes, inseript. T. I. p. 
LXVI. vgl, Münter, Rel., d. Carth. S. 58. gedacht: wird, 
Ohne: Zweifel mußten es reine -Önngfranen fein, wie die Prie« 
fterinnen der. afiyrifchen Artemis, der römifchen Veſta; denn jonft 
war den Frauen, der Gintritt ind: Heiligihum unterfagt : foemi- 
neos prohibent gressus. Silius IM: 22., eine Stelle, bie nach 
der Eitte, beim, Tempel der epheſiſchen Artemis zu erklären iſt, 
deren. Tempel wohl weine Inngiranen, nicht aber geſchwächte 
und. auch keine verheirathete, Weiber. betreten burften (Achilles 
Tatius.Erot. ‚VII. 14. VII. 8, falſch daher Münter a. a, 
DI. Beide Sitten find mit dem Heraflesculte auch nach dem 
Deridente, gelangt, wo. in. Böotien. bie Prieſterinnen des Heralles 
underehlicht,fein mußten (Pausan. IX. 27.), und aucd Weiber nicht 
fein Heiligthun, wenigſtens nicht überall, betreten, oder auch 
auf einem von dem zweien Altären, der ihm nach phöniziſcher Sikte 
als Moloch heilig war, nicht opfern durften‘ (Suidas Ten) ang 
"Hocsltovg. Plutarch. quasst-ı rom. 60, Maerob. Saturn. I 
12: Auch unreine Thiere durften nicht in ‚feinen Tempek 
kommen: Schweine (Silius Hal. III.), Hunde und Fliegen (Pli- 
nius hist, mat. X. #1, Nach Lydus de mens.\p. 116, indem. 
Tempel des Saturn). Daber ift ferner aud) ‚der weibifche und: 
unzüchtige Adenisdienft ihm · verhaßt (Suhlas T. II. p. 1199., 
Bernhardy z. d. Et), und fein. Serieg mit den affenartigen Ker— 
fopen (auf phönizifchen Urſprung weiſet ber Nanıe Koph dev, 
Affe J. Kon. 10, 22) erflärt ſich vielleicht auf ähnliche Weiſe, 
— Endlich 4) charalteriſirt den Heralles beſonders als Moloch 
die Opferweije, wonad er wieder völlig der Melechet gleich, 
fteht, und banın mit ihr wohl in ‚eine Neihe mit Typhon ges 
rath. Beiden wurde geopfert a) Hunde, Sie wurden befannt- 
lich der Hecate als Mahlzeiten, ‚über die fi) die hungerigen⸗ 
Cyniler wohl hermachten, an den Kreuzwegen ausgeftellt (Plu- 
tarch. quaest, rom. 111. vgl, Greuzer Eymbolif Tb. I: S. 
125). Aber dieſe granfe Göttin ift doch gewiß. nicht uriprünge 
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uch griechiſcher Herkunft, ſoudern bie aſſyriſch ⸗perſiſche Artemis, 

„ ber als Jägerin neben Maro-Orion die Hunde heilig waren, 
und. die beide mit dem Hunde Fitius am Himimel ſagten. Hunde/ 7° 
waren" die heiligen Thiere der babyloniſchen Melechet und find 
an ihrem Throne anf einem Gylinder (bet Miünter Religion der 
Babylonier Tab T. 1225.) ausgehauen ;'fie wurden in der Ka ⸗ 
birengrotte Zerynthia anf Santorhrüfe. geopfert df. v. ©. 22), 
alfo geroifi der affyrifch-verfiidien Zagfeis nm, 8,95, wie ar.) 
19. 24. pie Arablſche Meberfegung, die epheſiſche Diana heißt. 
Sonſt wurden Hunde dem fpartanifchen Enyalins geopfert (Pau- 
san. UL. 14; denn er war Mars ⸗Orlon, nnd galt darum andy 
als Jager. Auch Garler / opferten dent Mars Hunde (Clemens 
Al, protrept. p. 15. Aruobius IV. p. 180, f. o. Cap. T.), und 
den Karthaginenſern ward es von Darius verbeten, Hunde und 
Menſchenopfer barzubringen (Iuistin, XIX. 1). Im Oriente 
ftehen aber Hundeopfer in Beziehung auf den glühenden Hundes 
stern Sirius, sr, das heift der Zotthaarige, mit dem auch nad) 
griechiſcher Mythe Drion und Artemis jagen: ein Geftirn, welches 
die Sonne entzündet und bem man bie verfengende Hige des Som ⸗ 
merd Schuld gab, aber nach Plinius U. N. XV 68. 9.3. nicht 
wenfgerverchrt als bie übrigen Planeten, In den Hundstagen opfer> 
ten die Aegypter dem Typhon Menfchen, ſchlachteten die alten Römer 
einen Hund, der den Hundſtern vorftellte und darum, wie er, Sanicırla 
hieß (Pin. I. N, XVII. 69 3. Lydus de mens. II. 40). Das Ci; 
genthimlichebei diefer Opferung war, baf man die Thlere vorher 
erſt recht quälte, um ſich an Dem Gott zu rächen, den er vorftellte, 
wie main! ach fonit wohl den Eber wegen ded Adonis marterte, 
die Stieredem Mars zu Liebe. In Argos wurden am Feſte Gyno» 
phontis die Huude erwurgt, weil Linns durch Hunde umgefom- 
men ſel (Athenaeus'IIN p. 99. Conon. bei Photius’p. 133). 
Wenn der Hundoſtern aufging, wurden auch in Rom die Hunde 
gequält, angeblich weil fie das Kapitol nicht beſſer bewacht togl- 
außer dei eit. St. noch Plin. XXIX. 14). So fanden es bie Juden 
ſchon in Badpfonten, wo bei Opfern der Hunde, die jenen ter 
Mäufe' und Schweine gleich ftanden und tweldze gleihfafls wie 
die Hundevpfer · des fpartanifchen Enyallus und der Hecate des 
Nachts geopfert wırrden, man ihnen den Nüdgrat oder das 
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töbten Tief, Dieſe Sitte nun, die Melechet mir Hirſchluhen 
ftatt der Menfchenopfer zu fühnen, war aſſyriſch / babyloniſch 
Am Husfluffe des Guphrats befand ſich eine Injel, wo die hei⸗ 
ligen Hirſche "der Mrtemis zu ihrem Opferdienſt unterhalten 
warden (Arrian. exped. Alexand. VIT. 20), und babyloniſche 
Gylinder haben noch den Sühnungsritus in bildlicher Darftellung 
aufbewahrt. Gin folder findet fich bei Münter, Tab. I. fig. 
5. Die Melechet ſiht auf ihrem Throne, hinter ihrem Nüden 
ragen verſchiedene Eymbole ihrer Macht hervor, ihre Kühe ru⸗ 
ben auf einem Panther (vgl. Diodor. IT. 8); am dem Throne 
find zwei Hunde ausgehauen; wor ihr über einem Altare, auf 
dent das heilige Licht brennt, und ein Wibderfopf, das Symbol 
‚er Cühnung (vgl. Lucian. de Dea Syria $. 55.), fiegt, ber 
finden fich die, ihr als Todes: ımd Lebensgöttin heiligen Sterne 
Luna und Venus Cine Priefterin tritt vor ihren Thron, an 
der Tinten Hand eine männliche Figur führend, die zagend ber» 
antritt, mit gefhornem Haupte und auf dent Arme die ftells 
vertretenbe Hitfchfuh als Opfer anbietend, Die Priefter 
rin mit den Kuhhörnern auf dem Haupte fleht mit erhobener 
Hand um Gnade, welche die Göttin mit der Rechten dem Tor 
desopfer zutoinft, dem dann von hinten eine andere Figur naht 
und ihm einen Apfelzweig (auch Attribut ber Göttin von Rham · 
nus, Zoega Abhandl, ©. 44.) als Zeichen der gefihchenen Ber- 
ſohnung und als Lohn der Unterwerfung darreicht, Aber and) 
die ber Melechet eutſprechende männliche Gottheit wurde, nad) 
den Darftellungen auf babylonifchen Gylindern zu urtheilen, mit 
Hirſchen ſtatt der Menfchenopfer gefühnt, Nicht jelten loͤmmt 
eine ganz ähmtiche Darftellung vor: ein Gott mit einem zum 
Hiebe erhobenen gezahutem Meſſer, vor ihm eine mit erhobenen 
Händen um Erbarmen und Schonung lebende Jungfran,; und 
zwiſchen beiden tritt ein Priefter, der dem Gott bie ftellvertrer 
gende Hirſchluh als Sühneopfer überreicht (bei Münter Tab. 
1.9.3 In biefem duch Wildopfer gefühnten babyloniſchen 
Jagergott, ohne Zweifel Mars-Nimrod, finde ih nun auch den 
wilden Jäger Heralles-Ufov wieder, der im Gegenjag zum 
Sandan im Buhlerlleide, mit Ihierhäuten ſich befleidet und 
Wildopfer der Feuerſaule in Tyrus opfert, Die er Cein Süh - 
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dent Begriff des Moloch von ſelbſt ergiebt. Baal Moloch war 
hiernach das Sonnenfener, in ſofern es nicht ſowohl dutch Wärme 
wohlthätig auf die Vegetation einwirft, fondern durch feine 
Gluth die eigenen Schöpfungen wieder jerftört. Wenn die Sons 
nenhige im Sommer den Schmud der Natur in Pflanzen und ı 
Blumen wieder zerftörte; wenn fie bie Luft mit verpeftenden 
Dünften anfüllte, die den giftigen Gluthwind auf dem Sand 
der Wuſte erzeugen, oder wenn nicht felten tödtend die Sonne 
am Mittag ihre fengenden Strahlen niederfhoß: dann opferten 
Rhönizier und Karthager ihre Kinder dem Moloch, verbrannten 
die Aegyptier in den Hundstagen Menſchen zu Ehren des Typhon, 
fluchte der Libyer und Aethiopier, fonft wie alle Afrikaner die 
Sonne am. höchſten verehrend (Herod. IV. 188), dem Feuer⸗ 
dämen, der ihn und fein Feld aufrieb (vgl. Herod. IV. 184. 
Diod. I. & u, 9). ine folarifche Bedeutung des Baalr 
Moloch oder Baal-Hhamman Täft ſich auch nach dem Zufan- 
menhang mit dem aſſyriſch⸗ perſiſchen Feuerdienfte nicht ander 
erwarten; denn es iſt das Gigenthitmliche der oberaſiatiſchen 
Religion, daß ihre Feuer⸗ und Fichtgötter wieder an der Bedeu⸗ 
tung der Sonne partleipiren, von der fie ihr Licht und ihre ver⸗ 
fehiedenen Gigenfhaften empfangen. So ift es narıentlich mit 
dem dopyelgeftalteten Moloch von Sepharvaim, dem Adrammer 
Tech und Anammelech der Fall (IT. Kön. 17,31.). Beide wurden 
als ein Weſen gedacht, wie der Name ſchon andeutet, und bie 
ausdrũdliche Bezeichnung als ein Idol beweilet: „Die Ser 
vharviter verbrannten ihre Söhne im Feuer dem Adrammelech 
und Anammelch, dem Gott von Sepharvain (mrean dx, 
der Tert giebt ae ft. In, welches nach dem Sri nbr zu emen⸗ 
diren wäre; allein das folgende Wort fordert den Artikel, wie 
gerade vorher Snadn, und diefer ift hier durch Abſchreiberfehler 
dem vorhergehenden du zugefeht, wie B. in ons rohen ft. 
ana wenn d. i. YIyalor are) auf Gopern, ober {ba Irr 
M. Sam. 24, 15. ſt. RIO mm). Diefer Doppelgott ift aber 
ein Sonkeniikfeh; denn Sepharim, deſſen woAtougog er war, . 
wird als die Sonnenftadt bei Beroſus bezeichnet. Wir werben 
demnach Adar-Melch als das Sonnenfener anzufehn haben, 
und zwar, da Adar-Mars iſt, infoweit er als ein zerſtörendes 
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Wejen gedacht wurde. Zu Anammelech könnte man Mn os und 
feine Gontpofita, oder Anandratus Mrandatus) neben ben andern 
Feuergott Oman vergleichen; das Wahrfcheinlichfte ift_aber, daß 
die dem Maforethen ebenfo wenig ald uns anders bes 
Tannte Form eine Gontraction aus sn p3, Oculus Melechi, 
if. So kennen wir Hadadi oculas (Plin. H, N. 37, 61.), 
Beli oculus (1. c. enp. 55.) : ein Gottesname, ber höchſt wahre, 
feheinlich das Sys »9 ft. Hyayıy, Beli ocalus und Yra Pen, 
das Auge des großen Melech, aufphöniziichen Münzen Eiliciens 
ift (Gesenius Mon. phoen. p. 282. 284.) und ber in dem 
Perſonennamen Inibal auf einer puniſchen tessera hospitalis 
vorfömmt (Hamaker, miscell. phoen. p.45.). Die Sonne 
ift aber Ange (Orph. hym. VIILA.13), Auge des Jupiter 
(Maerob; I, 21), Auge des Brahma (N. Müller Glau— 
ben, Wiſſen und Kunſt der alten Indus Th. I. ©. 520), und 
wie Horus, die Idee des reinen Lichtäthers, fein Auge in der 
Sonne hat (Plutarch. de Is. 52. 55.), jo heit aud der Son⸗ 
nengott Herafles Aſtrochiton das allerlenchtende Auge des 
Aethers (Nonnus Dionys. XL. 379.). Wir werden dann 
zu biefen Augen bes Baal, Hadad, Moloch wohl am beften die 
Augen des Saturn, die ftets wachenden (fi 0.), vergleichen, und 
Adramelech für den folariichen Mars, Ananmelech für den für 
Tarifchen Saturn halten. Auch der Chomaeus Ayollo und feine 
Namensverwandten bis auf den Oman und Hhamman fordern 
eine ſolariſche Potenz neben ihrem Charakter als Feuerweſen. 
Für den babplonifchen Chom ergieht es ſich ſchon ans der Stel» 
lung in ber Trias und aus jeiner Bergleihung mit dem grie 
chiſchen Sonnengott Apollo, Bon dem ftrahlenden Säulengott 
aber, dem Baal» Hhamman oder Ufon, läßt ſich Dies auch aus 
den im A. T. erwähnten Darftellungen beifelben, den ars, 
ſchließen, worüber wir nachträglich noch dies zu bemerfen haben. 
Diefe Hole des Fewergottes waren mit ben Symbolen der weib- 
lichen Naturgöttin Aſchera auf fremden, nichtisraelitifchen Altärcır 
in Gonjtnetion als erfonor aufgeſtellt (ogl. II. Chr. 34, 4 
mit 14, 2. 4. und Ief, 17, 8, 27, 9. IT. Chr. 34, 7.), wie es 
font mit Baal und Aſchera fehr gewöhnlich war (f w. u.); 
nimmt man dazu noch, daß diefe Feuerſaulen jegt mit ben Afche- 
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von (Bei 17, 8.27, 9 I. Chr. 34, 43, dann wieder die Aſche⸗ 
ren abwechjelnd mit den Baalsfänlen  masn ,' vollſtändiger 
Spar mess, neben einander "erwähnt werden (I: Kan. 14, 

1 Kon 23, 14. I. Chr. 14, 2. 81, 1.95 daß ferner Hhamma- 
nim und Baaloſaulen promiscue gebraucht wird (IT. Kön. 23, 
14.) mit U. Chr 134, 4; — Il. Chr. 14, 3) m RA G93 — 
Exod. 34, 13: mit 2evit. 26, 30,), daß aber nie ſonſt in dem 
zum Göhzendienſt gehörenden Apparate beide als verſchiedene 
Idole neben. einanderggenammt find’ (3. B. U. Köıv23,.4. Fe 
fe laßt ſich hieraus der hinlänglich ſichere Schluf machen ‚I daß 
der, Sonnengott Baal und ſein Idol Hhamnian ſich nicht‘ we⸗ 
ſeutlich unterſcheiden. Auch im ſyriſchen Götzendienſt kommen 


dieſe Idole, die zunächt Nachbildungen einer auffteigenden Feuer⸗ 


flamme and Symbole des Feuergottes find, als Sonuenſäulen 
vor. Ueber dieſe Beſtimmung giebt die palmyreniſche Juſchrift 
des Orforder Muſeums Auffchluß, in der ed heißt: Dieſe 
Säule (aan) und dieſen Altar haben errichtet und der Som 
geweiht die Söhne Malchu's, des Sohnes. Zeribels, des Sohnes 
Naſi's (Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit Tb. IL S. 133. 
Gefenius,Hebr. ‚Chald. W. B. S. UNHT deſſen Thesau- 
rus Tl pe 490. 89. Berner üft auch der numidifche Baal⸗ 
Hhamman ein jolarifches Wefen. Auf dem Denkmal bes Könige 
Hiempſal nennt die Inſchrift in der. zweiten Zeile das auf ben 
Steine ausgehauene Idol Baal-Hhammanz eine rohe unbe⸗ 
holfene Figur, mit feinen ausgeitredten Händen zwei Baumſtämme 
fügend, welches einen Strablenfrang um fein Haupt trägt, 
Endlich lann zum Beweis, daß die. Smaragdfäule dee geuer⸗ 
gottes Uſov im- Tempel zu Tyrus, Amman bei Theophraſt, 
Spmbol des, Sonnenfeners war, noch augeführt werden, daß— 
auch. die Säulen in On als Sonnenſaͤulen ſchon von — 
43,13. ‚bezeichnet. werden. 

Man überfehe aber über diefe Bedeutung de — 
als Sonnenjänlen nicht, wie es zu geſcheben pflegt, Die Sym- 
bolik, welche ihnen zu Grunde, liegt, die üb erb aupt und zu⸗ 
näch ſt cine bübliche Darftellung der Sonne gewiß, nicht bezweden. 
tonute; ſie wäre, dann höchſt unpafjend gewählt, und unmöglich, 
lonnte man, jedes. ſolatiſche Wefen, z. B. den Adonis, unter dem. 
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Weften Baläftinas verehrte Gott, det uns gleichfalls als Saturn 
and Mars; Obodas und Dhufares, Aud- md. Sair begegnet 
ft Die Schur des Urotal ‚oder. Mats - Dienvſes rugen nach 
Be an 
e Ü ere mit dent aꝛ onos 

—5* a eg —— der in — 


‚Opp: Tom, p. Era Von allen —— ne Ba 
peliwefen. läßt fich ‚aber nicht annehmen, daß fie; weni igſtens nicht 
— des tyriſchen Baal· Moloch eine, ſolariſche Veden⸗ 
— Auch. find: wit geuoͤthigt, dieſt ganze Mir 
von, einem Dualismus der Goftheit,. melde die une 
von. einem. een — ‚und 
ſaftliche Verehrung beidet neben eingnder, ver, 
in. eine Zeit = = —— wo..der „alte En 
nicht, in, einen Belus, minor verwandelt war. Die — 
Ba 'auar Baal-Molod und Baol-Chijun, ind daher, g 
ae N nt des allern Dualismus, da, 
a —— ‚folarifähe,‚ Bedeutung Moloch —— 
H* 
—— 
ing ais Moloch ‚begründet, doch leine weſentliche 
Srundvorftellung bleibt bei beiden biefelbes fie find, 
‚ber: zwei, verchiebenartigen Begriffe im der Idee, — 
heit, die auf, awel,.ihrem Charakter nach ungleiche Weſen 
— find, von ‚denen. der eine Vertreter det Gottheit. iſt 
the gürig und-wahlthätig, ber andere, wiefern fie werd 
ich auf“ die Welt einwirft, jener daher bie Idee des 
1, biefer.deß erhaltenden Princips, beide aber wieder eng aus 
pen verbunden | ‚nnd. als. eines —— amd En x 





Elftes Eapitel, 


Herakles als Chen oder Del-Saturn. 


So kennen wir den phoͤniniſchen Herafles erſt bloß- von, feie 
‚ner Schattenfeite als. einen Baal-Molody,; verehrt unter, allen 
den Gultusweifen, die dem oberaliatifchen Molschsdienfle eigen: 
thumlich find. Um die Anfichten, welche man von ibm hatte, 
golftändiger zu ermitteln, müffen wir den Kreis der Unterfuchung 
weiter ausdehnen, und auch den Aguptiichen und Ipbächen. Her 
raffes hineinziehn. Um aber bier gleich dem Vorwurfe willkühr- 
licher Theofrafie zu begegnen, zeigen wir zuerſt, daß alle drei, 
wie fie auch im; Einzelnen fih von einander in Tyrus, am Nile 
und unter den punifchen Numidiern und Mauritaniern, une 
terſchelden mochten, doch eine und biefelbe Gottheit von altphö— 
nigifeher Herkunft find. Dafür ſprechen viele Gründe, Erſtens 
das befannte Zeugniß des Herodot IT. 43. 44. In Argopten 
hatte er Verdacht über die Richtigleit der griechiſchen Anficht vom Her 
ros Heralles  geihöpft, denn bier war nach ber Vrieſterſage ein 
Gon dieſes Namens ihon fiebenichntaniend Jahre vor Amafis Zeit 








vv" 
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verehrt, wogegen ihm der Sohn der Alemene ſehr jung vorlommen 
mußte. Zum Beweiſe von dem hohen Alter dieſes Gottes und 
feiner Verſchiedenheit vom griechiſchen Halbgott verwiefen-ibn 
die Priefter auf den tyriſchen Heralles und feinen uralten Tempel 
anf der Infelvefte, und er, der unermüdete Forſcher nach Wahrheit 
wohl oft betragen, aber nie eigene Lügen berichtend, ſcheute, um 
ſich volffommen zu überzeugen, nicht den Meg durch die arabir 
ide Wüfte, um in Tyrus ſelbſt Nachforſchungen anzuftellen, 
wo er dann den Tempel des Baalfamim und feine beiden Sau—⸗ 
den bewwinderte, und ſich von den phönizifchen Priettern fagen 
lieh, der Tempel des Gottes, den aber Hiram auf der nody unz 
angebauten Inſel ftatt eines Ältern erſt erbaut, ſei jo alt wie die 
Infelftabt jelbt, vor ‚wei taufend, Jahren gegründet, alſo, wie 
Herodot ſchloß, noch vor der Geburt des griechiſchen Heralles 
erbaut. Daraus erhellt aber, daß die ägpptiicen Priefter den 


phoniziſchen Heralles auch für den ihrigen anfahen. Zweitens 


waren auch beide auf gleiche Weife verehrt, Der Cult des gar 
ditantichen Herafles wird von Mela (IM. 6.), Sitius Itar 
Ticns (ll. 24) und Philoſtratus (Vita Apollonii. VW. 4. 
5.) für ägpptifch ausgegeben; dagegen verſichern Diodor 
(V. 20), Arrian (esped. Alexand. 1. 16.), Iuftin (XLEV. 
5) und Appian (VR2J, der Ritus fei ganz ph niziſch 
und nady dent Mufter des hyriſchen Herallestempels eingerichtet: 
eine Differenz, welche ſich durch die Annahme ausgleicht, dat 
beide Herafles diefelben, und dafı fie in gleicher Art im Tyrud) 
wie in Aegypten verehrt wurden. Drittens war die 

beider gleichfalls nicht unterfhieben. " Panfanias berichtet 

Bild des Heralles zu Grythrä ſei auf einen Schiffe (ats Par 
täfe) ftehend von Tyrus gekommen; Biefen Herafles won Enns 
thrä gibt er auch für'den tyriſchen aus, behauptet aber, das 
Bild gleiche ganz den Darftellungen des ägphtifchen Heralles (Gn 5. 
3: vgLIX 27. AV 31. 3.2. Damit kat man eine Gloſſe im 
Heſychtus gu vergleichen, welche angibt, daß Gigen oder Gig ⸗ 
non Name der Patäfen oder phöniziſchen Schiffgötter und auch 
bes Agsptifhen Herafes' fei (Hesych. For). Bietlens ber 
Aterfeg wir mur noch daß alle drei, der phönizifche, agyptiſche 
und bybiſche Herakies, diefelben und’ zwar'phöntzifde Namen 
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führten. Als ſolche werden genannt: Maferis: und Chon, 
worüber das. Nähere ‚gleich weiter; dan. Chom und Sem. 
Der äguptiihe Nomos, wo die verhaßten Pyramiden des. Phir 
litis ſich befanden, Heralleopolis, bien Ko-domx (nicht Ko— 
chon, diejes ift nur Fehler des Cod. B. Paris. in dem griehie 
ſchen / Terte des Eufebind bei Syncellus p. 103 5. ber neue 
‚Herausgeber des Syncellus anderle dafür nach Cod. A, nach 
der lateiniſchen Uleberſehuug des Cuſebius Cho oppidum, wo 
der Ueberſether alſo No zur» las, dann nach der Lesart des 
Textes ans Aftilanus bei Syne. ps 101, gan richtig Kuga), 
was aͤghgliſch terra, Chomi  heifen ſoll (em yp wäre, wie Kor 
mana, ungefähr. dafielbe), und demnach hieße der agyptiſche Her 
ralles auch mit dieſem Namen gerade fo wie. der phöniziiche 
on ba oder yanbaa (gl. .oben.), Der andere Name Sem 
din ‚Gratofthenes bei Syncellus, vgl. Jabfonstn Pantheon 
T. 1. p- 187.) findet ſich freilidy nicht vom phönisiihen Heta⸗ 
es; allein da die. beiden erſtern entichieden, und ſeht wahr- 
ſcheinlich auch der dritte, nach Phönizien weijet, jo. iſt das Vor⸗ 
urtheil auch für ihn, daß er ſemitiſcher Herkunft fei, we man 
dann den Stammpater Sem oder den Heralles Hypiuras 
nius des Sandoniathon, vergleichen Tannz lehterer würde ges 
nau dem zw, von now bad fein, davon mw, raw. Hin 
mel entſprechen (Bablonsky nennt den äguptiichen Hera 
Med Som, was aber blos Gonjechir iſt, die fi ‚auf eine unwahr- 
ſcheinliche Etymologie gründet). Für die beiden erften Namen muf 
ich auf einige Zeit Die Geduld des Leſers in Anfpruch nehmen. 

Makeris nennt Panjanias als Namen des libyſchen und 
agyptiſchen Herafled: "Hyguir de Tois Atou Tv Zagdag, 6 
Mauxngudos, "Houxiiong d dnoyopaahirıog dad Alyoarium 
18 zei por. X, 12, 2. Gine der wichtigiten Dienfte, wels 
che einftweilen die Baläographie der phöniziichen Mythologie 
geleiftet hat, ift die Bekanntmachung der jemitiichen. Schreibart 
dieſes Namens: Er fömmt anf den, afrifanifchen Infehriften in 
&efenius Monumenta dreimal vor. In der, Tripolit, I 1. 
e.1, 020 52 Baal Mafar und auf zwei Münzen von Siga: 
Bro nbraınyro anf. der einen, und blos: nranpysr@ige, .- 
Stadt des Makar und Stadt des Mafar, auf der gweiten 

Moser Beönkier. 7 
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1.0. Tab. 27. 44. Diefer libyſche Heralles iſt es, der nach 
der allgemeinen Eage der altphöniziihen Goloniften Libyens mit 
ihnen jept zu Waſſer, danı zu Lande aus dem Driente gelom ⸗ 
men fein fol, und von den die phoͤniziſchen Libyer ihr Königs- 
geſchlecht herleiteten (gl. außer den oben angegebenen Stellen 
noch Sallust. B. J. e. 18. Mela IIT. 10. Plin. H. N. V. & 
Procop. de B; V. I. 10. und Strabo XVH. 3. p. 483, dem 
zufolge er von Indien gefommen wäre); er war hiernach eine 
alte Stammgottheit der Numidier, Pharufier, Mauren 
und ift unter den andern Namen Milichus und Jarbas oder 
Jarubas, Jarubbal ans ſchon befannt. "Unter chuns werfchier 
dener Form loͤmmt er bei Arnobius vor, der als heidniſche Götz 
ter aufzäblt: Titanes (al, Tisianes) et Bocores (al. Bo- 
‚chöres, Bucures) Mauri et ovorum progenies Dii Syri adv 
Gentes 1. T. p. 25. Wie verbreitet fein Gult unter den phönde 
sifdyen Afrilanern war, erhellt aus dem häufigen Vorkommen 
als Perfonentamen. So ipt gr ein König Mauritaniens und 
defien Feldhert Bochar, Livius NXIX. 30. 3%, Gochores 
ein Syrer, wird im Photius p. 75 erwähnt) Barmofar, ein 
wahrſcheinlich gleichfalls mauritanifher Befehlshaber in Tractat 
des Hannibal mit Philipp von Mazedonien (Polybias VIE 9. 
19; ein Fluß, gleichfalls bei Polybius ‘ck. 75. 5. vgl. Suidas. 
Ton T. p. 1016. Beroh.), ein Ortsname Mafra in karthagie 
gen Goncilienacten (Hardyfin, Acta Concil. Tam. I. p- 1107). 
Allein auch an allen Küften und Inſeln des; Mittelmeeres von 
Phönizien an bis nach Griechenland and Cicilien, we altphönie _ 
ziſche Golsnien waren, begegnen wir deinfelben Gottesnamen, 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß er mur anderer Name 
des bier in gleicher Weiſe in den Mythen und allen Lofalfagen 
fpielenden Satums warı Vor allen erwähnen wir den Fluß 
Magoros oder Macras (bei Berythus Plin. H. N. 5, 17.) 
mit der gleichnamigen Ebene (Strabo lih. XVI. cap. & p. 
'363.), weil er uns ſchon unter dem andern Namen des linder— 
frefienden Gottes, Chald In, bei Nonnus, befannt iſt. Außer 
dem Fluſſe in Libyen und Phönizien Tömmt nod ein dritter 
des Namens Bocaros bei Salamis auf Eypern ine Heſychius 
vor, der von einem Berge Afamos herabfiel, wie ebenfalls Sa⸗ 
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turu bieß, poon,; und zugleich SaturnHerafles genanmt wurde: 
1.0) Zu Marathon in Attica, deſſen Eimvohner darauf Anjpruch 
machten, zuerjt deu Herafles als Gott in Griecheñland verehrt zu 
baben, hieß ‚eine Quelle Macaria, angeblid nad) der gleichnamie 
gen Tochter des Heralles genannt, die fih fürs Vaterland ges 
opfert haben foll (Pausanias I, 32. 5. vgl. 4): — imverfenns 
bare, Spuren von phöniziichen Iungfrauenopfer, deren ſich auch 
jonſt in der attiſchen Sage erhalten haben (Clemens Al. prot- 
rept. p. 36. Kusebius praep. ev. 1. IV. p. 157.) Bertier 
‚gehört dahin Heraklea Minon, eine Secſtadt in Sicilien, che 
mals nad Heraclides Port. Polit. c, 28. Mafara genankt, 
und von Greta ‚angeblich durch den nach Weiten Guahrfceinfich 
als Saturn fliehenden phoniziſchen) Minos (Hao>r2) gegrüns 
det, deren carihagiſche Münzen den andern Namen des Heralles 
nennen: nee , promontorium Melcarthi, (vgl. Bochard 
Canaan, lib. L cap. 29. p. 555. Collarius Geographia antig. 
lib. U. cap. 12. p. 989. Gesenius Mon p. 292). Nod 
beventungsnoller find die alten Lolalſagen von einem Mafar in 
den chemals phönizifchen ‚Kolonien Fesbus und Nhodus. Hier 
ift er einer der ficben Tabirifchen Heliaden, der mit Gandalus 
dem Gedalton, Gandaon oder Gandaules ſ. w. m.) und Acis 
(ven Erfinder der Atronemie, der nad) Aegypten geht, wie 
Taaut Sanden. p. 38. oder Hermes (Malala p. 20.), offenbar 
Hermes⸗ Kadmiel) den frommen Bruder erſchlug, md 
daun nadı Leobus flüchtete; vo Niemand die Moythe von den yagb Star 
birenwerfennen wird, won denen zwei beit dritten Bruder erſchlugen 
und fih zuden Tusfern lüchteten (Clemens Al. 1. c. p. 16.), ent# 
fanden aus dem blutigen Gulte, wie er noch in fpäterer Zeit 
zu Theſſalonich, Zeilen Münzen noch den Kabir mit dem Ham 
mer zeigen (Bekbel D. N. V. Tom. Mi. p. 374), berichte, 
und we an mit bintbefledten Händen zum Kabirus fchte (Ju- 
lius Firmicus de errore prof. rel. p. 15.). Mafar war alfo 
wohl aud auf Lesbos einer won den Kabiren, denn bier herrſchte 
vor. Alters phoͤniziſcher Kabirendienft amd wurden, wie auf 
Rhodus, Menſchenopfer geſchlachtet (Clemens Al. I. c. p. 36): 
Sein Name geht auch in der leäbifchen Enge nuf eine Weiſe, 
daß man nicht zweifeln kann, bafı er eine vor Alters bier ver⸗ 
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ehrte, Gottheit war. Er ſoll, wie der leebiſche Schriftiteller Myr- 


tilus ‚erzählt, ‚ein uralter König der. Juſel geweien fein, Vater 
ber neun Muſen, mit feinem Weibe, wie Kronos mit der 
Rhea, in Hader lebend z die Töchter hatten, um die wilde Nar 
tur, des Vaters zu fänftigen, Spiel und Geſang erfunden (Cle- 
mens 1.,c..p. 27. Arnobius 1. IV. p. 180,). | Zugleich war er, 
wie, der. alte Saturn, ein guter Könta, herrfchend mit Gerechtige 
keit und ‚Milde, die Menfchen entwildernd und ein Geſetz nebend, 
um, ‚jeiner Kraft willen der Löwe, anf, Lesbos genannt (Diodor 
V..81. Athenaeus. lib. II. p. 105. Mela, 11. 7.). Und weil 
auch auf andern Infeln der Gult eines Mafar in ber Sage 
ſich erhalten hatte, ſo hieß: es, er. habe dorthin feine Söhne ger 
ſandt, nach Chiod, Samos; Kos und Rhodno, die darum Inte 
ſeln der Makarenıgenannt jeien (Diod. 81. 82.) Macaria 
biegen aber auch fonft phönizifche Infeln, anſer Lesbos (Pli- 
nius U. N. V. 39) nody Gupern (Le. V, 35), Rhodus 
d..e. V.:36,) und Greta Ik © IV. 20.27. Solinus 17. Martı 
"Capella LVI. p. 246.) ‚Hier find wir, wenn nicht Alles täufcht, 
auf dem Wege, die Iufeln der Mafaren richtig zu deuten, 
von den Dichtern in den mythiſchen Weften verfegt (vgl. Wert 
Geographie. Th. 1. Abth, 1. S. 25.) wo der entflohene Kadmus 


und ber von Gretarund- aus dem Solymerlande geflüchtete Kro⸗ 


nos in jeimer Burg (Hesiod. opp. 169. Pindar. Ol. 1, 70) 
herrfchten, mit ben Beifiger Rhadamanthns'und der am 
bödften thronenden Rhea, die drei Gottheiten, welche in 
Phönizien gewöhnlich im Goujunction verehrt wurden. Und wie 
ſich fonft an Mafar auf Lesbos, daun an den alten Kronos 
bie Mythe von einer ftrengen, und doch wieder milden Herrſchaft 
fnüpfte Cogl. Diodor V. 66.), fo hat aud) das Vollsſprichwort 
Bailzig Maxuplay (Suidas 8. v.) noch das Gegenftüd von 
den dichteriſchen Mafaren, den Inſeln der Seligen, aufbewahrt: 

Was bedeutet aber der Name dieſes altphönizifchen Gottes 
der mach einer nun nicht mehr ummahrfcheinlichen Sage mit den 
älteften phoͤniziſchen Anpflangern zu Schiffe über das Mittelmeer 
nach den Küften Afrikas 'gelommen fein fol? cf v. Cap T) 
‚gs erhellt von ſelbſt fchon, bafı Gefenins Erflärang, welcher 
? ihn für gleichbedeutend mit 1r$I2 Melfarth, nimmt (. e. p. 410), 





unftarihaft iſtz denn wie Kann man €8 nut üegend nahrfeheintich 
finden, daß die alte Stammgottheit der Numidier, Mauritänier, 
Pharufier , als tyriſcher roAmoyog verehrt, daß überhaupt fit 
Argppten und an ben vielen Orten, wo wir Spuren von einem 
Gulte des Mafar nachgewieſen haben, bie gewiß über bie Zeit 
der Thalafjofratie von Tyrus und die Erbauung Diejer Stadt 
ſelbſt hinansgehn, det tyriſche Baal nad) einem Namen genannt 
fei, der ihm nur nach einer, bloß lokalen und partifularen Ber 
deutung zufmmt? Wuch kann diefe Erflärung gar nicht philo⸗ 
logiſch gerechtfertigt werben. Wo wäre In Gebiete des ganzen 
Semitismus nur ein einziger all namhaft zu machen, daß die 
Gutturalis 9 mit der Tiquida 4 vennvechfelt wäre! Und warım 
nicht beider fprachlich allein möglichen Deutung des Namens 
ſtehen bleiben, ba ſich kaum eine mehr paffende und dem Char 
rafter biefes Gottes amgemefjenere denfen lat. pro, Part. 
Piel, lann nur heißen vangoxorrer, wie die LXX uberſehen ⸗ 
ber Scehnendurdfihneider, Kniekehlzerhauerz arabı 
ge pedum tendines equo' vel eamelo ampufare gladio , int 

. T. vorfommenb von der Lahmung der Pierde durch das Jer⸗ 
ſchneiden der Sehnen im Kriege (Iof. 11,6. 9. IT. Sam. 8, 4 
1. Ehr. 18, 4.), ein Gebrauch auch der alten Araber (Mbuljeda 
Geſch. der Dynaftien TB: ©. 175: IB, ©. 15.) Die Nu⸗ 
midier übten dieſe Eitte in ihren Kriegen mit den Römern und 
zerſchnitien, um den Feind wehrlos zu machen, ihm die Haden 
(Bivius KXIT 48. 51). Das geſchah aber mit der Harpe, 
dem orientalifchen Sichelſchwert, womtt man ad woht in 
Zweilampfe dem Gegner maiſcher Weiſe die Sehnen durchhich 
und ihn niederſtredte (TDueiun Toxaris cap. 60.). Ein folder 
intefehigerfemeiber war Tophon, der dem Zeus, ber nber fiher 
bier ber phontziiche Saturn fit, die Harpe, das Mitribut des 
Saturn, auf der Flucht entriß nnd ihm damit die Eehnen 
ausfdmitt CApollodor. I. 6. 3.), andy die Morta der Etrusker, 
worauf Horaz beittet: Mors et fugacem persequitur wirum 
neo parcit pop litibus Od. I. 2, 14. 6Gal. Bötliger 
Seen zur Fin ae 368.) Kür eineit numl⸗ 
diſchen Gott ift alfo der Name paſſend, wie für dem Saturr 
überhaupt. Man hat dann die Wahl und kann «Atteder unter 








— MM — 


dleſem Knielehlzerſchneider das Sichelſchwert, die gezahnte Harpe, 
verſtehn, ober auch dieſelbe als das Attribut des’ Gottes, der, 
weil ‚er damit dargeftellt wurde, ein py> hieß. "Beides hängt 
aber zuſammen, denn Attribut des Satıren war die Harpe, weil. 
fie auch deſſen Fetifh war. Die Mythe giebt genan bie Fälle 
an, wozu bie Saturnsharpe diente: damit: werden die Stuiefchlen 
auf der Flucht dem Feinde zerfchnitten (Apollodor. I. 6. 3.35 
Saturn entmannt damit den Vater, zu welchem Zwere die hei⸗ 
ligen Schwerter im Tempel zu Hierapolis in Bereitſchaft fanden, 
womit man ſich dem Gott zu Ehren verfhnitt (Kueian. de Sy- 
ria Dea $. 51.), und befchnitt auch wohl ‚damit feinen Eohn, 
denn es war eine Demantharpe, und mit einem fteinernen Mefe 
fer wurden. auch die Givcumeifionen vollzogen. Gr ſchnitt ferner 
mit der, Harpe der Tochter den Kopf ab (vgl. Sanchon. p.30.), 
wie Perfens der Medufa, der ebenfo wie Saturn nad) phönizie 
ſcher Mothe die Harpe von der Athene und dem. Hermes em⸗ 
pfing (vgl. Sanchon. p. 26. mit. Apollod. II. 4. 2). Da 
die Harpe als das. Symbol des. in Kleinafien verehrten affyriz 
ſchen Gottes fei er. mm Saturn oder Mars, den bie Griechen 
Perſeus nennen, der aber nach Herodot (VI. 58. vgl. mit, Phi- 
lost.E..25.) ein Aſſyrer war, wirklich angebetet wurde, ift laum 
‚zweifelhaft. In dem von Sanberib erbauten, Tarjus, wo Pers 
feus als Gott verehrt wurde (f..0.), wo ein angeblich dem Apollo 
beiliget Schwert im Fluffe Cydnus abgewaſchen wurde (Plutarch. 
de def. orae. c. 41.), wo Perſeus eine Jungfrau zur Reinigung 
der Stadt geopfert hatte, wohl mit feiner jaturnijchen Harpe, 
womit er, ‚oder auch die ihm zur Seite ftehende Athene (die 
bier wohl die aſſyriſche Tanais-ift), der Meduſa den Kopf ab⸗ 
ſchnitt, wurde eine Harpe wahrſcheinlich göttlich. verehrt, welche 
auf den Münzen der Stadt, ald das Symbol des Gottes ab⸗ 
gebildet iſt (wgl. Eokhel Sylloge, p: 47.). Auch an den 
Küften des ſchwarzen Meeres, wo wir aſſyriſchen Cult überall 
antreffen, kömmt dieſe Perjeusharpe wieder zum Vorſchein; auf 
den. Münzen von Sinope, Amaftris, Cabira, Gomana eiſcheint 
eine Figur mit einem abgehauenen Menfchenkopf in der Linken, 
die Harpe in der Rechten, den Rumpf ‚des Geköpften zu den 
Füßen.  VBöttiger findet hier (m a. O. S. 368.) ſtatt des Gultes 


des aſſyriſchen Perſeus phoͤniziſchen Einfluß; aber ſeine ganze 
Beweisführung beruht mar auf den Menſchenopfern, die gar 
nicht als eigenthumlich phönizifhe Sitte, gelten können; Wir, 
berufen dagegen auf die bifteriich erwieſenen Coloniſationen der 
Aſſyrer und Chaldier am Bosporus, womit zugleich im beiten 
Einklange ſteht, daß Perfeus von den griechiſchen Mythologen 
zur Köpfung der Meduſa nach Mauritanien, in das Land des 
Mafar geführt wurde. Dieſem aſſyriſchen Gott Perjeus, deſſen 
Gult ‚von Kleinaſien ber. auch nad) Aegypten gelommen-war 
(Herod. 11, 91.), entfpricht‘ nach feinem Attribute der. föpfenden: 
‚Harpe, dann als dem Erfinder. des Feuerdienfted(Malala p.44.) 
und Aufſteller von Benerfäulen (Le p- 36.), ferner als Opferer 
einer reinen Jungfrau und Ueberwinder des Fiſchungeheuero, als 
Mörder des Bachns (Cyrillus contra Julian, ib; I. p. 9. Au- 
gustin. de Civ. Dei XVII. 12.) oder des Sardanapal (Ma- 
lala p. 19.) ganz. jener babylonifhe Mars /Nergal oder Moloch, 
der ſich wie bie, weibliche Feuergöttin mit Hirſchlühen fühnen, 
läßt ſtatt der Iungfranen,» auf. babyloniſchen Cylindern mit, der 
gesahnten Harpe bald. eine Jungfrau lopfen will, bald die Fiſche 
vor ihm, bedroht, der an. den Hüften bes ſchwatzen Meeris als, 
Anerges neben der Aftara wieder vorkönmmt, und deſſen Name, 
are xxX· Hye das Beil oder die Art bedeutet: (vgl. die ſyri ⸗ 
ſche Ueberfegung Deut, 19,5, Mt. 3, 10.), weldes auch font 
die babyloniſchen Götter führen (Gy. Jer. 15.) und den Heine 
afiatifchen, dem Labrandens, Arſelus, vieleicht auch dem Saturn- 
Aeriſtus CAyagazutykas,, auch wirds hieß nach Heſychius 
das Opferbeil oder Opſermeſſer, erinnernd an die Blutmeſſer 
der Kybeledienetr *), ihren Namen gab. Ich uͤbergehe andere 
Götter, die inter dem Namen des Mars mit ihrem Attribute, 
der Harpe, oder dem Schwerte, dem Mafar gleichtommen, ben 
unter bem Symbol des perſiſchen Arrcine verehrten Mars der 
Stythen und Thrafer (Horod. IV. 62. dgl. mit VIE 54.), die 
auch zuerſt bie Harpe, Mäyugei arailr, erfunden hatten (Cie- 
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© Kueretius IH. 081. vgl. Nonmus IXX. 141. deroner Kagı- 
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mens Al. strom. 1. I. c. 16. p. 362. Eusebius praep. ev. 
1X. p. 475), den arabifhen Mars, welcher, in der einen Hand 
einen abgehauenen Menfihenfopf, in der andern das kopfabhan ⸗ 
ende Attribut haltend, auf einem Bilde bei Kazwini in den Funds 
grutben des Drients abgebildet ift (1. B.), und weile nur noch 
die Harpe im Culte des Saturn-Herafles nad, vergleichend zu 
dieſem Zwece die Attribute des phöniziihen Saturn, welche er 
vom Taaut amd der Athene empfing, die Harpe und Lanze, 
mir den Blutinftrumenten bein israelitiſch - tyriſchen Heralles⸗ 
dienfte: „Die Baalspriefter der Iſebel zerſchneiden ſich mit 
Schwertern und Sihellanzen* emmaa mia, ( 
dv Merzeigeng Xu aeipowcoreng. I. Kön. 18, 28.) Solde dem 
Gotie geweihten Waffen wurden, um damit ihm zu Ehren Ga⸗ 
ftrationen und Selbftverftümmelungen vorzunehmen, fonft an 
beiliger Stelle aufbewahrt Chueian. de Syria Den $: 
bei der Kybeleproceſſion trugen die Gallen das Blutmeſſer vor 
wahrſcheinlich der Fetiſch des Aetiſius: Telaque prasportant 
violenti signa füroris Lucretius IT. 621., und die uͤmherztehen 
den Ginäden führten‘ aufer der Geißel grofie Sihwerfer mb 
Beile bei fi, womit fie ſich Arme, Bruft und Rüden gerfhnitten 
(Apulejus Metam. VII. p. 185). Die neuern Uel 
des A. T. ſcheinen dieſe Sitte nicht beachtet zu haben, wenn fie 
errmaı nach Luther, welcher der Vulgata folgt, durch Pfriemen 
wieder geben, was das Wort nie heikt. Es it vielmehr die 
Waffe, welche mit dem Schilde wohl bie einzige Rüftung Des 
dKrieges ausmachte (Nicht. 5, 8. IT Chr. 1%, 349, ein Stofe 
werfzeug (Nm. 25, 7.), die Reuterlanze (Ier. 46, 4.), die nicht, 
wie der leichte Speer, zum Werfen diente, arabiſch 2: Tancen, 
qua uluntur ad perontiendum non ad coniiciendum nach dei 
Kamis ‚gl. Freitag Lexicon. Tom, II. p. 190.).. Des 
war ed auch ein Werkzeug, welches zum Auoſchneiden des 
Weinſtocks wohl gebraucht werben konnte, denn ein krummes 
Wingermejfer ward wohl zu einem mar (Hoel. 4. 109, wie ums 
»gefehrt der ihm ganz entfprechende njan, welcher von der gebor 
genen Form ben Namen hat und, eigentlich ein Gebogenes, 
Gefrimmtes heißt, eine Winzerbippe werden fonnte (Micha. 4, 3, 
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Jeſ. 2. 4)Es war aljo ein Inſtrument, welches zum Stes 
hen und, ganz fo wie die jatwenifche —— zum Winzerme ſſer 
gervorden, Attribut des italiſchen Saturnus Vineator war, zus ⸗ 
gleich auch zum Ausfhneiden tauglich war, wie die fatur- 
nifche Harpe (ein Teummgebogenes Meſſet uizeige waurmihn 
Clemens AL 1. e. befien Schärfe ausgezadt war, dom zep- 
zuogder Hesiod.. Theog. 175. curvus Saturni dens; Virgil. 
Georg. 11.406, und an dem wohl eine gerad ausgehende Spige 
füd befand; man fehe die Perſeusharpe auf Münzen von Tar: 
ſis bei Eckhel sylloge Tab; V. n. 5. und vergleiche damit die 
Befchreibung von Achilles Tatins. IM. 7). Cine ſolche Harve 
an einen Schafte befeſtigt, wodurch die Perfeusharpe eine Hat» 
pune, ein Aoyzodgksumeor Sipos warb (Suidas, Topyoras. 
Chron. Pasch. Tom. I. p. 70.), ift demnach ein mar oder mer, 
was die EXX, auch durch ihre Ueberſezung vergeuaarng bes 
— denn fo hieß nach den Etym. . ein Speer mit 
inem Daran befindlichen Frummen Hacken; und ein Gott, dar⸗ 
geRelt "unter einem derartigen Symbole, oder, wie Saturn, Pers 
feus, oder audy wohl Herafles felbit, abgebildet in der Rechten 
die Harpe oder eine Harpune, in der Linken etwa einen abger 
hauenen Menſchenlopf baltend, wird am wahricpeinlichiten jener 
—* allem Anſchein nach auch Verſeuo — Malar ad 
geweſen fein, 

7 bei diefew Baal Mafar ich les‘ vereinigt, amt ihn 
nidt ſowohl für den Sol · Belus, fondern für den Bel-Itan, den 
Saturnus⸗ Belus zu haften, ſo iſt dieſes noch entſchiedener mit 
dem andern Namen des libyſchen und aͤghptiſchen Heralles ver 
Ball. Wir Fennen den Saturn ſchon unter ben verſchiedenen 
Namensfornten Chun, Chen, Chijun, Chewan, Kaiwan d. i. 71 
oder yur2, und fo wird mn, wie ſchon bemerft, auch der Ag 
tifche‘ und libyſche Heratles genannt: Tor —*8 paal werd 

Alyoreriuw Öuehexrov Nöre hiysodut (Etym. Mi 8. ve). 
An die Form Shijun ſchließt fih 7 ya bei Heſochius · cent 
oo 88 Tiyör, Tlärauxog, od 08 Auykartov "Hoaride. 
offenbares Mißverfländiif diefes Namens ift 68, went Eh 
de Is. 44. , nach der gewöhnlichen Unart die aͤghptiſchen Göt- 
ternamen griechifch zu deuten, berichtet: Saturn habe Adv bei 
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den Aegyptern geheißen, weil er, wie der Hund, aus ſich 
ſelbſt Altes gebahre und in ſich ſchwanger ſei: dio mare wierem 
35 devroü zul wlan. buvroü, av ron zurog dmwixin- 
wer Ärger: eine Deutung, die abgeſchmadt und ebenſo augen- 
ſcheinlich falſch ift, als wenn Plutarch Iſo von Kemer ger’ 
Zuonung ci pigeader, und DOfirid Ex od oalon za 
tepon ableitet (1. e. cap- 60. 61.) Diefen Namen Nov ober 
712 finde ich auf drei numidifchen Denfmälern wieder, nämlich 
Numid. IT. lin. 1. IL lin. 1. und IV. lin, 3. An den beiden 
erſtern Stellen heißt ver “y gb > by2- Baal-Chon (oder 
Shewan), König der Ewigkeit, an Iehterer bloii zua'bya 
Baal-Chewan. Geſenius lieſt hier überall To bpa und 
hält yo> für andere Schreibart ftatt Ton. Dagegen iſt aber 
au erinnern: - enjtens. iſt ſchon bei ‚einem jo oft-gebrauchten 
Worte und einem Gottesnamen laum ein Wechfel der Buchſta⸗ 
ben anzunehmen geftattet, und dann. ift auch der zweite, Buche 
ftabe in dem Worte- fein B. In der vierten numidiſchen Inr 
ſchrift kommt = jechsmal vor, aber es iſt nicht die. entferntefte 
Acbnlichkeit mit die ſein Buchſtaben: jener iſt immer Durch zwei 
einander in ‚der Form eines X ſich durchſchneidende Linien ger 
bildet, dagegen ift der zweite Buchſtabe diefes Wortes ein ziems 
lich fenfrecht herabgehender Strich, auf deſſen Spige ſich ein 
zur Linken gekrümmter Haden befindet. Wie läßt ſich aber an 
nehmen, daß ein Buchſtabe, der. auf dieſer Infchrift jo oft vor« 
Fömmt, einmal von dem Steinfchneider fo ausgearbeitet jei, daß 
er eher jedem andern gleicht al8 einem =? Im der dritten 
numidiſchen Infchrift ift. dee Haden nicht auf der Spipe des 
heruntergehenden Strichs angebracht, fondern mehr unterwärts, 
aber auch hier iſt gar feine Aehnlichfeit mit dem >, welches 
fonft wieder in diefer Injchrift fünfmal vorlömmit, immer wieder 
im der oben beſchriebenen Geſtaltz; gerade jo in ber zweiten un⸗ 
midiſchen/ wo = 'chenfo und wieder viermal, immer augenblidlidy 
fennbar, ald ein Andreaokreuz fich zeigt. Alſo findet fh fünf 
zehnmal auf dieſen drei numidifchen Inſchriften Mem regele 
mäßig. geformt und dreimal, nur in dem in Trage ſtehenden 
Worte, bat es gar feine Achnlichkeit damit, Will man Diefes 
angebliche S noch retten, ſo liche fh etwa fagen, nur in dem 
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Jeſ. 24.)Es war alſo ein Inſtrument, welches zum Stes 
den und; ganz fo wie die ſaturniſche Harpe, zum Wingermeffer 
geworden, Attribut Des italiſchen Saturnus Vineator war, zus 
gleich auch zum Ausfhneiden tauglich war, wie Die ſatur ⸗ 
niſche Hape (ein krummgebogenes Mefier ng wesen, 
Clemens Al, 1 ©. deſſen Schärfe ausgezadt war, dp eg- 
yaogdım Hesiod.. Theog. 175. curvus'Saturni dens, Virgil. 
Georg: 11.406, und an dem wohl eine gerad ausgehende Spitze 
ſich befmd; man fehe die Perſeusharpe atıf Münzen von Tar- 
fi$ bei Keichel sylloge Tab. V. n. 5. und vergleiche Damit die 
Befchreibung von Achilles Tatius. III. 7). Eine folde Harpe 
anveinen Schafte befefligt, wodurch die Perfeusharpe eine Hat» 
pune, ein Aoygodgdsteron Fiyos warb (Suidas, Topyoras. 
‚Chron. Pasch. Tom: I. p. 70), ift demnach ein mar oder mar, 
was die LXX auch durch ihte Ueberſehung wergopeurng bes 
ſtãtigen, denn fo bie nach dem ’Etym. Gud. ein Speer mit 
einen daran befindlichen Frummen Haden; und ein Gott, dar⸗ 
geſtellt unter einem derartigen Symbole, oder, wie Saturn, Per ⸗ 
feus, ober auch wohl Hertalles jelöft, abgebildet im der Rechten 
die Harpe oder eine Harpune, ih der Linken etwa einen abger 
hauenen Menfchenfopf haltend, wird am wahrfcheinfichiten jener 
libyſche, allem Anſchein nach auch Berjeus genannte Mafatı oder 
Dateris geweſen fein. 

Wenn bei dieſein Baal:Mafar ſich Altes vereinigt, um ihn 
ale ſowohl für den Sol-Belus, fondern für den Bel-Itan, den 
Saturnus⸗ Belus zu halten, ſo ift dieſes noch entfdyiebener mit 
dem andern Namen des libyſchen und aͤghptiſchen Herafles der 
Ball. Wir fenmen ven Saturn fchon unter den verfchiedenen 
Namensjormen Chun, Chon, Chijun, Chewan, Kaiwan d. i. yi> 
oder yı>, und fo wird nun, wie ſchon bemerft, and) der Äägup- 
tifche und libyſche Heralles genamt: Tür Hogaxkiv yaul wrrd 

779 Alyureriow Öwihenrov Növa Alysaha (Fiym. M. 8. v.). 
2. Die Form Chijum ſchließt ſich 1uyor bei Hefsihlus: Tipmon, 
ob de Tuyuv, Mares, ob 08 Aeypbreriov "Agaxida. Ein 
ffenbares Mifverftändnifs diefes Namens ift e6, wenn Plutarch. 
de Js. 44, nach der gewöhnlichen Unart die ägyptifchen Goi ⸗ 
ternamen griech gu deuten, berichtet: Saturn habe Kuov hei 








anf dem fünften numidiſchen Denkjteine Baal der Libyer, 
sad Sun, der die Heerhaufen der Nömer gefhlagen 
bar, wie die Inſchrift defagt, abgebildet in höchſt roher Form, 
über ihm ein Symbol, ein Haldring, an dem eine Handhabe 
angebracht ift, vielleicht andeutend auf die göttliche Trias, deren 
Dyas von der Monas, oder der bualiftiiche Heralfes vom alten 
Bel ausgeht. Diefer Hercules Libys war der numidiſche Krieger 
gott, wie dieſes aus der alten Sage von feinem Eroberungs ⸗ 
auge nach Libyen mit den erſten puniſchen Anfedlern, dann aus 
den oben angeführten Worten des ihm errichteten Siegsdenfnuns 
les hervorgeht. Er ift alfo als Sohn des alten Bel, als zweis 
ten Ahn der numidifchen Könige, als Mars ganz gleich dem 
Baal» Tyrius, oder MardsHerafled, und ebenfo Dem zweiten 
affyrifchen Könige Ninus, Nimrod , dem Sandan + Herafles. 
Gbenfo gehört er nach feinem dualiftifchen Charakter ganz dem 
Semitismus an: ald der gebörnte Milihus ein Dienyfos, als 
Jarbas, Gründer des Fenerdienftes und Buhle der Gölehtis, als 
Maar, dem flichenden Feinde die Knielehlen zerhauend, entfpricht 
er genau den Moloch; als Chon aber ift er auch dem Namen 
nach gleichbedeutend mit dem neben ihm verehrten Ghijun. Diefe 
Nebereinftimmung mit der älteften Geftaltung des Polytheismus, 
wie wir fie ſchon bei den Israeliten in Aegypten antreffen, ber 
ren Moloch diefer Mitihus, und fein wugedpog, Chijun der 
numidiſche Chon oder Chewan ift, berechtigt uns aber den Tibye 
ſchen Baal⸗Heralles nicht für deu jüngern Sonnengott, fonbern 
für den Eaturnus, oder genauer den Milihus oder Mafar für 
Moloh in Gonjunction mit Saturn zu halten, der die 
böje Seite der Gottheit perfonifizirt, den Baal-Chon aber für 
deſſen Gegenfag, für die mythiſche Perfonififation bes höchſten 
Gottes, die ald Heraffes den oben entwirfelten Begriff des Sa— 
turn übernimmt und als Mittelmefen ftatt feiner für das Prin- 
eip der Welt und ihrer Ordnung gehalten wurde. 


me 


Fortfetkung be 


Diefe Vorftellung vom phöniziihen Heraffes, won e 
den alten Bel mad) feiner höchften Beziehung als ben zooroxpe- 
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‚Worte 723 ft. yon habe der Steinmep aus wer weiß welchen 
Gründen! eine Ansnahme gemacht. Allein man jehe mr das 
regelmäßig geſchriebene Spa in der eriten numidiſchen Ins 
ſchrift lin. 1. an, wo fein a fatt m muffällt und auch das S 

© die ganz gewöhnliche Form hat! Dann Hat aber = überhaupt 
nicht, wie es ſcheint, die Geftalt, welche ihm hier zugetheilt 
wird.  Gefenins macht nur ein einziges Beifpiel nambaft, 
nämlich) in der Citiens. VII, lin. 3., wo «8 in einem Gigennar 
men ftände; auf Namen follte man aber am wenigften ſich ber 
rufen, wo es une einen zweifelhaften Buchftaben gu ermitteln ſich 
handelt. In numidiſchen Infchriften finde ich nun diefen Buche 
ftaben in der Mitte unfers Wortes nicht, was bei einer quie- 
scens nicht auffallen kann, Aber in der volllommen geficherten 
Entzifferung der Melit. I. lin. 2. und dann Carth. HIT. Tin. 1 
V. 1. fteht derjelbe als J ganz ſo wie er ſich in der Numid. IV, 
geichrieben zeigt, won ber bie beiden andern Formen deſſelben 
Buchſtabens nur unbedeutend in der oben bezeichneten Weiſe 
ſich unterfcheiden, was bei der unregelmäfigen Schreibiveife auf 
numidiſchen Denfmälern nicht auffällt. Zu unferer Leſung Baals 
Shen oder Baal⸗EChewan paßt dann noch trefflich das Epitheton 
abs Po, König der Ewigkeit, in ber zweiten numidiſchen 
Inſchrift, mit den Symbolen des Belitan verbunden, dem Ninge 
der Ewigfeit auf dem’ zweiten und vierten, und der Trique- 
tra auf Dem dritten Denfmale, 


Fortfegung. 


Vergleicht man mm mit diejen beiden, Modiflationen des 
fogenannten libyſchen und, ägyptihen, aber, urſpruͤnglich Khönizie 
ſchen Herakfes, die oben entwidelte Religionsanficht der Vorder - 
aflaten, fo And dieſelben bualiftiichen Jdeen.im Begriff des Her 
ralles wieder unverfennbar. Der hoͤchſte Gott der puniſchen 
Libyer it Amun, Amun-Baal-Iton, auch Baal-Ram, 
en don, auf dent achten aunndiſchen Denfmal genannt. Sein 
Sohn, ber zweite Ahn.bder numidifhen Könige, heiit 
Nilihus, Jarbas, Hercules Libns, auch Zeis Us, 
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Heralles ausgeben) als mythiſchen Kampfhelden gelannt % ob 
nicht ‚vielleicht erſt fpätere Theotraſie ihn dazu gemacht babe? 
dürfte, hier wohl zuerſt gefragt werden. Als Antwort genügt 
ſchon im Allgemeinen die Bemerkung, dafı dieſe Idee dem grie⸗ 
chiſchen Herakles zu wefentlich ift, als daß ſich erwarten Kief, 
die Griechen würden einen phoͤniziſchen Gott- mit ihm verglichen 
haben, wenn nicht. beide in dieſem Punlte einander verwandt 
geweſen waͤren. Auch kennen wir ja ſchon Mythen won den 
Kämpfen mit Uſov, mit Typhon, letztere feit Hirams Zeit, mb 
daß ſchon Elias meint, der tyrifch-israelitifche Baal höre nicht 
auf feine Propbeten, weil er vielleicht auf der Reiſe (nach 
Bm) ſei. Allein wir gehen hier, weiter and tragen: fein Ber 
denten Fühn zu behaupten: So lange die griechiſchen Mytbolor 
gen nicht mit beſſern Gründen eine. jelbjtftändige Entwidlung 
des ganzen, griehifchen Mythos vom Heralles nadweifen und 
nicht einmal eine halbgenägende Deutung des Namens zw geben 
vermögen, find diejenigen noch immer im Nedyte, welde, vor⸗ 
züglid auf das Zeugniß des Herodot geftügt, den. Namen und 
den Mythentteis vom Herakles als orlentaliſch, inöbefondere 
phoͤniziſch, in Anſpruch nehmen, fo geiſtlos fie au wohl, 2 B 
gerade ben. Namen durch yaym deuten. (das wäre der Haufie 
rer, von 5:7 umbergebn, um, als sränen ſeine Waren 
feil zu bieten, dgl. I. Kön. 10, 15.5 ned Münter, Rel, ber 
Karih. ©. 41. und Hamaker Miscell, phoen.. p. 240, haben 
diefe abgeſchmackte Etymologie vorgetragen.). Der phoöͤntiſche 
Baal hieß als mythiſcher Kampfheld mit dem phöniziſchen Nas 
men Hercules, Heralles. Dies beweiſen wir aus folgenden 
Gründen: Herodot ftellte jeine Nachforſchungen über das Alter 
und die Herlunft des griechiſchen Heros zu Tyrus in einer Zeit 
an, wo die phöniziſchen Gottheiten noch nicht. fo ſehr helleniſitt 
waren, daß ſogar der einheimijche Name mit dem fremden vers 





tauſcht oder der legtere gewöhnlicher, geworden war.  Herebot 


hörte, aber, in Aegppten, von wo er nach Tyrus gewiejen wurde, 
und in Rhönizien, wenn auch gerade. feinen andern Namen als 
Heralles zur Bezeichnung des. tprifchen Gottes, doch eben die⸗ 
fen als ben, gewöhnlichen; ſonſt würde, er. mit feiner Genauigkeit, 
womit er ‚gerade, dieien Gegenftand behandelt, ihn gewiß ger 


aftine haben, und würde, wäre der Name nur außergewöhnidh 
geiwejen, vielleicht auf die, Vermuthung gelommen fein, man 
habe ihm einen Gott für Herafies —— ed. gar “ 
war. Man wird bier nicht) erwiedern, Herafles heiße ja font 
Meltarth oder Baal, ſelbſt in der maltefifchen, Inſchrift ʒ alſo 
haben die Phönigier den Namen in ihrer Sprache nicht gekannt. 
Durch diefe Entgegnung würde man nur den Fragepunkt ums 
geben. Jeder dieſer Namen ftellt den ‚Gott umter einen’ andern 
Gefihtspunft; als Melfarth iſt er Schirmer der Stadt Tyrus, ihr 
ohwöyosz Baal iſt er nach ſeiner höchſten Beziehung, jeht 
Baal minor, dann Baal priscus, aber Heralles wird er ges 
naunt nach feinem mythifhen Charakter. als. Kampfe 
held “gegen Inphonifche Wefen. Die Griechen, weiche feinen 
andern als, dieſen Namen fannten, weil erſt der fahrende Herod 
und: fpäter der Gnit! des; Gottes Herafles zu ihnen, gekommen 
war, konnten daher, auch in der ‚inseriptio Melitensis ‚bilinguis 
den: Ramen des Baal und Melfarth durch Feinen andern erſehen 
Berner heißt der phönizifche Gott überall, wo fein Cult auch font 
eingeführt war, Herafles, in Thaſus, Tarfus, Malta, Gades, Gars 
thago: wie. laßt ſich diefe Mebereinftimmung anders erllären, als‘ 
dadurch, daß er wirklich von den Phöniziern ſo genannt wurde? 
Würde nichts. B. in Thaſus oder Gades der andere Gottesname 
ſich erhalten und. ums bekannt geworden fein, weun er ber gewöhne 
lichere  gewefen wäre, und wenn bie dortigen Deiligthümer dem 
Gotte wicht ſowohl unter dem Geſichtopuntte als Heralles, fon- 
dern ald Baal; oder Baalfamin errichtet worden wären? Dann 
lennen wir. aber einen fleinaſiatiſchen Gott Ho, der wie Heralles 
durch ben Thierfreis: fährt, auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
wird und, ihm als Bel gleichſteheund, heilige, Bücher abgefaht 
hat: wer möchte Die Identität-bezweifeln oder in Abrede ſtellen, daß 
der Name "Ho für die erſte Sylbe in "Aperdrjs zu halten fei! 
Aber auch die phönizifche Form des Namens laͤßt ſich nachwei- 
fen; wir verdaulen fie einem Grverpt, im Ktym. M. aus ber 
phöniifchen Geſchichte des Glaudius Julius, welches ihm ale 
aggnyleng von. Gades die Erbauuug dieſer Stadt beilegtz Te- 
deger.. 05 nal Kieidiog Tolluog Ba 











ine "Aggeheig wide Boirinog erlag raid, ondytene VD, 
Doisizon zog, zelor'yag weg” antolg nor uxger xo- 
donnpeson. Hier wird alſo einem: Arcdyaleus bie von Tyrus 
ausgegangene Gruͤndung von Gades beigelegt; er it ein me 
fbtfches (md Fein Hiftorifches Subject; wie ans feiner.-Herleitung 
yon Pater’ Phomtt und amd aus anderweitigen ee — 
gehaltenen Nachrichten · über die Koloniſatien von Gades 
dein Um fo meht tif darum Fehr Mare als dioß mchiſch 
nur Für andere Fort des Hercol, Hertules gehalten werden. 
Dann IR es antik gewohnlich/ daß Heralles für den Gründer der 
vhoͤniiſchen Städte ausgegeben wird, im denen er aldrdpzmyes 
238 audy verehrt wide), in’ Tyrus, Tarfus, "in Carchago als 
en oder Zohan.) Namentlich aber iſt es gewoͤhnliche Sage, 
daß Heralles nach Gades'gefommen, hier den Tempeldienſt ein⸗ 
gerichtet habe und geitorben fei (Strabo MI.) 274: sqg- Philo- 
stratus vit: ‚Apollon.'V; 5. Mela IH. 6. Armnobius adv, Gent. 
Iib. 25. Sallası) BI cap. 18. u. a). Es Tann alfo fein 
—— Zwweifel bbwalten/ daß Archaleus, ohne prlchiche 
Endung Aral, phoͤniziſche Namensfoın ftatt der griechiſchen 
ocring, der Tateinifchen ihr näher Tommenden Hersentses 
und der eitrustiſchen Herscolee fei Clegtere auf einer Patera 
bei Ereuzer Eymbolif,  Bilderbeft Taf, LXVIL mI3). 
Dies worausgefegt Fönnen wir zu einer allen Ani 
genägenden phönizirchen "Namensventung übergehm Die’ erfte 
Eptbe Ar, Er, haben! einzeln und in Gompofition mit eie 
nein angehängten Worte als weitwerbteiteten Gottesnamen nach⸗ 
gewieſen; wir: erinnern nut an den Moabitergott und an bie 
nad) ihm genaunten Helden von Moab, die von Benaja erſchla- 
genen Arkek Hier bedeutet Gen d a8 Feier; ſonſt kommt 
Ar auch in einer Bebentung vor, welche daher uͤbertragen ſcheint, 
und bedeutet das Starke, Gewaltige, daher ix, der Löwe, 
der’ in der'religiöfen Sombolik des: Alterlhums das Feuer, ins— 
befondere das Sonnenfeuer in feiner flärkten Kraft, daun übers 
haupyt das Urkräftige, Gewaltige iur Begriffe der Gottheit dezeich⸗ 
net. Das Wort gehört in beiden Bedentungen aber nicht blos 
dem Semitiomud an, fondern findet ſich andy im andern Spra⸗ 
en wieder, in ardere, ara, urere; itt 7005, &psıog, AQng, 





—— 


Snn oregn entfprechend, Dem Ins, Adkzn, Eorzu, Au berfiichen 
Art: Hefhind, Aorctu —— ——— 
yizes mal LEUTOHS, ‚nämlich, >yt, meuen - Arlarerres 
anwunms, Artabihetr, Ardeſchir ¶ der Königslöwe). Dieelbe 
Bemerfung lüht ſich an andern Wörtern machen: wx das. Ken: 
er und order Mann haben gemeinfame Ableitung z wies 
Bewer; mög anverfennbar urfpeänglic mit vir, vittus nnd 
Diejes wirder mit der Wurzel‘ Ar, Art in Zuſammenhange ftcht. 
‚Wir werden demnach die erſte Eylbe Ar oder Er entweder das 
Feen oder den Starken deuten, am beſten aber beide Be, 
beutungen in dem Gottesnamen vereinigt denken, wie es ja muh 
der Idee des Heralles angemeffen- ift.. Der zweite Theil des 
Namens -Fönnat ebenfalls in Verbindung wiit dem Gotteonamen 
in altteftamentlichen Gigennamen vor Ry, hantp Jer. a7, 3. a8 
3: Jehu⸗cal, deh. Jehova ob iegt, in anderer Form mar I. 
Chr. 263. von ſe gen, amd dennach bedentet sand. Ar 
obfiegt.. Das verhum "or wird in dieſer Bede ung gebraucht 
vom ſieghaften Ringen Jalobs ‚mit Gott oder dem Engel Got⸗ 
tes; was um ſo bemerkenowerther iſt, da samen, Gottestaͤmpfer 
onnre kämpfen, xingen, und Lg Gott), der zweite Name des 
Saturn Heralles bei den Phoͤriziern war ci. o.). Jalob war 
von Laban entilohn nach Phennel d. is „Pros stgoaumor ger 
Tommen:. Gen. 32, 24 ff. Hierbei Nacht auf dem. Felde „rang 
ein Mann mit. ihm im Staube (Dany von ner —= uhr), Und 
da er jah; dañ er hn nicht überwand, Ch har ndr2) ſchlug 
er ihn auf die Hüfte, und Jakobs Hüfte verreufte ſich, da et 
mit ihm rang. Und er jpradys „Rap mich, denn die Morgen- 
rotche ſeigt auf.“ Es wac aber Gott, mit dem er gerungen: 
od, Mutterleibe Tämpfte er mitsfeinem Bruder nnd, in. feiner 
Kraftirang er (snw) mit Gott und, ex rang gegen den Gur 
gel und überwand (am), weinte und flehte zu ihm.“ Hos. 12, 
45, nd dieſet ſprach; Nicht Jalob joll dein Name fein, 
fonbern Itael (Gotteskämpier), deun mit. Sort haft du ge 
kämpft und mit Menſchen, und überwunden.“ (73) Gen. 
32, %9,, ‚Hier, ift bie Uebereinfinmung. mit, den Mythen tom 
Seralles jehr,auffallend,, und. man mörhte cine Hbhängigfeit, auf 
Ber- einen aber, andern, Selle annehmen, Herafics, wurde im 
osers Pbänlzler. I = 23 








en 


Kampfe mit Hippocoon gleichfalls an der Hüfte verlegt (Pausan. 


IT. 9. 7. vgl. 15, 3, 20, 5.). Er rang zit Jupiter in der Par 
läften zu Olympia, der ihn nicht überwinden Fonnte und zulegt - 
ihm ſich gleichfalls zu erfennen gab. (Nonnus Dionys. X. 376. 
Schol. Lycophr. 662.) Mit unferer Giymologie ſtimmt aber 
befonders- ein gleichfalls ähnlicher Zug in der griechiſchen Mir 
the: früher hieß Heralles Tledeiger, Ninger, und, erhielt 
foäter erft feinen Namen "Hgexirg, was fid auf feine beiden 
vhönizifchen Namen Israel, Gottesringer, und Aral, 
Ar obfiegt, beziehen Fönnte, aber, wie es fiheint, unpaſſend 
in der griechiſchen Mythe mit ber gewöhnlichen Etymologie von 
“Hoexkng kombinitt ift: odx &re Teleinem zn Imoseı, aördp 
Anollov "Hoaxıda di as Doißos Zaumvgor eFovonasen, EE 
"Hoaz yap Er IgWnog wAlog äprovifkerg. Schol, ad 
Lyeophr. I. ce. Die Vorftellung vom Herafles als Ringer ift 
gewiß aus der afiatifchen Mythe erft in bie griechiſche überges 
gangen, wie namentlich aus dem Umftande erhellt, daß die beir 
den mit ihm identifchen Wefen der griechifchen Fabellehre Melicerr 
168, d. i. Mellarth, und Herafles ober Archal beideden Namen Ie- 
Aalov führten, der bei dem grägifirten Melicertes, dem Sohne ber 
Ino, welcher als Kind ftarb, Faun genügend erflärt werben kann. 
Ein dritter Name des phöniziiden Ardial, als der den 
Saturn-Belus vertretende Kampfheld, war Jarbas oder Jarub⸗ 
baal. Daß ber libyſche Heralles alſo hieß, haben wir oben 
durch Gombination nachgewieſen. Der Name fömmt auf pals 
mytenifchen Denfmälern vor: YIIO OEOY LAPIBOAOY 
Palmyr. IV. 5. Gesenius- Mon, p. 229., und war Beiname 
Gideons, Nicht. 6, 32. hebr. Sray LAX., "Irgoßdai. bei Same 
oniathon "Tepöußarog. Gr bedeutet aber Baal obfiegk, 


a%, und Gideon Fönnte, als anderer Herafles, von m 


der Beinamen erhalten haben. vgl. jedoch Nicht. 6, 31 
Auch der Name des Heralles als Säulengott Chon, Jain 


hangt nad) phonigiſcher Anficht mit diefer Idee von einem Kampfe 


zur Grhaltung der Weltordnung zufammen. -Der phönigifche 
ägpptifche Chon oder Almon hat durch feine Weisheit alle Uns 
holde beftegt, (Philost. vita Apollon. V.-d. f. 0) d. ii ner 
gründet (139) bie Welt durch feine Weisheit“ (Jer. 10, 


— 


42). Perfonifieirt ſteht ihm diefe auch in der griechiſchen Mor 
the als Athene, zur Seite. Iultan deutet dies richtig vom 
"Standpunkte der phöniziſchen Mythologie, went er fagt: Zeus 
Habe dem Herafles als Erhalter der Welt (sonng ron 
#dauon) die Göttin der Weisheit als Wächter beigegeden. (Orat. 
P- 220. Spanh.) Vom Hermes empfängt er dad Schwert 
(Apollod. 1. 4. 11)5 dies It aber wohl bie faturnifche Harpe, 
bie er im Kampfe mit ber Hydra führt, denn Hermes gibt fie 
auch dem El in feinen fosmogonifhen Känpfen, fo wie dem 
Perſeuo. Zugleich achte man bier auf die Uebereinſtimmung 
der Mothen, die gewiß auf eine Quelle zurüdführt: die beiden 
Berfonificationen der Weisheit Hermes und Yıhene überreichen 
den dreien Kampfhelden Saturnus, Perſeus und Heralles die 
Waffen und ſtehen ſchuͤhend Ihnen zur Seite. 

Aber noch ein anderer Gott ſteht dem Kampfhelden in Ger 
fahren bei. Diefer it Jolaus, der ihn durch eine Wachtel vom 
Tode erwedt, in Garthage als dritier Gott neben ihm und der 
Goeleſtis verehrt (Polybius VI. 9. 2. u. 3.), auch nach grier 
chiſcher Mythe fein Mitlämpfer und Wagenlenfer im Streite 
mit der Hydra. Gr fft, wie wir fehen werben, der Tobtenermerter 
Eömun-Acsculap, der dem Herafles auch die Hüfte heilte, phöniziſch 
Jubal genannt, den Heralles in feiner Raferei erfchlagen will, der 
ihn aber, wo ex im MWinterfolftitium erliegt, durch die befebende Wär- 
me wieder anferwedt, wie jonft Kadmus⸗Hermes dem Saturn die 
ihm don Typhon ausgefchnittenen Sehnen wieder gibt. j w. u. 

Der Gegenfag des Jubal oder Eomun ift der graufe Un— 
bob Typhon, eine Perſonification alles deſſen, was in ber 


Ginrichtung der Welt mangel» oder fehlerhaft ſcheint, aller phy ° 


ſiſchen and moralifchen Uebel, ein Wefen, das ebenfo gewiß ber 
phönkifchen Mythe und nicht etwa der äguptifchen utſprunglich 
angehört, als nach den älteften Quellen Phönizien oder das 
Arimerland feine Heimat; ift, wo er einen nad) feinen Namen 
Tophon, Dphites, Orontes, Arius genannten Fluß Hatte. Auch 
hierüber müffen wir die Grörterungen noch verſchieben. Dage ⸗ 
gen machen wir auf die Abhängigfeit der bedeutenditen Züge 
Hi der griedifchen ee von der phönisifchen mit der 
Somertüng anfnerffam, daß nach ihr die ur Sippſchaft 
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des phoͤniziſchen Typhon durch Heralles umfönmt, 

denn klar ergibt, dafı alle dieſe Ungeheuer mit der Tpphonsmp 
the den. Griechen ‚non Bhönizien her bekannt geworden find, 
Kämpfe mit Typhon und feinen Kindern deu Kern und das 

des Heraflesmptbos bildeten. Hier zuerft die tnphonifche. — 
* Heſiod Theog. 306 ff. mit den Ergänzungen aus Ayo! 


Typhon Echidna I 
yplon N kn 





1. Gerberus, 2, Oribrus, 3. Die Hydra. 4. — 
| (Apollod. N. 5. 1.) 5. Dr. 
 Nemäijcher Löwe.  Heiperiden. (Apollod. I. 5. 
. (Hefiod. Th. 327.) 6. Adler des Prometheus, ee 
Aın leichteiten und ungezwungenften ergibt ſich das 
Rändnif.der Mythe von den beiden Höllenhunden, bie ett | 
Hades, dann beim Gerpon find, von denen Herafles den 
erfchlägt, ‚den ‚zweiten gebunden aus der Unterwelt führt. 
thus d. h. der Brüße, bei Hefiod srgurog. zUom, | 
- Lande, des Geryon den Herafled zwerft anfällt, iſt der Bor hund 
agor0an, axabiſch rare AR der vorangeh 
Hund (Ideler über die Sternnamen ©. ,252,), m 
ehe noch der zweite Hund, der Sirius, eriheint, ſchon 
Morgendämmerung fichtbar wird; Daher fein Name O 
Der zweite Hund, der feneripeiende Ecrberus, ift dageg 
niziſcher Name Nn ab, Kelb-eri, canis igneus, der eig 
ſogenannte Hundftern, jo, wie ihn der Name, bezeichnet 
den Griechen befannt:- Latrat canieula flammas. Ma 
iron. 206. Ignes auget canis aestiferi- Titan. Seneca 
pus. 35, Schon bei ‚Homer An dieſer Eigenſchaft 
iger srolhöv augerov deıhotsı Agoroisw. 1. 33, 30 
eben darum, weil die Menſchen ihn fürchten, bringt H 
ihn gesunden herauf, laͤt ihn unſchädlich aufgehn. 
kömmt der erſte Hund. in der griechtſchen Herallesmyth 
wie fonft im ‚Hades, bei Gerberus, vor, fondern beim Geryone 
im Ecythia; ſie hat ‚aber auch augenjcheinlih das and du 
Gerponeus mit dem Hades verwechſelt, oder die Miythe vor 
Bahet in den Hades war. urfprünglich ‚nur verſchiedene E 
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the an und ift eines ber wphoniſchen Wejen, die ftörend auf 
die vom Chon⸗ Heralles erhaltenen. Naturgefepe einwirken. 

Cine -andere Modification des Typhon ift die Hndra; deren 
Befiegung durch Heralles gleichfalls der phöniziihen Mythe an- 
gehört, wie ſich noch befonders daraus ergibt, daß Jolaus ſchon 
nach Heſiod « Theog. 376. vgl. Pind, Isth. I. 21. Apollod. IE 
5.3, Diod, IV. 11.) ihm als Mittampfer zur Seite ftehtz auch 
die Föpfende Harpe des Saturn, welche er im Kampfe mi dem 
Ungeheuer führt Muripicles Jon. 158, D, Müller Archäols- 
gie, S.636.), weifet hier nach Phoniien hin, Derstrebs, welcherben 
Helden während des Kanıpfed in den Fuß Fneipt,und der für Das 
Zeichen des Krebjes im Ihierfreife gedeutet wird CApollod, 1. c. 
Ampelius lib. mem, ©; &), foll ben Zeitpunkt bezeichnen, von 
wo an der mühevelle Kampf mit dem, immer gewaltiger ſich 
ernenerndem Ungeheuer beginnt, vom 21. Juni an, wann 
Typhon in ben heißen Sommermonaten herrſcht und mit mane 
cherlei Plagen — dies find nad orientaliiher Symbolik die 
Häupter ded Drachen, Apocal. 1%, 3. 18, 1. 6,1 fi. — bie 
Erde heimfucht. — Der nemäifihe Löwe , ſchon von den Alten 
auf den Thierkreis bezogen (Mauil.  Astrou. Sol. Seneea 
Oedip. 38., Plinius H. N. XVII. 68. $. 3.), wird bann wah⸗ 
rend dreißig Tagen (Apollod. I. 5. 1.), alfo vom 21. Juli 
bis zum 21, Auguſt, gejagt und endlich erlegt, das Werk eines 

Monats, mar Fr, woher vielleicht bie Myihe von Molor- 
“us Cpgl. Apollod. 1. c.) entftanden ift, welche ‘vorausfept, 
daß nach ben dreifig Tagen dem Unüberwindlicen, ker- 
euliinvieto, ein. Opfer gebracht wurde: 

Wenn man nad diefen Mythen einen Schluß auf Die ur 
fprängliche Bedeutung anderer machen darf, wo Herakles mit 
rieſenhaften Ungethümen und Thierungeheuern laͤmpft, jo waren 
diefe wohl meift Sternbilder, denen man, wie. den beiden Hunden, 
dem Krebs, dem Löten, bejonders einen, durch Hihe verderblichen 
Einfluß zufchrieb, und mit deren Bekämpfung man den welter 
haltenden Dämon, in einem, auch wohl unglüdlichen Kampfe 
beſchaftigt ſich dachte. Eine urfprüngliche Beziehung auf ‚ben 
Zodiakus anzunehmen, dazu haben wir durdaus feinen Grund. 
Wer wird ſich anheiſchig machen, nur mit der geringften Wahre 


u 


der Zahl der Sternbitder im rien 
Zwölfjahl der Arbeiten des — 

| ein. im Thlertreiſe nadzuweifen! Nur beim Rebe, 
| Kampfe,mit ber Hydra aber unweſentlich und fpätere an 
| fit, tritt ‚die Beziehung. deutlich hervor, auch beim nemäifchen 
Löwen; aber wenigitens im lepteren Kalle ift Heralles von ber 
Sonne ſelbſt noch unterſchieden, weil der Löwe wohl nicht ſowohl 
urfpränglich das ‚Zeichen im Thierlreife, fonbern die Sonne felbft im 
Zeichen des Löwen iſt, wonach der Held feine Pfeile abſchießt oder mit 
Steinen nach ihr wirft (vgl. Heyne.observ. ad Apollod. H, 5. 
10. p. 161.) Der griechiſche Mythenkreis it alſo der gewöhn« 
lichen Anficht ganz entgegen, daß Heralles urſptünglich der Son⸗ 
"nenbelo fei, wodurch zugleich ſchon bewieſen iſt, daß er auch in 
— erft fpäter dieſe Bedeutung angenommen hat. Bill 
m aber die Frage lediglich auf, dem Gebiete der phöniziichen 
volhologie verhandeln, ſo hanbelt es ſich bier, wo. die ältere 
und urfprünglide Idee von einem, für Erhaltung, be Weltorb- 
nung thaͤtigen Kampfhelden ermittelt werden ſoll, nicht ſowohl 
um. pofitive,; jedenfalls erſt Tpäte Zeuguifie, ſondern um eine 
möglichft einfache, dem ‚hoben Alterthume dieſet Vorftellung ans 
gemeſſene Grundbedeutung des Heralles anzugeben, aus dem 
ber ganze Mothenfreis vom. Kampfe mit Typhon und feiner 
Brut, und überhaupt die wejentlichen Momente in, der ‚Idee 
des Gottes ſich Har und bündig entwideln laſſen. Damm erhellt 
aber. gleih, daß Heralles auch von diefem Gefidtspunft aus 
night äwerit Sonnengott. gewejen fein Fonne, denn die Ideen vom, 
Typhon fowohl als vom Heralles ſind viel zu umfafiend,. als 
daß ſie auf einem Sonnenmythos. bafirt jein Fönnten. Will man 
aber auf pofitive Zeugnifte aurüdgehen, fo Tat man fie nicht 
aus. der erfien beften Hand hinzunehmen, ſondern man beurtheile 
bie Angaben, daß Herafles Baal und Chijun jei, nach dem 
Entwidelungsgange der. phönizifchen Ideen vom Baal, der erſt 
El-Saturnus,, Belitan war, und dann erſt Sol-Belus geworden 
ift, vergleiche dann bieje mythiſchen Kämpfe gegen die der Welt« 
ritrebend hte mit der Grundvorftellung ee 


man ticd, wieder nicht auf einen Sonncumyifos ader Sonnen: 
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beräfles, Fonderin anf die hier feftgehaftene "und dık 
Anficht von ihur zurüchfommen, daf er die — = 
trete, mythlſch als Held ihr Walter nach ewiger Drdnit 
Sinmel md Auf Erden vermittelnd und die der Melt 
neiderfirebendent Glemtente bextoingend; welche in Tyrhen und 
deffen Kindern perfönlich" gedacht wurden. * 
Aber nicht bios am Hinntel reallſirt er dei ewigen Ban 
des alten Saturnus, Gefege darum vorichreibend als Wi 
nach phönizifcher Mitte, und bandigend alfjährfid; vie 
niſchen Sterminigeheuer, wenn ſie am Himmel —— 
nach verſchiedenet Jahrzeit übermäfige Hitze oder Regen 
fen, ſondern uͤberhauyt vernichtet er die Werle des Tonhen, ins 
dem er die in der Natur verderblich wirfenden Fräfe Doch zu⸗ 
tet unjhäblich macht, obgleich daun der Erjolg nicht immer Bi 
nen Bemühungen entfpricht, und das böje Princip zu Zelte 
über ih den Sieg gewinnt. Er etlegt den erymanthiſchen G! 
der den zarten’ Adonis getopter hatte: nach unferer Dentung 
der Samım (f. 0.), der wieder mit dem in der libyſchen ber + 
arabiſchen Müfte hauſenden Antaeuss Typhon (Diod 2) 
einerlei ift.  Antäus, der gewaltige Ninger im Sande der Wüfte, 
von dem er feine Kraft empfängt, weil auf dem — 
Wüftenfande der giftige Harrur oder Harmattan — 
die in der Wuſte unbe graben liegenden Reiſenden, weil 
feine Spuren der Verlegung an ihnen ſah, durch Ringen 
umgebracht hat, und dann von ihren Schädeln ſich einen Ballaft 
erbaute. (Pindar. Ischm; IV.'90.), gehört gewiß gleichfalls ber- 
phöniziihen Mytbe an, und it Typhon in der Gigenfdaft des 
Hartur, wahrfcheinlic auch dem Namen nad) gleichbedeutend 
mit dem arabiihen Gmathion, Antaeus Grabmal war im Tinga 
mit dem ſech dzig Ellen langen Gerippe des Rieſen (Mela VIEL 
10. vgl. 1. 5. Plütärch. Sertorius. ©. 9): bier waren Säufen. 
des Heralles an einer Quelle aufgeftellt (Philostrat. Teon. IE 
21.), mit phönizifcher Schrift‘ befhrieben und von den chriſtlichen 
Libyern für ein Denkmal der vor Jofua geflüchteten Canaani⸗ 
ter schalten (Procopius de Bello Vandal. IL 10. Tom. T. 
450; auch der von Philoftratus erwähnten Quelle wird’ % 
Vrocopius gedacht, weswegen Die Identitat der Saulen nicht 
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j veifeln iſt) Da alſo unter Phrönigiern die Mythe 
war, ſo mußt auch ſie mal dem phönizifhenHecaktes den 
Griechen wie den Aeghptern belannt / geworden fein. lebenden 
Apuprirgen Antäus wol. Ereuzer Somseiit Th. 5.368. Fi 
= Nacy diefer Analogie der Kämpfe mit dem 'böfenPrincip 
Tophon, dem in engerer Bedentung der Widerfager Ujoo-Mars 
eniprüht, find’ dann ferner andy wohl die: Verbindungen deribeis 
den Gouthellen/ "bie dem Moloch und der Melechet entſprechen / 
sw deurtheilen/ des Mars mit deſſen Kindern der griechiſche 
Held gewohntich in den Kauwf gerath (ogl. Earipid. Alceſt. 
496.) , find der Here, die ihn jegt zum Boſen intigiet, danu 
aber ihn zu verderben tradtet. "Schon "bei ſeiner Geburt tritt 
ſie ale unverſohnliche Felindin gegen ihn auf, indem ſie die Ge 
burtogotlin⸗Eilithyia entfernt und daburch die Miedetlunft ſeiner 
Mulier hinhalt (Hom 1195 Fender. dann ‚gegen ihn 
wei Schlangen, die ihn in der Wiege umbringen ſollen CApol- 
Tod. 11.4.8), sicht gegen ihn die Hyder auf (Hesiod. Theog. 
313.), und fie ift- es wieberinn, die ihm mit Raferei ſchlagt, daß 
er die eigenen Kinder im Feuer verbrennt, den Gajtfrennd- bins 
terliftig ermordet; und den treuen Kampfgenoſſen Jubal etſchla⸗ 
gen will (Apollod. U. 5 112 Died. IV. 11)0 Gs iſt wie 
Göttin, die ihm in der Eigenſchaft als! Moloch font zugeſellt 
wird, die vom Monde Mafereiigu ſchicen pflegt, und die. auch 
den nemälichen Lösen Auf dem Monde profi gezogen hat; denn 
diefer war vom Monde herabgefallen (Schol. ad Apol- 
Iom. Argon. F. 498. Atlienagoras adv: Gent. c; 45. 2gl.Hey- 
ne observ. al Apollod. p. 442), eine ſeltſame Mythe, die nur 
in der bier gegebenen Gombination diefes zu ſcheinen aufhört. 
Gielleicht laßt ſich ſelbſt der wemätfhhe Löwe. am beſten 
nach dem Namen der Gattin des Adrameleh der Nemanun 
ober Aſtarte [Plutarch de Is..c. 15.] aufflären.) 

Ueberhanpt aber wird man die ganz auf dualiftiichen Prinz 
ciplen beruhende Idee des Herafles am richtigften faſſen, weun 
man dabei den Gegenſatz gegen Typhon Im Auge, hält: Wenn 
Tophon ein de verderblicher Meergott iſt Cogl. iv: 19, 
To iſt Heratles als Ghon ſchirmendet und: reuender Batäle (He- 

Nempfehlen fich ihm bie phönisifchen Schäffer, ent- 
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richten ihm Gelübde: zur Zeit des Sturmes und fepen Botivfänte 
len zum Danfe für ihre glüdlich vollendeten Seefahrten, wie 
jenen in Malta ihm zu Ehren errichteten Obeliol. Wie die br 
fen Kräfte, welche verderblich aus dem Schooße der Erde, her 
vorbrechen, das unterirdiſche Feuer der Vulkane, unter denen Ty⸗ 
phen begraben, legt, oder giftaushauchende Grotten, dem Ty⸗ 
phon beigelegt werden, fo find dagegen Heilquellen und warme 
Bäder dem Heralles heilig, wie dort im phönigiichen Himera 
Gran Hgra) und Egeſta (snex 2, fons ignis) auf, Sicie 
lien (Diod. IV. 23). Wie man ferner den Typhon für bie 
Urſache der Krankheiten bielt (Plurarch. de Is., ce. 49. 73) 
fo wurde dagegen Heratles wohl als Heilgott verehrt (woran 
Herpa nayre zollo» Hymn. Orph. XIE 14. vgl, Lydus 
de mens. IV. 22. p. 220.); man trug Amulete von Ihm Cogl, 
mit Orph. 1; e.), die Weiber brauchten feinen Namen zu Zau—⸗ 
berfprüden, mas Diodor (V. 64.) von dem thebaniſchen Hera ⸗ 
tles nicht gelten laſſen twill; allein auch er war ja AAeklreng, 
Arorgoreeog, wenn auch der hellenifirte-Heros mit dem, hier 
wieder auf dualiſtiſche Ideen zurücführenden Magismus und 
mit dem Amuletenweſen gewöhnlich nidyts mehr zu ſchaffen 
hatte, Am großartigften zeigt ſich dieje Vorftellung von einem. 
Gotte, der alle phyſiſchen Uebel ald Werte eines boͤſen Principe 
and als Störungen im Weltplane aufhebt oder zum Wohle ber 
Menfchen gegen fie anfämpft, in den Mythen, wornach Herar 
ed felbft mit bem Tode fämpft, ihm feine Beute entreißt, ober 
den Sterblichen aus den Gärten der Heiperiden bie Frucht vom 
Baume des Lebens wieder geben will, Dahin gehören die grie⸗ 
chiſchen Mothen von der Niederfahrt in das Schattenreih, wo 
er den Hades oder Pluto verwundet (Hom, I, &, 395. Pindar, 
O1. IX. 46 ff. Apollod. I. 7. 3. vgl. Buttmann. Mytholo⸗ 
gus Th. I. ©. 261 f). Euripides hat aber wohl die phönigie 
ſche Seite des Mythos berührt, wenn er den Herrſcher des 
Hades, dem Heralles die Gemahlin des Admet ablämpft, Thar 
matod nennt, deun Muth, d. i. Ouserog, (Sanchon. p. 36.) 
iſt der phöniziſche Pluto (vgl. Kuripid. Alcest. ‘24. MAT. 
Co wird auch die ſchöne Fabel von den Hejperiden gedeutet 
werben dürfen Die Färbung ift ganz orientaliſch und hat ge⸗ 
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Begiehung zu dem jüngern, Sonnendienſt gejebt und er 
nicht fowohl überhaupt für das Prineiv der zut Welterhaltung , 
wirkenden Naturfräfte,jondern. nur in ſowen gehalten wurde, 
ald man dieſe der Sonue inbärent umd won’ ihr ausgebend fh - 

dachte. Er ftirbt im Winterfolftitium am weiten Beritius, wenn 

‚bie Sonnenkraft, und mit, ihr, das Leben, in: der, Natur erfhlaft, 
wie vom Typhon getödtet, aber erjteht wieder zum ſtegreichen 

Kampfe, ein anderer Phönir, womit auch Nonnus den tyrijchen 

Heralles vergleicht, Uebrigens find, um diefes noch zu bemet ⸗ 
ken, gewiß mehre Mothen zufammengeflofien, wenn. die Alten 
oft ohne Unterſcheidung von ‚einem Zuge nach Libyen reden, 

Die Altefte war wohl die Lofalfage ‚der phöniziichen Koloniſten 

an ber afrikanischen Küfte, daß ihr Mafar oder Milibus mit 

ihnen. aus dem Drient gelommen ſei, aus der dann vielleicht 

mehre andere erſt ſich gebüdet zu haben ſcheinen eine, wonach 

der ‚mit, der Sonne fahrende Herafles über Libyen nach Spar 

nien überfegend, dort im feruften Weiten, wo die Sonne, unter 

geht, auch ftirbt (f. o. Gap. V.); eine andere, vielleicht urfprünge 

dich fosmogonifcher Art, wonach er im fernen Weiten die Welt 

fänlen aujjtellt (j. 0.); dann eine dritte, welche Libyend Sand ⸗ 

wüten nach⸗ einer. übrigens, allgemeinen Anficht des Otienis, 

die. Wuͤſte als den Sig eines Kalodämens zu denfen, für die 

Behaufung des Typhon hält, den Herakles zum Kampfe bier 

auffuchte, womit wohl andere Mythen in Verbindung ſtanden, 

nach denen Herafles in den Greb oder Weiten fährt, am die 

dort untergehenden Geftirne in ihren Behaufungen zum Kampfe 

anßzuſuchen. 


Schunm ß. 


Da Bel⸗ Herafles aber wicht blos der Vertreter, des alten 
Bel in der Eigenſchaft deſſelben als uoxeure⸗⸗ i, ſondern 
überhaupt wie ber Metatron und Mythra den ganzen: Begriff 
des Bel trägt, fo läßt ſich erwarten, daß er auch fonit ihm völ⸗ 
tig gleish geſtelt werde. Daher iſt denn auch er. Die Zeitund 
Zeitgott, Der libyſche Baal-Ghon hat daher die, darauf. ber 
zügliejen Symbole, Die Triquetra und den Ring. der Eiwigkeit, 





| Mara (NIT. 3. f. 0.), und die Theogonien der Orphifer Feı ne 
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das Attribut auch des babyloniſchen Belitan, und er heißt Sx 
König der Ewigleit, d.h, der von jeher in der Zeit 

tende (f. 0). Freilich heißt auch Baal / Chamman auf | 
erften mumidiichen Denfmale fo, allein es iſt ja gerade die 
genthümlichfeit diefer Baale, daß die Berriffe nicht fo 

gefdsieden find, und auch Heralies als Baal -Chanman 

Baal» Malar Fonnte als Aion oder Dulomos und Chronvs ge 
dacht werden. Sp führte ferner auch Makar den Namen [3 
die Zeit, wie ſſich aus dem Wechſel beiter Namen bei 
nung des nach ihnen genannten Fluſſes Chaldos ımd Ma 
bei Berythus folgern laͤßt. Auch die Aegyptier hielten 
Macrobins den Herafles unter diefem Gefihtspunfte des ' 
tan für anfangslos (ut carentem imitio coluerunt 8 
20.), obſchon er ſonſt zu den Göttern der zweiten Ordnuu 
hörte. Bemerfenswerth ift hier befonderd die orphiſche 
von diefem Saturn⸗ Heralles Der orphiſche Hymnus nennt | 
mit dem eigenthümlich orientafiichen Namen zeig 

























ſomboliſche Darftellungen von ihm, welche ohne Zmeifek mn 
Phonlzien oder Aegypten ſtammen. Nach Hieronymus 
Hellanilus bei Damadelus (de priue. p. 253. Wolf.) waı 
Anfang an, wie Orpheus gelehrt, Waffer und Schlamm 
eniſtand die Erde. Den Unausiprehlihen vor beiden 
mie Stillſchweigen übergangen,- wie gleichfalls die Babylon 
Ans Waffer und Grde ſei ein Drache geboren, der aufter | 
Kopf des Draden noch dem eines Stiers nnd Lswen Hat 
wwiſchen beiden-aber eines Gottes Angeſicht 
war) An den Schultern trug er Flügel und fein Na 
war Herafles und bie mie alternde Zeit (zo0v0,: & 
Vereinigte war mit ihm die Nothwendigkeit, die einerlei 
der Adraften (der Nemefis). Hier haben wir einen 
ganz fo wie unſere Unterfuchung ben phöniziiben ans 
bat. Sein Grundbegriff ift der Chijun oder Saturn, 
Symbol als Zeitgott die Schlange ift, denn fie fie 
langſten lebende Thier, jagt Sanchoniathon, weldje n 
indem fie ihr Alter (mit der Haut) abftreift, fih wiede 
füngt, fondern auch dadurch neuckp und größere Kraft er 
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Geber, habe eine Dürre ein ganjes Jahr lang angehalten, aber 
hört, als der König Rärbitte angelobt, was Joferbus auf 
gleichzeitige Dürre in Sllas Zeit bezieht (Antiq, VI. 13,2), 
olche Angelöbnlſſe geſchahen auch bei den Numibleru ihren 
Baal Chewan zu Ehren. "Die vorhandenen numidiſchen Denf- 
jäler ſcheinen meint in Folge eines Gelübdes errichtet zu fein, 
Io weldhes vom Könige dem Wolfe oder einzelnen Privaten bei ei- 
ner Dürre abgelegt war. Die Inſchriften drücen Tanf aus 
wegen eines vom Baal-Chewan erhörten Gebetes, uud die auf 
Then Steinen ausgehanenen Symbole der Fruchtbarkeit deuten 
auf den Gegenftand des Gebetes Kin Das dritte numidiſche 
Denfmal iſt mach der Inſchrift errichtet: „Dem Baal⸗Ghe— 
wan; dem Könige der GEwigfeit, welcher erhört die 
Stimme des Hiematho und des Hfeemfal* (Gesenius 
Mon. Phoen. Tab. 23. vgl. p. 205.) Darauf befindet ſich 
ein Beiftitier, Symbol der fruchtharen Erbe, der gleichfalls auf 
dem echten md einem andern im Muſeum von Leyden aufe 
bewahrten Stein wieder vorlömmt, jenes auch darum von Wich⸗ 
tigkeit, weil die Infhrift eines Kindesopfers gedenft, weldies 
ein numidiſcher Etamm dargebracht hatte (he. p. 448). Auch 
die vierte Aujchrift erwaͤhnt einer-Gebetserhörung, und errichtet. 
war das Deufmal dem Baal⸗Chewan, welcher die 
Stimme ded Volles erhört hat“ (Le. p. 207.). Ver⸗ 
zierungen von Weintrauben und Granatäpfeln deuten an, daß 
Baal-Chon durch das Angelötni bewogen, das Wetter geändert 
und dadurch Wein- amd Obſtgarten die erbetene Fruchtbarkeit 
verlichen habe, Auf dem zweiten Monumente, von Maſſiniſſas 
Entel Hiempfal wieder nach erhörtem Gebet dem Baal-Chewan 
errichtet, deuten gleichfalls die Symbole der Fruchtbarkeit, Tau⸗ 
ben, Fijche, Blumen und Blätter auf die Veranlaffung- bin, — 
Ju dieſer Hinficht fteht num diejem Baal-Chon wieder der tr 
rifche gleich. Auf Malta, wo ein Tempel des tyriſchen Herafles 
war (Ptolem. Geogr, VI. 3), wo er nad Heſochius als 
"bs£izerog verehrt wurde, und tyriſche Kaufleute ihm mach 
glücliher Fahrt die noch vorhandenen Säulen errichtet hatten, 
wurden ibm jtatt anderer Opfer Mepfel dargebracht, und daher 
ſoll er jeinen, auch den Griechen befannten Namen Ida er 
Bovers Phönisir J. 2 
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ben wir noch nachträglich dies zu beweiſen Schr gewöhnlich 
wurde jennalsı Megengeit gedacht , daher Koovos Öugpszorog, 
Gußgor dahkon: (Nannus: Dionys. VI. 85.1186.) ,- und, dies 
ſcheint polfögemäß \ die vorberrichende Anſicht geweſen zu fein. 
Bon ‚den ſyriſch· arabiſchen Saturn Hobal macht Abalfera cHist | 
‚Anteislam. p· 15.) folgende auch für die Negengätter. der IE 
raeliten (vgl. Ier-14, 22.) interefiante Mittheitung aus Scha ⸗ 
riſtan⸗ „Als Amru der, Emir von Metka) einſt nach Balt in 
Syrien gereiſt war, jah er daſelbſt Leute, welche Bilder anbeier | 
ten. Auf ſeine Frage, was es damit zu bedeuten habe, ante 
wortetem ſie Dieſe Bilder find, Götter, die wir nach Achntich⸗ 
feitı der Himmelstörper es wurde bei Anfertigung, der Gdole 
der Seftirngägter auch nach Jamblichns de. myst. IIl. a0. auf N 
Gonftellationen und ihre Bedeutung Nüctficht- genommen) gemacht 
haben, , Bir. fleben ſie um Hülfe-an und erhalten fie, 

bitten wir um Negen, fo wird er und gewährk.. 

erſtaunte Amru und, bat ſich ein Bild aus. Sie aber 

ihm den.Hobal, den, en. mit-fih-nahm und in der Kaaba % 
ſtellte. And) ‚brachte er, zwei andere Bilder mit, Ajaf und‘ 

und. befahl feinen AUnterthanen, dieſe Gögen zu verehren. 

durch. genaue Beobachtung ihres Dienftes ſich guädig ızu | | 
In Gags war. der fogenamnte Zeus. Marna als Regen 
Dominus imbrium, verehrt (j. w.u.), womit man,ei 
richt aus Methodius im Etiym. Al. über den Zeus Ui 
Gaza; vergleichen fan, ber ‚aber wohl nicht ber Mar 
Stadt war: Adzpuos (plar, arm tempora) 3) "AAdog (7 
sing.) ö Zeig 0 & Facn zig SRoias ua, 
dhdalıo, ro.cıkarı,o Zai rng alfnosug ram E77 
eine freilich verfehlte Etomelogie die aber doch wohl nach 
Anſicht von, diefen Gott erſt gemodelt iſt. Daſe die Phon 
ihn. als Regengou verehrten, erhellt aus der Nachticht Des P 
phyriue⸗ daß fic bei anhaltender Dürre, alſo wenn: der im Be 
lãſtina jo erſehnte Rrühregen ausblieb und in Jsrael Büßung 
und Trauerfeſte veranftaltet wurden (og. Joel 2; 1, ihre ick 
ten Kinder dem, Saturn zu. opfern. pflegten 1.) Bo 
gebenft ‚eines: Feſted bei, einer derartigen Veraulaſſung nach 
{chen Annalen. Zur Zeit, des. Königs Ithobal, des Water, 
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Iiebel, habe eine Dürre ein ganjes Jahr Tang angehalten, aber 
aufgehört, ald der König Mürbitte angelobt, was Jofephus auf 
die gleichzeitige Dürre in Slins Zeit bezieht (Antiq, VI. 13. 2.). 
Solche Angelöbnifie geſchahen auch bei den: Numidiern ihren 
Baal +»Ghewan zu Ehren. Die vorhandenen numidiſchen Denk 
mäler ſcheinen meiſt in Folge eines Gelübdes errichter zu fein, 
weldies vom Könige dem Volke oder einzelnen Privaten bei ei⸗ 
wer Dürre abgelegt war. Die Infhriften drüden Danf aus 
\ wegen eines vom Baal-Chewan erhörten Gebetes, uud die auf 

den Eteinen ausgebauenen Symbole der Fruchtbarkeit deuten 
auf den Gegenſtand Des Gebetes hin, Das dritte uumidiſche 
Dentmal iſt nach der Infchrift errichtet: „Dem Baal-Che- 
, wan, bem Könige der @wigfeit, welcher erhört die 
Stimme des Hiemadtho und des Hlcemfal“ (Gesenius 
Mon; Phoen. Tab. 23. vol. p. 205.) Darauf Befindet fh 
ein Feiſtſtier, Symbol der fruchtbaren Erde, der gleichfalls. auf 
dem ſechſten und “einem andern im Muſeum von Fepden aufe 
bewahrten Stein wieder vorfömmt, jenes duch darum von Mich. 
tigfeit, weil die Inſchrift eines Hindesopfers gedenft, welches 
ein nanndiſcher Stamm dargebracht hatte (1,'e, p. 448). Auch 
die vierte Juſchrift erwähnt einer-Gchetserhörung, und errichtet 
war „das Deufmal „dem Baal⸗Chewan, welcher die 
Stimme des Volles erbört hat“ (l. ce. p. 207.). Ver: 
sierungen von Weintrauben und Granatäpfeln deuten an, daß 
Baal-Chon durd das Angelöbni bewogen, das Wetter geändert 
und dadurch Wein- und Obitgärten die erbetene Fruchtbarleit 
verliehen habe. Auf dem zweiten Monumente, von Maſſiniſſas 
Enfel Hiempfal wieder nad erhörtem Gebet dem Baal» Chewan 
errichtet, deuten gleichfalls Die Symbole der Fruchtbarkeit, Tau⸗ 
ben, Fiſche, Blumen und Blätter auf die Veranlaſſung bin. — 
In dieſer Hinficht ſteht num diefem Baal-Chon wieder der ty⸗ 
riſche glei. Auf Malta, wo ein Tempel des tyriſchen Heralles 
war (Ptolem. Geogr. VI. 3), wo er nad Heſochius als 
„thsEbzerog, verehrt wurde, und tyriſche Kaufleute ihm nad) 
glülicher Fahrt die noch vorhandenen Säulen errichtet hatten, 
wurden ibm ftatt anderer Opfer Aepfel dargebracht, und daher 
ſoll er feinen, auch den Griechen befannten Namen Myäen er 
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halten haben (Hesychius fon). Huba erzählt, die Aepfel 
der Heſperiden, welche Heralles nadı Hellas gedracht, ſeien Giz 
trouen geweſen, ‚worüber der, Deipnoſophiſt Atheuaeus ſpottet 
clib. Ul.p. S); allein. jo ſouderbar dieſe Etzaͤhlung lautet; 
ſo läßt ſich doch wohl bie Veranlaſſung denlen, denn man pflegte 
ſonſt wohl die drei Aepfel, welche Herakles in bildlichen Darz,, 
ftellungen in der Haud trägt, für die der Hefperiden, zu, deuten, 
und es ſcheint alſo, daß Juba dadurch veranlaßt jei, quch Dieje 
für Gitronen zu halten, weil ſie dem Bilde des Heralles in die 
Hand gegeben wurden. Gewiß entjtand die Sitte, dem Herafles- 
Aepfel zu opfern und ſie ſeiuen Idole in die Hand zu legen, da⸗ 
ber, weil man ihn als Spender derſelben dachte: collectis 
enim messibus et vindemüs, continuo ad surda et muta 
simulacra, primitias frugum deferunt, et pro his, quae deus 
concessit in templis aut lueis vota persolvunt, et ibi sacri= 
fieia daemonüs offerunt ‚_ atque accepta ‚gratia permutant , 
gratiae largitorem ſagt Glemens Nom. von diejem heidniſchen 
Gebraud) (Recognit. V. 30. p. 144). Drei Aepfel aber wur⸗ 
den ibm mit Beziehung, auf die drei Jahrzeiten gereiht (uydus., 
de mens. IV. 46. p. 8I.), weil er. als das Princip ‚der. Drde 
nung im Weltall nach ſtets gleichen, Gejepen die Zeiten des 
Jahres wiederfehren, läßt, und dadurch, wie es Jerem. 5, 4, 
beit, Die Geſehe der Aerndte erbält (vgl. Gen. 8, 245 
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Herahles Sandau. 


Wir kommen, noch einmal auf den Moloch, Baal- Moloch 
aurüd, um die ſchon oben, im Allgemeinen bezeichnete Geftaltung 
dejjelbemausführlicher zu erörtern, die dieſer oberaftatifche Fener- 
gott im ſyriſchen Miylittendienite erhalten hatte, bier ein. Neprä- 
fentant des ganzen vorderaſiatiſchen Göfterwefens, in dem der 
ausfchweifende, unzüchtige ſyriſche Gult mit dem graufen oftafla- 
tiſchen Feuerdienſte wicht felten auf fonderbare Weiſe ſich ver- 
miſcht hat, fo daß Diefelben Gottheiten einen ibrer uriprünglichen 
Idee gang widerſprecheuden Gharafter angenommen haben. Eben 
derjelbe Gott, deſſen Heiligthum von, reinen- Jungfrauen und 
eheloſen Brieftern bedient war, der fein unreines Thier in ſei⸗ 
nen Tempel duldete, und auf deſſen Altären das reine bimms 
liſche Fener brannte, wurde wiederum zu Zeiten in ganz Vorder⸗ 
aften durch Unzucht der Hierodulen und feiner Diener, verehrt, 
und wird dann in der Mythe zu ‚einem weibiſchen Heraltes- 

Sandan, der ſein zottiged Thierfell gegen dad fleiſchfarbene 
durchſichtige Unterlleid einet Buhlerin austauſcht im Gulte 
aber tragen feine Prieſter und Verehrer ein weibliches Gewand, 


die Dienerinnen der Mylina rüſten ſich beim Opfer mitıden 
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vberhundenen weiblichen Naturgöttin, die dabei gegeufeiig u 
Bedeutung aunstäufchen, fo Daß lehtere zu einer Melehet, Mars 
‚Herafles oder wie er ſonft Beift, zur Melia wind, wordus 
denn Die Bedentung won felbit einfendhtet, Die Identität beider 
Gottheiten, näntlich ber, zerftörenden und geugenden Naturkräfte, 
als eines Weſens durch die Geremonie.darzuftellen. Im Kap- 
Fadoziat, wo der fogenammnte Herafled nach einer gleich vorzu⸗ 
tegenden Stelle gemeinfcaftlich mit dem phöniziichen, lydiſchen, 
riliciſchen und aſſyriſchen den Namen Sandan führte, trug die 
blutige Bellona oder Enyo, die Keule, das Attribut des Hera 
fed (Beklel Docir. N. V. Tom, II. p, 263), wonit hier 
die Todesopfer erſchlagen winden, wie beim Opferbienft der 
Tauroyolos, Und jo nimmt nad dev Mothe die grauſame und 
worlüftige Omphale den aſſyriſchen ‚Herafles? Eandan in Ihren 
Dienft, trägt auf ſardiſchen Münzen Loͤwenhaut ind Keule des 
weidtfchen, "mit dem fovifchen Buhlerkleide umjlorten Helden ; 
in Aforien ind Babylonien jelbft aber wird der zu Ninvas 
gewordene Fenergott NinusNittod ein Stlave feiner Mutter 
and & aftin, derfriegerifchen Buhlerin Semtramis (vgl. m. 1). 
Oder es find ferner die Waffen, welche den Mars hier keunt⸗ 
lich machen, und welche die Dienerin der Mytitta im Gifte 
mit dem weiblichen Meibe anstaufht. "Dies verbietet fhon Die 
Stelle im Det. 29, 57", Gin Meib'foil nicht die Nüftung , 
eines Mannes ai) tragen, noch joll'ein Mann die 
Breiding eines Weides anziehir (Tex —J— 
Mar hat unter dent ꝛ5 nicht Die männliche Kleidung 
Ai verftehn; bermblee Bedentung Hat 2x5> "nie (ef, 61,10, 
worauf Rofen mülfer in den Echotien fit beruft, [X let en 
weibliche Cirtnnajükhen; wol. Ele. 16, 17. 30. 23, 26.); eo 
fonmte, "zumal da die weibliche Kleldung und nicht bie mänue 
liche ſo beftininit‘ beztichnet wird, nur Das, Avas der Mann auf 
ferdem · gum Unterſchied dom Welbe als Sohe zu agen u 
gemeint fehl, ent das" Wändergerätt n a * 4. 
Ejech Br allein bazır ware gar 

a erlaſſen vielmehr. ind die Wasfen 1 in, 8 

Sam, 1, 27. 1. Chr. 19737. dgl San 18, 15 1. 
Gen 23, 7.3 yeeint, md eine andere Aa son Selden p. 282, 
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fani, und hiernach Die geheimen Gebräuche ‚beim, Opfer tpal- 
Jeſ. 65, 5.66, 17. Es war ein, bejonders im Tempel zu 
diejem Zwecle aufbewahrter Anzug, deſſen Deauffichtigung einem _ 
Stoliſten oder vielleicht won ihm verſchieden (vgl. II. Kan. 2%, 
14.), einem andern dazu angeſtellten Tempeldiener anvertraut 
war. Er wird genannt man 57 var, welches ‚oben mach 
der Zufammenhang durch ber über die Kleiderfammer 
Angeſtellte überjegt it. Das Wort iſt ſchwerlich ſeinitiſch, da Die 
radix rn) und aud die Korm ano nicht vorkommt, als nur 
an biefec Stelle, wo die IXX. nicht überfegen, jondern grade 
übertragen, und alle andere Verfionen nur aus dem. Zuſammen⸗ 
hange rathen. Sehr pafend vergleicht man nun das Athiopie 
Tiche Allah, ein Kleid von Byffus, und vieleicht urjprünge 
lich ägyptiſthes Wort, was in der hebrälfhen Form entweder 
den Drt, wo dieſe Kleider aufbewahrt, wınden, oder auch Das 
Kleid ſelbn bedeuten Tann; denn nach tem eben ©. 58, Ger 
fagten war der ägpptiihe Byſſus zur Priefterkleidung gebraucht, 
uud unferer Stelle zufolge hätten auch die dem Baal Verlobten 
Egl. Num. 25, 5) im Tempel einen ſolchen Anzug, erhalten 
vgl. Heradian. V- 5.). Immerhin erhellt aus der Stelle, daß 
ungewöhnliche leider und zwar in.höhit bedeutender Anzahl 
in den ‚Heiligthüimern des Baal für beſondere Beierlishfeiten 
aufbewahrt wurden, da alle Baalsdiener damit verieben 
wurden, ‚von denen doch nur der Theophoreten allein damals 
400 in Israel waren (I. Kön. 18, 19.). Um nun die Bedenu⸗ 
tung und den Zwed dieſer Umlleidung richtig zu wirdigen, die 
and, numentlih in Cos gebräudlih war, wo*der Prleſter des 
‚Heraffes in weiblicher Kleidung opferte, ( Plutarch. Quaest, 
Grace. 53.), jo hat man wohl weniger anf eine Ausdeutung tes 
Nicomachus Foan. Lydus de mens, IV. 46. p.81,) au achten, 
welcher meint, darum haben in den Myſterien des Heraflesdie Mäns 
ner weibliche Kleidung, angulegt, weil nach dem rauben und ae 
fruchtbaren Winter die zeugende Kraft wieder aufange zu erwei⸗ 
Gen; vielmehr it bier vor allem darauf Rücdicht zu nehmen, | 
im Gulte welcher Gottheiten diefe Sitte ſonſt noch vorfömmt. | 
Nach richtiger Würdigung der vorhandenen Nachrichten „gejchah * 
es nur bein Dienfte des Moloch oder Mars und der mit; Ri 
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geeignet hat. Ferner, wird des Kleiderwechſels beim Culte der 
Luna als eines Luuus gedacht. Macrobius fährt an der eben 
cititien Stelle, alſo fort: Leyiuus elium ‚sie; ait: Venerem 
igitur almum adorans, ita uti alma noctiluen est, Philocho- 
raus quoque in Athide eandem affırmat esse lunam, nam 
et ei sacrificium facere viros cum, veste muli- 
ebri, mulieres eum virili, quod eadem; et mas 
existimatur et foemina.. Man hat damit die Nachricht des 
Spartianus im Leben. bes Garacalla, cap. 7. über, deu mer 
ſopotamiſchen Lunus.Luma zu vergleihen: Quoniam dei Luni 
feeinus mentionem, sciendum doetissinis quibusque. il me- 
moriae traditum, aique ita nuuc quoque Carrenis praeci- 
pue haberi, ut qui Lunne foemineo, no: ac sexu pula- 
verit nuncupandum, is additus mulieribus semper 
insenviat, at vero qui marent deum esse erediderit,. is 
dominetur uxori, neque ullas mulichres patiatur insidias. 
Unde quamvis Graeci vel Aegyplü co genere quo foemi- 
nam homincın , eliam Lunam deam dicant, mystice tamen 
deum dieunt. Gewiß eine. hört merkwürdige Sitte! Wenn 
ſonſt nur. bei gewifien Feierlichteiten des Gotzendienſtes Die Man ⸗ 
ner mit den Weibern Kleidung, Würde und Geſchlecht austauſch ⸗ 
ten, ſo war dies in Hatan oder Carral ſogat in die Familien 
verhãltniſſe gedrungen! Die Vorſtellung von einer Umwands 
lung des Moeloch in die Motitta liegt auch hier zu Grande, 
, Man schrieb dem Monde: die beiden Naturfräfte zu; welche man 
ſonſt gewöhnlich am zwei verſchiedene Wejen vertheilte, und 
dachte ihn als Urheber der Zeugung aber auch wieder der Fer: 
förung, als gutes und auch als. böjes Princip. Weun aber die 
beiden ‚disparaten. Begriffe auf pwei perſonifizirte Wejen ver 
ſchiedenen Geſchlechts übertragen wurdefo Fam die Eigenſchaft 
den Zeugung, welche man jonft mit ber Mylitta verbunden dach ⸗ 
te, auf die männliche, Gottheit, den. Lunus, weicher darunt auch 
in Aegypien männlich, den’ Aether befamend , abgebildet wurde; 
die weibliche aber nahm. dann Die Natur deo Moloch mit ‚allen 
den grauſen Formen ſeines Eultcd an. In Garrae iſt diefe 
"Göttin, ohne, Zweifel diejelbe, welche fonft ‚neben Mars, dem 
aſſyriſchen Heralles, tritt; und mie, diejer dem Lunus entſpricht, 
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Spencer de leg. Hebr, ritual. Tom, I. p. 524. Gerard 
Vossius de orig. et progr. Idol. p. 172. mitgetheilte Rach ⸗ 
richt bei Maimonides More Nch. I. 27. über cine Ahnlir 
che Eitte der alten Araber an vergleichen: Invenies in libro 
magico praeeipi, ul vir gestet vestimentum mulichre 
coloratum, quando stat coram stella Veneris, similiter 
ut mulier induat lorienm, guando stat coram Stella 
Martis. ®on Anziehung weiblicher Kleidung redet auch nur 
die obige Stelle des Aydud, und das Verbot ım Deuteronomium 
hat deutlich die Zitte im Baalsculte im, Auge, wobei man 
Schwerter und Sichellanzen trug (1. Kö. 18, 28), Die Klei- 
der wechjelte, Die Baalsdiener in weiblicher Kleidung die Achern, 
Dagegen die Kedeſchot durch Uebernahme der. jonftvon den männ« - 
lichen Theophoreten getragenen heiligen Waffen den Mellarth 
affectirten. Im phoͤniziſchen Amathus auf Gypern, wo Hera⸗ 
Mes denjelben Namen, Malica, führte, war die Göttin mit ihm 
androghn, eine Mars» Menus Ci. o. S. 51.), verwandt mit der 
Semiramis, und bier legten auch rauen die Männertracht, in 
den Mofterien an; wenigſtens jcheint es ſich auf die duplex 
Amathusia (Catull. 68, 5.) zu, besichen, was font wohl Ar 
diefer Hinficht von Gypern im Allgemeinen berichtet wird. Ser 
din s bemerft zu den Worten Birgile Acn. 11, 632. ducente 
deo: secundum eos, qui dieunt, utriusque "scaus parlicipa- 
tionem habere numina. Nam ait Calvus: pollentemque 
Deum Venerem. Est. etiam in, Cypro simulacrum | bar- 
batae Veneris, quod \pgodıror vocatur, eui viri,in veste 
muliebri, muieres in virili_veste sacrificant, Macrobius 
Saturn. VI. 8. commentirt die Ctelle des Virgil in gleicher 
Weife: Ducente Deo, non Dea. Nam ct apud Calvam 
Acterianus aflrwat legendem Derm Venerem, non 
Deam. Signum etiam huius est Cypri barbatum co 
pore sed veste muliebri, cum sccptro ac statura virk 
Et putaut candem Marem ac feninam esse, Aristophunes 
cam Apgodızor vocat. Hier dürfte wieder die Beziehung auf 
den Malicar unverkennbar fein, da dieſer als U joy oder Raubr 
haar gedacht wurde, deſſen heiligen Stab (vgl, Sandom, 
p- 18. 8.) wohl bier dieſe Melechet wie jonit-bie Keule ſich ans 





geeignet hat. Ferner wird des Kleiderwechſels beim Culte der 
Kuna als. eines Yunus gedacht. Macrobius fährt an der eben 
citirten Stelle alſo fort: Levinus' eliam ‚sie ait: Venerem 
igitur almum adorans, ita uti alma noctiluen est Philocho- 
rus quogue in Athide eandem affirmat‘ esse lunam, nam 
et eisacrifieium facere viros cum, veste muli- 
ebri, mulieres cum virili, quod eadem et mas 
existimalur et foemina. Man hat damit die Nachricht des 


Spartianus im Leben des Garacalla cap. 7, über, den me⸗- 


ſopotamiſchen Lunus-Luna zu vergleichen: Quoniam dei Luni 
fecimus mentionem, seiendum doctissimis quibusque il me- 
moriae traditum, atque ita nunc quoque a Carrenis praeci- 
pue haberi, ut qui Lunae foemineo nomine ae sexu pula- 
verit nuncupandum, is additus mulieribus semper 
insepviat, at vero qui marem deum esse erediderit,. is 
dominetur uxori, neque ullas mulichres patiatur insidias. 
Unde quamvis Graeci vel Aegyptü eo genere quo foemi- 
nam hominem , eliam Lunam deam dicant, mystice tamen 
deum dieunt. Gewiß eine höchſt merkwürdige Sitte! Wenn 
fonft nur bei gewiſſen Keierlichfeiten des Gögendienites die Mäns 
ner mit den Weibern Kleidung, Würde und Geſchlecht austaufche 
ten, ſo war dies im Hatan ‚oder Sara‘ ſogar in die Familien · 
verhaͤltniſſe gedrungen? Die Vorſtellung von einer Umwand⸗ 
lung des Moloch in die Moplitta liegt auch bier zu Grunde, 








. Man fchrieb dem Monde. die beiden Naturfräfte zu, welche man . 


fonft gewöhnlich an zwei verſchiedene Wejen "vertheilte, und 
dachte ihn als Urheber der Zeugung aber: auch wieder der Zers 
ftörung, als gutes und auch als böfes Prineip. Wenn aber die 
beiden diepataten Begriffe auf zwei perſonifizirte Wejen' ver 
ſchiedenen Geſchlechts übertragen wurdejo fam die Eigenſchaft 
der, Jeugung, welche man jonft mit der Mylitta verbunden dach ⸗ 
te, ‚auf die männliche, Gottheit, den Lunus, weldyer darum auch 
in Aegypten männlich, den’ Aether beſamend, abgebildet wurde; 
die weibliche aber nahm dann die Natur des Melody mit allen 
den grauſen Formen ſeines Cultes an. In: Garrae iſt dieſe 
Goͤtin ohne Zweifel dieſelbe, welche ſouſt neben Mars, dem 
aſſyriſchen Heralles, tritt, und wie diefer dem Lunus emſpricht, 
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fo jene der Semiramis, oder dieſer duplex Amalhusiay der 
Kteiverivechiel aber und die Domination der Frauen fann dann 
nichts anderes bedeuten, als daß diefe eine Göttin Eentiramis 
vorſtellten, die Männer aber als Ninyas- Sardanapal ſich unter 
das Weiberregiment begeben hatten. Uebrigens iſt «8, fo fell 
ſam der Gebrauch uns ſcheinen mag, bei dem ausfchweifend 
phantaftifchen Culte der Syrer eben nicht unwahrſcheinſich, Da} 
die Eitte unter anderer Kleidung zu opfern, mit den damit we 
bundenen Vorftellungen in einzelnen Gegenden auch auf Das 
häusliche Feben angewandt und realifirt wurde. Die Fabel ' 

den Amazonen, welche im nördlichen Syrien und Kleinaſten fpief 
tann ſchwerlich anders, als unter diefer Vorausfepung hergeleitet 
werden. Sonft läßt fi faum zweifeln, daß nad; dem gehei⸗ 
men Opfer die Munnnerei mit nnmarärlicher Unzucht enbigte ont 
Selden I. e. p 2%3. Spencer p 538.) & 
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Diefen zur) Mylitta gewordenen Heralles oder Baalmoloch 
nennt bie vorderaſiatiſche Mythe San don, San dan oder Sar— 
danapal, Wir verweiſen hier den Leſer auf die kreffliche Ab⸗ 
handlung von D. Müller: „Sandan und Sardanapam 
im rheiniſchen Mufenm für Philologie, Geſchichte und griechir 
sche Philofophie. Jahrgang IMS. 22 — 39, deffen) Refnlta 
daß Sandan oder Sarbanapal eine afirche (oder vlelme 
aſſyriſch⸗ babylonifchey Gottheit war, wir aufnehmen, und = 
deu gebührenden Plag in der altaſiatiſchen Mythologie zu bes 
ſtimmen verfuchen wollen. DO. Mitlfer weifet den Sandan 
in Gilicien und Lydien, dann in Aſſyrien nadı. In Lydien bier 
Sandon der Wolle Mrämpelnde Heralles bei der Ompbale, wie 
Joanned Lodus nach Apholeius und Tranquillus erzählt, wo cr 
den: wollüftigen Anzug der Lydierinen bejchreibt, die — 
florartige Herder yon fleiſchrother Farbe, gefärbt mit der 
zel des Sander, welche den naften Leib nur wie ein Suftges 





den lydiſch -afvriidhen Sandan neben der Omphale auch "bei 
den Kappaboriern. Gewiß verehrten fie ihm auch, wie einer Seits 
aus den Jufanmenbang des Heinafiatifchen Gulies in Gilicien, 

| Pypien, Ponms und Kappadozien unter einander, dann aber aus 

| dem Umſtand gefolgert werden fann, daß die vom Candan 
überafl unzertreunliche afjoriiche -Tanals auch bei den Kappador 
ciern vorfönmt, wo fie die Bellona ift, welche hier wie Die ly ⸗ 
diſche Omphale auf den Münzen der lappadoliſchen Könige nit 
der Keule und der Löwenhaut des Herafles abgebildet iſt di. 
wm). Daß die Bhönkier den Sandan vereberen, läft ſich 
gleichfalls chen aus dem Umſtande fchliehen, daß Ihnen die 
Tanais befannt, war, deren Namen auf tie karthagiſch⸗zidoni ⸗ 
ſche Aftarte übertragen it. Wir werden fpäter den Sandan 
als Aencas neben der Coelestis-Dido wieder finden. Gewiße 
iſt auch an folgenden Stellen der Hercules Belns, der ein 
Indier gewejen fein ſoll md vom Vater Libanon geboren 
it, nur der phöniziihe Sanres, wie denn dem Alten Sandud, 
Eindus, Indus durch einander gehn: Quintus (Hercules) 
in Indie, qui Belus dicitur, Cie. de nal. Deor. 111. IF. 
Tuseor Aßevov zul Mune wor dr dorg zeröueror. 
Lydus de mens. IV. 46. p. 82. So wird, wie wir 
eben fahen, auch der Sandafes mit Adonis und Ginys 
sad, und diefe mil dem unzüchtigen Cult des Libanon 
tombinirt, und gleichfalls der Anrifche Heralles vom Water 
Libanon hergeleitet, von einer Mutter, die ſich jedem Preis 
ib. 

Wer war aber dieſer aſſyriſche Sandan? Müller läft es 
dahlngeſtelt, ob er ein Gott oder Heros des alten Aſſpriens 
gewefen ſei. fein Heroen oder vergötterte Menſchen leunt die 
aſiatiſche Mistbologie nicht. Beroſus nennt ja auch ausdrüd- 
lich den Sandes eine Gottheit der alten Afiyrer oder Per 
ser! Und wie läft ſich auch nur mit ber geringſten Wahrichein ⸗ 
lichteit vermuthen, daß ein jo weit verbreitetet Cult ſich uf 
einen vergöͤllerten Menſchen beziehe! Ri die Tanais eine Goͤt⸗ 
tin, dann ebenfo gewif auch ihr auigsdgog Heralles, der ja 
auch namentlich in Tarſus als Gott verehrt wurde, md überall 
im Orient ein Gott und Fein Heros war. 68 wird aber meir 
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gemeinſchafilich verehrten Göttern (ſ. 0.), in der form des letzten 
Burchtabens, des den babyloniſchen und perſiſchen Wörtern häue 
fig ugejegten 7: 3. B. Pharnoo (Diod. I. 1.) und Pharna⸗ 
les, Pharnouchos, —S 34,25.) und joa ſt. mi — 
003 fe Ir · — ram — Por · mem Me Aneder DR, wo Alle 
- gleich Nisr und Nisrof, Adar und Adarf oder Ehadraf, Phar- 
nafes aſſyriſche Götternamen find, die auf- gleiche Weife in der 
Forn wechſeln, wie Thanaf ſt. Thanais, Sandaf ft 
Sandes Wie trefflich fonft tiefer Sandes in die Gefellfchaft 
des Ginyras und des Megsajar pafit, iſt ſchon getegenutit 
bemerkt 
Auch in Pbönizien hie Heralles Sandan, worüber fol- 
gende, aber forrumpirte Stelle ein wichtiges Zeuguif gibt, wei= 
che aus Gujebius Chronicon entnommen , im Syncellus vor⸗ 
toͤmmt: "Houxkia turdg gaaır dr Doms: zregiäsiher de 
verdan dthopönsror, eis zei geiz vor bad Kenzadozen 
zei Diov p. 290. Statt- des ısarder des Codex A. gibt 
Codex B. Parisiensis die Lesart Adern, was Scealiger in 
den ‚Anmerkungen zu Euſebius' Ghronit p. 29. in \tronder ums 
ändern möchte, ut cine, für „Adv nicht abfehbare, phönigiſche 
Namensbeutung, nämlich wr der Geliebte (?) zu erzielen. 
Allein das @ des God. A. ift durch bie, freitich ſchon forrume 
virie Lesart der Ueberſezung des Hieronymus vollfommen ges 
borgen, der die Stelle der Ehronik aljo wieder gibt: Hercules 
cognomento Desanaus Phoenice elurus habetur. Unde 
1?) et ad nostram usque rhemoriam a Cappadocibus er 
Eliensibus (?) Desanaus adhue dicitur N. CXXXTIE- 
bei Scaliger. Außerdem findet fih hier in dem, auch durch 
Auolaſſung bei Syncellus forrumpirten Terte für "iden Elien- 
sibus, was gewiß Beides. falſche Lesart iſt. Man leje flat defe 
jen Lodov; ändere jtatt Sander, deſſen erfte Sylbe 41 aus ben 
vorhergehenden Buchſtaben AL in zrwgigsunee wiederholt üft, 
Zaren, und unter Vergleihung der Meberiegung des Hierony⸗ 
mus wird daun ber Tert des Enjebins wehl alſo am richtigften 
bergefteitt werden. fönnen: Howskda ug — dr Dorian 
@iheer Neivdeor daeheygeron, eig wei yöyge vor öno Net- 
awdoxım zei Acdör or zehetohen. Hier hätten wir alfe 
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den Indiich-affgriihen Sandan neben der Ompbale auch "bei 
den Kappadociern. Gewiß verehtten fie ihn auch, wie einer Seits 
aus dem Anfammenbang bes Meinaftatifchen Gultes in Gilicien, 
ndien, Pontns and Kappadozien unter einander, Dann aber ans 
dem Umftand gefolgert werden lann, dafı die vom Sandan 
überall unzertrennliche aſſoriſche Tanais and bei Den Kappado- 
ciern vorkömmt, 100 fie die Bellona iſt, weldıe hier wie die ly ⸗ 
diſche Omphale auf ven Muͤnzen der Fappabofifchen Könige mit 
der Keule und ber Loͤwenhaut des Herafles abgebiltet it ti. 
mw. 1). Daft die Phönizier den Sandan verehrten, Läht ſich 
aleihfalld ſchon and dem Umſtande jehlichen, daß ihnen die 
Tanais befannt, war, deren Namen anf tie farthagiibzidoni- 
ſche Atarter übertragen it. Wir werden fpäter den Sandan 
ald Aeneas neben der Coelestis Dido wieder ſinden. Gewiße 
iſt auch am folgenden Etellen der Hereules Belns, der ein 
Andier geweſen fein joll und vom Later Lib auon geboren 
äft, nur der phönizifhe Sandes, wie denn den Alten Saudus, 
Sindus, Indus durch einander gehn: Quintus (Hercules) 
in India, qui Belus dieitur. Cie. de nat. Deor. u. 16. 
Nina Aßavov zei Nöorg zor Tr rdois zeruneror. 
Lydus de mens. IV. 46. p. 82. So wird, wie wir 
eben jahen, aud der Eandafes mit Adonis und Giny 
1a, und. dieſe mil dem unzüchtigen Cult des Libanon 
fombinirt, und gleichfalls der wriſche Herafles vom Water 
Libanon hergeleitet, von einer Mutter, die ſich jedem Preis 
ibt. 
* Wer war aber dieſer aſſyriſche Sandan? Müller Täpt cs 
Dabingeitelft, ob er ein Goit oder Heros des alten Aſſhriens 
‚gewejen ſei. Allein Heroen oder vergötterte Menſchen Fennt bie 
aftarifche Mythologie nicht. Beroſus nennt ja auch ausdrüd- 
lich den Eandes eine Sottheit ber alten Aſſyrer oder Per⸗ 
ser! Und wie läfıt ſich auch nur mit der geringiten Wahrihein« 
lichteit vermuthen, Daf ein fo weit verbreiteter Cult ſich uf 
einen vergötterten Menjchen beziehe! Jit die Tanais eine Götz 
tin, dann ebenſo gewiß auch ihr igadgns Herafles, der ja 
auch namentlich in Tarſus als Gott verehrt wurde, nnd überall 
in: Orient ein Gott und fein Heros war. Es wird aber meiz 
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ſpaterer Zeit befand fish fein Standbild neben dem der Göttin 
Semiramis und des, ‚vergötterten Aleranders im Tempel den 
Tiratha zu Mabng(Luciam, de Syria Dea $. 40). Er murde 


ſah ſich dann gendtbigt, den Urt der Ehronit durch Verbefierung an 
geblichet Fehler zu verftimmeln. Hlpig Beatig der Krlril ©, 197. 
f Winer Di Werierb. Th. l. S. 121. fjoegl Bupfeld exerein 
Herödot. spee. I. p. 10 59. Gin Blid auf ten Gauen Ptolemaci uup 
die affoeifche Negententafel macht aber alle idhöuen Gonjerturen zw Nichte; 
denn wenn hier die Namen wid Reglerungsſahte det drei lehien aflıri- 
ſchen ganz abrweichend von Veroins alfo vorfommen: 
Erhacheres tag 52 3. — Afraginee 12 3. Thonbd — Konfoleros 

15 oder 20 I. male Bert Weltgegefhiäite Th. EI. B. ©. 199; 
To flinumt dagegen der Eanen Alio überein: 

Rah Prolemäust Nach Vernind: 

Zaostudin reg. 20 J. Sammu ges top 21 I. 

Ghynilaban ver. 22.3. Sammuges Bruder (Etami⸗ 

ladan) ug 21.8. 

Nabopalaflar zer 21.3. Nobopalafar reg. 21 J. 

Die Summe ber Negierungojahre der drei legten babyloniſchen 
Könige im Canon (mt alfe mit Verofus angeblich affyrifchen in 
der Zahl.63 überein. und dauach iſt die Namensabweihung Saooduchin 
is Sammuges ft. Subuches abgelurzt, oder wie gewöhnlich in dieſen 
Namen, verkünmelt, und Die Anzahl wer Negierungöjehre ner beid.n 
erften Könige; die um ein Jahr jedesmal abweicht, aber mit Berofns ſich 
auszleicht, uut außerweſenilich. Daraus erhellt deun, bat der Ghalnäer 
Sardanapat, wie Nabopalaffar hier genannt wird, werer als vorlehter 
afiyrifrher König, noch als ber Ichte bei Berofus genamt war, 
und daß nur der Polybifler den, bei Beroſus unmöglichen Behler 
begehen Tonnte, ben legten afloriichen Könlg des Gteſias mit dem gleich⸗ 
zeitigen babyloniſchen Goohl wegen deo Gieichtlanges von Sarsapal 
in. Earvanapal und -— balsafar in Nabepalafiar) zu verwedhieln; 
wie denn Syncellus p. 39. ausprädlid den Irethuny des Polyhiſtor 
erwähnt: Huch anf Abydenne min mar, um den Sardanapal als ger 
ſichtliche Berfon/zu halten, nicht berufen Fönnenz denn er nennt in der 
Syrouit. des. Aufebius deu lepten aftveifchen Keuig, ver fich fehl wern 
brannt hatte, Arad den Cieſta wait feinen aller Geſchichte ſpottenden neu 
anrifchen Neiche viel zu früg ſedt, Sarak loyl. bei Hihter p, BYmie 
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afforiichen Städte, erbaut (p. 63)3 die ſpaͤtere Sage legt dies 
aber dem Sardanapel, der über die cilicifchen Städte. gleichzeitig 
mit Sanherib (nad Hieronymus, Comment, ad Amos. I. I, 
Opp: Tom. HI p. 1371.) geberriht ‚hatte, bei (Arrian, exped. 
Alexand. IL. 5. Strabo. lib. XIV. cap. 5. p. 226, Athenaeus 
1b; XI. p 520); er babe Tarjus, ‚von. deſſen ungeheuerem-Unte 
fang nach der urſprunglichen Anlage noch jpäter das Bundar 
ment der alten. Ningmauern zengte ‚(Arrian I..e.), mit bem ber 
nächbarten Andale, wo Sardanapals Denkmal gezeigt wurde, 
in einem, Tage erbaut, beide nach dem Blanc des Sanherib 
wohl nur eine Stadt, würdig mit den Bauten des. Nimrod 
verglichen ‚zu werden, .. Nun galt. aber ungeachtet: jeiner Niefen« 
bauten und Groberungen derfelbe große Earbanapal, von 
deſſen Schägen: auch Herodot (IT. 150.) und Ammian a; a. D, 
melden, als ein üppiger Weichling (turpior vitiis quam nomine, 
fagt Hieronymus), welcher Schwelgerei und wollüftigen Lebens - 
genuß ſich zum Ziel feines Dafeins geſeht hatte; wie ihm die 
angeblich aſſhriſchen Verfe anf feinem Denfmale za Anchiale 
ſchildern, and dadurch ift denn zugleich außer. Zweifel gefept, 
daf die Unterfheidung zweier Sardanapale eines großen Krie⸗ 
gers und Städtegründerd, Dann eines Wollüſtlings im Frauen- 
Heide und eines Wolle främpelnden Weiberjflaven nur. diefen 
feinen Doppelcharalter auf zwei Subjecte überträgt und darum 
als: hiſtoriſch von der Hand zu weifen iſt 

Zum Beweiſe, dab Sardanapal mit dem gjipriihen Sandon 
und Herafles in Tarſus einertei iſt, dringt aber Müller ber 
fonders. darauf, daß alle drei als Erbauer diefer Stadt genannt 
werben, daß Sanden und Sardanapal im Weibergewande Wolle 
krömpeln, beide wegen ihrer Schaͤte berühmt find, und daß dort 
Sarbanapal, hier Herafles » Sandon in den Flammen eines 
Scheiterhaufens umkömnt, und während das Denkmal in Nie 
nipe mit denſelben Verſen über Sardanapals üppigen Lebeus ⸗ 
genuß von Ghoerilus erwähnt wird (Athen. lib, NEL p. 529.), 
in Tarfus dafjelbe gezeigt: wurde Zugleich erſcheine auf 
den Münzen von Tarfus, wo dem Herakles alljährlich. ein Feſi 
der: zrog« gefeiert wurbe, er in dem aſiatiſchen Coſtüm, auf 
feinem rous ftehend, von dem der Gelehrte, folgende jorgfältige 

Mevert eönlzler. I, 30 
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Nimrod ſtellt. Dieſe zweimalige Perſoniſitation aber der 
Hauptſtadt in Ninus und Ninye etllãren wir daher, well der 
nwthiſche Gründer des aſſhriſchen Relches die Idee des Ninus, 
eines welterobernden Heros, und bes Ninyas, eines Weiber 
fHaven, in fi als Nimrod-Sandan vereinigte, die dann ge 
theilt anf. zwei: verſchiedene Subjecte, die beiden erſten affyriichen 
Könige überging. In dem endloſen Gewirre don Wibderfprücen 
in den Fabeln von Semiramis und Ninus tft doch vor aflem 
feit: zu haften, dag Semiramis eine von den meiften Völkern 
Afiens verehrte Göttin war (vgl. w. m.), die mit den beiden 
erften angeblichen Bötterfönigen Afipriens gemeinſchaftlich ver 
ehrt wurde, wie denn Diodor einer Statue der Semiramis 
und des Minus neben der des’ Bel gebenft (IL. 8). Auch das 
iſt unzweifelhaft, daß Semiramis wie die aſſyriſche Tanais in 
zweifacher Weiſe, als ein wolläftiges und zugleich grauſames 
Wefen, bald als Buhlerin (Dinon’ bei Aclian. V. U. VIER 
1. Athenaeus bei Diodor. IT, 20.), die ihre Liebhaber tödtere 
@Diod. 11. 13.), und fie unter den überall in Aſien nachgewie ⸗ 
ſenen fogenannten Sentiramistwällen beerdigen lich (Syncell. 
pP 119.) 5 dann aber auch als eine Heldin, welche die zum / 
großen affpriichen Reiche gehörenden Provinzen eröbert hatte, 
wie Gtefia6 vorzüglich fie ſchilderte. Unter diefen beiden Ger 
fihtöpimkten wird nun gleichfalls der mit ihr gemeinſchaſtlich 
verehrte Ninus / Ninyas geftelt, und war taufchen, wie wir es 
bei den entſprechenden Sottheiten nachgewieſen haben, die mänt- 
liche und weibliche Gottheit ihren eigenthimlichen Charakter ger 
gen einander aus, 6 baß auch der wilde Krieger, Jaͤger und 
Feuergont Ninus, dann den Gharafter eines weichlichen, mit 
dem Weibergewande befleideten Ninyas annimmt, twogegen bie 
ihn beherrſchende Semiramis im Männerfleide und im friegeri- 
schen Waffenſchmuck die Welt erobert (Diador. IT. 7. syq. Tustin. 
1.1.2). Gewöhnlich wird zwar dieſe Vorftellung auf zwei 
Subjecte übertragen, alfein außer ber Namensibentität des Nir 
mus und Ninyas und dem unnatürlihen Berhäftnife der Ser 
miramid zum Ninyas, die man zur Muner und zur Gattin 
deſſelben zu machen ſich genöthigt jah, kommen doch noch viele 
Spuren dor, daß man dem mothiſchen Gründer der aſſyriſchen 
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als Sohn des Zeus» Beins gedacht wurde, ſo galt auch 
Ninus allgemein als Sohn deſſelben eine Uebereinſtimmung, 
bie bedeutſam bei dem Zuſammenhange der phoͤniziſch⸗ ſyriſchen 
mit der affwrifchen Religion iſt (ſ. o.). Noch wichtiger iſt es 
aber, dafs beide, dieſer Sandan und Ninus, auch im Culte als 
Feuerweſen und im der Mythe als Bäger erſcheinen. Hin ⸗ 
fichtfich des Ninus gehen wir, um biefes nachzuweiſen, won ben 
orientalifchen Angaben über Nimrod aus; denn wer biefer ift, 
muß "auch gewiß der fo genannte Ninus geweſen fein. Beide 
find die erften affprischen Könige, gehn von Babel aus, 
find Begründer und Ausbreiter desaffpriihen Rei 
des, Erbaner der großen Nine, und wie Nimrod ein 
gewaltiger Jag er war, fo wurde auch Ninus auf babylo- 
niſchen Jagdſtüden mit der, Semiramis dargeftellt, er einen 
Löwen, fie (die Jägerin Artemis oder Tanais) einen Panı 
therjtödtend (Died. 17.,8.), wodurch denn augleidh wieder, der 
Zufammenhang des orientaliſchen Heralles ald Pöwentödter, 
wie ihn die im aſſhriſch « babufonifchen Style gehaltenen Münz 
zen von Tarſue darſtellen, einleuchtet, nicht minder aber auch 
die Bebentung beider als Jäger und die Verwandſchaft der Se⸗ 
miramis mit der. babyloniihen Tanais, welche leptere auf baby ⸗ 
Tonifchen Sylindern, bie Füße auf einem Panther rubend, abgebildet 
iſt mim Gs iſt daher ganz richtig, und beruht wahrſchein · 
lid) auf eine ältere Autorität, wenn Nimrod in ben Stementignen 
als der aſſoriſche Name des Ninus audaegeben wird: auzor 
Mioy ror Nabei⸗ ob "danigıos agoampdgengar. Mörog 
dıdaarsı dervuploug aößeın “0 öR. der zai ago. 
zov uuron n Bacıhda nerd aov zareehuauov — ol A 
Gptos zoüron,-Dv uerımouaser Nivor. Chron, Pasch, T. 
Ip dl; in den Heberfegung des Rufinus der Recognitionen I. 
30. p- 19. Gerxd. Hier wird Ninus als der erſte Fene ran—⸗ 
beter und als Erfinder des aſſyriſchen Femerdien- 
ftes genannt, eine Angabe, die wie Henne fragm. Apollod, 
P: 509. aus dem Jambuo floh, wahrſchelnlich aus dem vetr ⸗/ 
lornen Buche des Apollodor rc zgosxe, einer. in Jamben ab ⸗ 
— Geſchichte feit der, Zerförung Trojas, ennommen iſt 
Auf dieſe Bedeutung des — als des Feuergottes der, Afige 
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ferer Anſicht widerftreite, wonach. cr fonft der Mars, Adar als 
Feuerwefen, wäre. Allein bei dem Feuerdienſte der oberaflatifchen 
Völfer ift dech nicht genug zu erinnern, daß ſich die Vorftellung 
der Feuergottheit nicht gerade nur an ein Geſtirn anſchloß, und 
«8 war ja and font durchaus gewöhnlich, dak man eben nicht 
bloß die-Planeten, fondern auch andere Sterne als Wohnfige 
der etſten Bichtgettbeiten ſich dachte. So lonnie auch das fhön- 
ſte amd hellleuchtendſte Geſtirn, der Orion, zugleich, mit dem Pla+ 
neten Mars den Adar recht wohl gemeinichaftlich angehören, 
tie denn Aedeog auch in Böotien Mars und Dslon zugleich 
genannt wurde (f. w. n.), und wahrſcheinlich felbh die Namen 
Doom, Yuplım und Apng, "Agen% erſt aus Ru r78, mit das 
Feuer, entftanden find. Dadurch ſcheint fich alfo gerade: die 
Richtigfeit diefer Anficht vom ajiprifchen Mars zu beftätigen, ba 
auferbem auch fonft beide; Orion und Mars, ganz unter benz 
felben Geſichtspuntt falten. Sie wurden beide als Jäger ger 
dacht und neben der Jägerin Artemis, der aſſyriſch/ perſiſchen 
Göttin, geitellt, denen alfen dreien ber Hund heilig war, wohl 
in Rüdfiht auf den Eprius vu, der Nauhaarige oder 
Maira (Nonnus Dionys. V. 221. XVI. 188. Hesych. Male, 
sgl. Apollod. II. 14. 7, d. i. man, der Helleudtende), 
den großen Hund, den wir oben fchon ald ein Thier des Mars 
kennen gelernt haben, der aber fonft nad, einer weitverbreiteten 
Anficht mit dem Jäger Drion jägt; denn dafür galt Drion 
im ganzen Alterthume, und Nimrod wird daher ſchon ein ries 
fenhafter Jäger (vr 722) in der Geneſis genannt. Nach 
der griechiſchen Mythe im Domer jägt er mit dem Hund am 
Himmel (H. XXI. 295 furchtſam beobachtet die Bärin die 
Bewegungen des gewaltigen Jägers (Odys. V. 274.), die Pleis. 
aden find vor ihm als ein Zug wilder Tauben (reieiadeg) auf 
der Flucht (Hesiod. opp. 619.), und im Hades noch treibt er 
mit der ehernen Keule die Schatten der There vor ſich ber 
(Odys. XT. 571: vgl. Orion von D. Müller im Rheiniſchen 
Mufeum Für Philofophie IM. Jahrg. S. 11 ff. Wud) die ger: 
waniſchen Sagen vom wilden Jäger, die in manden Zügen 
mit jenen pom Drion auffallend zufanmentreffen (vgl. Grimm 
deutſche Mythologie ©. 533.) gehören: gewiß einer und derfelr 
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ben Quelfe an, und wo follte dieje anders geſucht werben, als 
in dem altafiatifhen Mythenkreiſe! 

Um dieſe neue Gembination, daß der Ninus / Sandan der 
Fäger DriomNimrod war, zu ſichern, wäre nun weiter nachzu⸗ 
weiſen daß auch ber Inbifhzafipriihe Heralles im Burpurlleide 
eben diefen Sharakter anfpricht, und Darüber gibt und bie Rach ⸗ 
äfferei des Commodus Aufſchluß zur Hand. ‚Er affectirte näue 
lich diefen lydiſch «aflprifhen Sandan als, Jäger, irug die Lö⸗ 
wenhaut und mit der Reule, zugleich abet auch das gold⸗ 
durchwirkte Ipdifhe Purpurkleid, wollte in dieſer Tracht 
für den Heralles gelten und fo, wie Herobian fagt, weibie 
ſche Pracht und hersifhe Stärke in feinem Anzug zugleich 
offenbaren (1. 14). Dabei ließ er and allen Theilen des te 
mifchen Reichs wilde Thiere zufammen-bringen, bie er (wie 
Heralles von Chiron) von Parthern im Bogenfchießen, von Maut 
ren im Speerwerfen unterrichtet, im Amphitheater zu Rom mit 
feltener Geſchidlichlelt erlegte (I. © cap. 14 — 15.), und fo die 
Thaten deo affpriichen Sandan-Nimrod und. ber affuriic-babyloni- 
schen Könige wieder vor den Augen ber Römer. erneuerie, In 
Syrien ließ ermad einer alten Sitte dem Mars (Heras 
Mes). und ‚der Diana (Tanaid-Semiramis) zu Ehren ‚große 

 Thierbegen und Jagbfeite veranſtalten (Malala p. 25). GE 
find aber dieſe religiöfen Thierſchlachtereien gewiß ald Nach⸗ 
ahmungen der Jagden der ‚afipriihen, babyloniihen und made 
ber der perfiichen Könige anzufehen (vgl. Herodot. I. 192, 
Diod. II. Nicol. Damasc. p. 251. Philostr, vit. Apollon.: I 38, 
vgl. Heron... 149. Philost, 1. c. II. 2.), wobei Nimro) ober 
der Löwentödter Rinus, als deſſen Nepräfentant der König bier 
erſcheint, das Ideal war, wie aus den Thierfämpfen ded Heras 
Mles-Sandan bier auf tarfijchen ‚oder ciliciichen Münzen, dort 
aus den Jagden des Ninus und der Semiramis, oder aus ben 
Darftellungen auf perſiſchen Denfmälern in Berjepolis und auf 
babyloniſchen Cylindern, wo ein Gott, mit, der Krome auf bem 
Haupie, mit Löwen und wilden: Bejtien zingt, zur Gnüge er 


heilt. —. 
Aber and) der. lodiſche Heralles ⸗Sandan ‚war Thieriär 
ger. Im Dienfte der Omphale, alfe im Sandpr, Hat er den 


un, ] 
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lalydoniſchen Eber erlegt (Apolledor. IT. 6. 3). Wir bemers 
fen hier nachträglich über den  Zufammenhang des lydiſchen 
Sandan mit dem aſſyriſchen Sandes noch folgendes. Diefe 
graufame und wollüftige Omphale neben dem Weiberſtlaven 
und Zäger Sandan ſteht der Semiramis, jeht zur Seite eines 
Weichlings Ninyas, dann eines‘ Kriegers und Jägers Nimrod, 
gleich. Die Analogie der Sflavin Omphale mit ver ihr auch 
in diefer Hinficht gleichftehenden Semiramis foll weiter umten 
verfolgt werden. Dann erinnern wir, um überhaupt einen Zur 
ſammenhang pwiſchen Affyrien und Lvdien nachzuweiſen, nunflüce 
tig daran, daß die auf einander folgenden Dynaſtien in Lydien 
gleichzeitig immer von einem Wechſel der Herrfchaft in Aſien 

Affgrer, Meder, Perfer begleitet find, um hier die, der aſ⸗ 
Pe ei parallel, gehende Genealogie ber lydiſchen Könige bei 
Herodbotz Herafled, — Mlcaeus, — Belus, — Ninus, — Agron 
(4.r7.) für unfern Gegenftand in Anſpruch zu nehmen. Hier 
ſteht ein Zügen, Ayochr, zu Ende und ein Herakles zu Anfang. 
Allein das Hinausgehen mit Herafles uud Mlcaeus über Bel, 
der ſonſt uͤberall die Reihe der ſemitiſchen Könige eröffnet, loͤmmt 
offenbar auf Rechnung Herodots, der "bier gewiß den griechi» 
ſchen Heralles⸗Alcãus in der lydiſchen Regentenreihe obenan ges 
ſtellt hat, weil: er von Heraffiden Lydiens wußte, dabei auch 
den ‚aus der babyloniſch⸗ afiyrifchen Negententafel übertragenen 
Ninus Fannte, aber ohne: ſich um die Bedeutung diejer gencalo« 
güichen Verfnüpfung zu befümmern, wodurch bie Geſchichte Ly— 
diens in Zufammenhang mit der aſſyriſchen gebracht wurde, 
num einmal einen griechiſchen Heralles zum Stammbalter haben 
wollte. Licht man alfo von dieſen gtiechiſchen und aſſyriſchen 
Namen angeblich ludiſcher Könige ab, ſo iſt der erſte Urahn der 
Heralliden ber, von Herodot zuletzt geſtellte, Agron, wodutch nun 
erſt die Parallele dieſes Jägers mit Nimrod deutlich ins Licht 
tritt. Mit, einem andern Namen des Iybifchen Heralles Kan⸗ 
daules (nad Heſych.) verknipfen ſich wieder mannichſache 
Grinnerungen an ben afiyrifchen Sandan, Orion und Sardana⸗ 
val. Dee Name hängt: doch zufanımen Kandaon oder Hans 
baos, wie Drion und Mars in Böotien hieß (Lyeophr. 
328. 93%), mit Kedalion, dem Heinen Führer des geblendeten 
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Niefen Orion in der böotifhen Mythe, der aber auch zu den 
avergartigen Kabiren auf demnos und Naros gehört (Apollad, 
I, 5. 3. Eustatb.), dann mit Kandalus, einen der-fieben Tas 
biriſchen Heliaden auf Nhodus (Dioil. V. 56. Der moptbifte 
Kandaules des Herodot, der lepte der lydiſchen Heralliden, (ein 
Weichling wie Sardanapal, auf Anftiften feines ſchönen, aber 
graufamen Weibes -getöbtet, wie Ninus von der Semitramis 
d. 8, iM), Orion von der Artemis, erfcheint aud in einer an⸗ 
dern Mythe 'gamı tin dem Charakter des Sandan⸗Heralles 
Diefer hatte das Beil, welches er mit dem Güͤrtel des Wars 
der Amazonenkönigin abgefämpft hatte, der Omphale übergeben, 
wo alfo dad Attribut des lydiſchen Sandan an wei, einander 
entfprechende Weiber fömmt, bei denen die Männer Wolle 

peln (Diod. I. 45.). Die von der Omphale abſtamm 

‚Heraftiden Lodiens follen es getragen haben- bis auf dem iweibis 
ſchen Kandaules, der ſich deſſen gefhämtumd es einem feiner 
Breunde übergeben habe, der wohl Fein anderer ift als ein 
Repräfentant der lydiſchen Gallen, zu deren Gult das Beil wer 
ſentlich gehört. Als Gyges von Kandaules abgefallen tar, jel 
ihm Arjelid von Mylafa zu Hülſe gefommen, das Beilaber 
habe er dem Farifchen Zeus Labrandeus übertragen, der es forte 
an als Attribut führte (Plutarch. quacst. gr. 45.). Dieſer Ars 
ſelis von Molafa ift kaum zmoeifelhaft der Arfalıs der phönizie 
ſchen Solpmer (vgl. Plutarch. de def. orac. cap. 21.), und wohl 
jener von Lodiern und Gariern in Mylaſa gemeinſchaftlich ver⸗ 
ehrte Gott mit dem Beil, welcher Zeus Stratios oder Labran⸗ 
deus heißt (pl. Strabo XIX. 2. p. 205. Herod. 1. 173.), von 
Iaßgvs, nach Plutarch im Lydiſchen Beil, mit dem Arfal oder 
Arſel S8 won, Gottesmefier, Gottesbeil gleichbedeutend wäre 
gl. ©. 19.). Wenn nun diefer Gott mit dem Beil dem Her⸗ 
kules-Mafar zu verleihen iſt, fo bietet ferner die Ipbifche und: 
aſſyriſjche Mythe einen (Bott) Lamus oder Lames (vgl. 
Diod. IV. 31. mit Malala. p. 19, Chron. Pasch. Tom. Ep. 
68. Cedrenus Tom. I. p- 30.), Libyen und Phönkien aber 
eine Lamia, die fhöne, granfame ———— 


die den Frauen geſtohlenen Kinder todtet, 
Semiramis, Dido, und die Am ie 





= 7. 


linge verführt und dann ums Leben bringt; bald aus Phöni« 
zien foınmend (Philostrat. vit. Apollon. IV. 25. vol. VII. 9), 
daher eine Tochter der Sido (Clem. Al. Strom. Te. 15 $. 
70. p. 358), bald aber des: Bel und der Libye (Schol, in Ari- 
stoph. Pac. 757.), von Zeus wegen Ihrer Schönheit geliebt, darum 
von der Jung, dieihre mitihm gegengten Stinder tödtet, gehaßt (vgl. 
Weffeling zu-Diod, XX. 413. ft dieſer Lamus, der bei Diodor 
Sohn des lydiſchen Herafles genannt: wird, und darin dem 
Eandon in Farfus (vgl. Müller le.) eniſpricht, der Jager 
Adraftns, der den frommen Bruder und den Jüngling 
Attes töbtet, fo lann man weiter den Lamech paralleliſiren, 
der feinen ‚beiden Weibern, Ada Cr Schönheit, auch Name 
der babyloniſchen Juno nach Heſych.) und Zilla (Ts, Schatten, 
die Dunfele), erzählt, daß er einen Mann und einen Jungs 
ling erſchlagen habe. Meberhaupt aber bemerfe ich bier, daß 
die Indifche Mythe von der Omphale gewiß auf derfelben Vers 
anlaffung beruht, wie die zahlreichen andern des alten und 
neuen Orients von einer [höwen, wollüftigen, aber ger 
gen ihre Liebhaber graufamen Königin, der Lamia, Semir 
ramid, der ſchoͤnen Safenfönigin Zarina, der männertöbtenden 
Ymazpnenlönigin, der Dido, der Lilithe nämlich auf der Bors 
ftellung von einem zweifachen Gharafter der aſſyriſchen Tanais 
und des ihr in dieſer Hinficht gleichſtehenden Heralles- San« 
dan. 

Ich fomme nod) einmal auf den Commodus als lydiſch- aſ ⸗ 
ſyriſchen Sandan zurüd. Er trug zugleich des Heralles und des 
‚Hermes Attribute, weil er für beide zugleich gelten wollte (Dio 
Cassius. LXXII. 17.% Auch Kandanles war nah Heſychius 
Herafles oder Hermes; und die Begriffe beider als bienens 
der Weſen, die Jdeen von einent Herkules Philoſophus und 


i Mythen zufanımen, Ferner erzählt Die 
Gaffind,; Commodus habe allerlei Beinamen des Herafles 
auf ſich übertragen laſſen (1. e. cap. 15). Edhel heilt 
eine Münze von Laodicea in Cöleſyrien mit, welche auf 
der einen Seite das Bild des Gonmmodus zeigt, auf der an« 
dern aber die Kapelle des‘ Heralles mit einem vierſpannigen 
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fohnnigen Wagen und der Infhrift: APAK. ANAAA (Bye 
loge Num. vet. Tab. VI. N: 1.), alfo ein Heraflös« ober 
SandanzApala, wodurch fid die von Müller geäußerte 
Vermuthung bewährt, daf der zweite Theil des Namens Sars 
danapal, Sardan» Apal ein Epitheton des  Sandan fe Cara, 
D, ©. 36). Dieſes kommt auch in dem aſſhriſchen Königanas 
men nicht felten vor, wie in Tiglad + pil#Efar, Nabo⸗ pal-Afar, 
Ewspaleed, Phul, und man pflegt es durch das perſiſche und indiſche 
Bala di. magaus, excelsus jwerllären (vgl. Gejenius®, 
Ba: ve I). Dann wäre alſo wohl aͤ uöyas, wie bei nen Ehro⸗ 
nographer Sarbanapal heißt, Ueberſetzung von diejem Apala,— 
Ferner hieß Gommodus ſich als deu Jaͤger Heralles mit gefpanms 
ten Bogen barftellen und das Bild an den Gingang des Ser 
nathaufes  fegen (Herodian- I. 14 Die -Cassius, LXXIE 
159. So erſcheint auch der. phöniziihe Herafles auf Münzen 
von Tarjus, ben Bogen geſpannt, das: rechte Knie auf die Erde 
ſtemmend, die Löwenhaut über den Stopf geworfen (Mionnef, re- 
eneill. pl. I.V. n. 5.). Ex iſt hier der milde, Jäger Heralies⸗ 
Uſov, der ſich in die Belle der von ihm erlegten Thiere Heibet, 
der Loͤwentoͤdter auf den tarſiſchen Münzen und. auf ben aſſe⸗ 
riſch ⸗ babylonifchen Bildwerfen. Gerade jo wie auf dem Mine 
‚zen von Tarfus der tyriſche Heralles ‚abgebildet iſt und wie 
Commodus ſich darſtellen ließ, eriheint eine Figut auf ben per« 
ſiſchen Adarfen oder Dariken. Sollte bieje nicht der utſprüng⸗ 
liche aſſyriſche Rriegsgott fein? Die Dariken waren nad einem 
alten perfifchen Könige: genannt (Schol. ad Aristoph. eccles 
59R. Suidas dageızorg): wäre dieſer nicht vieleicht ber-afur 
riſche var mit dem gewöhnlichen Bildungsbuchftaben 7 zu Ende 
ers, Adarf, wie die altteftamentliche Schreibart ift? Dafr Apart 
Gottedname fei, ſcheint auch die Stelle Zac, 9, 1. au beftäti« 
gen, wo yn, Hadrak als eine ſyriſche Gottheit erwähnt wird; 
wie cd f&eint ded Kriegsgottes, de ſſen Land bier Ichova als 
Ariegogott der Joraeliten bebräut (vgl. Mich: 5, 5. ‚Der Bed 
ſel der Hauchbuchftaben x und iſt ſonſt auch 
überdem werden die aſſyriſchen Namen im A. X. ſehr nnregel- 
mäßig und unter mannichfachen Vatianten geidrieben. So wech · 
felt m mit x in den Namen ymayrı22 und yrrmens/m und 2 in 
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RIO) und ran: 7 und in IyRsTaas und Aasıtara, und 
namentlich -tommen von biefem Namen viele Varianten vor, 
von denen 7X TORTER ſchon oben nachgewieſen find, und wozu, 
außer biefem aym und yrır vielleicht noch der ſyriſche von 
gehörtz denn es wechſelt in den BB, ber Kön, in der Chronik 
und in den LXX. bei den betreffenden Perfonennamen Hadad, 
und Benhadad damit vr, Hadar. Auch die erfte Silbe in Sar« 
danzapal hält man am richtigiten Für ein abgefürztes 28 ober 
Tor. Die Wegwerfung des x iR in ben mit nzx fomponirten 
Gigennamen des A. T. nicht ungewöhnlich, wie In 1onhn nhar 
und abo nbanı Asoraar fl. MERar2023, in Syonde fl. Toren 
in Nabupalfar und Nabopalafar, und zu Anfang des Worts 
in Saraf, d. i. 12, ft. Trox, Afarafus, welches den Formen 
TR ad Inn entfprict. Die zweite Sylbe in Sar⸗dan⸗ 
apal oder Aſar / dan⸗ apal findet fid) mit der erjten wieder in 
dem Aſat⸗ adon und iſt deutlich T7x, ohne prosthetifched x aber 
f, das punifhe don, und fen wieder fehr gewöhnlich in afr 
hriſchen Namen wie Merodady- Baaladan oder Baal’adan, 
Naburzarsadan; in apala wäre das a entweder ald Artikel oder 
als prostbetifch zu faſſen, und das Mort bedeutete nach Diefer 
Etymologie: der große Herr Mfar oder Sar, welcher, 
wie gezeigt, Name des aſſyriſchen Mars ift. 
Wenn ich nicht befürchten müßte, durch die bisherigen Goms 
binationen, bie ich noch weiter durchzuführen gedenfe, manche 
mieiner Leſer ohnehin ſchon ermüdet zu haben, fo liehen ſich noch 
manche Parallelen wiſchen Drion und dem afforifch-phöntzifchen 
Mars / Herafles ziehn und Vergleihungen mit den Sägern 
Marsellfon oder Heraffes-Molsch und Pygmalion in Tyrus, 
Mars: Dionyfus in Sparta, oder mit dem Gürtel des Drion 
ind jenem des Teucer im phönizifhen Gades, des Mars in 
der Amazonenmythe, ben Herakles wieder erwirbt, mit ber eh er⸗ 
nen Keule des Drion und Heralles anftelfen ; ober auch lönn · 
ten bie ſeltſamen Nebertragungen und Verwechſelungen vom Her= 
lules Po ly phemus beim Dineus (Malala’p. 164.) und dem 
vom Weinmader, Dinopoion, geblendeten Orion und 
die Mythen hier verglichen werden, da bald daß Feuer des Drion, 
bald Ninus den mediſch · baltrianiſchen König Zoroafter (Justin. I. 
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dogzr)), welches die Prerjer feiern, werde einer ber zum Bode 
verurtheikten Örfangenen auf ben föniglihen Thron 
gefept und. mit dem Föniglichen Gewande befleidet. Man 
geitatte ihn, jo üppig und wollüſtig zu leben, wie es 
ihm dehage, in di e ſen Tagen bie föniglicdyen Kebsweis 
berismigebrauchen und Überhaupt zu treiben, was. er wolle: 
Weiter erfahren wir dann aus Strabo, daß das Feſt mit dem 
Gult der Anaitis aufs engfte verbunden und überall da, we 
dieſe Göttin Tempelheiligthümer hatte, gefeiert wurde: Er bes 
richtet; uach einer gewöhnlichen Herleitung, von ben Safen, 
den Indoſtythen, darüber im diefer Weiſe: Die Safen waren, 
nachdein fie Bactriana erobert und einen Theil von Armenien 
befegt hatten, auch dis zu den Kappadoclern am Pontus gedrun⸗ 
gen, wurden aber hier, ald fie in der Nacht von der gewonne⸗ 
nen Beute Fefte feierten, von den perſiſchen Feldheren über 
fallen und gefhlagen. Die Uebriggebliebenen legten ein Heilig« 
thum indem fpätern Zela an, Sie warfen über einem in der 
Ebene liegenden Felfen einen Damm auf, und auf diefer Fünft, 
bich anfgeworfemen Höhe (onſt hießen ſolche in ber Ebene 
aufgeworfene kuͤnſtlichen Höhen, bie alten Stätten bes Gultus 
der Cemiramis-Anaitis, Semiramiswälle; vergl. w. 1.) 
gründeten ſie den Tempel ber Unaitis und: der mit ihr auf 
seinem Ultare verehrten perfifchen Gottheiten Omanus und 
Anandarus, und fifteten ein alljährlihes Feſt, die 
Safäen, 74 Ziraree, welches die Ginwohner von Zela noch 
im Strabo® Zeit zu feiern pflegten. Noch näher erflärt ſich 
Strabo dann, eine andere ähnliche mythiſche Veranlafjung 
von dem Sakenfefte erzählend, über die Gchräuche deſſelben, 
die hier in die Mythe übertragen find: Als Cyrus einft von 
den Saten Üiberounden war, floh er, ſchlug aber auf der 
Flucht ein Lager auf und Tieh darin Alles, befonders 
Wein vollauf. Am Abende brach er nie zur weitern Flucht 
auf, die fo amgefülften Zelte aber zurüdlaſſend und in der 
Nähe‘ den Musgang erwartend. Nun warfen ſich die Eafen 
über das von Menfdien leere, aber von Ghegenftänden des Bier 
nuſſes angefüllte Lager her, uud überluden fid damit 
fiber die Manpen. Darauf fehrte Eyrus zurück, aberſiel die 
Maövert Psinkier. I. 3a 
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Betrisufenen, welche ihre Waffen abgelegt hatten, in bach aen⸗ 
tifher Luft tanzten und umberfhwärmten, und mad: 
te fie mit leichter Mühe, nieder. Zur‘ Erinnerung am'diefe'Bes 
gebenbeit, jagt nım Die Mothe, habe Eyrus eben biefen 
Tag der varerländifhen Göttinngeweiht, das Felt 
die Sat aen genannt, weldesiüberalk wo nur ein Hei⸗ 
igthum diefer Göttin war, gefeiert wurde, Die 
machten dabei die» Saben nad, legten ſkythiſche Kleis 
dung an, tranfen bis zum Uebermaoß, wobei fie ‚gegeneinander 
und gegen die beim Gelage sanwefenden Weiber Aud« 
gelajjenheiten trieben. Das Feſt aber dauere, jagt Stra be, 
einen Tag und eine Nacht, worimver aber dem Die wider⸗ 
fpricht, welcher von mehreren Tagen redet, und auch dem Bes 
rojus; demzufolge die babyloniſchen Sakãen fünf Tage dauer- 
ten: Diefe Differenz gleicht ſich aber leicht dahin and; daß bie 
dem Strabo befannten Safden, nämlid die in Armenien und 
Kleinafien gefeierten, ih nach ihrer Dauer von den großen Hof ⸗ 
feiten in: der perſiſchen und babtlonijchen Hauptitadt unterjchie ⸗ 
ſchieden haben (Straba lib. XL cap. & p dl sg); Wie bier 
die. Sakaen von em Salen, jo werden ſie font nicht felten 
von den Skyt hen hergeleitet, „wo: man fich wieder durd) den 
Nanıen irre machen lieh. Als das. Skytbenfeit ber 
zeichnet 68. bie Gloſſe des Heſychius: , Zara, 7) Ir 
 dogpr;;unb wie, Sırabo, zweierlei, Erzählungen von den 
bei. ‚einem ſchwelgeriſchen Mahle durch die Perjer überfallenen 
Safen berichtet, jo verdoppelt: auch Herodot diefelde Sage: 
einmal joll der mediſche König Kyarares die fythen bei einem 
Gelage trunken gemadt, fie dann ermordet und fo. ihnen 
ihre Herrfchaft. Aber Men geranbt haben (1:,106.)5 das- zweite 
Mal trägt er gang, biefelbe Erzählung des.Strabo in bem 
ebenſo fabelbaften Feldzug gegen die Königin Tomyris, und. die 
in den Zelten ber Perferaneinem zugerichteten Mable 
ſchwelgenden und beirunfenen Maffageten werden 
durch diefelbe Kriegelift überfallen und erichlagen 1: 207, 211. vgl- 
Justin. 8% Es ergibt ſich daraus zwar, daß die Salken 
ein · alwerſiſches Feſt waren; nichts deſto weniger find, fie aber 
der Hertunft nach für baboloniſqh/ affvrich au halten. Berofus 
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erwähnte ihrer ſchon in. der Geſchichte Babyloͤne vor der) Fluth, 
im erften Buche, und, fie waren auch bei ihm wohl, wie ſonft 
mit, der, Göttergefihichte. verflochten (vgl. Selden de Diis Syris 
pr 346.). Ueberdem hat das Feſt den Charakter der ſchon im 
AT. und häufig von dem Profanjhrififtelleen erwähnten nächte 
lichen ‚religiöfen, Gelage der Babplonier, hängt mit den babyr 
loniſch · aſſhriſchen Mythen und. dem Gulte-aufs engfte zufammen, 
wie fih aus ‚den weitern. Aufklärungen jegt ergeben wird, fo 
daß nicht zweifelhaft fein kann, daß die Saffen im ganzen Um ⸗ 
fange der aſſhriſch / babyloniſchen Monarchie ſchon gefeiert wur 
den, che noch die einzelnen Theile deſſelben, Medien und Per⸗ 
fien, ſich davon getteunt hatten. In ſoweit nun die vorftehend 
geſammelten Angaben. bei allen Schriftitellern nicht an ſich ſchon 
deutlich ſind und zur Erläuterung unjeres Gegenſtandes dienen, 
fügen wir noch folgendes. hinzu. 

Die Salãaen wurden, wie der Name ausjagt und die Mythe 
angiebt, unter Zelten gefeiert, Denn ba. die Saken oder 
Slythen ſich in den Zelten der Perfer betrunfen und lee 
tere. dies uahasm al, ‚hätten, iſt ebenfo augenſcheinlich über 
tragen, ald. der. Name, Saxera für den chaldäiſchen Plural so 
und. Zeuc für die phoͤniziſche Form mo zu halten if, dogej 
Zaxeriom iſt ſo voͤllig das non an im A. T. dog) Omar 
in den LXX. Der Name bedeutet Hätten von Laubwert, 
dann aber überhaupt Zelte, 3. B. die Zelttempel (vgl. Am. 5, 26.), 
auch Karavanfereien, und die Gigennamen Succoth, zwei 
Drte an ber großen Karavanenſtraße, welche durh Gilead nach 
Aegypien führt (Gen. 33, 17. Grob. 12, 37.), und Scenae, 
ein Saravanenort in Mejopotamien im Strabo, find darnach 
zu erflären, Wie aber die Citte, Zelte am Orte des Heilig- 
thume (ogl. IL. Kön. 23, 7.) ober auf ben Fünftlichen in der 
Ebene aufgeworfenen Höhen (val. Eye. 16, 16.), den joge- 
nannten Wällen der Semiramis im altaffyrifchen Reiche, für 
die zum, Feſte gefommenen Fremden aufsufhlagen, in denen ſich 
die Dienerinnen der Naturgöttin ihnen Preis gaben, mit dieſem 
babyloniſchen Hüttenfefte der Anaitis_zufammenhängt,, ift ſchon 
an fig, deutlich und wird fih weiter unten, befricdigenb geigen 
laſſen. Hier noch einige Barallelen. Ein — und ohne 





— — 


Zweifel urfprünglich dentlſches Hüttenfeſt wurde auch des 
Nachts zu Ehren ded Bachus und der Venus in Syrien 
gefeiert. In Commodus Zeit war es mit den Trieterien und 
den römifchen Majumae verbunden, und alle drei Jahre den 
ganzen Monat Mai hindurch unter Laubhütten oder Zel- 
tem gehalten, wie dies der Name axzrım toprı) bei Mulala 
p. 284. beweiſet. Merlwurdige Verwandidraft mit dem baby · 
loniſch -affprifchen Feſte bat auch das am den Iden des März 
der Anna, Perenina und dem Mard- Mamtirius am den Ufern 
der Tiber gehaltene Weft, wo man, bei dem Zuſammenhan 
der larthagiſchen Anna nicht umhin Arm, eine Verwam 
au vermurben. Man fagerte ſich im frifpen Grün, yedhte 
in Zelten und Laubhütten, trieb andere Ausgelaffenbeiten 
und fpottete dabei des Mars, welder fi Yon der Anna, die 
ſich ihm als Minerva untergefhoben, hatte Bethören 
laffen. Auch wurbe (nad Lydus de mens, p. 71.) ein in 
Thierfellen gefleideter Menfd unter dem Namen 
des Mamnrius aufgeführt und mit weißen Stäben ge 
fhlagen; er habe, hieß es, die Echilde der Salier nachge ⸗ 
macht, die aber fonft dem von den Saliern befungenen Sorte 
Mamurius beigelegt wurden Cvgl. Ovid. Fast. IM. 389:5q): 
Hier: fiche die betreffende Stellen des Ovid, welcher die Befl- 
gebräuce v. 325, qq. 676. sqq. aljo beihreibt: 
dibus est Annne festum geninle Perenme , 
Haud procul 4 Hpls, aareva Tibri, tul, 
Plebs veuit, ac virides passim dislecta per herbas 
Potät, et accumbit cum pare quisque sun. 
Sub Tove pars durat: puuch tentorin ponunt; 
Sunt, qiibas ® Famis fronden Factn casa ost: 
Pars ibi pro rigldis calamos statuere eolummis; 
Desuper extcntas imposlert tagas. 
Sole tnmen Yinayae calent: Annosgue preenntur , 
Quot sumnnt eyathos, ad numerumgue — 
nne er casta at, qata ilklicere Ihentris. 
Kr dueunt ponito duras ermere ehorenn. 
ane miäl, cur eantent, hupurest, obado: a pneline, 
Dieerd: näm tocunt, eortngue prühra Samuhlere. | 
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Noch naͤher liegt die, Vergleichung des aſſyriſch / perſichen 
Feſtes mit, der ijoraclitiſchen Scenopägie,, die von allen, Feſten 


feiner Abhandlung de ritibus quibusdam a Graccis 

ad Judaeos derivatis in den observ, philol. fasc. I. p. 17-78., 
was man aud) dagegen fagen möge, die Mebereinftimmung und 
Abhängigfeit einzelner Gebräuche der fpätern Zeit von, deu 
Dionyfien, 3. B. das Tragen ber Zweige, das Waſſerauoſchuͤt⸗ 
ten, die nächtlichen, euer, die Tänze, befriedigend: nachgewleſen, 
und irrt mur darin, daß er diefe von den Griechen in ber, mafe 
tabaiſchen Zeit herleitet, wo bei den Abſchen der Juden gegen 
alles Heidniſche eine ‚Herübernahme aus, dem, Polytheismus 
gar nicht gedenkbar-ift.. Da aber num auddruͤdlich verfichert 
wird, daß das ‚Hüttenfeft erſt unter dem perfiichen Statthalter 
Rehemias wieder erneuert werben fei, nachdem es in vorexiliſcher 
Zeit unterblieben (Neh. 8, 17.), jo läßt ſich auch ‚mit ziemlicher 
Gewißheit fchliefen, daß die dem moſaiſchen Geſehe noch unbe ⸗ 
tannten Gebräuche deſſelben aus der perſiſchen Feſtfeier an ⸗ 
geeignet find, was. namentlich mit dem Tragen des Gitron« 
apfels (los. Ant. 13, 13, 5), der an die unAogpogor ber Pers 
fer. «vgl. Herod. VII. 41.) erinnert, und des Myrrtheu—⸗ 
sweiges (Mischnoh Lucca, 3, 1 sqq. 4, Asqg.); dem Reife 
Barjom der Magier, einem Morrtbenzweige, zu vergleichen 
(Hyde de relig. ‚vet. Pers. p. 88.), ber Fall geweſen fein 
mag., ‚Eine Aneignung ber, Gebraͤuche des perfiihen National- 
feites Konnte, aber in Rehemias Zeit, wo die Scheidewand zwi« 
ſchen Polyiheismus ‚und Jehovareligion noch nicht. fo sihroff 
war, und die Religion der Perfer von den Jehovaverehrern mit 
günftigern Mugen angefehn wurde, als bie ſytiſch babylenifchen 
Gulte,, den Juden nicht anftöfig, am perſiſchen Hofe aber und 
für ben Günftling deſſelben, Nebemias, nur empfehlend ſein 
Da ferner ein Hüttenfer, auch bei den nichtisraefitifchen 
Voͤllern nachgewieſen, und eine Abhäugigfeit des einen von dem 
andern gewiß auch bier angenommen werden muß, fo ift ſchon 
das mojaifche Geſeh Zeuge von dem hohen Alter der. heibnifchen 
Satäen, und Mofes hat alfo auch hier eine ben Jorgeliten be: 
fannte Sitte aboptirt, und. ihr, ebenfalls wie hei den benachtat · 
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ten Bölfern, eine hiftoriſche Beriehung, nämlich auf die Zelte 
und Laubhitten ber Jsracliten In der Wüfte, gegeben. 

Dann ift es von Wichtigkeit, für die richtige —J— 
des ganzen Keftes, mas Zanne bedeute, ein Wort, welches 
wie ſich jedem bei Anficht der Stelle gleich barbietet, won bem 
Namen des Föniglihen Kleides eatnommen in, das der 
auf dem Throne figende und von den Frauen des Harems um⸗ 
gebene Safäenfönig trug. Es ift mir nicht unbefannt, daß man 
es von 7:5 ableitet, welches Statthalter bedeutet, Allein 
biefe Grflärung ift ganz unftatihaft, denn 1) wirb >, das reine 
s, nie von den Alten durch & ausgebrüdt, und fie geben dieſen 
legtern Buchſtaben immer ftatt des in der Reihe bed Alphabets 
ihm entfprechenden x; 2) mürbe aud der Name Statthalter 
nicht auf diefen Feftfönig paſſen; 3) deutet ach die Stelle 
des Berofus, wie bemerkt, hinlänglich Mar an, daß der Nanıc 
vom. Kleide des Könige entnommen fei ————— 18 176 
olxlag Era urev Erdeduxcre arohny üuoler ın Banı- 
hun, öv xai nalstodaı Zuyarnr.). Zogan, Fogana fit 
vielmehr Denominativ von ram, ein dünnes, durchfichti⸗ 
ges Unterkleid, von ar hald. 11, Bell, durhfichtig 
fein (wovon batın der ſyriſche, chaldaiſche und arabifche Aus⸗ 
drud für Glas hergeleitet ift), und es bedeutet demnach Jogan 
12, chalb. Zogana, mr, derjenige, welcher ein deram 
tiges Kleid trug. Der Talmud kennt Ra, Rat als ein 
anf die Knöchel herabwallendes Unterfleid: Emam tibi tuni- 
cam (x217), quae tibi pertingat ad talos. Erubin. fol.100, 
2. Hospes quidam surgebat nocte, et induebat tunicam 
suam (17). Beresch. rabb. sec. 92. Zu der erſtern 
Stelle wird Zoga durch die foffe: Rap jmsw winbe ent 
vestiinentum, quod vocatur Kotte, erflärt, Kotte aber ber 
ſchrieben ald ein Schleier oder Ueberwurf von Purpir oder 
Byffus (wgl. Buxtorf Lexicon Chald, Talm. p. 652. u, 
p. 2007.). Man vergönne bier eine — — 
die aber für den Gegenſtand nicht ohne Gewinn fein wird 
fie die Reihe der Sandan, Sardanapal und Be um 
einen oder andern vermehrt. Name des | Kotte, 
ift kaum zweifelhaft auf jene Aurhe oder Antree übertragen, 
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eine auslandiſche Schmupgottheit in Corinih und Athen, deren 
Myſterien unter FJechgelagen und Auoſchweifungen ge 
feiert wurden, die ſich dadurch ſchon als mit dieſen von, Baby - 
lonien und Aſſyrien und weiterhin über Kleinaſien verbreiteten 
ungüchtigen Feſtgelagen verwandt, charalteriſtren, daß die wegen 
ihrer Liederlichleit zum Sprüchwort gewordenen Diener der Kos 
wo ſich als Githerfpielerinnen Fleideten, deren Tänze 
aufführten und ‚auch, wohl das ganze unjaubere Gewerbe, der ⸗ 
ſelben ſich aneigneten (gl. Hesych.. Kormzı, Suidas ‚Kors. 
Calv, Encom, p. &. Synesii epist: 32. Schol. ad Juven. 
Sat. Il. 9: und überhaupt: Buttmann über die Kotythia 
und die Baptae, im Mythologus B. IL. S. 159. fi). Wenn 
nun Strabo ‚au allerdings mit Recht die Korpitien von Thra ⸗- 
zien herleitet/ wo die Mythe einen König Kotys bald als wilden 
graufamen Krieger, bald als einen ſchwelgeriſchen 
BVollüftling beſchreibt, der unter allen fhattigen Bäu— 
men und an allen Quellen babe Gaftmähler anrid» 
ten laffen (egl, Athenaeus lib. XII. p. 531. sq. Suidas 
Korrge.): fo muß aber doch Indien cher auf ihn Anfpruc.machen, 
denn bier hieß. der erite myihiiche König und Urahn der Atyaden 
Kotya, aber auch Miy 6; denn Herodot ftellt fie gleich (-Lrvos 
too Mureu I. Da. Korwog zoo, Marew IV. 45); beide, Nas 
men geben auch nur verſchiedene Ansfprachen nach, jemitiichen 
Sprachregeli, wonach befanntli p nnd. y, in der Eigenjchaft 
des Ghain, wechſeln, und finden. fi in demfelben, Stammworte 
aufammen:- denn das haldälfche ‚und, ſytiſche an fit das he⸗ 
brälfche, oz, das arabiſche fee „von denen dieje Dialerte wire 
der denominativa, bilden, auf welche der Grundbegrifl des 
verbiz bebedten, um hüllen, ‚übergeht, indem fie eine Leichte 
Bededung oder Sale bezeichnen, Adjeyp velum, mezın und 


Az operimentum , Kills ein Unterfleid, befonders ein 


weibliches. So führt al die Namensetymologie von Kotys 
und Aus, ER ner velatus, zugleich auch auf die Idee von 
dem Lieblinge der, Göttermutter, der die mit dem leichten Iydi« 
ſchen Frauengemwande ‚ belleideten Gallen repräfentirt, und (nach 
Lucian, de Syria Dea $., 15.) jelbit cin Frauentleid trug. 





Ehe wir die Spuren von dieſem Kottys ober Kotys in Klein ⸗ 
afien weiter verfolgen, heben wir noch die vollftändige Parallele 
biefer erften Ipdiihen Könige mit den affprifrhen Ninus und 
Ninvas hervor dem mie nun Kotns dem weibifchen Ninpas 
Pine) entfpricht, fo/der Water, Mares, den Pintard (Is. 24) 
mit den mythlſchen Grobern Affpriens und Semita · 
mis und Seſoſtris zuſammenſtellt, und ſaqt, dab die Phrygier 
große Kriegöthaten nach ihm Mankfihe, Mei, nännten. 
Es läft ſich aber auch wohl aus der, mit dem lydiſchen doch 
gewiß identifchen Vorftellung vom Kotys der Thrazier fihliehen, 
daß dafjelbe Weſen, welches font nach feinen beiden einander 
entgegenftehenden Begriffen zu pwei mythiſchen Perfönlichkeiten 
gelangt if, ebenfo wie auch Ninus und Sarbanapal beide Bars 
ftelfungen, bie von bereifcher Kraft und weibifcher Ueppigkeit, in 
fich vereinigt habe. — Außer dem Paphlagonier Kottas, 
welcher in der Mythe vom Sardanapal deſſen getreweiter 
Freund ift (Diodor II. 26.), vergleichen wir dann weiter mit 
diefem Kotys einer, und dem lydiſch⸗aſſytiſchen Sandan anderer 
Seits, den phrygiſchen Sardanapal, den Muafeas Andro 
fotto&4Sandrafotto® nennt, und deſſen Name vielleicht die 
beiden andern Sandan-RKottos zu einem Worte vereinigt. 
Mnafeas ſpricht bei Athenaeus lib. XII. p. 40. alfo von ihm: 
Od uovog Sapdananelog dıldpvrtro, ala war "Ardoo- 
zorrog 6 Dovk. xui züg oßrog dredrisero ardirnvr dadjra 
“ul Juraıxog söngerdarepor droonerro. Hier iſt 
doch zuerft anzunehmen, baf ber aweite Theil des Wortes Kottos 
nur wieder die Frauenkleidung bereichne und zugleich auf den 
lvdiſch · phrygiſchen Weichling dieſes Namens ſich bexiehe, wodurch 
denn auch der Name ſich als nur fingirt erweiſt. Sodann lͤmm 
eben dieſer Name, bald in der Form Androfottod (Plütarch. 
46? |Atexand, 62.) Airefolos (Appian. X. 55.), bald, und gewöhn- 
E lich als Sandrafottus Sandrecotus (Iustin. XV. 4. Ar- 
rian. Ind. 5. Plin. H. N. Vf. 19. u. a.), von dem mächtigen 
Fürften der Prafier In Selencus Zeit wor, ben freilich die indir 
fen Alterthumsforfcher für den, in Indien bekannten Tfpantra- 
auptas, d.h. der Mondbefchüte, halten (vgl. Sihlegel# Indifche 
Bibfisthet, Th. 1. ©. 245. Bohlen das alte Indien. EH,1. S.63.). 
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Allein, ohne die Richtigkeit diefer Gombination mit Gründen beywei« 
fein zu fönnen, find wir doch feineswegs dadurch angewieſen, die 
Uebereinftimmung mit diefen lleinaſiatiſchen Namen für zufällig 
zu halten, oder die hier gegebene Etymologie gegen eine andere 
aus‘ dem indiſchen zu wertaufchen, gegen bie wir wenigſtens 
geltend machen Fönnen, dafı fie die fo häufigen Namen Kottos 
oder Konas Byand infSplficottos: CArrian, expedi IT 
Alexand. IV. 30.), Säficottos (Arrian./Isik 5.) oder Kots · 
106 (Plutarch. bueull. 6; 7.) gegen eine andere Form — guptas 7 27 
umtauſcht. Eine affgrifche und babyloniſche Herkunft auch -die- 
ſes Namens: it ſchwerlich wit Grund zu bezweifeln. In eins 
aſien ſowie in Aſſytien und Babylonien gehen im der Sprache 
ſowie im der Geſchichte ſemitiſche und indoperſiſche Elemente 
durch einander, und es laßt ſich ohne Unwahrſcheinlichleit ans 
nehmen, daß babvloniſch⸗ aſfyriſcher Einfluß ſich bis an die Gran ⸗ 
zen Indiens verbreitet, und daß bier der Häuptling einer neu 
aufgefommenen Dynaftie nach den Namen des großen afiyriichen 
Sandan oder Sardanapal ſich Sandrofottos oder Anbrofottns 
genannt habe. Der Name bedeutet, wie es ſcheint, berjenige, 
welder ein rothes, ein Burpurkleid trägt, wie Sifie 
cottus vielleicht, welcher ein Kleid von Byſſus (Schenſch 
fopt. hebr. ww) trägt, wie denn xuıp als Purpurs oder Byj⸗ 
fusffeid+ befcheieben werden.‘ Nur bie Form Sat, Candar, 
Sandau ft bier zweifelhaft; die Grundfplbe weint beftintmt auf 
eine rothe Farbe hi, San, Sant, sw, heißt bekanntlich im A. 

E. die fleifhrothe Farbe, welde aus dem Blute des Ker⸗ 
meowurmo bereitet wurde, vollſtandig wenybnder Rothwnrm. 
(ogl Heſychius Zarrig Öpuoodröped Govpior; ftatt des 
lehtern wohl Zuger, Zögoe ober auch mit Glifion das « für 
Asorproe im Strado, vgl. Müller: Sardanapal und Sandın 
©. 37) —— daſſelbe Wort, welches im andern Sprar ' 
chen dfer En —2* aarduf, bie Wurzel, aus welchet 
die Lydier diefelbe Farbe gewannen, wieder verwandt mit aan. 
Hager y und den Namen rother Goelfteine: Sande, Sandas 
firos, Gandalhin u. a. Laßt ſich annehmen, daß der erſte 
Theil des Wortes in Sandrafottos die aſſyriſche Namendform 
für Sandan enthalte, und daß San auch im affprifchen Koltus 
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beveutet habe, fo klann man Canıdar Burpurträger erllä⸗ 
ren; legtere Silbe dar bedeutet im Perfifchen tenens, gereus 
und wirb häufig nominibus angehängt 4.8, der 
Kronenträger Nur Umfegung der Sylben ‚bar scheint 
Dor-fan, Dorsfanes zu fein, wie bei Heſychius der indiſche Her 
ratles heißt. Man lege auf biefe Etymologie ein beliebiges Ger 
wicht: die Sage felbft, daß ber lydiſche und afiprifhe Sandan 
das Heid des Safäenlönige Zogan trug, iſt hinlänglic ge 
vwoißs denn es iſt doch nach dem Dbengefagten auch na und 

Olsfıp ein dünnes durch ſich tiges Gewand, welches im 
Sriente Buhlerinnen trugen, in Lydien ber florartige Sandvr 
(Lydus. 1. e. p. 258 sq.), in Paläftina der hellrothe Kollus 
Seren. 4, 30.), und im jüngerer Zeit war auch diefer Anzug, 
weldyer den Körper fo gut ald unbededt lief, bei leichtfertigen 
Fraueninmern in Rom Sitte geworben. (vgl. Propert, eleg: 
11. 1,9). Da aber das Kleid des Zogan mit’ den Föniglichen, 
jedoch nicht mit dem Herrfchergewande, dem Purpur, Achnlichteit 
hatte, was gewiß ausbrüdlich gejagt wäre, fo JAht ſich anneh ⸗ 
men, daß bei jenen mit Schwelgerei und Unzucht verbundenen 
wächtlichen Gelagen der Lydier und Babylonier, die mit bem 
Erſcheinen des Hefperus anfingen und erft, wenn der Morgen« 
fern verſchwand, aufbörten‘ (ogk Lydus Le. p:259.), und 
wobei der König von feinem ‚Harem umgeben war (vgl. Dan. 
5,2. 23. Xenophon. Cyrop. V. 2, 28. vgl, Curtius V. 1.), 

er indem Anzuge feiner Kebsweiber gegenwärtig war, mad daß 
der Safäenfönig von eben dieſem Kleide des Könige ben Nar 
men yanı führte: 

Man würde aber bie religiöfe Bedeutung der orientaliſchen 
Fefigebräuche und die Verbindung der Saläen mit dem Anai⸗ 
tisdienſte überfehen, wenn man bie Verfleibung eines. Sklaven 
als Königs für eine bloße Poſſe halten wollte. Es läft ſich 
mit Sicherheit annehmen, daß der Sakäenkönig mit ber fönig« 
lichen Würde auch den Charakter des orientaliſchen Herrihers 
als Repräfentanten der Gottheit übernahm, daß mithin er un ⸗ 
ter den Weibern des loͤniglichen Harms ſchwelgend und aller 
Luft fröhnend „ den Sandan ‚oder ben: eigentlichen Sardanapal 
vorftellte: Da nach den Vorftellungen des alten Drieits durch 
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den Gebraudy der Föniglichen Kebsweiber ein Anſpruch auf ben 
Thron erworben wurde, fo wurde dem fünftägigen Könige volle 
Macht über das Harem gegeben, wie" Die erzäßlt, und viel ⸗ 
leicht begann gar mit der öffentlichen Beiwohnug fein Regi⸗ 
ment, wie es Dort von Abſalon heißt, dafı er unter dem Fönig« 
lien Zelte auf dem Dache des Pallaftes den Beifchläfe- 
rinnen feines Vaters vor ganz Jstael beigewohnt habe, um feine 
Anſprũche auf den Thron bekannt zu machen und zw — 
(I. Sam. 16, 22 ff. val, 12, 8. Herod, III. 68. Maneihig be 

Joseph, contra Apion. 1. 15). Steht auch dieſes —2 
wie man faſt vermuthen möchte, nicht in Verbindung mit den 
Safäen, fo läßt fid annehmen, daß der König diefes Hätten: 
feſtes auf ‚gleiche Weife in dem, vielleicht gleichfalls auf dem 
Dache des Föniglichen Pallaftes aufgeſchlagenen Zelte des Hör 
nigs fein Unwefen trieb. Uebrigens hat DO. Müllers Scharfe 
ſinn ſchon den Zufammenhang der Mythe vom Sardanapal mit 
einem aſſyriſchen Weite geahnet und entwirft, die verſchiedenen 
Züge ans dem Leben des Sardanapals ſammenlnd, davon fols 
gende Schilderung, die man nun, auf den Safäenfönig ange 
wandt, nicht mehr für ein Phantafiegemälde halten wird. „Man 
darf fich worftelfen, daf man am ben großen Feſten biefen San 
dan oder Sardan als eine üppig blühende Beftalt, von halb 
weiblichen Formen, das weiße Antlig mit Pſimythion, bie 
Augenbrauen und Wimpern mit Stimmi bemalt, mit golde- 
nen Ketten, Obrgebängen, Ringen reich geſchmückt, in einem 
hellrothen durchſchelnenden Gewande, einen Beher 
in ber einen und zunt Zeichen feiner Kraft vielleicht ein Dop- 
pelbeil in der andern Hand, von Weibern umgeben, auf 
einem prachtvoll geſchmũckten Sopha ober auf dem Föniglir 
ben Throne unter einem purpurnen Baldahin mit 
untergefchlagenen Füßen figend, dem Mdonis an den alerandrie 
niſchen Hoffeſten nicht unähnlih — zur Schau ausſtellte, und 
dan das Volk der Meoe dppadrivoe (wie Phofylides) „der 
fhönen, lieben Hure Ninive” (mie der Prophet Nahum fage) au 
Diefem feinen Pieblingsbelden fo reiht feine Luft Katte.” Mar 
dente noch etwa hinzu, was Lydus dl. ©. p. 259.) oder auch 
Curnus (V. 1.) von der Weife der Lydier und Babplonier bei 
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Feſten dieſer Art berichten, und dañ es ein zum Tode verur ⸗ 
theilter Sklave. oder Miſſethäter war, dem fünf Tage in allen 
erdenklichen Senüfjen zu ſchwelgen geftattet war, dann aber ver 
brannt wurde, um eine vollſtändige, nur weniger anmuthige 
Vor ſtellung von dem Feſte, und. zugleich den, Schluͤſſel u der 
Mythe vom Leben und dem Ende des Sarbanapalı gu haben, 
deſſen Gaftmähler und Gelage in ben fünf Tagen 
vor feinem Tode auch Cteſias in die Geſchichte übertragen 
bat. - (Diod.’Il.- 26, 27.) 

8. läßt ſich erwarten, daß der Sllave als König auch eine 
Sllavin des Harems als Königim erhielt, oder ſich auswählte, 
weil diefe zum Hofſtaate des Zogan doch unentbehrlich warı 
und weil ja. das Zeit vorzugsweiſe ber Anaitis galt, die gewiß 
neben: dem Sandan vertreten. wurde, Wirklich muß dieſe fünf 
tägige- Königin eine Hauptrolle, bei: dem Feſte geſpielt haben, 
weil die. Erinnerungen daran indie, Mythen von der Semirae 
mis. und- der Omphale übergegangen. find, ja zum Theile fie 
veranlaft haben. ‚Dies in zuerſt fiher mit folgendem Mährden 
von. der Semiramis.der Ball, welches Athenaeus (bei Dies 
dor U. 2%.) und Dinon tbei Aelign V. U. VIL 1.) er 
zählen. Semlramis fei, heißt ed, eine jhöne Buhlerin ger 
weſen, welche. ‚der König von Aſſyrien auf den-Ruf von ihrer 
Schön heit babe an feinen Hoftommen.laffen. Hier 
wußte fie. als S Mavin des, Hareme den König, allmählig 
für, ſich zu, gewinnen, und-überredete ihn einſtens ihr auf Fünf 
Tage, alſo jo lange die Sakaen dauerten, bie Herridhaft 
über Aiien abzutretem Sie legte bann den fönig« 
lichen Burpur.an, nahm den Scepter und fepte jich 
auf den Thron. Am erſten Tage ihrer Herricaft ftellte 
fie. ein. großes Feſtgelage und Gajtmähler an, wobei ſie 
bie Heerführer und die Angejebenften auf ihre Excite brachte. Am 
zweiten Tage lieü fie fich von dem Volke und ‚den Trabanten 
huldigen, ‚den König aber ind. Gefängmifepem (uach Aber 
nacud) oder tödten (nadı Dinon). Hier wird Niemand bie Ber 
ziehung auf.bie Wahl einer Sliavin des Haremsd zur 
Königin, auf die jünftägige Feſt feier, auf ein grehes 
Mahl am erſten Tage bes Feſtes, dann aber auch die Andens 





tung nicht verfenmen, daß die Safäenfönigin die Anaitisfemiras 
mis vorftelfte, mad Daß; waͤhrend der Zogan das Kleid jeiner 
Gemahlin trug, fie, wahrfcpeinlich am zeiten Tage des Fefles, 
den Purpur und die Krone übernahm. Auch ſonſt iſt diefe Vor⸗ 
ftellung von Semiramis ald einer Sklavin (Ebiom hatte 
fie in einem Gemälde fo: ex ancilla regaum adipiscens, dar 
geſtellt "Plin. U. N NNKV. 36. 9), odet als einer im 
niedrigen Stande gebornen Frau, obgleich, fie: fonft 
eine Gottin beiht, ſerner iht männlicher Anzug, ihre Herts 
ſchaft über den weibifchen Ninyas vgl. Gteſias bei 
Died. IE 4.6, die'Mothe, daß fie ihren Untertanen: ein 
Sefeh gegeben, fie, und wicht) mehr bie ſyriſche 
Göttin anzubeten, fpäteraber Die fes abgeändert habe (Lux 
eian, de’ Syria’ Den. $. 39.), doch erft aus den Gebränden 
bei den ‚Safäen "wollfemmen erklaͤrbar. Ebenſo deutlich tres 
ten- die Bestehtigen auf ein ſolches iydiſches Eflavenfeft im 
den Mahrchen von der, der Semiramis parallel ſtehenden Oms 
phale hervor. Dieſe war eine Sklavin des Königs Jardar 
nus «Herod. I. 7. vgl. Apollodor. 11. 6, 3,7. Sie habe, heißt 
0, den Sflaven'volle Herrfhaft über die Herren 
gegeben, die Frauen mit den Stlaven an eimem Drte 
zufammen eingefperrt, und fieibnen Preis geges 
ben (Athenasus lib. XII, p.'315 sq.), was ohne Zweifel die 
Sitte bei dem Apdifchen Feſte war, wie auch die vornehmen 
Babylonierinnen im Stlavenanzug, wahrſcheinlich bei chen 
diefem ‚Hittenfent, ſich ben Pilgern Preis geben mußten Ferner 
muß auch wohl darum, weil es wirklich an den Sakäen zu ges 
ſchehen pflegte, der Saudan-Foganes den Sandyr der Oumphale 
anziehe am ihrer Stelle wie Sardanapal' (Diod. IN 23. Justin. 
1.3) als Stlapin Wolle Trämpeln, während fie das 
gegen die Attribute und die Tracht des Gottes mit der Ber 
deutung der Semiramis übernimmt. Selbſt der Name Omi 
vala / deſſen Zuſammenhang mit Sardan⸗ av al ıman nicht 
überfehen wird, {ft wohl nitr von der Benennung der Feftlonigin 
Amoh⸗pala die grope Magd, von max und Ip, entftanben 
Eine intereſfante Schilderung von dem Ritus bei’ diefent 
acht Habvfonirchen"Bolfsfefle und bie Berktigung, dab wirflich 
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eine Buhlerin die Rolle der, Göttin‘ und zugleich. der Königin 
dabei fpielte, iſt in ‚einer dioher noch nicht genügend erflärtene 
Stelle des Phropheten Eedhiel enthalten. Der Bropbet, welcher 
hier die beiden Reiche Juda und Samarien als Buhlerinnen pers 
fonifisiet, gibt 123, 40) folgende Befchreibung von einem Göpens 
fette. „Sogar ſch id te ſt du gu Männern, die fernher kamen, 
an die Boten abgejandt wurden. / Unbrfiche, fie famen, für 
die du Dich badeteit, [hmwärzteft mit Stibium dein 
Auge, und deinen Shmud ankegteft. Und bu feptent 
dich auf ein prähtiges Polfter, davor ein Tiſch auge: 
rũ ſtet hand; mein Rauchwerk und mein Det ſehleſt 
du darauf. Drinnen cim Zelte) Lärm einer freubigen 
Menge! Und zu den Leuten aus dem Böbelhanfen wur 
den Sabäer von der Wüfte her geheltz die legten Arms 
bänder am ihre (ber Buhlerinen, suff: fem. zn). Hände und 
herrliche Kronen auf ihre Häupter“ Obgleich; bier im 
Ginzelnen Schwierigfeiten unläugbar, find, ſo iſt doch im Pllges 
meinen der Sinn und bie Bebentung des abgöttiſchen Feſtes 
binlänglich Far, und damit auch bie Beziehung auf. die Salaen 
kaum: noch zweifelhaft: eine Bublerin, ‚der zur Adoration 
Lertifternien geſtellt find,  rüftet fh, zum Empfang ei⸗ 
ned königlichen Buhlen, den fie, von einem jnuchzenden 
Bolfshaufen umgeben, auf einem. prächtig geſchmuͤdien Pol 
ter, unter einem. Zelte, figend, erwartet Der, wie von 
Saba, des Wegs von der Wüfte ber, abgeholte Feſtlönig über 
trägt dann bei feiner Anfunft auf ſie die Föniglihen Infige 
nien und die Königswürde. Zuerft werden beim, Anfang der 
Cexremonie, und recht angemeſſen dem Gharakter eines Volls ⸗ 
ſeſtes, Boten abgeſandt in. ein fernes Land, nämlid nad 
Saba, wie fi aus dem folgenden ergibt; denn deutlich ift 
derjenige, welcher durch Boten, abgeholt wird, und auf deſſen 
Empfang die Buhlerin ſich dann ſchmuͤckt, derfelbe, welcher bei 
feiner Ankunft ihr die Krone uͤbertraͤgtz zwei Buhlerinen und 
darum (ziwei) Fronentragende Sabäer nennt der Prophet ur, 
aber nur, weil er. Juda und Eros verfonifiziet- bat, and für 
beide als Safäenföniginnen auch zwei fabäliche- ‚braucht. 
Schwierig it ana, ri areas, Man, Fönnte, ſich verſucht 
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finden, dafür ornzıo chaldaiſche Adjectivbildung von az bie 
Hütte,,das Zeit, und yo, Jeltbewohner, zu Änberm, 
und biefes für ‚eine andere Benennung des Zogan und feiner 
in Zelten zechenden Genoſſen zu halten. Gewoͤhnlich erflärt man, 
der Leoart des Mid. folgend, arazı0 Als Participium won Rad 
die Erinfer, Säufer (vgl. Rofenmäller ad Lu. See 
nius a. vw); allein, obgleich diefes fehr paſſend für ein Saläen · 
feitıwäre, fo ift doch die Lesart des Kri vorzujiehen und Sa⸗ 
bäer zu überjegen. Saba ift and nach Joel 4, 8 ein fernes 
Land; der Weg von Paläftina her führt durch die Wüfte 
Edoms, und dorther werden darum der Reftfönig und feine 
Begleiter abgeholt, Diefer Sakäenfönig flellt dann den in Aras 
bien, Saba, ergogenen Dionvſus vor,‘ der von dort feinen Tris 
umphzug durdy die Welt anſtellte (Diodor. TIL. 64), was der 
Verwandſchaft des Feſtes mit den Dionyfien am angemeffenften 
ift, und womit vielleicht auch ‚der Name des Badus Sabus 
(Hesychius) und Sabis (Plinius H. N. XI. 32.) zu fom« 
biniven iſt. Während die Boten: dem Helden des Feſtes abholen, 
bereitet die ihm beſtimmte Königin ſich zu feinem Gmpfange vor, 
um; eine andere Semiramis, durch ihr liebereijendes Anſehn 
den König für fich zu gewinnen und ihm die fünftägige Herr- 
haft über Afien: abzufchtwagen. Sie wird, wie die Frauen bes 
Haremd, die dem Könige zugeführt werden, zuerſt gebabeit, 
und mit buftenden Aromen überjchüttet; ſchminkt mit Stibium 
ober Allohol ihr Auge, wie die Buhlerin ihre Liebhaber anzu« 
Toden ſucht (vgl. Ierent. 4, 30), legt ihren Schnud an, wozu 
das fleifchrothe Kofkuskleid weſentlich gehört, und ſeht ſich ſo ge ⸗ 
ziert auf das mit köſtlichen Teppichen uͤberdedte VPolſtet in einem 
dazu errichteten Zelte Engl. v. 42 77, eig. im ihr z der Pro⸗ 
phet deutet Damit auf bie Nanten der beiden: buhlenden Schwe⸗ 
tern , die, er nach dem hin, Zelte, Oholah, Oholibah nennt). 
Bor ihr fteben auf einem Tiſche die Zeichen der Mdoration, 
das, Rauchwerl und Del Jehovas, die alfe Cwie 16, 19. den 
Bögen) hier der vergötterten  Buhlerin gelten; die eigentlichen 
Theilnehmer an den Safäen, ein gemeiner Pöbelhaufen, 
ara an areın D: 42), fipen an dem zugeräfteten Mahle jur 
belnd ob ihrer Königin, demſelben Mahle wahrfheinlich, bei dem 


. 





Eemiramisı die @rften bes Reiches di hi beiden 
die-Stlaven, auf ihre Seite zu bringen wufte. (End) 
der abgeholte Feftfönig feinen Einzug, der aus Saba | 
mende ‚fiengefrönte Dionyſos, geihmädt mit den königlichen 
Infignien ‚der Krone und den. Armbaͤndern,  lehtere außer von 
den, Frauen auch noch won den Stönigen getragen und werfchenft 
mit. ihnen feine Würde, und: fein Reid) (vgl. I. Sam. 4,10), 
jene „fünftägige Herrſchaft der Semiramis. über Afien, weh 
gen er wahrfheinlic ihr Koffusgewand eintauſchte 

Die: Safäen ‚endigten damit, dag der. Zogan — 
wurde. Freilich wird dies nirgend ausdruͤdlich gefagt, allein es 
täöt ſich doch, wenigſtens was bie Ältere Zeit betrifft; mit: 
licher Gewißheit aus folgenden. Umſtaͤnden erſchließen. Gin 
Menſch aus dem niedrigſten Vollohaufen, der; die Würde bes 
Könige und des Gottes in feiner ummürbigen: Perfon vereinigt, 
der dutch den Gebrauch der Föniglichen Leböweiber mach 'oriens 
taliſcher Anficht wirklich ein Recht auf das Königthum envorben, 
(fi: oJ der auf dem’ Throne gefeffen und das Fönigliche Gewand 
getragen; hatte unfehlbar fein Leben —— Nach ſolchen Ber 
griffen: ließ Alerander einen Gefangenen, ‚ber auf feinen Thron 
gefeffen und einem andern, der durch Zufall fein Diadem getragen, 
föbten (Arrian; VII. 22.24. Diodor. XVII. 116); und feibt 
Verfapnittene deren Liebe zu ben Frauen ſonſt für etwas Heill- 
ges galt, geſchah, wenn fie bei ‚einer Beiſchlaferin des babyle- 
nifchen Könige betroffen waren, das‘ Gleiche, CPhilost. wit, 
Apollon. 1: 37.). Dann beftimmte man ja auch gewiß chen Das 
rum einen tobeswärdigen Berbreiher zum Zogan, weil 
am ihm die Strafe gleich nach dem Feſte vollzogen wurde. Fer⸗ 
ner weiſen alle betreffenden Mythen beftimmt auf einen ſolchen 
Ausgang des Feſtes hin. Die Erzählungen von der graufamen 
Dmpbale, von der Semiramis, weiche ihren Gatten ins Ge⸗ 
fängnift fegen und töbterr, valle, die mit ihr gebuhlt, umbringen 
und ımter den Semiramiswällen- begraben lief, von Sardana- 
valı, der ſein Leben als Safüenfönig verdrachte und ſich Felbft 
aulegt nach den fünftägigen verbranniec 
dann erft von el: Beſonders für ————— * 
auch in en ‚verbreitete "Sitte: derömpe des 





_ 417 — 


woraus dann die griechiche Mythe von Heralles entftand, berdurd 

das blutige Liehesfleidy welches ihm Dejanira ftatt einer 
weißen gab, ſich ſelbſi zu verbrennen veranlaßt wurde. 
‚Apollodor IT. 7. 7. In Tarſus war es eine ala Sandan gefleidete 
Ruppe, bie, man auf dem. Rogus verbrannte, eine-Sitte, die 
nad dem gefhichtlichen Verlauf mit den Menſchenopfern für 
eine Milderung der ältern Opferweiſe zu halten iſt. Leiber läpt 
ſich nue nicht ermitteln, ob in Phönizien und in Tarſus die 
Safüen ober ein von ihnen abgeleitetes Feſt dieſem Opfer vor 
angingen! Bei andern Feſten, die in einem wahrſcheinlichen Zur 
ſammenhange mit den altaſſyriſchen ftehen, ift dieſes wirklich 
der Ball: fie beginnen mit Gelagen und Ausihweifungen und 
endigen mit ber Verbrennung eines Menfchen oder eines Bildes. 
In Griechenland und auf den Inſeln des Mittelmeeres wurde 
in aͤlterer Zeit bei den Bälhanalien ein Menſch verbrannt, wor 
zu man an manchen Stellen einen Berbrecdher beitimnte (f. 0.) 
In Indien und Perfien haben ſich ähnliche Gebräuche aus alter 
Zeit erhalten. Jedes Jahr, im Monat Phalguna machen die 
Hindus ein- Bild des Schiwa, verehren es an einem Tage, wer- 
gen es aber am folgenden ind Waſſer. Das Feſt wird in der 
Nacht gefelert und it mit Gefang, Tanz, Muſit und 
Zehgelagen verbunden (Ward view of the history 
of the Indos, Vol. I. vgl. Prichard Darftellung der 
Agyptiihen Moptbologie S. 228.); ähnliches geſchieht in 
Perſien mit dem Bilde des Königs, und darin mag ſich 
die alte Sitte erhalten haben (vgl. Hyde de relig. vet. 
Persarum. p. 250 sq. 262). Auch bei und ift ja wohl, 
die Eitte, am Ende der Garnevalszeit ein Bild des Bar 
Aus zu begraben ober zu verbreumen, ein Ueberbleibſel des 
alten Heidenthums. 

Endlich Die Zeit der Fefifeier betreffend, jo fällt der jede: 
zehnte Loos oder neunte Julius des julianifchen Kalenders mit 
dein Aufgange des Orion zufammen, der nach Lydus (de ostent. 
p: 363.) an diejem Tage zuerſt ganz aufging. Da nun der 
lydiſche und afipriihe Sandan im Drion verehrt wurde, fo une 
terliegt es wohl feinen Zweifel, daß die Zeit der Feier nad 
dem Aufgange dieſes Geftirmes beitimmt war: Die orientalifchen 
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Die Ophionen. Taaut. Per Agathodämon oder Surmubel. 
Thura, Doete, Chufarthis oder Harmonia. Cadmue oder Cad⸗ 
mich Der Kakodämon Typhon. Esmun, Jolaue 
oder Jubal. 


Die bier genannten Götter können zum Beweiſe dienen, 
wie ausgebildet und daher komplieirt ber Pofytheismus der 
Dhonizier war, Es find Weſen untergeordneten Nanges, deren 
Begriffe bei aller Verfihfedenheit im Einzelnen, die mur leider 
bei der Dürftigkeit unjerer Quellen nicht immer fo genau und 
bejtimmt nadıgewiefen werden lann, doch wieder in der Haupt- 
ſache übereinftimmen, fo daß man mit Wahrſcheinlichleit annche 
men fan, daß wenigitens mehre von ihnen urfprünglich nicht 
verſchieden waren. Alle lommen darin überein, dafı ihr Sym⸗ 
bof oder Fetiſch eine Schlange war, oder ihr Name eine Schlange 
bedeutet, Der Idee nach perfonifisicen bie meiften ben zdanag, 
aber nach verſchiedenen Wefichtöpunften, womit es wieder ar 
Scheinbar in feinem Zuſammenhange ftebt, daft in ihrem Begriffe 
meint die Vorſtellung von Iutelligenz und Weisheit vorwaltet, 
weswegen fie die Mythe mit der Abfaſſung ber priefterlihen 
Religionsbücher in Zufammenhang bringt, oder fie zu Erfinderir 
von Wiffenfihaften und Künften macht. Unter diefen Opbionen 
nimmt den erften Nang ein 
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Saaunt, 


oder Hermes, von den Aegyptiern Thoyt, von den Aieranbri« 
nern Thor genannt, wie Philo jagt (Sunchon. p. 6.). Gr ift 
der odpemz oder xornos, nadı Barro: Principes di coelum 
et terra, qui in Aegypto Serapis et Isis, Taautes et 
Astarte apud Phoenices. de ling. lat. V. 10., fein Symbol 
aber eine kreisförmig gewundene Schlange, die Sen Schwanz 
mit dem Munde faht, nad) Macrobius: Alii mundum id est 
coelum esse voluerunt (er meint zunädit den Janus), et 
Plioenices in sacris imaginem eius oxprimentes draconem 
finxerunt in orbem redactum, caudamgnue suam de- 
vorantem, ut apparcat mundum ex se ipso ali 
et in.se revolvi (Saturn, T.,9). Auch die Aegupter. ftellten 
den Himmel: oder. die, Welt, als eine gewundene Schlange bar 
(Horapollo I. 2.), und überhaupt war tiefe Symbolif im Alters 
thume beliebt, da jogar bie nordiihe Mythologle eine Welte 
und Himmeloſchlange fennt, Die mit ihrem gewaltigen Reif das 
AM umichlieht. Saturnus führt in Bildwerken die Freisjöre 
mig gewundene Schlange und den Herrſcherſtab (Greuzer 
Epmbolif. Th. U. ©. 432. Ae Aufl); auch die babyloniihe 
Himmelsfönigin trug im Belstenrpel In der Linfen die Schlange, 
in der Rechten den Scepter (Diodlor 1. 9.) Dem Taaut ent 
ſpricht fo ganz der alte fhrifterfindende Ophion, den die orphie 
ide Kosmogenie an die Stelle des Uranos, und ftatt der G 
bie Eurynome fept, denen dann wie gewöhnlich Kronos und 
Rhea ſich anfchließen (Apollon, Argon. 1. 508, Schol. in 
Aeschyl. Ptom. 957. vgl. Zoe ga, Abhandlungen. ©. 244.). 

Hiernach it die Giomologie des Namens nicht mehr zwei⸗ 
deutig. wre wrn arabijh: Lab b,5, Tit oder, Tet, Tut, 
Tot dipbthongifiet Taut, bedeutet die Echlange, daher auch den 
fälangenförmigen Buchftaben 5, Orr, Orte. Aud) der dluß 
Tetins auf Cypern und der Ägsptifche Name bes Hesculap, 
des Sohnes des Schlangengottes Agarhodamen Gneph, Tat oder 
Tarius und Athotis ind auf biefe Etymologie zurürtzuführ 





= z9 


ren. Die aͤgyptiſche Form des Namens Thor, Thon nuters 
fcheider ſich nur darin, daß fie ſtatt des Diphthongen den Bofal 
hat, und diefen wie in Mowans ft. Moſes mit einem 9 and 
ſpricht· Teaurog dr Alydırrıoı uer — —— Ne· 
andgsis di O0, Sanchon, P- G. und p. 22: dv utlyderıoe 
adv Gh (ft. Oop), Dszrdsetz di Od, "Ellapeg dd 
Eoufv udheer, — Good iſt auch wohl in der Stelle in Plar 
tond Phadrus cap. 50. ſtatt GeöF zu emendireuz denn jene 
Sedart ſint et ſich auch bei Gtemend (AI, Strom IT. © 15. & 
68; p. 356.1, wo die Stelle aus Plato citirt wird. Da der 
aãgypiiſche Thoth zu der Familie der Ophionen, des. Agarhodär 
mon und Tat / Aedenlap gerechnet wird (Manetho bei Syncel - 
Ius. p· 72), und die den Namen wie dem Begriffe nach ganz 
entſprechenden Kabmiel; Kadmus, Hermes gleichfalls zu den 
Schlangengöttern gehören, die gewiß nicht urfpränglih Agnpti- 
ſcher Herkunit find: fo muß auch Thoth von Phönizien ber den 
Aegyptern bekannt geworden ſein, wortr "denn auch außer Ans 
bern fein Cult indem son Phöniziern beſuchten Naueratis 
ſpricht/ wo er nah Plato a. a: D. vorzugsweiſe verehrt wurde 

Seinem Begriffe nach ſteht der phönisifhe Taaut dem 
aguptiiden Thor, dann ben gräzifirten Hermes-stadmus auch 
remlich gleich. Gr iſt 1, ala der Uranes bei’ Varro neben 
der Aftarte (als GE) eine zeugende oder phalliſche Gottheit, 
und wohl"jener Mercur, der mit der Aphrodite (die hier 
mitder Aftarte bei Varro einerlei Ift)den fosmogonifchen Girpie 
do (Cicero de'nat. Deor, IM. 23. Lydus de mens. IV. 44. 
p- 78; auch nach Sandoniathon war Gupido ein Sohn der 
Aftarte p. 32, vgl. p. 10.) und den Hermaphroditos zeugte 
(Lydus 1. ©. p. 79), — lehterer gewiß eine Gonjunction, die 
wieder eine koomogoniſche Deutung anfpridt, wozu bie Ideen 
vom Utanus und, Ge als Maunweib, bie den, Demiurg in zwei 
Hälften theilte und daraus den Himmel und die Erde bildete, 
wohl den Schlüfel zur Hand geben. Unter dieſer Beziehung 
entfpricht Taaut-Hermes dem labiriſchen Kadmiel dem Eomun 
Mendes oder Pan. 2, It er der Gott der Intelligenz, 
daher mit der Göttin der/ Weisheit Aihene der Rathgeber 
des — E oder Saturnus (Sanchon. p. 36. 28), 





oder Herines, von ben Aegyptiern Thoyt, von den Alerandrir 
tern Thot genannt, wie Pbilo jagt (Sanchon. p. 6). Gr ift 
der ongands oder zöunos, nach Barre: Prineipes du coelum 
et terra, qui im pto Serapis et Isis, Taautes et 
Astarte apud Phoenices. de ling. lat. V. 10., fein Symbol 
aber eine kreisförmig gewundene Schlange, > die den Schwanz 
mit bem Munde faht, nadı Macrobins: Alii mundum id est 
coolum esse voluerunt (er meint zunächſt den Jauus), et 
Phoenices in sacris imaginem eius exprimentes draconem 
finxerunt'in orbem redactum, caudamque suam de- 
vorantem, ut.appareat mundum ex se. ipso all 
etin:se revolvi (Saturn, 1.9). Auch die Aegupter. ftellten _ 
den Himmel: oder die Weit als eine gewundene Schlange bar- 
(Horapollo I. 2.), und überhaupt war tiefe Symbolik im Alters 
thume belicht, dab fogar die nordiſche Motholegie eine Weit ⸗ 
und Hinmelsihtange fennt, die mit ihrem gewaltigen Reif das 
All umfchlieht. Saturnus führt in Bildiverfen Die Freisjör« 
mig gewundene Sthlange und den Herrſcherſiab (Greuger 
Spmbolif. Th. IT. S. 432. Ue Aufl); aud die babplonifihe 
Himmelsfönigin trag im Belsteupel in der Linfen Die Schlange, 
in der Rechten den Scepter (Diodor II. 9.) Dem Taaut ent⸗ 
fpricht fo ganz der alte fAhrifterfindende Ophion, den die orphie 
ſche Koomogonle an die Steile des Uranos, und jtatt der Bü 
die Curynome jept, denen dann wie gewöhnlid, Kronos und 
Rhea ſich anſchließen (Apollon, Argen. I. 503, Schol. in 
Aeschyl, Prom. 457. vol. Zoega, Abhandlungen. S. 244.) 
Hiernach ift die Ginmologie des Namens nicht mehr zwei- 
dentig. wa wo arabifih: Lab bb, Tit oder Tel, Tut, 
Tot diphthongifirt Taut, bedeutet die chlange, haber aud) den 
ſchlangenförmigen Buchſtaben ©, Orr, Orre. Huch der Fluß 
Tetinsd auf Gypern und der äguptifde Rame des Hesculap, 
des Sohnes des Echlangengoties Agathodamon hs Zat oder 
Zatind nnd Aihotis find auf biefe Gipmolegie Aurticzufühe 
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ren. Die agyptiſche Form des Nantens Thor, Thoyt nnters 
ſcheidet ic) ame darin; daß fie ftatt des Divhthongen den Vokal 
bat, und diefen wie In Morworg ft. Moſes mit einem v ande 
fprite: Tauros . Dr Alyemnıo. ubr erihesen Oooh, sS- 
adgerg d2 90%, Sanchon. p. 6. und p. 2%: Or Alydrıoı 
ner God (ft. Ouesp), Mhekandgsie dd Ouotr, "Eike 08 
Toum Srdksoar. — OwF ift auch wohliin der Stelle in Pin- 
tons Phadrus cap... 59. ftatt Gench zu emendiren; denn jene 
Lesart findet ſich auch bei Clemens (Al, Strom. 1. T. e. 15. 8, 
68: p. 356,), wo die Stelle aus Plato citirt wird, Da der 
agypiiſche Thoth zu der Ramilie der Ophionen, des Agorhodär 
mon und Fat» Aesculap gerechnet wird Mauetho bei Spneel- 
fs. p. 72), und die den Namen wie dem Begriffe nach ganz 
eniſprechenden Stabmiel, Kadmus, Hermes gleichfalls zu den 
Schlangengöttern gehören, die gewiß nice urfpränglic ägypti⸗ 
scher Herkunft find: fo muß and Thoth von Phönisien ber den 
Aegyptern befannt geworben fein, woſur denn aud anfer- Ans 
dern fein Cult indem von Rhöniziern beſuchten Naucratis 
foricht, wo er nach Plato a, a. D, vorzugsweiſe verehrt wurde 

Seinem Begriffe nach ſteht der phoͤniziſche Taaut dem 
agyptiſchen Thoth, dann den graziſtrien Hermes:Kadmus auch 
ziemlich gleich. Gr iſt 1., als der Uranos bei Varro neben 
der Aſtarte (ale &E) eine zeugende oder phalliſche Gottheit, 
und wohl jener Mercur, der mit der Aphrodite (die bier 
mit ber Aftarte bei Varro einerlet ift)ben Fosmogonifchen Eitpi- 
bo (Cicero de nat. Deor. 111. 23. Lydus de mens. IV. 44. 
p- 78; auch nad Sandjoniathen war Gupido ein Sohn ber 
Aftarte p. 32, vl. p. 10.) und den Hermaphroditos zeugte 
(Lydus 1. ©. p. 79.), — Iehterer gewiß eine Gonjunction, die 
wieder eine fosmogonifche Dentung anfpridt, wozu die Ideen 
vom Uranus und GE als Dannweib, die den, Demiurg In zwei 
Hälften theilte und daraus den Himmel und die Erde bildete, 
wohl den Schlüfjel zur Hand. geben. Unter diefer Bezichung 
entſpricht Taaut-Hermes dem labiriſchen Kadıniel, dem Eomun 
Mendes oder Pan. 2, Iſt er der Gott der Intelligenz, 
daher mit der Göttin der Weisheit Uthene der Nathgeber 
des Demiurgen EI oder Satumus (Sanchon. p. %6. 38.), 
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ihm, wie Thoth dem Dfiris (Died. 1, 16.).ald degoypeuperreg 
sur Seite: ſtehend (Sanchon. p. 26.)5 dann. galt. er gleichfalls 
wieder ägpptifche Hermes für den Erfinder der Wiſſenſchaften 
und Fünfte, namentlich der Schrift (Sanchon. -p. 6. p. 2%), 
worin ‚er wieder dem Kadmus und Ophion ähnlich ift, bie jonfe 
als Erfinder ber, phönisiihen Schrift gelten. ‘Er hat audy Die 
heiligen Bücher adgefaßt, in denen bie myfteriöfe Naturiheologie 
der Priefter gelchrt war, und für einen"jeden ‚Gott ein Symbol 
ober Tild erjonnen, wie es der Bedeutung und dem Weſen ci 
mes jeden angemeffen war (Sanchon. p. 38.). Diefe Anſichten 
vom Weltgotie Taant, Thor, Hermes - Kad⸗ miel und Ophion 
als perjonifiziete Intelligenz erflären ſich übrigens leicht, theils 
aus ihrer Schlangennatur, theild: aus den Ideen des Alterihums 
vom og und ogenög; denn da man einmal gewohnt war, 
dieſe perſonl ich zn denfen, fo lag es in biefem Borftellungd- 
freife ben jo nahe aus der Schönheit, Ordnung und Harmo⸗ 
nie, wie ſie ſich beſonders am geftirnten Himmel offenbart, ben 
Schluß zu ziehen, daß diefes Wejen eine große Intelligenz in 
ſich vereinigen müffe, als wenn der gebildete Verftand nach den ⸗ 
jelben Prämiffen auf die Weieheit Gottes zuritjhlieht. Daher 
kommen dieſe Borftellungen von Weisheit auch bei andern Göte 
tern vor , welche Perfenififationen des nugamög'oder zöuas 
ſind, 4 B. des Janus, des Judras, ohne dab darum man ger 

ha rabe eine Abhängigkeit der einen von den andern anzunchmen. 
Daß aufierdem Taaut bei den Phönigiern der Gott des Hat 
dels war, iſt nach der Verwandſchaft mit ‚Hermes Faum zweis 
felbaft. — Ihm nahe verwandt iſt 


Der Agathodämon oder Surmubel. 


In Hegupten war der Agatbodämen eine iebendige Schlange; 
ebenſo in: Bhönizien, worüber. ee für 
die Bedeutung des aͤghotiſchen wichtige Nachricht mi Taaui 
babe im den heiligen Schriften die Natur des Drachen ler meint 
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den Agathodaͤmon, wie ſich gleich weiter ergibt) und der Schlau / 
gen dergättert, ‚worin. ihm bie Phönizier und Aegypter made, 
gefolgt jeien. ‚Er. lchre abers dieſe Schlange‘ oder Dracht fi 
vor allen kriechenden Thleren dasjenige, welches am meiften 
eine geiftige und feuri ge Natur habe, An Schnelligkeit 
allen Thieren überlegen, verdanfe-er dieſe nur feinen geiftigem 
Kräften, benn er jei ohne Hände und Küfe, wodurch aller 
andern. Thiere ſich fortbewwegen «können, Er rähmt bie Manz 
nigfaltigfeit der verfhledenen Windungen und die Schnellig« 
keit, womit er ſich auf: feinem Gange fortbeiwege. Auch lebe 
er-von allen Thieren am längften und verjünge ſich wier 
der, indem fih feine Kraft ftets wieder ernene Wenn 
er. die gefehte Lebensdauer erreicht habe, fo löſe er ſi ch wie- 
der in sich ſelb ſt auf. -Philo füge hinzu, er fei unfterb- 
lich, denn er fterbe nicht von ſelbſt, fonbern nur, wenn er 
gewaltfam getöbtet werde. Die Phönigier nennten ihn den 
Agarhodämon, die Wegnptier aber nEneph ; ber Vale 
Schlange mit dem Habichtäkopfe dargeſtellt werde. 
Philo fährt dann ‚fort und berichtet über dieſen ägyptiſchen 


- Agathodämen, das erfte göttliche Weſen fei, wie Arius aus 


" Heracleopolig berichte, eine habichtförmige Schlange, die an 
ihrem vorweltlihen Orte Alles erleuchtete, wenn fie ihre Aus 
gen öffnete, wenn ſie diefelben aber ſchloß, war Alles wie⸗ 
der finften. Von den Phöniziern habe audı " Phersoydes die 
Erzählung vom Gotte Ophioneus und won. den Ophioniden 
entlehnt. Die Aegypter aber zeichneten, fährt er fort, um den ı 
»donog barzuftellen, einen Kreis, deſſen Farbe Feuer und Luft, 
und. im deſſen Mitte eine habichtsförmige Schlange ſich befinde; 
der’ Rorm nach ſei das Symbol ähnlich einem Theta. Dersereis 
bedeute den zoguog, das Zeichen darin aber den Agatheda · 
mon p· 44. sqq. Hiernach ‚hätte man ben Ring oder die rings 
förmige Schlange unter Vergleihung des oben Geſagten für den 
»00405, Taaul, das drinnen befindliche Zeichen für ein Bild 
des Agothodämen zu halten, der alſo als eine vom zogung (hier 
dem Himmelsgewoͤlbe) umſchloſſene, in ihm befindliche Subitanz 
zu denlen ift, die man, für einen ‚guten Dämon im Gegen ⸗ 
ſatz zu einem ‚böfen dachte, welcher: lehterer Fein (anderer, fein 
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Jeremia p. 30, und von den Phönigiern deutet es Sandonia- 
then’ an / welcher die Symbolif der Götter durch einen heiligen 
Buchſtaben dem Taaut zufcreit (p. 38.1. 

Diefer Agathodaͤmon bien mit phönizifher Namen Sir 
mubel, die Schlange des Bel’oder Satırm. | Gin beden - 
tender Grund für diefe- Annahme ift die durchgehende Parallele 
biefer Schlangengötter. der Phoͤnigler mit jenen der Aegyptier 
Denn nah Sanchoniathon hat Taaut zuerft die heiligen Schrifr 
tem abgefaßt, der Gott Surmubel fie fpäter ausgelegt (p- 42.), 
nad) Manetho aber hätte Taaut die Säulen im ſyriſchen Lande 
mit geheimer Schrift befehrieben, Agathodänen aberdas Geſchäft 
der Interpretation übernommen (f. o. ©. 104). ‚Hier iſt of⸗ 
fenbar diejelbe Mythe, und daher find auch dieſelben mythiſchen 
Wefen anzunehmen. Zweitens entfpricht dſer Stellung zum Bel 
ganz jene des Agathobänten zu dem, mit Bel identifchen oder 
eng | verwandten Amun. Der Name ZougpnorßrAög (bei 
Drelfiip. 4% ftcht der Drndfehler Sargnorgndog) und gleidye 
falls Koovoagthsit, Növoag9tg) bedeutet die Belsſchlange. 

+ Der erite Theil’ des Wortes lommt her von an, >, einen 
Riug durch Nafe und Ohren ziehen, wovon dann abgeleitet iſt 
das chaldaiſche parın, Hhurman, und das forifche Jun; , Hhar- 
mono, beides die Schlange bedeutend. own ift mad) der Ety⸗ 
mologie eigentlich der Gewundene, Geringelte, wie ns 
von winden,/ und wie tm Deutfchen Schlange von [hlin- 
gen abgeleitet ift. Daſſelbe Wort ift, wie gleich gezeigt werden 
foll, Aguovie, die bier neben Hhurmubel, wie fonft neben den 
Hermes-Kadmud geftellt wird, und deren Eymbol der öguog 
oder Schlangenrelf war. Zum Bereife, daß die Laute s und 
h häufig wechſeln, fönnen wir die, vor der Hand liegenden Bei⸗ 
feiele fparen, da gerade bei demfelben Worte biefer Fall ſehr 
gewöhnlich ift. Salomos Zeitgenoffe Huram * in den BB. 
ber Shr., Hiram zn in jenen der KR. genannt, heißt nach 
erfterer Schreißbweife mit Bertaufchung des Hauchtautes Sodoor 
bei Gupolemus (Kuseh. pracp. evang. I. IX. p. 447. 451), In 
dem oil8 Jofephus eittiommenen Fragtmeitte bei Syncellus aber 
Mooios (p. 34%), woftr über be Iofepfus Kagouos feht 
(Contra Apion I. 14.). Gleichfalls nennt Menaunder kl. c. I. 
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hat, einen Sperbetkopf, Dieſer ift der Erſte, unfterblich, unficht- 
bar, ungeboren, untheilbar, nut ſich ſelber gleich, der Lenter 
aller guten Dinge, unbeſtechtich, der Beſte der Guten, der 
Beife der Meifeften, der Bater der Billigfeit und Ge- 
vechtigfeit, aut durch ſich ſelbſt belehrt, Der Raturgeſede 
tundig (gumxos, wie auch Heraktes Phuloſophus als Verfaſ⸗ 
fer heiliger Bücher heißt), vollfommen weife, und allein Er⸗ 
finder Der Naturweisheit,” wo man die Andeutungen 
auf Bel, und Mithre der Babylonier den Vermittler, der. heile 
gen Schriften, in deſſen Myſterien die. erfte Klaſſe der Einge ⸗ 
weihten Sperber hießen, nicht verfennen, wird. Wir werden 
alſo nach diefer pweifachen Analogie in, der äguptiichen und 
haldätfchen Religion auch ben Eurmubel, deſſen Name ſchon 
auf eine Gompofiion eines, Schlangengottes mit: Bel ‚hinführt, 
für ein verwandteds Wefen zu halten haben, wo dann wenigitens 
nad) unfern Quellen nicht abzujehen ift, wer er anders fein follte 
als der Agathodämen. Nach der Stellung aber neben; der Harz 
monia und ald Ausleger der heiligen Schriften fpricht er eine 
Bedeutung an, die nothwendig enger au faſſen ift, als der Ger 
genfag zum Kalodamon Tophon. Intelligenz und Weisheit, die 
man ben Schlangengöttern unterlegte, machte ohne Zweifel auch 
den Curmubel und Gueph zu Scriftauslegern der Mhönizier, 
und wit werden beide in Gompojition mit dem Princip der 
Weltorbnung, namentlich den Surmubel neben der Göttin Thur 
ro, welche das Gejeg, wonad Bel die "Welt regirt, perjonificirt, 
wohl am richtigfien benfen, wenn wir zu der Idee des zoauo- 
»garog mod den der Intelligenz hinzunehmen, wodurch bie 
Vorftellung vom Bel und Herafles ald Aemon ober yuAoaogos 
und guor=og ſich erſt verpollftändigt. 
Vonm Surmubel ift unzertrenulich die ihm: beigefellte 


Sure, Doto, Chuſarthis oder Hermonin, 


Der weile und dritte Name find nad) Eipinologie dei 
unverfanglich. Thuro iſt mn, das Gejeg; Doto, J 
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‚Man wird hier zuerſt Beweiſe fordern, daß Harmonia eine 
phönigifche Göttin war, um dieſe Etymologie von Chuſarthis, 
bie, ſich Shon-aus der Stellung biefer Göttin neben Hhurmubel 
und aus ihrem andern Namen Thuto erraten ließ, auch ſachlich 
beftätigt zu fehen. Darüber läßt aber ber Umſtand, daß Kad⸗ 
mus bei den Rhöniziern und im phönisiichen Kabirendienſte auf 
Samotbrale und in Theben der xöguog war, und daß die 
‚ganze grägifiete Radmuomythe phoͤniztich it, kein Bedenken übrig. 
Bor allen. lommt, um dieſes mit, aller Evidenz nachzuweiſen, 
in Beiracht, was die Griechen von, dem Halsband, upuog und 
dem zutsekog der Harmonia jobeln, die Kadmus bei feiner Ber» 
mäblung feiner Braut gab, und die in den ladmeiſchen Mythen 
eine ſo bedeutende, Nolle fpielen, was ſchon dem Homer befannt 
war (Od. z, 327. 0, 247.). Beide wurden aber In pbönigifchen 
Tempeln aufbewahrt, ber srdekos nach Pauſanias a. a, O. im 
Tempel dee Doto zu Gabala, die nach ihrem Namen, das Ber 
jeg, der Harmonia gleich ſtehtz der Halsring aber, der auch 
in griechiſchen Tempeln gezeigt wurde, war im Tempel des 
Adonis und der Aphrodite in dem. phönizifchen Amathus aufr 
bewahrt, was Paufanias CIX. 41. 2) mit der Bemerkung er ⸗ 
zählt: an dem Halsband der Harmonia, den nachher Eriphyle 
bejaß, erwaͤhne Homer feine Edelſteine, mit denen aber ber üguog 
in Amathus befegt ſei. Die Phoͤnizier verehrten alfo die Hare 
monia, und hatten von ihr dieſelben Attribute oder Symbole; 
denn wer wird Hier mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daf fie 
nach der griechiſchen Mythe einen ögrog und etsting gemacht 
und diefe der Harmonia geweiht hätten! Die Entlchnung aus 
der phönigifchen Mythe oder dem Gulte wird aber außer Zwei⸗ 
tel, wenn. wir nadweifen, daß beide, das Halsband wie das 
Gewand ber Harmonia, in den fadmeifchen Mythen aus Phös 
nizien ftammen und hiet eine jomboliiche Beziehung hatten. 

Den ögrog hatte Harmonia bei ihrer Bermählung als ein 
Geſchent vom, Gadınus erhalten, der damit nach einigen vom 
Herhaeftus, nach Pherechdes aber von der Guropa beſchenti 
war (Apollod. IM. 4. 2.3; Bherecydes meint aber wohl die is 
doniſche Curopa, welche nach Angabe der Phönisier Aftarte oder 
Aphrodite war (Lueian de Dea Syria. $.4.), denn ihm ftimmt 
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ben Veriehung auf bie ſieben Planeten hatten. Hier beftätigt 
ſich ‚unfere Gombination des Surmubel mit dem Agathodaemon, 
und der ihm beigeſellten Ghufarthis mit der Harnonia; denn 
Nonmus, der bier aber offenbar einen Öguos der Harmonia, wie 
er ihm in einem phönisifhen oder aͤgyptiſchen Tempel fah, ber 
ſchreibt, Hält ihn für ein Eymbol des Agathodaemon, ber ſper⸗ 
berförmigen Schlange, in Gonjunction mit der Harmonia, auf 
die ſich namentlich der mannichfache Farbenwechſel ber fieben 
Edelfteine bezieht, die auch den Halsring der Harmonia in Amar 
thus auseichneten. Der Halsring war alfo ein Symbol der 
Harmonie im zoguns, und die Göttin wurde, wenn man nad) 
dem yhöntzifchen Namen, nach der Stellung neben dem Schlan- 
gengott Surmubel, dann ferner überhaupt nad) der belichten. 
Spmbelif, den d0zrog als gewundene Schlange abzubilden, und 
insbefondere nach dem von Nonnus beſchriebenen Ögzoz anders 
einen Schluß maden darf, als eine Echlange gedacht und un 
ter sinem Schlangenreif verehrt. Daher ſagt denm die griechiſche 
Motte, Gadimus und Harmonia feien, in Schlangen ver- 
wandelt; ind Elyfium aufgenommen (Apollod. IN. 5. 4. Schol. 
ad Pind. Pyth. II. 153. vgl. Heyne Observ. ad. Apollod, 
p- 235). Sonft wäre etwa über den magiſchen Halsring ber 
Eriphyle noch zu bemerfen, dag Schmuckſachen überhaupt, und 
namentlich Ringe von Alters her auch bei den Hebräern eine 
Beziehung auf Gögendienft hatten. Im Syriſchen heifst der 
Obrring xerz, di. Heiligthum (vgl. Buxtorf Lexicon 
Talm. p. 1980. Gefenius Gommentar zum Jeſaſa Th. T, 
S. 212), und Jafob vergräßt daher ſchon die ſyriſchen Göpen 
fommt den Obrringen (Gen. 35, 4. vgl. Exod. 32, 2.). 
Auch Fingerringe, mit Edelfteinen befegt, denen man eine 
magifche Kraft zuſchrieb, hatten Beziehung auf Böpendienft (vgl. 
Herod. 1, 1%. Gen. 38, 18), und Jehova will „die Schlan- - 
gen wer), bie Fingerringe und Nafenringe* (def. 
3, 20.) von den Töchtern Zions nehmen, wo man unter aremd 
wohl gewundene Schlangen ald Haldringe, Öpuos, oder 
Pas Eppe, beides das phoͤniziſche mm, zu verfte- 
11 5 % 
Die fnftlic gewirlten srerckor bildeten einen Haupiſchmuck 
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nigier der Aphrodite die Gigenfhaft der Harmonia bei, wenn 
er fie und die Aihene, bie eine als Göttin der Schönheit im 
Weltall, die andere der Weisheit, dem Demiurgen zur Seite 
ſtellt (Orat. IV. p. 150.). 

Weitere Aufklärung über die phönizifhe Harmonia giebt 
die Verbindung derjelben mit 


Cadmus oder Cadmiel. 


Guhemerus erzählt, daß Cadmus, wie die Zidonier ange 
ben, ein Koch des Königs vom Zidon geweſen fei, der mit Hare 
monia, einer Flötenfpielerin deſſelben, ſich flüchtig gemacht hatte 
(Athen. L XIV. p. 658.) Man halte dies für feine will kühr ⸗ 
liche Dichtung, fondern nur für eine euhemeriftifche Parodie der 
phönizifchen Mytbe. Daß Harmonia eine Blötenfpielerin 
(bei Gubemeros zugleih Anfpielung auf die phoͤniziſchen oder 
forifchen Ambubaien!) geweſen fei, iſt allerdings ihrer Idee in 
foweit angemeſſen, als bie nad) ihrem Geſetze beftehende plane 
tariſche Weltordnung wohl durch die Töne der jiebenlöcherigen 
Blöte oder fiebenfaitigen Cyther des Kabmus, und der ihm ente 
ſprechenden Hermes, Pan, Jomenius Apollo allegorifirt wird 
gl. bie Gollertaneen bei Hug Mythos S.209. Baur Sym⸗ 
bolif Th. IE Abth. L ©. 314), und, um bei dem Bilde zu 
bleiben, fie alfo die Flöte bläft oder bie Cyther ſpielt. Auch 
iſt die Mothe vom flühtigen Gadmus bier eine andere, 
als jene griedifche, da er ald Eohn des Königs Agenor vom 
Vater ausgeſchickt wird, um die geraubte Schwefter wieder auf⸗ 
aufuchen. Daß er ein Koch bes zidonifchen Königs gewefen, 
mag Parodie des Euhemetos fein, obſchon es gar nicht unwahr ⸗ 
ſcheintich ift, daß Kadmus, der als HermesKadmiel ein dienen 
des Weſen war, im Hofftaate des phöniziſchen Baalfamim das 
Anıt hatte, die Götterfprifen zubereiten, Harmonia aber durch 
Muſit und Gefang die Götter zu erheitern, wie Martianıs 
Gapella die Harmenia im Olymp auftreten läßt. Immerhin 
bleibt aber Die Nachricht des Euhemeros willfommen, weil f 

Musere Dhtaiien I. 
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die Beftätigung dazu giebt, daß Cadmus ein Weſen der phö⸗ 
niziſchen Götterlehre ift, wofür er nach allen Gründen gehalten 
werden muß. 
In der phöniziichen Mythe von den Kämpfen des 2 
mit dem Ungeheuer Typhon tritt er wohl am die Stelle 
‚Hermes als Nathgeber des überwundenen Jeus. Kaduog 
our aehyung »ö0nog, es Hioruoieeeig“ Inkoi 3 al 
Nlsigandgos Psokoyev 14 zard Kadyov er 0 up, vi 
nat zör Kaduov inonidsahau rg Ad, ng &v zarayuml- 
var zov Teyone. Olympiodor. ad Phacd. p- 31. Aus⸗ 
führlich erzählt Nonnus, wie Kadmus dur feine Lih den Tiyr 
phon bethörte und den Zeus zum Siege verhalf. Cadmus fan 
auf feiner Fahrt ind Land der Arimer, we Typhon haufte, und 
in feiner Höhle die dem Zeus geraubten Dlige, und bie, mit 
der eigenen Harpe ihm ausgefnittenen Schnen aufbewahrte, 
Der übenwundene Zeus bittet den Kabmus um Hülfe, will hu 
bafür zweifach belohnen, ihn zum Netter und Wieberber- 
fteller der von Typhon geftörten Weltorbnung mar 
hen, und dazu ihm die Harmonia zur Gemahlin geben. I. 395, 
sqg. Kadmus übernimmt das Wagniß, durch Lin dem Tophon 
die Blige und Schnen wieder zu entiwenden. Als ‚Hirt verllei« 
det, ſtimmt er auf der löte, weiche ihm Pan leiht, wor der. 
Höhle des Typhon ein melodiſches Lied an, wodurch er den Une 
hold herauslodt. Cadmus flieht, bleibt aber auf Tophens Zur 
rede ftehn, der, vonder Harmonie der Töne entzüct, ihn bittet, 
fein Flötenipiel fortzufegen. Der fchlaue Kadmus rühmt nun, 
wie er auf feiner ficbenfaitigen-yra , deren Saiten ihm des 
Kroniben Blitz zerftäubt babe, noch fhöner fpielen, den Typhon 
verherrlichen wolle, wenn er nur Gaiten babe, womit er feine 
Lyra wieder beziehen loͤnne. Da giebt ibm durch ſchlaues Zur 
reden berhört, das ungeidlachte Ungeheuer die Schnen bed Zeus 
heraus (I. 310. C). Die Rolle, welche hier von Ronnus auf 
Cadmus übertragen iſt, fpielt bei. Apolloder (I. 6. 3.) Hermes, 
der in Verbindung mit Aegipan, bei Nonnus Ban, dem Typbon 
die Sehnen des Zeus entwendetz Zeus aber ift hier offenbar 
der phoͤniziſche Saturn: er führt in dieſem Kampfe die ſaturniſche 
Harpe, ibn ftcht der rathende ‚Hermes oder Cadmus zur Seite, 
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wie nach Sandoniathon Taaut erfcheint, der dem El die Harpe 
zum Kampfe giebt: und durch feinen Rath unterftüht (p. 26.). 
Auch die Sehnen, durch deren Zerſchneiden in diefer groteöfen, 
ädıt orlentaliſchen Dichtung die gelörte Weltorbnung verfinne 
bildet wird, führen auf_einen Gott, welder das Princip der 
Ginheit und Harmonie im Weltall ift, nämlid auf den pheni- 
alfchen Belitan, der als Baal» Ghon ebenfalls vom Typhon 
überwunden und getöbtet, aber durch feinen Stampfgehülfen Jolaus 
wieder erwedt wurde. Wenn ferner Cadmns hier dem griechi- 
schen Hermes gleich ftcht, und darum ihm auch die fiebenfaitige 
Lyra, deſſen Attribut, geliehen wird; fo lömmt er aud) wieder 
mit dem äguptiichen Thoth überein. Nach der Aguptlichen 
Motholögie habe Hermes dem Thphon die Sehnen aus: 
geihnitten und zu Saiten gebraucht, um anzudeuten, daß ber 
das Weltall ordnende Verftand, der aljo im Thoth 
perfonifiziet if, aus unharmonifchen Theilen eine Harmonie 
gebildet, nnd die werderblihen Glemente micht vernichtet 
fondern vervolllommnet habe (de Is. e. 55.). Die Lyra des 
Thoth ift doch in dieſet Mythe biefelbe mit der des Gab- 
mus, von der er dem Typhon erzählt, daß Zeus fie ihm zerr 
ftört habe. 

Aus diefer Verbindung des Cadmus mit der Mythe vom 
Tophon dürfte zugleich, erhellen, in welchem Zufammenhang die 
von Euhemeros erzählte Flucht des Gadmns mit der Har 
monia urpränglic; geftanden habe. Als Typhon berichte, 
flüchteten alle Götter und verbargen ſich unter der Thiergeftalt 
(vgl. Apollod. I. 6. 3. und a. Et. bei Tablonsky Pantheon 
Lib. V. cap. 2: p. 50. sqq.). Auch Cadmus und Harmenia 
flohen nach Illytien, wo fte In Schlangen verwandelt wurden, 
‚oder wurden als Echlangen ins Clofium aufgenommen (Heyne 
ad Apollod. p. 233. 24). Cine Flucht des Gadmus mit 
Harmonia Fannten aljo auch die Griechen; nut ſcheint fie nicht 
recht motieirt, und da die Schlangenmetamorphofe über die Herr 
funft der Mythe ans Phönizien, wo Gabmus als zdanos mit 
der Harmonia in Schlangengeftalt verehrt wurde, nicht zweifel⸗ 
haft ift, fo dürfte man hier mit Grund vermuthen, daß diefe 
Flucht und Metamorphofe nur ein Bruchſtück aus der Mythe 
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und Hebräer bie Araber; aber natürlich Fonnte er ſich ſelbſt 
fo nicht nennen, und ſchon darum iſt die biftorifirende Deutung, 
die aus Kadmus einen Morgenländer, Kadmon, macht, 
veriwerflich, wen auch TroTp, welches, wo es eim minſchliches 
Individuum bezeichnet, ſonſt alt heißt, vielleicht diefe Beden ⸗ 
tung wohl haben fönnte, Kadmus ift alfo d Iadiog, wie er 
auch bei Clemens Alexandr. Strom. lib. VL '& 2%. $. 26. p, 
752. heißt. Er fteht fo aud- dem Mamen nad dem Grfinder 
der ‚phönizifchen Schrift, der Himmelsfhlange Ophion gleich, 
der ebenfalls der Alte, zipo» Oder, heit, Nonnus XLI. 
352., weil er fo alt ft, wie ter alte Saturn, Zigmdın za 
Ogplos 'xel Kgovog dugyortgarmv önoorolos 1. e. TI. 274., 
dem er wie Taaut als Hlerogrammateus auch zur Seite fteht 
G. o. ©. 109). So fonderbar bier’ eine andere Eombination 
erjheinen mag, fo richtig ift fie. Mit demfelten Namen ad“ 
mon bezeichnet die fadiſche Dämonologie den Saten,rx 
bi 0 des 6 aggalog Apocal. 12, 9. 20, 2. (Rabbiniſche 
Stellen ſ. bei Schöttgen z. d. a. St). Warum nannten aber 
die jpätern Juden die Schlange des Paradiefes, welche die Eva 
beihörte, die alte Schlange? Diefe Frage erledigt ſich erſt 
guügend, wenn man annimmt, dag Rücjicht auf diefen ſchlauen 
Dämon der phönizifhen Mythologie dabei obwaltete, den man 
entweder darum alt nannte, weil die Welt für ewig ober, 
was damit aber hier wohl zufammenhängt, weil die Schlange 
für unfterblich gehalten wurde, Daher fagt Sanchoniathon 
mit Rückſicht auf den Agathodämeon, den Gneph oder den der 
Chufarthis ‚Harmonia beigefellten Surmubel: — 
zw db dorıv 00 uovor 7) Enduölerov 10 7igaS veaker 
able ah allow Erudegeofer nelova —— zul Eredar 
zo üguowävon nergov angeian, eig savröv dvahloriraı 
p- 4. und ‚ 46.2 öre ochoroꝛ dr, zul alsbaurovy are- 
köeran, dureg oodretrar, ou zag Yojaxeı dio Sa- 

ware, m Ale wol marydv rooro 10 Löor. Hier wird 
man, um, wie fehr unfere Grflärung des Namens auf den 
Dphlon Kadmus ald xöanog zutrifft, zu würdigen, nicht zu 
überjehen haben, daß bei dieſer Symbolit Beziehungen auf die 
Eiwigfeit des xognogleiteten, der barumı unter dem Bilde einer 
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den Schwanz mit dem Munde ſaſſenden Schlange 

bins abgebildet wurde, um anzubeute: mundum ex 

ali et in se revolvi. Saturn. I. 9. Auch bie A 
hielten ben Agathodämen für ewig, daher nach Philo fi 
erfte göttliche Weſen (Sanchen. p. 46,), nach Plutard 

c. 21.) für den allein unfterblichen Gott. Weberhaup 
war die Meinung, daß die Schlange ſich ſteis wieder. 

im Alterthume fehr gewöhnlich (Plin. H. N. XT. 53. 
chart Hierozoicon. Lib. I. cap. 4. Tom. I. p. 29), ı 
ber erflärt ſich denn auch, warum fie al® Symbol der € 
feit beliebt war, 

Kadmus iſt wie bie ihm entfprechenden Ophion— 

Shrifterfinder. Beigelegt wird die Entdedung dem 

der wie gleichfalls Taaut zuerft mit phönizifher € ⸗ 
Hierogrammateus des Saturn heilige Bücher gefchrieben bat, (fr ı 
S. 108.) und darum wohl neben Gadınus (beiSeneca Oedip. 45 
‚genannt wird. In Babylonien bat Dannes, ber Verſaſſer 
heiligen Bücher, auch bie Schrift gelehtt (Berosus. 

und fo in Aegypten Thoth (Plato Phaedrus. cap. 59. Plu 
Sympos. IX. 3. Diod, I. 16.). Die Grieden, denen G 
yon Alters her für eine hiſtoriſche Perfon galt, der als Kol 
führer aus Phoͤnizien gelommen war, haben dieſe orienk 
Mythe umgedentet, ald wenn Cadmus die Schrift aus 
2 habe (vgl. die Stellen bei Bochart 


in Euidas (Kinos, vgl. Bernhardy 4 d. Et.) 
welche erzählen, daß Kadmus die Schrift erfunden babe, 
man fo den. Schlangengöttern die Erfindung ber Buchitabenft 

beilegte, fo Fonnte man fie audh von ben Schlangen herle 

oder vielmehr umgekehrt: bie Schrifizüge des Alphabets 

man für Nahahmung der mannichfachen Arümmungen 

Bindungen der göttlich, verehrten Schlangen. Philo A 

feiner Schrift wegl 1ör Domixcn (Dowiexör) 

erften Buchſtaben ſeien Diejenigen, welche die 

— — bezeichnen, die man in d 

bildet finde, ‚und ihnen, ‚nämlich als Symbolen der Götter, 
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liche Ehre erzeige: 7@ ddr mgüre ororgsie 7a did Tüv Öge- 
en. 80. Ömoomucavguere, oder Ürroyeygaueire. p. 48 (dgl. 
Lobeck. Aglaopham. p. 1340. Orelli, welder diefe und anz 
dere Stellen, wo Philo von den gormızıroig arorgelors handelt, 
mißverftanden hat und. ororzei« elementa rerum üiberfegt, till 
ohne Grund den Artifel in 10 ded raw Öpsenw auslafen) ; und 
nachdem er p. 44. bemerkt hat, die Windungen der Schlange 
feien, wie Taaut Ichre, Actionen, die nur durch geiftige Kraft 
hervorgebracht: werden, fügt er hinzu, fie beſchreibe Bilder, Sym ⸗ 
bole, von mannichfachen Geftalten: sroriAv aynuarum arovg 
estorehet, womit er augenfcheinlich jene isge arorzeTa meint, 
die er gleich nachher als Götter oder Götterbilder bezeichnet, 
aber in feinem Sandjoniathen fie, dem Echlangengott Taaut beir 
legt: Tiavrog pupmogusvog row Odgmov, vor dewr Öyrsıs 
Koovov ve zul Aayovog, zal rov homov dierinwoer vobg 
sgoös zör aroryeio» gagax gas. p 38 jonft f 
über diefe Stelle o. S. 105. 

Hermes und Kadmus galten ferner in der aſiatiſchen 
Mythologie als Städtegründer. Nonnus, welcher die phör 
niziſchen Mythen von Cadmus mit den heilenifirten auch in ber 
Mothe vom Typhon verihmolzen hat, führt ihn nad) Libyen, 
wo er hundert Städte gegründet haben foll (XH. 335.). 
Davon weiß Fein Älterer Schriftfteller etwas, und augenſchein ⸗ 
lich iſt auch hier ein Zug vom: Gotte Cadmus auf den hiftorir 
firten Kolonienführer der Griechen übertragen. An Tritons / K. 
war ebenfalls die Sage von der Vermählung des Cadmus mit 
‚Harmonia , wie in Tyrus, Zidon, Samothrafe, Theben lokal 
(1. 0. 329.), und aud hier wurde alſo ein Darauf bezüglichef‘“ 
Feft begangen. Der erſte Hermes, welder der Schrifterfinder 
Seth fei, dem bie Zabier für den ägyptiſchen Agathodamon hiele 


ten, erzählt nady einer Altern /AUbulfeda in der Beigihte/Ayah 


der Dyna ſtien Th. I. S. 9, habe hundert achtzig Städte 
erbaut, von denen die kleinſte Roha war; er habe auch den 
Menſchen fhriftliche Gefege hinterlafen, in denen er aftros 
Togifche Feſte angeordnet, Opfer und Erfllingsgaben, Enthaltuns 
gen von unreinen Speiſen vorgefchrieben, worin biefer Hermes, 
ſei er der Ägnptifche, ſyriſche oder phöniziſche, wigder mit: dem 


Br | 
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icpeifterfindenden Dannes überein lonumt, welcher in feinen heis 
ligen Büchern Städte und Tempel nad) einer gewiſſen 


Norm 
zu. bauen sorgefchrichen hatte (Berosus: p 49). Rad) biefer 


Anficht von Hermes, dem die Babyfonier als Fifdigett 

die Phönigier als dem Ophion Taaut und Kadmus, bie 

ger dem Hierogrammatens Thot, Alles, wobel Ordnung und 
Regelmäfigkeit in ber Natur, wie im bürgerlichen Leben vor⸗ 


mwaltet, zufchrieben, find mm auch die griechiſchen Mythen zu | 
beurtheilen, in denen Cadmus auf Nhodus, Samothrake, in 


Thrazien und in Böotien als Gultiver, Städteerbauer, Erſin⸗ 
der des Bergbaues und anderer Dinge genannt "wird: Die 
Griehen haben nach ihrer Weife die einzelnen Lofalfagen mit 
einander verſchmolzen, und führen ihn, da das Andenken an 
phönisifche Herkunft ſich erhalten Hatte, von Tyrus oder 
zuerſt nach NHodus, wo ihm die Mythe als Tempelg: 
nannte (Diod. V. 58.), und fo fort nach Thrazien oder Samos 
thrazien bis nad Mazedonien und dann nach Theben, wo er 
für Erbauer der fiebenthorigen Rundſtadt Theben, und, wie in 
Thrazien, für den Urahn der aften Könige galt, Wer) 
Alles für baare Geſchichte Hält, vergißt, daß noch zehn 
der nach Cadmus ein anderer phöniziicher Gott Herafles 
Fadmeijchen Mythen vorfömmt, und folfte auch die Giifel des 
Kadmus, den phönigifchen Melicertes und Dienyfos für Hilde 
rifche Perfonen hinnehmen. Annehmlicher ſcheint freilich die an- 
= dere ſchon von Bochart (Ganaan p. 305.) und fpäter in ahn⸗ 
licher Weife von Buttmann (Mythologus B. II. ©. 1719 
und Hengftenberg (Beiträge zur Ginfeitung in d, W. E. IR 
2. ©. 426.) vorgetragene Anfiht, daß Kadmus ein Golleetids 
name phöntziicher Kolonien ſei. Allein ſie widerlegt ſich von fel 
da num nachgewieſen ift, baf er und, was man nicht überfchen wolle 
auch die ihm beigefellte Harmonia-phönisiihe Gottheiten wa 
und daf Kadmus oder Kabmiel, wie wir zum Schluffe zeigen, in 
den phoͤniziſchen Kabirendienfte auf Samothrale, in Böotien und 
bei den Gtrusfern anderer Name des Hermes war 
Ueber den etrusfifcien Hermes Kadınnd gibt das Etyno- 
Gudianum die Notig: Kaduog Ayeraı 6 "Eopie ma 
ga roig Tegamios, von böotifden aber Phavorin: Adduog 





— wech "Rpuoo dulderon; 00 zrageyi- 

7 nämlich Gafjand. v. 16%, 

Bei Nonnus IV. 89. findet ſich 

Die härtere, orientalifche Ausſprache ift 

nad} der gewöhnlichen Regel der griechiſchen Kormenlehre, wor 
mad d'nor ge in erieicyt wird, umgeändert in der Form 
Kaoyikog, welde vom vierten Kabir in Samothrafe vorlömmit 
(Mnafeas in-den Schol. ad Apollon. Argon. II. 917. Varro 
de ling, lat. VI. 3), der auch wohl, wie der Cadmus der 
Gtrusfer, Kapıddog genannt wird (Plutarch. Numa. ©. 7. 
Macrob. II. 8. u. a. bei Bochart I. c. p. 395). Wir bes 
merfen ‚über diefen Hermes Kabmiel ‚nur furz dies. Gr war 
nad) ‚Herodot (IL 51.) eine phalliſche Gottheit, wo er alfo 
dem Taaut neben ber Aftarte gleich fteht, und wird bei Mnas _ 
ſtas für ein, den drei Hauptfabirem zugejelltes, gewöhnlich aber, 
namentlich der ettuoliſche, ald ein Dienendes Werfen bezeiche 
net, wofär-Taaut und überhaupt Hermes, ſowohl bei den Gries 
den, als bei den Drientalen ber planetarifche Mercur, galt; 
auch wird dann noch wohl bemerkt, bafı auch bie Tempeldiener 
nach ihm Kayeidog ober Kenpiog genannt feien, wie namente 
lich bei Servius ad Aen. XI. 542. Gerade fo heißen nun 
auch ſehr gewöhnlich, levitiſche Tempeldiener bei den Hebraͤern, 
aber nur dieſe, urd nicht andere Perſonen, mit dieſem Namen 
Kabmiel (Gira 2, 40. 3, 9. Net. 7, 13. 9, 4. 10, 10, 12, 
8.); und Diener Gottes, eigentlich derjenige, welcher vor 
Gott, EL, iſt, bedeutet auch diefes Wort Ix sorz. Gegen biefe 
fo gefiherte Etymologie fallen alfo andere, welde Bochart 
I. c. und Gefenius. Mon. Phoen. p. 405. verfucht has 
ben, die ohnehin feine Gründe für fih haben, als einen nur 
erzwungenen Gleichllang mit Sabmilus oder gar mit der 
grägifirten Form Kasmilus. Einen hebraiſchen Urfprung hat 
aber diefer Levitenname nicht, denm er iſt aramäiſcher Bil 
dung, und muß alfo aus dem ſyriſchen ober forophönizifchen 
Culte von den Dienern bes El oder los auf die Israelis 
tifchen Teinpeldiener übertragen fein. Co haben wir alſo auch 
in dem Namen, welcher Diener des GL Bedeutet und deffen 
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fegtered Wort GI, Il gerade fo in Kadwilog, und Kadunlog 
weihfelt, wie die Formen os bei Sanchoniathon und "HR bei 
Damascius und Sersius, einen Beweis, dab diefer Kadmiel 
oder Diener des El, des Saturn, in gleichem Verhälmif ſtand, 
wie die dem Saturn als dienende Weſen beigefellten Taaut⸗ 
Ophion oder Surmubel, Wir dürfen und hier nicht noch weis 
ter. auf das Gebiet der griechiſchen Mythologie begeben, und 
machen darum über den Hermes und Mercur nur noch bie Ber 
merfung, daß beide, bie vom phöniziihen und pelasgiſchen Kad⸗ 
miel nicht‘ getrennt werben dürfen, aud ‚dem Namen nach phö—⸗ 
niziſch find; denn Hermes ift, wenn anders Herodot mit Recht 
ihn aus dem famothrafifchen Kabirendienfte ableitet, nur als 
Maskulinform von Harmonia anzuſehn, und Mar-Kuri 
a 7 bedeutet den Mar ber Chreten, Garier, mm vi 
wie der in der Urzeit über die Küſten des Mittelmeeres ver⸗ 
breitete paläftinenfiihe VBolfsftamm hie, beren Gottheit Mar 
genannt wurde und dev, ein Knecht des Afterion oder Frefie 
ſchen Minstaur (Epiphon. adv. Haer. p. 519), ihm auch als 
ein Dienendes: Wefen gleihkönmt "Mar-Suri entſpricht 
fo dem vahıı Isa ober auch der gleichfalls nach ihrer Herkunft 
fo genannten Cupra, Kumgız, der weiblichen Göttin, deren Aus⸗ 
gang. von Phönizten und Gyperm vorausfeht, dafı das ihr ala 
Mercurius beigeſellte männliche Weſen gleichfalts mit ihr nach 
Weiten hin gewandert jei. 

Einen Gegenſatz zu biefen ſchlangenartigen Agathodaämo⸗ 
nen bildet: 


Der Achadämen Enphon, 


der und ſchon aus den Heralleomythen mit feiner Brut als eine 
Berfonification der ſchaͤdlichen und verderblichen Elemente im 
ber, Natur befanut+ift, die der Gottesfämpfer der Weltordnung 
unterwirft. Gr ift ganz der aͤgyptiſche Typhon und, perwandt 
dem medoperfifchen Ahriman.. Sein phönigifcher Name ift ohne 
Zweifel prer Ziphon nad aramaiſitender Ausſprache (melde 
v und x häufig wechſelt, 4.8; 123 and Me: ans und san ya 
und yao und Tyr⸗ us flat Zur ms Ändert) pw Tiphon. 


k 





So heißt im A. T. eine Natternart (def. 8, 17. 11,8. 
59, 5.0. a.) nad) Aquilas Leberfegung der Bafilist, bei 
Ierem. 8, 17. eine Viper, bie durch Feine Kunft des Schlanz 
genbejhwörerd gebändigt werden kann. Huf 'yas Jeſ. 14, 29 
gehen die griedifchen Formen ohne das» in der Endſylbe 
Toyo, Tugog, Tegesös (vgl. Heyne ad Apollod. p. 32.) 
+ zurüc, Die Nichtigleit der Etymologie bewährt ſich durch die 
Ueberjegung bes. ihm heiligen und nach ihm genannten Fluſſes 
Typhon oder Dronted bei Malala. p. 197: Apaxdrrog suoren 
— zoo vovi Aeyankıov Ogovrou, dorıs Tugyav zei Oyleng 
sahtlrer ; ebenfo p. 38. 141. Strabo XVI. 2. p. 386. Danır 
galt auch dieſer ciliciſch⸗ phöniziſche Typhon allgemein in der 
Mythe als Scylangenungeheuer wie feine Gattin Echid⸗ 
na (vgl. Strabo I. c. Heyne ad Apollod. 1. e.), und auch der 
ägoptifhe wurde als Schlange dargeftellt (vgl. Plutarch. de 
Is. cap. 50. 19. 75.). Auf cilleiſchen Münzen wird er vom 
‚Heralles erioürgt und erfcheint bier als ein bärtiges Ungeheuer, 
deffen Unterleib ſich in zwei Schlangen endigt (Kekhel. 
Doctr. num- vet, Tom. III. p. 66.). " 

Die Idee des Typhon drückt fh in einem andern Namen 
des nach ihm genannten im Arimerlande oder in Aram und 
in Gilieten fließenden Typhon oder Dphites aus. Cr hieß 
auch Arius (Sozom.H. E. VIT. 15.) und Apamea ad Oron- 
tem wird auf Münzen: AILAMEQN TON IPOS T2 
AZI2 genannt (Miöhet recueille des medailles T. V. p. 
54. n. 475. Cellarius Geogr. antig. T. II. p. 354.). Abulfeda 
fennt noch ben alten Namen, der, Orontes heiße, erzählt er 
(Tab. Syriae. p. 2% 27.), Nahr aleMalub, opsd zeit 
der verkehrte Fluß, und Al⸗Aazi Ah ber Rebell, 
der Widerfpänftige, weil man jein Woſſer nicht anders 
als durch Ehöpimafhinen auf die Wiefen und Felder bringen 
könne, was augenfcheinlich zu weit bergehoft iſt, deun der 
Name hat gewiß Bezichung auf den mythiſchen Charakter des 
Typhon. 

Unter dieſem Geſichtspunlte ſtehen beide, ſowohl der phön 
ziſche als agyptiſche Ty phon einander volllommen gleich. 
In der Biction feiner Geftalt hat die otientaliſche Phantafie 
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Alles aufgeboten, um an ihm feinen Begriff zu veranfe 
indem fie ihn zum unnatürlichften und mißgeſtalteſten aller 
mals erfonnenen Ungeheuer macht. Mit feinen hundert Haup⸗ 
tern (Pindar. Pyth. I. 31. Aristoph. nub. 335.), aus deren 
Rachen das Gebell und Geheul eines je verſchiedenen wilden 
Thieres erſchallt (Hesiod, Theog. 829 sqqg. Nonnus L. 157. U. 
252 sqq.), ragt er bis an den Himmel, oder bis an die Ge⸗ 
ftirne, die das Viperngewinde feines Leibes von einem Bol bis 
zum andern umflammert (Nonnus I. 163. sqq. Apollod. 16. 
3). Nonnus hat wohl die befannten Mythen von feinem ame 
pie mit den Göttern nady. ihrer eigenthümlichen phönizifchen 
Faſſung dargeitellt, wenn er ihm, der ein Feind aller Orbn: 
Harmonie und Einheit im Weltorganismus ift, die eivig 
mwandelnden himmliſchen Heere 'befämpfen Täft. Sehr carat⸗ 
teriftifch ift für feinen Gegenfag zum Kadmud, daß ex die mes 
lodiſchen Töne der Flöte des Pan hört, aber nicht verſteht 
(Gpuoving Frove zei 0) yırmoxe Tiyueis. Nonnus. I, 520,)5 
Kadmuds Hermes fpielt daher ohne Gefahr vor ihm auf ber 
Blöte ein Lied vom Siege ded Zend und von feinem, des Te 
phons Untergange. Als Feind der Weltharmonie haßt er auch 
font die Muſil (Pindar 1. e-) und feine Stimme ift ein Geheui 
ber Wölfe, ein Brüllen des Löwen, ein Grunzen bed Eberd, ein 
Bellen der Hunde, ein Zijchen der Schlangen (Hesiod. Le, 
829 sq. Nonnus I. 253 qq). So wird der in Phöniglen 
ober an der Grenze haufende Typho oder Thphoeus geſchudert, 
deſſen Grotte hier in Aram oder, wie es heiht, ins Arimerlande 
fon Homer und Hefiod fennen CIL 2, 78%. Theog. 329. und 
becſonders Mela I. 13.). Ganj in derſelben Weiſe aber erſcheint 
ter Ägpptijche Götterfeind, den Jablons ly daher mit Uurecht 
von dem phoͤniziſchen oder, wie er meint, vom griechifchen Ty⸗ 
vhon oder Typhoeus getrennt haben will, „Typhon bedeutet das 
Leidenſchaftliche der Seele, das Titaniſche, Unvernünftige und 
Ungeftümez bei Förperlichen Dingen wird das Schadbafte und 
Krankhafte, das Unordentlice in Jahreszeiten und Witterung, 
beim Berbirgen der Senne und beim Verſchwinden des Mon- 
des, als Typhons Streifzüge and Mordthaten bargeftellt.“ Plu- 
tarch l. e. cap: 49. „Nicht blos Dürre, nicht blos Wind’ oder 








— 828 — 


Meer, ſondern Alles, was die Natur Schädliches ober Verderb⸗ 
liches enthält, gehört dem Typhon an.” L e. 45. Die ägup- 
tifche Religion faht den Unhold als Gegenfag gegen ben. Ho⸗ 
rus und Dfieis (Prich ard agyptiſche Mythologie S. 66.), der 
aber in mehr urfprünglicer GeRalt gewiß in der phönizifchen 
hervortritt. Hier ftehen ihm Saturn, das Prineip der Welt⸗ 
ordnung, dem er mit der eigenen Harpe die Schnen ausichnei- 
bet, entgegen, dann Herafles, den er im Winterfoljtitium töbtet; 
auch der Gegenfag mit dem Agathodämen, dem Schlangengott 
Kadbmuss Taaut ift in ber ägvptifchen Mythe lange nicht fo 
bebeutfan, da ‚bier Typhon micht jo vorherrjchend als Schlanr 
genwefen gedächt wurde, wie wenigftens der phönisifche bei ben 
Altern griechiihen Mythologen erſcheint. Auch die Vorftellung 
vom Herafles, der als Kämpfer für die Erhaltung ber Melte 
ordnung mit Typhon und feiner Brut immer zufammengeräth, 
war fehwerlich in der aäghptiſchen Mythe fo vorberrfchend, wie 
in der phönistfchen; und doch gehört auch. diefe weientlich zum. 
Gharafter des Herafles, wie zu dem Joeenfreife vom Typhon. 
Ferner war die Gonjunction defelben mit Saturn und Mars, 
die befonders in den äguptifchen Molochsopfern bervortritt, ge- 
wiß nicht urfpränglich aͤgyptiſch, fondern gehörte dem Neligiond- 
fufteme der Phönisier an. Man nehme noch hinzu, daß Typhon 
imläugbar mit den aſſyriſch⸗perſiſchen Ahriman verwandt und 
wenn auch nicht von ihm abhängig ift, doch mit ihm einen res 
ligioſen Vorftellungsfreife angehört, um nad) allem diefem zu 
beurtheilen, ob diefer Dämon erſt von Aegupten nach Phönizien 
ober wicht vielmehr erft aus dem Religionsiyfteme der Phönizier 
in das Ägpptifche Pantheon eingewandert fei. Endlich achte 
man aufer dent Namen, der gewiß phöniziſch ift, und der An— 
ſicht der Aegypter, daß Typhon Gottheit der phönizifchen Hyk⸗ 
ſos und daher auch der Juden ſei, noch auf den Umſtand, daß 
bie altern Griechen wohl mit einem pbönizifhen Tpphon 
in Arimerlande, wie er bei Homer, Hefiod und Pindar, dann 
in den Herafleen, erſcheint, aber erft feit Herodot mit einem 
ägyptifchen befannt wurden: um auch in dieſem Punkte 
ein binlänglid ſicheres Urtheil über das Verhältnig der Religis 


onen beider Völfer fich zu bilden. 
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Der Kafobämon Typhon verhält: ſich gerade fo. 
oder Saturn, wie der Agathodämon Surmubel oder auch 
Schlangengott Taaut-admus; wie nämlich jener in Go: 

- tion mit Bel gedadıt und verehrt, die qute Seite in dem Sa⸗ 
tum als z0otoxgerwg repräfentirt, fo Tophon / Salurn bie 
boͤſe. Wir haben ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten den 
Doppelcharalier des oberſten Gottes nachgewieſen und beriehen uns 
bier namentlich auf die analogen Vorſtellungen vom babyloni⸗ 
ſchen Bel⸗Withra, der auch Ahriman fein fonnte, vom ägypti- 
fhen Saturn, der vorherrſchend als Typhon gedacht wirrbe, 
Auferdem bemerken wir noch folgendes. Typhon mar in Ae— 
gupten das Meer ald unftuchtbares Clement‘ (Plutarch, de 
Is. ©, 32. vgl. Jablonsty p- S1.); auch in Phönigien galt 
er ald Meergotiheit, denn Sanchoniathon enwähnt ihn unter 
folgenden Meergöttern: Pontus, Typhon, Nereus, die Sängerin 
Sido, Toter des Pontus, (eine, Art Sirene) und, Rofeivon. 
Auch Saturn aber wird nach diefen Vorftellungsfreife mit bem 
Meere Fombinirt, Die Bothagorker nannten das Meer Die 
Thräne des Saturn (Plutarch I. ©. cap. 32... Mitten 
im Meere hatte er eine Höhle gebaut, wo er feine Kinder vers 
batg (Porphyrius de antro. cap. 7. pag. 8.). Typbon galt 
ferner in Aegypten für den Winter oder die winterlihe Her 

miſphãre (vgl. über Herod. 11.128. Jablonsky l. c. p. 178. 

X Seyffarth systema astron. Aegypt. p- 124.). Als Sym- 
bol der weſtlichen Sphäre, der dunleln Region, bes 2, der 
die Eonne und die Geſtirne auslöfcht, galt das ihm geweihte 

Nipferd, Im Tempel zu Apollinopolis war «6 aufrehtitehend 
abgebildet, mit gähnenbem Rachen das herabſteigende Himmels⸗ 
licht verfhlingend (Euseb, praop. ev. IL 12. Prichard il. 
pP. 67. In Phönigien war gleichfalls Typhon der im Wins 
ter dominitende Gott, ber am Todes« und Muferftchungsfeft ben: 

8%. December den Heralles getödtet battle. Sehr 

wurde aud Saturn als Wintergott angefehn (vgl, Theopomp, 
bei Plutarch. 1. ©. cap. 69.), dem zu Ehren bei den Römern 
im Dezember die Saturnalien gefeiert: murben, Ihm wird 
Regenzeit beigeſchtieben (Nonnus -Dionys. VI. 85. 178. 
erob. in Somn. I, 11.), und Auplterd Kampf. mit ibm. gebe 





als ein Krieg des. anbredhenden Frühjahrs mit dem ſcheidenden 
Winter (Nonnus. XI. 45. XVII 222. sqg.). Als Planet 
bat. er jeine Hänjer in tiefften Winter, den Steinbod und Majr 
fermann im: Degember und Januar, und er galt daher als ein 
kaltes Geſtirn (Lydus de mens. IL 11. IV. 10. Virgil. Ge- 
org. 1. 336. Servius ad 1. Plinius H. N. I. S. Cicero de 
N. D. II. 46. Lucan, Phars, I. 650.). 

Zu den Schlangengöttern der phoͤniziſchen Religion gehört 
endlich der fogenannte 


der adıe Grzws) Kabit, jehr wahrſcheinlich derjelbe, welcher in 
Argupten Tat ober Arhotis heißt. Die Kirchenväter citiven 
häufig ein bermetifches Buch, in dem der zweite äguptifche Thot 
oder Hermes einen Schüler unterrichtet, der bald Tat, bald 


Aesculap genannt wird (vgl. Cyrill. adv. Iulian. p.33. mit 
35. Augustin. de eiv, Dei. VII. 23. Chron. Pasch. 65. 68.; 
einen forifchen Ueberſezung erwähnt Abulfeda Geſch. d. Dynaſt. 
B. J. S. 9). Dieſer Tat fteht bei Manetho-in der Reihe der 
Götter, denen man bie heilige Litteratur beilegte, und heißt ein 
Sohn des Agathodaemon Enepb, ein Enfel des zweiten Hermes 
(Syncellus. p. 73), wie aber font Aeseulap genannt wird 
(Jablonsky Panth. T. IH. p. 192.). Gr ift wohl wieder der 
weite äguptifche König Athotis, der medizinische Bücher abger 
faft hat (Manetho 1. c. p. 162.), was jonft dem Aesculapius 
Juuthes beigelegt wird (Seyffarth. 1. c. p. 9.) 

Diefer achte Kabir erſcheint auf phöniziſchen Minzen von 
Gofiura, an ben acht Strahlen auf feinem Haupte fennbar, als 
Sclangenträger oder Ophiuchos (Gesenius Mon. Phoen. 
Tab. 39. XII. O. E. F. G. 1.); und Serpentariud, Oyuoüzos, 
beißt ein Sternbild, welches aud wohl den Namen Arscnlap 
führt (Ideler über die Stermmamen ©. 110,). Dies führt denn 
auf eine Berwandichaft mit dem, aus dem Oricute nach Gries 
chenland verpflangten Aesculap, der in einer lebendigen Schlange 
verehrt wurde. 


M 








— 


181); in Aegyvten aber Pan, ber erſte von den achten, aus 
denen nachher die swölie gewerben find (Herod, VI. 46. 145. 
1865: Inc 0 u vor But 

\ Eine Ägyptiihe Etymologie des Namens, welche Iablonsty, 
Hug, Champollion, Seyffarth und Gefenins verfis 
hen, müffen wir entſchieden zuruͤckweiſen. Eomun heißt, wie 
auch von Sanchoniathon angedeutet, von Damaseius beftinmt 
angegeben wird, ber achte, jowsr yawn bebräifh now, häus 
fig in Perfonennamen auf chpriſchen und puniſchen Infchriften 
(Gesenius Mon. p. 136... Das'x ift Artikel ftatt m, wie 
in eoux Cit, 22, 2% und fonft fehr gewöhnlid, im Phönizifdhen 
(I: o. p. 147. 346.), Der Laut u in Adjectivbildungen bei ber 
Tegten Sylbe kann 'befanntlich mit 3 wechfeln, wie Dies auch im 
phoͤnig Tr waroyanjg ft. mm ber Fall iſt (Sanchon. p.42.); 
das + zu Ende in oe findet ſich noch in dem puniſchen 
"Aorgsonorlu our man herba Acseulapii(Diose. IV. 71.) 
Eine aãgyptiſche Etymologie ift alſo unnörhig, da die phöniziſche 
ſich leicht und ungepvungen 'ergiebt, und fe wird auch im jeder 
Hinſicht umvahrfheinlich, wenn man bebenft, 19 day die phöni⸗ 
ziſche unmöglich dem Begriffe des achten Kabir blos angefünftelt 
fein Tann, 2) daß Eomun neben der Göttermutter, tie ihn Das 
maselns fehildert, gervin nicht dem ägyptiichen Neligionsfreife 
elgenthumlich angehört, und 3) dafs fein Gult bei den Phönigiern 
uralt war, wie aus feinem in Garthago auf der Byrſa gelegenen 
Heiligihum erhellt. Auch fagt ja Damascius ausbrüdlich, diefer 
Gomun jei Fein Aegypter, und er fan darum nicht, mie 
Champollion (Egypte sous les Pharaones T. I. p. 260.) 
annimmt, an eine Agnptifche Gtumologie gedacht haben, wenn 
er fagt, Esmun jei von den Phöniziern genannt worden 
Zal ın Fear ang Song, wo ihm ein gleichklingendes phoͤnig ⸗ 
ſches Wort, wahrjcheinlich vr, ignis calefaciens, vorge: 
ſchwebt zu haben ſcheint. darum auch Smin oder Sum, 
der äguptifche Mendes, it diefen Esmun derjelbe fein folkte, 
ſo ift entweder bie Uebereinftimmung In Ramen nut zufällig, 
oder fie muß nach den oben ©. Al: zur Beurtheilung der Ver- 
wandjchaft beider Religionen aufgeftellten Regeln erklärt werden. 
Der, bei Herodot fogenannte perſiſche Zens bietet noch in an⸗ 
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—E ein und erzählt, in Ucbereinſtimmung mit der phrygi⸗ 
fen vom Attes, daß beide mit ber Göttermutter die Wälder 
durchjagten; und wie ferner Attes unter den Pinie ſich entmannt 
nind alljährlich im Frühjahr, mit wärmender Wolle umwickelt, 
von den Gallen aufgepflamt wird, fo führt auch Acsculap die 
reife Pinie in der Hand (Pausan. IL. 10.3). Diefed nur, um 
zu zeigen, daß biefer caftriete Liebling der Göttermutter mia 
ganz andern Mythenkreiſe und Neligionsgebiete angehört, als 
daß man ihn ‚ohne Weiteres von dem mendefifhen Bor herr 
leiten fönnte- Segen wir diefe Vergleihung mit Herbeisichung 
"des Pan fort: jo find alle drei Naturgottbeiten, lieben als ſolche 
Wälder, "find die Lieblinge der Hirten und die Begleiter der 
Göttermutter. Wahrjcheinlid ift «8 aud der San-Esmun, wel 
her vielleicht Dan⸗Jaan hieß (vgl. Ik’Samı, 24,6.) und sp 
ter. als Pan in der Grotte zu Paneos verehrt wurde. "Auf 
Müngen von Pancas oder Dan+Jaan, auch Bel-inas (Baal- 
jaan) fpäter, ftatt Baal-Jaaıı, genannt, führt er bald die ſieben- 
löcyerige Eyrinz, bald erfcheint er als Aesculapoſchlange (Kckhel 
Doetr. Num. vet, T. Il. p. 342), und es wäre jehr wohl 
möglich, dab bie. oft erwähnte angebliche Ehriftusftatue in Panead, 
an beren Buß ein Kraut wuchs, welches alle erankheiten heilte 
(egt. Kuseb. H. E. VII. 18. Glycas. p. 253. u. a.); chmals 
ein Bild des phöntziihen Eomun war, 

Die zweite Bedeutung des phöniziichen Aesculap / Esmun 
als Heilgott ergiebt ſich am einſachſten aus der Vorausſetzung, 
daß jein Symbol oder Fetiſch, der den xuazog vepräfentirte, "eine 
lebendige oder nachgemachte Schlange war. In Griechenland 
wurde der Heilgoti in einer Schlange verehrt (vom Aedeulap 
in Epidautus: anguis, in quo ipsum numen esse con- 
stabat. Livius epit. ib. XI. in serpente Deus. Ovid. 
Meotam. XV. 670.); die Joraeliten verehrten dagegen den Heil⸗ 
gott in dem Symbol einer ehernen Schlange: Hizfin „ir 
ſchlug die eherne Schlange, welche Mofe gemacht hatte; denn 
bis zu jenen Tagen hatten die Söhne Israels ihr geräuchert 
und man nannte. fie Nehuftanı (I, Kön: 18. 4). War mar 
gewohnt, den dagoz unter dent Symbol einer gewundenen 
Schlange darzuftellen, und biefe zugleich ale Heitſchlange zu 
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birge des Namens fei, hieß es, einer der Löwen, welche ben 
Wagen der Rhea zogen ‚(Philostratus Le.) Julian deutet 
diefen Löwen der Rhea, welder ihr den Umgang bes Attes 
mit einer Nymphe verrathen hatte, als das Prineip der Wärme 
und bes Feuers (Orat, V. p. 167.), und es gehört wohl bier 
fer DER DORCH NER EragenBen, Mesenlap an, wenn Das 
madeins dem Namen Comun al 77) Segen ig Lois eine 
ums giebt, die gleichfalls vorausfept, daß Esmmun mit der 
Sonne tombinirt, und nicht nur als die von ihr, ausgehende 
gefundmahende Luft, fondern auch als bie, Wärme und 
dadurch Leben in derNatur erzeugende Kraft aufgefaßt wurbe, 
wo bie Vorftellungen vom Phtas zufammenzufliepen feinen, 
dem gleichfalld der Loͤwe heilig war. 

Die verfchiedenen Begriffe von den Schlangengöttern lom⸗ 
men zur Einheit im Sarapis, der fie alle umfaßt und felbft 
eine Schlange, dann gleichfalls eine Mobdififation des höchſten 
Gottes war. Da aber in der phönigifchen Religion Feine Spur 
von feiner Verehrung vorfömmt, fo bemerfe ich nur, daft, ehe 
noch fein Gult von Sinope nach Mlerandrien verpflanzt war, 
ſchon in ben Tagebüchern Aleranderd ein Gerapeum in Babel 

” erwähnt wird (Arrian. VII. 26.), und daß an den Küften bes 
ſchwarzen Meeres, wo er vorzüglich verehrt wurde, ſonſt auch 
affvrifche Götter zum Vorfhein kommen, die wir, wie ben 
Nergal, Aſtara, Perfeus, in Babel wieder antreffen. Da auch 
der Name zum indoperfiichen und. germaniſchen Sprachſtamme 
zu gehören fcheint, indem sarpa, serpens (grow), im germa- 
nifhen Saribattt (ein ſchlangenartiger Dämon in der longobar⸗ 
difchen Mythe) die Schlange bedeutet, fo werben wir ihn nie 
großer Wahrſcheinlichteit zum aſſyriſchen Ehaldaiomus rechnen, 
in deſſen Relromantle ex auch weſentlich iſt, und wo wir in Con ⸗ 
junction mit Bel einen geflügelten Schlangengott ſchon oben 
lennen gelernt haben. Ich lonnte hier noch den geflügelten Sa- 
raph Rehuftan, ben Trophonius: (arm) den Triptolemus, der 
mit — fährt (Cow ron, die alte Schlange), 
dann ben Schlangencult in Babel tombiniren: doch ich eile zum 
eat und — nur — als — — identiſch den 
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er nothwendig dem. nach nädıft dem; Dänen der Kartha ⸗ 
‚ginenfer, oder ihrem özog Aftarte, und dent Herafles ‚als 
dritte Hauptgottheit von Garthago angefehn werben, ebenfo wie 
Apollo neben Zeus und Here als griechiſcher Gott eine gleiche 
Stelle hier einnimunt. | In diefer Eigenjchaft kennen wir aber 
bei ben Karthaginenfern nur den Esomun (denn an Saturn iſt 
bier nicht: zu denken, ba fein Begriff mit Heralles zuſammenfaͤllt), 
deffen. Heiligthum das ‚amgejehenfte und. reicofte uf) der Byrfa 
war, uud deſſen Name bier um ſo cher erwartet werben muß, 
da fonft Angelegenheiten diefer Art in feinen Tempel verhandelt 
wurden (Livins XLI. 22, Münter. 95). Inder Heralles ⸗ 
mythe, bie fich auf ben durch bie Sowyorog Heprajerwedten Son 
nenheld bezieht, ift er augenſcheinlich der Todtenweer Aeseulap, 
der auch ſonſt den Heralles heilt, und der nach Damaseius 
el ar Seoum nis Zong genannt war, weil ex nicht jowohl 
ſelbſ dadurch vom Tode erwedt mar, ſondern andere wieder 
lebendig machte. Und was follte auch der Mythos, daß im 
Winterfolftitium der Sonnenheld durch Jolaus wieder erweckt 
worden ſei, bedeuten können, als mit andern Morten: die Sonne 
erhält die erftorbene Kraft durch ihre zunehmende Wärme wies 
der. Berner reduzirt fich, was die griechiiche Mythe vom Jolaus, 
als dem Gehülfen und ungen Rathgeber des Heralles, den 
er im Wahnfinm erſchlagen will, auf die Idee des Esmun- und 
der verwandten Götter Taaut, Kadmus, Ophion, und auch bie 
Stellung des Herafles bier neben der Tanais und Jolaus fennt 
in anderer Weiſe die Götterlehre der Phönizier wie Babeln der 
Griechen vom Herafles, der vom Acsculap geheilt wird, Daß 
Esmun bier einen andern Namen führt, kann micht befrembden, 
da own, der Achte, nur Beinamen ift, um fein Verhältnif zu 
den übrigen Kabiren zu bezeichnen. - Ohne Zweifel iſt es der 
Zuba oder Jubal, den auc die Mauren als Gott verehrten 
(Juba Mauris volentibus Deus est Minue. Felix Octav. p. 
351. Herald. — Lactant. instit. christ. L 15. vgl. Selden’ 
de Dis Syris. p. 202.), der wieder in dem mauritanijchen Kö⸗ 
nigsnamen Juba, in dem afrifanijhen Städtenamen Jubaltiana 
und, contrahitt ganz fo wie in Jolaus, ſich in dem Namen der 
Stadt Jol erhalten hat, Auch die griechiſche Mythe lennt dieſe 
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Dieſes mofteriöfe Wefen, deffen wir ſchon zur verſchiedenen 
Malen gedacht haben, gehört der phoͤniziſchen Religion an, und 
ſchon von dem Alten wird defien Name in den weiter unten 
anzuführenden Stellen aus Joannes Lydus und Cedrenus ald 
phoͤniziſch bezeichnet. Wir legen unſerer Unterſuchung die Haupt 
ſtelle bei Maerobius Satura. 1. 18; au Grunde, die wir hier 
nad ihrenn Zufammenhang  nachftehend mittheilen: Ei Zeig, 
8: Aidng, ls "Hluog, ls Aöveaog. Huins versus ancto- 
ritas fundatur oraculo Apollinis Clarii, in quö aliud quoque 
Solis nomen adüeitur, qui in iisdem sacris versibus vo- 
catur Zau). Nam consultus Apollo Clarius, quis Deorum 
habendus’sit, qui vocatur Ja, ita effatus est: 


" Opa new dedarag dygir rrerdia weiten, 
Er Sdrnden nalon miveoig al worg dhradvös. 
Dodlen vov narruy Ümaror Heov Luger Tas, 
Xelnarı iv € Alb, Aa ı slegos dpzoniron, 
"Hi dE Digeug, ueromwgov Dapgov Yaor. 


Huius osacali vim. numinis Aominisque interpretationem, 
qua Liber pater ot Sol lau) significatur, exeeutus est 
Cornelius Labeo in libro, cui titulus est, De oraculo Apol- 
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geſprochen werden durfte (Cicero de nat. Deor. II. 16.), und 
wer ben rechten Namen der Mondgöttin erfuhr, war ein Kind 
des Tobes (Malala. p. 61.) Jamblichus spricht wiederholt 
von ſolchen müfteriöfen Goͤlternamen der Argupter und Chal⸗ 
däer- in feiner Schrift de mysteriis, Auf eine Entgegnung des 
Porphyriud bemerkt er, fie jeien nicht bedeutungslos (an 
Öröuere). Die Bedeutung von einigen hätten die Götter felbft 
mitgetheilt, wie denn der Agyptifde Thoth über fie nach Plu⸗ 
tarch ein Buch abgefaht hatte, andere feien zu heilig, als ba 
ihr Sinn befannt gemacht werde. Diejenigen aber, welche mar 
verftehe, gäben über das Weien, die Macht und die Rangord⸗ 
nung der Götter Aufſchluß, und es geſchehe durch fie die Ana ⸗ 
gogie der Seele zu der Gottheit (VII. 4). Er fügt noch hinzu, 
«8 ſel and ein anderer myſteriöſer Grund, warum verborgene 
Namen der Götter affyriih oder ägyptiſch feien. Die Aſſyrer 
oder Aegypter feien heilige Völker, ihre Sprache eine heis 
tige, die Sprache ber Götter, und «8 gezieme fid, ba man 
dieſe in einer ihnen befannten Sprache auch anrede. Zu jol- 
dien mpftertöfen Namen gehörten 4. B. Mer, Oper, Mög, Dög, 
Teif, Za, Zuv, 98, Jod, Not, TE, ZE, 0 (vgl. überhaupt 
Gate zu Jamblichus p- 290). 

‚Hier made ic) vorläufig ben Leſer auf cine geheimnifvelle 
littera trina der Phoͤntzier aufmerfjam, die feine andere als 
Tea zu fein ſcheint. Sanchoniathon redet fehr ungehalten über 
die Hierophanten der Phönizier, und über das Geheinmvefen in 
den Weihen und Möfterien, deren Vorftcher auch die heiligen 
Schriften durch Allegorifirung und Auodeutung verfälſcht hätten, 
und füge in gleichem Unwillen hinzu: Giner derfelben fei Iſtris 
gewefen, ber Erfinder ber drei Buchſt aben, ein Bruder 
bes Cha oder Phönie. p. 40. (Bali erklären diefe Stelle 
Ereuzer Symbolif. Th. U. S. 14. und Orelli p. 40.) 

Sodann erfieht man aus dem Orafel des Apollo, daß Jao 
die hoch ſte Gottheit, der Sonnengott in vierfaher 
Bedeutung war, womit man etwa vergleichen Kann, dal nach 
einer Angabe des Guftathins Baal mit vier Geſichtern barger 
ftellt wurde (Münter Religion der Karthager ©. 40, und daß 
auch Manaſſe ein Bild ded Jupiter gleichfalls mir pier Geſich ⸗ 
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auf der Jagd von wil den Thieren jereifen worden fei, 
wo alfo die Beziehung auf den im Libanon bel Bobluus von 
Zahn des wilden Ebers getödteten Adonis deutlich ift (p. 24). 
Als der hoch ſte Gott fteht er bei Sanchoniathon zu oberft in 
einer Theogonie und, ihm folge fein Sohn Uranos, der mit && 
verbimdene Zirlysrog, dem wie jonft gewöhnlich Satuen folgt, 
woraus denn erhellt, daß er als Urweſen gedacht wurde, ent⸗ 
fprecdhend dem alten Bel neben der Tauthe, die hier Berut, 
die Venus des Libanon (f. w. u.), if. — Viertens hatte 
auch Adonis feinen geheimen Namen, wie eben Jao als my 
fteriöe Bezeichnung ded Sonnengottes Adonis bei Macrobins 
angedeutet wird. Dies fcheint ſchon die möfteriöfe Zurüdhaltung 
in der oben angeführten Infehrift voraus zu fegen, in ber Rabe 
bomus fid einer der Priefter bes größten Gottes nennt, 
ohne den Namen defielben zu erwähnen. Befonders wichtig iſt 
‚aber über diefen unnennbaren Iao»Adonis eine Nachricht aus 
Damaschus, welche ſich bei Suidas (Hays und "Houtoeog) 


or] und Photlus (Bibl. p. 343.) findet. Damaschus berichtet] ie 


nem &dbrror ak des „aloe in Mleranbrien, weldes von 
dort nach myſtiſcher Theofrafte (sera url Feoxgeinlen) 
zugleich als Dfiris und Adonis verehrt wurde; c8 Habe 
etwas Goͤtiliches und Ueberraſchendes am fi, ei lieblich und 
ſchredlich zugleich. anzufchen; aber ungeachtet deſſen habe doc) 
das Bild etwas Gütiges an fid. Hält man diefe Angaben vom 
Adonis Dfiris Aion mit jenen vom Jao Adonis yifanmen, 
fo iſt doch die Identität unverkennbar; denn namentlich trifft 
hier bei beiden ein, dap auch der Adonis -Eljon des Sanchoni⸗ 
athon als ein Urweſen erfceint, aus dem nach einander die er» 
ſten fosmogonifchen Wefen herftammen, der, mit ber Goͤ anfänglich 
verbundene, Uranııd Gpigeios (d. i. Adam vis, bie, Fabelelen 
der Kabbaliften von ihm als Hermaphrodiren gehören wohl die⸗ 
fer Quelle an), dann der alte Saturn und weiter die übrigen 
Götter der Phönigier. Ob der alerandriniſche Aion- Adonis, 
wie Zoeg a nachweiſet (Abhandlungen S. 190.7, für jene Fir 
gur mit dem Lörwenfopf in mithtiſchen Grotten, die aus dem 
balbgeöffneten Munde die flaͤtſchenden Zähne zeigt, und der 
rem Leib son einer fie umringelnden Schlange zufanmengeprept 
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Aristoph, Aves. p. 53. Dann Zleg; ıoruoog. Head; 
und wiederum: Riem, dremprruanog yarezös zei uuortnüs. " 
Heſvch· wovon daun audere Formen abgeleitet ‚find: to, 
"Zyeog. Athen. L. VII. p. 363. "Hiog, Schol. ad Aristoph: 
'Thesmoph. p· 84: oder. auch "Yas, "Yyg Plutarch: de Is..e, 
34.5 ferner Ins, Aorioog Heſych, wo man ſich des; Teuias 
ald Name des Adonis erinnern tolle. Dahin gehört auch Evoe 
und Evan: Evantes, a Libero, qui Evan dieitur, ‚Servius 
ad, Aen. VI. 517. ; dann der Name bes Stier-Dionpitts Ebon: 
Macrob. Saturn; 1. 18 vgl. mit Eckhel Sylloge num. vet. 
Tab. I. 0. 1.2: 4 9.10, wo auf fanpanifhen Münzen dieſer 
Stiergott mit einem Menſchengencht abgebildet ift; ferner die 
Benennung des Dionyſus Ic?os, welder nah Heſvchius einer 
lei mit Seßafıng wäre und, wie in, ben Scholien au Ariſtopha · 
ns (Aves. p. 363.) angegeben wird, von vedelsır, ſt. ic 
Ze, oaßennöz it. alcuaos herzuleiten wäre, Endlich aber 
findet ſich die Verbalform rm in dem "Zaxyog, dem Freubens 
ruf ‚bei ber Geburtsfeler des Dionyſus (Arriun. exped. Ale- 
xand. 11. 16.), wovon B&rzos, nad) der Andeutung bei Bl 
‚tardı a a D,, nur eine, abjichtliche Entſtellung bes geheiligten 
„Haxgos ‚su fein. scheint. 

So beftätigte ſich alfo vollfommen die, Angabe des Gorne: 
lius Labeo, daß der myſteriöſe Jao Dionyfus jei, ſowohl durch 
die Andeutungen bei Plutarch, nach deuen er das &ganzor Yacı 
und axzos für einerlei hielt: mit nr, als durch dieſe mannich⸗ 
fachen Formen, die, möge, man auf die phöniziiche Herkunft: des 
Dienyfusdienftes, oder auf die ausdrüdliche Nachricht; oi._Ne)- 
dato ron, Peon se. Hurvoov) Ice) Alyovor, a7) Domizov 
ybuoen (Iaydus, de, mens. IV. 38, p., 74.), hinſehen, eine 
Deutung aus, dem Bhönisiigen fordern, Wir erflärten das 
EYA in aldlo, eremmag, el ee, fr mund EYEM 
in eöiuog für den ‚Blural arm. , So wird, auch yon den 
Griechen der, Name Chayya, Goa d, ir Leben, Mutter des 
Lebend (Gen, 3,20). gefproden: "Eeui, oder Eike bei Sofephus, 
ſonſt au "Bo und Fre (ng: Kabricius Cod, pseu- 
dep, Vet. Test, Tom. I. p. ‚108. Anmerkung.)s und. biefe 
Auoſprache des 7. durds #2 findet ſich au 3 a ‚in den Ei⸗ 
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Frage aufgeworjen · "Age Go zor zteegachenn Hear, ci id 
role, eöror Penzinarza —— —DD——— —D 
—D Er ig el bronmeig 'ERgelwr ——— 
welche dann von einem in die athenienſiſchen Dionvyſien Einge - 
weihten alſo beantwortet wirb: "Be rosen,- leer 6 ‚Morgeyd- 
um zo rag Admeiog ER duoxgivonei gone dran 1m 
dire dhor Ser zul rd ur wolle zur eig, zwüre Te- 
zunglon naroıs Fori önre zal Jidexra roigı un 
nöroıs wag' Nuin &g rov Tguerngingvmarröhenar- 
a8 haya dıekdeir or zexdhureı agös viaors ch ar 
dgas, allg re xai zug’ olvor Frl roig \roi Hoi dwgnig, 
ür obroı xehelanon, Abyeıv Fromog. Dog dieſe den Hebräern 
und den Athenienſern gemeinfchaftlihen egörr« aber auf beit 
aleichlautenden Gotteönamen ſich beziehn, erhellt dann «gleich 
aus dem folgenden, wo gejagt wird, dafı Die Hebraͤer einige 
Tage nad dem Laubhüttenfefte einen andern Feſttag feierten, 
den. fie nicht blos verblümt, fondern geradezu das Feſt bes 
Bachus nännten (dogemv oda en di ln AR 
ürsızgug Baxyav zuehoruerom), wobei fie unter Hörnerklang 
den Gott mit Namen riefen Ceszxaloreroe or Ian). Bei 
den Trieterien war nämlich der wiederholte Ruf ix (Grenser 
Symdbolik. Th. II. S. 335.), und Hallelu-Jah lautete auch 
der Feſtruf der Levilen beim Tempelgefange unter Pofaumenfchaik, 
Das Bett des Bachus, welches bie Hebräcr, mit ſeinem eigent ⸗ 
lichen Namen nannten, iſt man, wie das Laubhüttenfeit um 
bejonders der legte Tag deſſelben genannt wurde (vgl, zu Rob. 
7, 39.). Mit diefer Stelle des Plutarch wolle man die eben 
fo mofteriöfe Zurüdbaltung des heiligen Namens: des Hebräer- 
gottes bei Julian und Damascius in den gleich. weiter eitirken 
Stellen vergleichen, die ſich auf den aldäiichen Dao- beziehn, 
und bierzu nun nody ſolgende häufige, auf ſemitiſche Formen 
von an arm arme rn ar zurücgchende Namen des Dieny- 
ſus. Am bdeutlichften zeigt ſich eine Abhängigkeit, da gerade 
die beiden ins Hebrätfchen der Bedeutung nach gleichftebendent 
Formen des Singular und Blural on und any Leben, AYA 
und ZYIA im folgenden, Namen des Dionvſus vorkommen 
6 erg (Aavnwog) "Yaz nal Eitnog zeisirer, Schol md 





— — 


Aristoph, Aves. [2 583. Danny Kies, dıöreong. Hein, 
und wiederum: Ede, dreupeuapdg Whexös zei —— 
Heſpch wovon dann andere Formen abgeleitet ind: Eiiog, 
Tyeog.\ Athen. 1. VIII p. 363. "Hios, Schol. ad Aristoph. 
'Thesmoph. p· 841 oder aud) "Yas, "Yng. Plutarch: de Is. €, 
34.5 femer Ding, ıdrwoog Hefyh:, wo man ſich des Fardag 
als Name bes Adonis erinnern wolle. Dahin gehört auch Evoe 
und Evan: Kvantes, a Libero, qui Evan dieitur. Serxius 
ad; Aen. VI. 517. ; dann der Name des Stier-Dionyits Ebon: 
Macrob. Saturn. I. 18. vgl. mit Rekhel Sylluge num. vet. 
Tab. I. n. 1. 2. 4: 9. 10, woauf fampanifchen Münzen biefer 
Stiergoft mit: einem Menſchengeñcht abgebildet ift; ferner die 
Benennung des Dionyſus Iados, welcher nach Heſychius einer ⸗ 
lei mit Saßaltog wäre und, wie in den Scholien zu Ariftophar 
* (Aves..p- 563.) angegeben wird, von aaßessum, ft. erw: 
Je, oaßeauds ft, eiaagos herzuleiten wäre, Endlich aber , 
findet ſich die Berbalforn mr in dem "Iaxyog, dein Freuden: 
ruf bei der Geburtsfeier bes Dionyfus (Arrian, exped. Ale- 
xand. II. 16.), wovon Bargos, nad der Andeutung bei Plu- 
tar a a D,, nur eine abjichtliche Entſtellung des geheiligten 
„leegos ‚au fein, ſcheint. 

So bejtätigte fh alſo vollfommen die Angabe des Gore 
lius Labeo, bafı der myfteriöfe Jao Dionpfus fei, ſowohl durch 
die Andeutungen bei Plutarch, nach denen er das agorzov Yarı 
und Zaxzos, für einerlei hielt mit tm, als durch dieſe manniche 
fachen Formen, die, möge, man auf die phöniziſche Herkunft, bes 
Dionyfusdienftes, oder anf die ausbrüdliche Nachricht: ol Ne, 
data, zur. denn (sc. Jıovusor) leo Adyovan, 7 Dorwlzn 
zhuisen (Isydus, de, mens. IV. 38. p. 74.), hinſehen, ‚cine 
Deutung aus dem Phoͤniziſchen fordern, Wir erflärten das 
EYA in ko, zieauos, ae, lag für aynrund ‚EYiM 
in. .eefung für den Blural arm... So wird, auch von ben " 
Griechen ber Name Chavva, Goa v 4 Leben, Mutter des 
Lebens, (Gen: 3,,20.) aefprocen: "Eurz, ober Kita bei Joſephus 
font au "Bore und ERe (pgl. Fabricius Cod, pseu- 
dep, Vet. Test, Tom. ‚I. p. 108 Anmerfungds und. Piefe 
Moſptache des; 47, burdh zu, finder ſich and 4 | S ‚in den Cir 
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gennamen Eiatog, “rn, und Kirkar, abe in ben UXX. So 
fautete der Nuf mamentlich bei den Sabazien, wo die Weiber 
mit Schlangen, Symbolen der Lebenöfraft der Natur, umwunden, 
Ki riefen (drssrsuuire vois oem deoklohllonerg Eier, 
Clemens Al protrept. p. 11., der es durch xrım, dalbäifch 
Schlange, deutet und auf die alte Schlange bezieht). Eine 
zweite Form "eos und "Yre HR wohl für ats nm, er lebt, 
einen ähnlichen Freudentuf bei ben Dienvfien, zu halten: daher 
das ing Tareng, rang Öng „es lebt Aunes, Altes lebt womit 
ich Juiius Firmicus von der Wiederbelebung des Attes 
quem paulo ante sepelierant revixisse iaclant., de errore 
prof. relig. p. 5. und vom den Monien Lucian: ngore per 
zaraylZoraı Adewubt, Org vörıt, werd di 7) Kdon 
Isny ad we w9okoztovor. De Syria Den. 6 Die 
mifteriöfe littera trina aber, Yes, iſt augenſcheinlich int das 
apofopirte Hiphil ft. pa, er macht leben, gebildet — 
viele Namen im Hebräifhen und ganz entfprehend dem 
oduerov nr, ben Namen rar przr Snver m. a. Mir toi 
den den Namen mit einem afpirieten ch: Jacho ſprechen, und 
dieſe Ausfprache iſt wohl das moſtiſche Yarrzoz. Auch die Nar 
3 mendfornen des Jehova bei heidniſchen Schriftftellern Zend und“ 
Tas, erftere bei Philo (Sanchon. p. 2), lebtere bei Diodor. I, 
find gewiß nicht von dem rerpe/generer der 
Jondern nad) der gewöhnlichen Verwechjelung, des nur 
Dionyſus gebildet. Won dem philonifchen Yercz ift dies burdı 
die Ausfprache er wohl unftreitig; denn ein 17 wurbe fhrertich 
wie ırr Durch #0 ausgebrüdt, fondern durch au, wie in Aden 
“2 mb TerH, sn, und wie auch Hieronymus hen ber 
Ausfprashe bemerkt: Idioma lingune illius est per HE (=) scrin 
bere, sei per „4 legere, und; HE littera quae per 4 
tur (Opp- Tom, I. P- 522.). an würde bemmadh are 
Teer) und nicht Zero gefprodsen worden fein, wogegen we 
Aus ſprache, fo wie Yaueg, von m ober mn? wohl gebram 
werden Tonne. Auch das o im der Endfülbe Yan it 
ars der littera trina re, ſchwerlich aber aus der Au 
von min, Ya bei’ den Samaritanern sh erfläten. F 
ſchreiden fo auch wohl bie Sirchennäter: allein ber Name 
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von den Juden nicht geſprochen (vgl. die Stellen bei Gesenius 
Thesaurus T. IT. p. 876.), und es ſcheint fie die gewöhnliche 
Verwechſelung wit Zeus gleichfalls irre geleitet zu haben. End» 
lich wurde, wie es ſcheint, bei zufammengejcgten Wörtern, wo 
Teos angehängt war, das lehte 1 im der Husiprade verſchlungen 
und, wie mn ft, yar bei den Hebräern, my Jah' geſprochen, wie 
in den Namen des Fosmogonifchen Kadsrie , weldes auch nach 
der, Stellung im Sandoniathen ſchwerlich enwas anders bedeu⸗ 
ten fan, ald: vox oris vivicantis, mm» He Auch Die 
Namen 4daroz, ein ihriſcher Suffet bei Menander (Joseph. 
© Ap. L18.), wo nad aller Analogie ber mit Abd, 72%, 
fomponirten Perfonennamen, in der legten Sylbe ein Gottes: 
name zu ſuchen iſtz dann Bıdreg oder Belag, ein puniſcher 
Name (vgl. Gesenius Mon. p. 403.), find ohne Zweifel nach 
dem phönizifhen rt ars, und gewiß nicht nach dem hebräifchen 
m gu deuten, Der erſte würde uten Knecht des Ya, 
anmay givie wo73y), der gelte Ammına (wie Sana), Mann 
des Ja. 

Wie diefer Name übrigens ganz dem Begriffe des Adonieé 
und des Dionyſus anpaffe, habe ich wohl Kaum zu bemerken. 
Zu der BVorftellung von Jao, welde das Drafel des Mpollo 
Clarius und die Etymologie des Namens giebt, wonach er dic 
von der Sonne ausgehende zeugende Kraft in der Natur ft, 
kann man aber wohl noch eine andere hinzufügen. Nach Mei, 
nung der Bhönizier und Aegypter wurde die Jeugungsfraft von 
der Sonne aus dem Mond mitgetheilt, "der fie in Den Mether 
ausgieft, wie Plutarch jagt (de Is ©. 43. vgl. 41.), und wie 
das Bild zu Hirrs Abhandlung: Leber Gegenftände der Kunſt 
bei den alten Aeguptern, in den Abhandlungen ber Berl. Alade-⸗ 
mie Tab. IV; fig. 30. vgl. ©. 152%. den Yunus den Aether ber 
famend darftellt (vgl. w. w.). Jao mar aber bei den Ophiten, 
einer gnoſtiſchen Secte, die aber weniger chriſtſich als heidniſch 
genannt zu werden verdient und die auch den phöniziſchen Ophion 
als Princip der Intelligenz andetete, der Genius des Mondes 
Meander Entwickelung der gnoſtiſchen Spfteme S. 352), wo 
gewiß an eine Uebertragung des Hebraergoties nicht zu denfen 
if, und es lann demnach wohl die Idee des Jao bei den Phö- 
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migieen, vielleicht auch bei den Aeghptern*) dahin definirt 
den “er fei die von der Sonne dem Monde zugelheilte 
bende Kraft der Natur, 
Eine dritte Klaſſe von bicher gehörigen Stellen Par den 
Jao als Gottheit der Ehaldäer bekannt. Ich will fie 
vollftändig bier mitteilen, womit ich wielleicht manchen: meiner, 
Leer einen Dienft thuen. werde. Oi Neidaior zov Her | 
ft in Vorhergehenden von Dienyjus Rede) Ted Adyovae, | 
rat gs voyeör, 1 Dowlxen yhedoany xl, Dub DR oh. 
hayoü hdyerau, olon Öeig radg Inra swing, © 
Önuovgyos Cbydus de mens. IV. 38. 74). Damit if F 
andere ‚Stelle des Lodus zu vergleichen: Saat vondı 
— — zug age Bari 0 Önmovgyıxog- gets Ava 
ualereı (de mens, IV. 98. p. 112). Die erftere Stelle findet 
fih auch Ki Cedrenus Tom. I; p. 296. , aber nicht „fm Zu⸗ 
ſammenhang und auch der Name ‚it verborben: "Ore ” dus (ließ: 
Ya) rege Nahdeiorg ögunveieran gös soreor 27) Dorwtzune 
- zbsoor: zei Idea dE Öndg vodg krerk ER 2: Touren 
6 dnmongyög Heög. Hier erhielten wir alfe von Jao folgende 
neue Vorftellungen: 4, er thront über den ſieben Himmeln der 
Shaldäer, 2, er war ein Lichtwejen nad zwar das geiftige Licht- 
princip, aus. dem- nad) dem Chaldaismus alle geiftigen Weſen 
emanirten; 3. wurde er ald Demiurg gedacht. Daß alles Dies 
nur anf den Bel paffe, wirb man aus ber oben nach gewiefer 
nen chaldaiſchen Anficht von ibm ſchon entnommen haben. Wiel- 
leicht werden bier manche meiner Leſer auf. bie Mermis 
tbung kommen, dieſet Jao und Sabaoth, Namen, Die auch 
auf den Abrarasgemmen vorkommen, ſei ‚fein anderer als 
maas nv, Jehova der Heerfhanren des A FE umb 
nwaw. die Sieben, nur eine ungeſchidie Entftellung von mrae, 


*) Iamblichus ermähnt nämlich einen berartigen gebrinten Names, e 
eim Bropbst dem Ma ofjenbart babe: rad Hvo6 Fröymm E77 | 


Kiwer I’ And wol wine (de my VE, 32: Dieſet 
frtäche Bann any tra Hieronbanten ri deu rfinter des Ti “ 
waion bei ken Phöniziern. “r 
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So ſcheinbar dies auf den erſten Anblick iſt, fo ungegründet 
zeigt ed ſich, wenn man dieſe Ideen dom Jao und Sabaoth 
der Ehaldäer weiter im Zuſammenhang ihres Syſtems betrachtet, 
wovon die Refte freilich nur bei ben Neuplatenifern vorfommen ; 
aber diefe Ideen find doch himmelweit von Jehova Zebaoth 
verichieben und gehören ganz dem Ghaldaismus au, je daß an 
ein Mißverftändnip der Namgn gar nicht zu benfen ift, obſchon 
die Zufantmenitellung beider Namen vielleicht aus einer Quelle 
wie Philos Sandoniathen und vieleicht aus diejem felbit bei 
I. Lydus entnommen fein mag. Diefer chaldäiſche Jao und 
Sabaoth Die Sieben, it das myjteriöje Weſen bes Chal⸗ 
daismus, welches ſonſt aͤ ar —⏑⏑o (Procl, 
in Timseum. p. 11.) heißt und deſſen unnennbare Namen eben 
dieſes Yan und Seren bei Pydus und Gedrenus find. Daß 
der ſiebenſtrahlige Gott feinen geheimen Namen hatte, ‚der nur 
den Gingeweihten mitgerheilt wurde, fieht man aus folgender 
Stelle im Sulian: Edi zei dob) zou ungtarwplas 
packt *4 ö Nuhdaiog supi iz imeaxıen — 

rerue. dräzen de acron zug | Ade. — — 

re aysuoıa 2 sogen, Heongyoig dE nureplorg zwogiue, 
Höreg abrd wire tevör (Orat. Matrem Deör. 
p- 172), zumal wenn man damit vergleicht, was Jamblichus 
von der Anagogie der Seele durch die von den Göttern 
offenbarten. und nach ihrer Bedeutung den Menſchen belaunt 
gemachten heiligen Namen rouer — zul u dh 
Hei Beniuane drayaya öveg, de myster. J; 12.) der 
gleicht: dp en v8, — —D——— amp dran Ts 
drahigeng, dad aodror 7, ius odukag. al Öuriusug zul 
vafeug oue⸗ dr wo ‚Aröpusre I Wduuer. zul Er 
Edgoan ann worum ui dadgen zor lxung vor. »ör, zei 
ee bugan de abzer arayouer Ei volg »zoog 
(de myst- VII. 4.). Dieſe Anficht vonder Heiligkeit der Na, 
men Gottes iſt auch, ganz die der Nabbinen, welche lehren, alle 
andere Namen Jehevas bezeichneten mur ‚die Eigen ſchaften 
feines: Wefens, das Tetragrammaton offeubare aber das 
eigentbimliche Weſen Gottes jelbit (Galatinus de Arcanis ca- 
tholieae veritatis lib. II. cap. IO. p. 83.). Die Anagegie der 
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Abraras it offenbar daſſelbe Wort, nämlich Baöıwertehet oeeen 
sarzao Sha:rba, Die große Sieben. 

Zugleich zeigt ſich nun, went dem Geſagten zufolge Sa⸗ 
baoth das griechiſche Acienx iſt, ein Sufanmenhang mit dem" 
andern Namen ben Yais als yes worsir nadı Lodus. Man 
wird bier nicht bemerken wollen, daß unfere Gtomologie des 
phoͤniziſchen Namens nibt mit der Idee biefes chaldäiſchen Sao 
ſtimme, oder daß die Neberfegung des Indus; die allerdings nicht 
der Etymologie, jondern der Vorjtellung vom Jao entnommen 
iſt nicht zutreffe z deun in dieſem Adeenfreife fließen die Bor« 
ftellungen von Licht und Leben inveinander, wobei ich nur 
am bie johanmeijchen "Begriffe yon par und Lan); ‚erinnern will. 
In der haldäiihen Theofophie it diefes intelligible Licht ein 
Auofluß aus dem xuauos vonrds der nongee Zony, oder, um bei 
der. oben nachgewieſenen Vorftellung von Bel-Satura zu bleiben, 
das Lichtprincip, ‚der Lichtärher , aus dem die Seelen emaniren 
und zu dem fie durch bie Theurgie von den Schlacken der Sinn« 
lichfeit gereinigt wicder ; zurüdfehren;  hinanfgefihrt‘ werden fie 
dutch dns Mittelweſen, welches ſonſt Bel-Mithra, Zeus, nämlich 
Zeus ⸗ Betus, oder HAng vonros, Aöyas, omg heift, und 
ganz ſo wie bei dem philoniſchen Aoyns, deſſen Theologie gewiñ 
aus der chaldaiſchen geflofien ift, nur das andere Ich des Bel: 
Saturn Äft, weswegen denn die Ideen vom BelsJao und Belr 
Mithra, oder von Bel-Saturn und deſſen Abbild Sol-Belus in 
einander übergeben. Bemerlenswerth ift für dieſe Vorftellungs- 
weije folgende Stelle aus Proclus: Kal ot Henkoyın une 
vosger Sogn Keorsiar ‚agnergiwanr, ei a Ai 
zei on, di Ton nezekon diös 3 Erodag. —J 
Zeig ro levron zargög akrgounerng; ‚zei eig, erei 
vor ig erroö roqrör dreyopevog, aneyar zei 10 pen! 
anrov, wire dr zei aisafwgel era Ag worÖrren un 
oder in‘ Plat. Aleib. Tom. IV. p: 96. Das intelligible 
Leben und Lebensprineip ift in diefer, «ohne Zweifel aus 
den Schriften der Ehaldãer Julian, Vater und Sohn, entnom · 
wienen. Stelle das Fidyeprincip Bel-Satumz der Sohn, 
welcher die Fülle des Lichtes in fich trägt, Zeus ober Zend» 
Velus, aber ift Bel-Mithen, der die Lichtmaterie, die derivas 
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war er cite Bezeichnung des pneumatiſchen Licht⸗ und Lebens⸗ 
princips wo er dann bald das höchfte Lebensprincip (Bel-Saturn), 
bald deffen Ausfluf und Abbild (Bel-'Mithra) zu fein ſcheint. 
Alte diefe verfehledenen Ideen aber concentriren ſich in feinem 
mpfterlöfen Namen, der ihn als das Prineip des Lebens bezeichnet. 

Diefer Jao ift eng verwandt mit dem myfterlöfen Wefen, 
welches die Chaldaer den Eingebornen Aonmis, die 
Gnoftifer Jalda Baoth, die Phönisier und Orphifer den 
Erfigebornen, Phanes, nannten. In der Chaldäerlchre 
iſt der Gingeborte, wie wir zeigten, die erfte Geburt, welche Die 
Mutter der Götter, durch den Apafon oder bie Liebe des 
umoffenbarten Gottes geichwängert, erzeugt hatte. Was bedeutet 
diefer Name Moröyerjg? ba er ja nicht wirflich ber einzige 
Sohn der Göttermutter Tauthe ift, welche außer ihm), wie 
die agyptiſche Rhea vom Eaturn, noch vier andere Götter er: 
zeugte, jo muß hier wohl ein myſtiſcher Sinn errathen werben; 
denn wir haben Feinen Grund anzunehmen, daß in biefer Theor 
gonie bei Eudemus der Name, uoroyerng, Tr, ungenau für 
rporoyovog, 122; gebraucht ſei und nur den erften Sohn der 
Tauthe bezeichnen folle. Damascius deutet ihn xoarıng voyrog, 
wie den angeführten Stelfen die Neuplatonifer den Bel 
Zao deif Ehaidäer nannten. Dies leitet auf einen Zufammens 
hang mit dem letztern, und da augenſcheinlich der Ao in Diefer 
Theogonie der reprodueirte Gingeborne ift, jo haben wir in dem 
vielfach forrumpirten Terte des Damaseius at Menyutv die 
Aenderung Anvair vorgenonmen, woft noch angeführt werben 
Kann, daß die, dieſem Ao und Moymis parallel ftchenden zwei 
Formen deffelben Grundworis Dache und Dante, die Vermuthung 
unterftügen, daß Mo der Form nad) gleichfalls mit Mopmis 
übereinfonmen müfle. Aoymis wäre dann wie Eiluog der 
plural osın, Wo aber der singular rn, beides Leben bedeutend, 
ein Name, der dem pantheiftifchen Begriff des Cingebornen, 
welcher die eine Geburt der Mutter vieler Götter ift, ganz 
entfpricht, und den aud) der nachgewieſene Zuſammenhang der 
‚Theogenie zu fordern ſcheint. Daß dieſer Gingeborne wieder 
einerfei ift mit dem Algwroyoros der Phoͤnizier mit dem gleich- 
mamigen Wejen der Balentinianer und (dent Jalda Baoth der 
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Eritapae us gang geitan dem gewöhnlichen altteftanentlichen 
je BIER IR, —— der ‚Sanguikthige; 


entſpreche. 

Von va Sanaritanern —— um nad) dieſer Abſchwei · 
fung noch einmal auf den Jao oder Eljon zurüczufommen — 
er in Coniunction mit dem israclitifchen Jchova verehrt. Wir 
baben ſchon der fonderbaren Theolraſie dieſes aus deportirten 
Babyloniern und Affgriern, dann aus eingewanderten Zidoniern 
und aus urüdgebliebenen Ginwohnern des‘ ehmaligen idraelitiz 
ſchen Reiches zufammtengefepten Voltes oben gedacht (S. 30. 78.). 
Sie verwechelten, nach einer, noch im zweiten Jahrhundert nach 
Ehriftus ber Paläftinenjern fehr geläufigen Unart, bibliſche Ber- 
fonen mit Ähnlichen oder gleichen Namen der phönizifhen My- 
thologie, verehrten z. B. die, als Göttin Iphigenie geopferte 
Toter des Fephte und hielten den Meldjifedek für einen Sohn 
der Aftarte und des tyriſchen Herafles (f. o). So finden ih 
auch vielfache Anzeichen, zum Theil aus früher Zeit, daß fie 
anf ihrem heiligen Berge, im Tempel auf Garisim, den idrae- 
Nitifchen Jehova zugleich in Verbindung mit dem phönizifchen Eljon 
oder "Yıraorog verehrten. Die Altefte Spur fömmt beim Polybiftor 
Alerander vor, welder unter Sulla lebte und, aufer andern 
Auszügen and Eupolemus, den ich aus manchen Gründen für 
einen Guthäer oder Samaritaner halte, die Nachricht mittheilt: 
Abraham fei in Sichem oder Neapolis bei dem Heiligehum des 
Berges Sariztım von Melchiſedet bewirthet worden Gera gnyau 
ze abroy und nohtug tegov Agyapıkiv, d' elveı nedegum- 
verönerov Boos "Yiplorov, Kuseb. praep. evang. lib. IX. p, 
424.). Zur Aufflärung diefer Nachricht bemerfe ich folgendes; 
Melchifedet , der-Briefter des’ GL Etjon, 'legeng ron Ion rov 
vptasow, Gen. 14, 18., wohnte in Salem, dem fpätern Jeru- 
falem; da aber Gen. 33, 18. gefagt wird oe “7 abe apy? war, 
was eine zweifache Deutung zuläft: Jalob Fam wohlbeh al⸗ 
ten zur Stadt Sichem,“ und: „er kam nad Salem, zur 
Stadt Siem,” wie die LXX übertragen, jo zogen bie Sa- 
maritaner die Teßtere, aber Falfche, Auffoſung vor, wodurch nun 
Der heilige Berg, mit bem, ihnen don ben daden mifgönnten 
Tempel auf Garigim bie Ehre erhielt, das Salem des Prieiter 
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Subſtrat den Mond ober den Planeten Venus, oder auch beide“ 
zugleich, wo dann wohl ganz heterogene Begriffe in ihre Idee 
aufgenommen find. Im Allgemeinen Fann man fagen, daß die 
Vorftellungen von der keuſchen Mondgöttin fi den Begriffen 
der jungfräulichen Artemis annäbern, der die zidoniſch-kar— 
thagifhe Göttin, Ajtarte oder Tanais eutſpricht; daß 

aber, wo Die Beziehung anf, den Planeten Venus vorwaltet, 
wie bei der Mftron oe oder Ajtromome, Naama oder Ner 
manım, größere Verwandichaft mit der, Idee von der griechi— 
ſchen Aphrodite eintritt. Im. lehtern Kalle gehen dann aber, 
befonders nach den jpätern Quellen, die Vorftellungen von der 
in dem Planeten. Venus verehrten Göttin wieder durch einander 
mit jenen. von ber. Baaltis und überhaupt jener Gottheiten, die 
— ein harakterijches Kennzeichen einer telurijchen Bedeutung — 
den Adonis zur Seite haben, fo dap die Venus des Liba- 
non oder Beruth der Baaltis und Aſchera ziemlich gleich ſteht, 
und umgelehrt diefe Teptern vorzugsweife den Charakter der 

Planetengöttin ſich aneignen. Auch die Vorftellungen von der 
Göttin des Mondes und des Planeten Venus fliepen, wie bei 

der Urania oder Semiramid von Asfalon, der Sät- 
tin don Paphos, in Folge der Bewährungen ntit- oberaſia ⸗ 
tiſchen Religiondideen zuſammen, jo daß die Geſtaltungen der 
Aſtarte höchſt manichfach fein fönnen. Wir wollen es unters 
nehmen, nach biefer allgemeinen Auſicht die hier gemachte Un- 

terſcheidung zu rechtfertigen, die übrigens von den Mythologen 

amd bibliſchen Gregeten nicht einmal verfucht worden ift, fo daß 

fogar bie Goefeftis der Karthager und Zidonier von der Mylitta 
der Babylonier nicht unterichieven wird. Dieß iſt gleich der 
Fall mit der 
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Die älteren bibliſchen Atchaͤologen und Eregeten waren über 
den Namen, wie über die Bedeutung dieſes Idols des altfanaani-- 
tifchen und israelitiſchen Eultes in großer Ungewißbeit, und hiel- 
tem es nach dene Borgange der Bibelüberfepungen bald für einen 
Gotzenhain ober einen göttlich verehrten Baum, bald für bie 


Starte eines Göpen überhaupt oder andy der Aſtarte insbejons- 
dere (vgl. Selden de Diis Syris Syntagma VI. cap. 1. 
P: 31 sq4. Spencer de legibus Hebr. ritual. ſih. II. cap. 
27. p: 5307 sqy.), bis man in newerer Zeit darin uͤbereingelom ⸗ 
men zufein jcheint, daß Achern diejelbe Göttin fei, welche ſonſt 
Am A. T. und anderswo Aftarte genannt wird (vgl. Ger 
Tenius im Handwörterbuch ſ. mien, im Thefaurns 
- Tom, I. p. 162. de Wette biblifde Archäologie 8. 
233. ©. 233, Münter Religion der Karthager ©. 63. 
Greuger Symbolit Th. I ©. 66. Bhiner Bibliſches Ne 
alwörterbuch Th. I. ©. 124. Hiyig Gommentar zum Sejajd 
©. 204, u. 9) 
Wenn man aber bei folhen Theofrafien, namentlich der 
. weiblichen Gottheiten in den vorberafiatiihen Religionen, die 
nicht ſelten bei ganz verſchie denen Grundbegriffen einander glei⸗ 
hen, irgend mißtrauifch fein muß: fo ift Dies einmal hier der 
Ball, da die bibliſchen Schriftfteller immer, im Ganzen wie im 
Ginzelnen, zwifchen Aſchera und Aftarte unterſchelden (man fehe 
nur vorläufig dem einen Abjchnitt IL Kön. W., wo®. 6. 
Aſcher a, 8. 13. Aftarte, bann gleich in den zwei folgenden 
V. 14. und 15 wieder Aſchera hintereinander als verſchie⸗ 
den erwähnt werden). Man muß ſich wundern, wie dieſe 
Meinung nur irgend Beifall erhalten Tonnte, da in der That 
nichts Erhebliches dafür vorgebracht iſt, als: beide weibliche 
Gottheiten werden an verſchiedenen Stellen eingeln neben Baal 
genannt, (By: Gesenius Thesaurus I. e.); worauf etwa 
entgegnet werben lonnte: daß alle Göttinnen, welche in ähnlicher 
Weife neben Jupiter erwähnt werden, darum nicht eben für 
June, die der Venus in der Mythe oder im Gulte beigefellten 
männlichen Gottheiten nicht für Adonis zu halten find, ober auch, 
daß in der phöniziſchen Religion Rhea, Dione, Benus in Gon ⸗ 
junction mit Bel» Saturn und wiederum mit andern Göttern 
treten, endlich: daß gerabe Aſchera zragedgas aller andern Idole 
jei. — Ginjtweilen von dieſer Vermengung ganz abjehend, wo⸗ 
durch ſogat die Bibelüberfeger der neueften Zeit ſich haben vers 
— uberall da Aftarte zu ändern, wo ber hebräiſche 
Tert Ahern hat (eine, Ausnahme: macht u Rüden 
Dioners Bhönigier. I. 
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einem Tempel der Naturgöttin eingeweiht, in deren Geſellſchaft 
fich nun, wie zu ‚Hierapolis bie: Idole aller andern Gottheiten 
geſellten, bis endlich nach mehr als einem halben Jahrhundert 
der zweite Nachfolger bed Manafie das Bild im Thale Kedron 
verbrannte und den Staub über die Gräber ihrer bier begrabe⸗ 
nen Verehrer binftrente. IL. Kön. 8, 7. 

Auch zu dem Kalbe in Betel hatte fi, wahrſcheinlich jeit 
hab, eine Aſchera gefellt, denn von mm an-wird im Reiche 
Israel beider Eult, der des Jchova-Apis und der Naturgöttin, 
zuſammen erwähnt (I1. Kön. 23, 15. 17, 16. vgl. Deut. 16, 
21. Auferdem werden Aſcheren einzeln genannt nur Richt. 

- 6,2%. zu Ophra auf dem Baalsaltare, von Gibeon verbrannt; 
und 11. Kön. 18, 4., wonach Hizkla ein ſolches Idol umbauen 
lich. Jedoch iſt an Iegterer Stelle der Singular collectio zu 
fafien, ba fonft eine Afchere in Damaliger Zeit nicht vorzugs— 
weife, wohl aber deren mehre genannt find. Dies find zu⸗ 
gleich ſammiliche Stellen, in denen das Wort im Singular 
vorfönmt. 

Sonft jind aber nicht blog eingelne Idole der Art an den 
Hauptftellen des abgöttifchen Gultes genannt, jondern auch über 
baupt faſt überall da, wo des Gögendienftes Erwähnung ger 
ſchieht, nennen die bibliſchen Schriftitellern fie, und es läßt ſich 
annehmen, dag wentgftens feit Ahabs Zeit, und ſelldem felbit 
der fanatiſche Baalsfeind Ich fie neben dem abgöttiſchen Ichos 
vadienſt beftehen ließ, die Aſcheren augwror aller audern 
Gottheiten in Israel und in Juta waren. Schon Salomo 
hatte auf den Altären oder Höhen ber ‚sibonifchen Aftarte, des 
Samos der Moabiter, des Moloh der Ammoniter, und neben 
den Steinfänlen (may) derfelben die Symbole der Naturgöts 
tin aufführen laffen, «8 jei denn, daß fie, wie man nad) der 
gewöhnlichen Serleitung in fpäterer Zeit von Ahabs tyrijchem 
Sulte vermuthen darf, erſt fpäter auch neben den Idolen dieſer 
Gottheiten, oder, vielmehr mit dieſen erſt nah Hizkia (vgl. II 
Kon. 48, 4.) auf Salomos Opferhöhen aufgeſtellt waren (vgl 
1. Kon. 23, 13. 14. mit 1. Kon. 11, 6.) Beſonders helicht 
war die Genjunstion einer Aſchera mit Baal, auf beijen Altar 
fie and Micht. 6, 25.), deſſen Säulen, hie darıı 
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darauf machen, irgend eine weſeniliche Seite im dem Begriffe 
der Mylitten in der ſyriſch⸗babyloniſchen Religion zu bezeichnen. 
Dafı die grofie Naturgöttin ein Glüͤcs planet war, davon wife 
fen wir nichts; und wenn fie auch in der Venus und Luna 
verehrt wurde, fo doch nur, weil und infoweit man beide als 


der Zeugung günſtige Geftirne anſah. 2. Wie diefe, Deutung 


auf die Aſchera eine Vorftellung überträgt, die ihr fremb oder 
doch umweſenilich iſt, fo unterftellt fe dem Worte einen Ein, 
den es nicht Bat. max und vor heißt zunädft nur gerabe, 
dann auch gerecht: jein, das lateiniſche rectum. esse, und 
weil nad einer, im Moſaismus ausgebildeten —— die 
auch die muhamedaniſchen Araber ſich angeeignet haben, ber 

rechte auch immer glüdlich ift, nehmen beide ſtammverwand ⸗ 
ten Wörter auch die legtere Bedeutung an, die jedoch in. den 
verbis wie in. ben zahlreichen Gompofitis jo felten ift, daf man 
neuerlich nicht ohne Grund, fie beftritten hat. Wie paßt mm 
dies, — ein. die Menfhen um ihrer Gerechtigkeit 
willen beglüdendes Geſtirn — auf ein. altkannanitifches 


Idel!? 3. Gin Fpolift 6, — wie gleich gezeigt werden folk, 
immer von Hol, — und darım werden von der Wegſchaffung 
oder Bertilgung immer Wörter gebraucht, bie ein Verbrennen 

Umbauen, Bällen, rw mı2» A bedeuten. Alſo it auch 
mmex fein nomen abstractum, benn das Gluͤck, die Glüde 
verbrennen, fällen oder auh machen, nwp, würde ſich im 
‚Hebräifchen cbenfo ungereimt ausnehmen, wie in * andern 


Sprache. Man wird vielleicht entgegnen, armer fivor babe 
die Bedeutung SL üds bilder angenommen, wieman, jedoch irrig, 
von nun. wr behauptet, daß fie Statüen des Baal und 
ber Aftarte bezeichnen, wie es aber wirklich mit praon der Ball 
Ale Dagegen wäre aber zu erinnern, daß nie, jo oft aud) von 
der Wegichaffung der Gögenbilder des Baal oder der Ajtarte 
die Rede ifl, nawı mı> und. bol., bes Baal, der Aftarte, 
gejagt wird, und überhaupt nirgends ein Ausdrust vorfönimt, 
wodurch beide als fichtbare Gegenftände, bezeichnet würden, fon. 
ten. es findet ſich dann field ein anderes. Wort may: 
MIT u. dgl. Dagegen ift die Aſchera felbft, nicht ihr 
Bild, ein Holz oder detiſch, wodurch bei ber großen Hırzahlder fhen 
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angeführten Stellen die Richtigfeit diefer Bemerkung erit recht ins 
Licht tritt, erson iſt freilich Idol, aber im A T. auch nur dier 
ſes und nicht Gottesname, würde aber ſchwerlich als jemitis 
ſches Wort diefe Bebentung angenommen haben, 

Wir bleiben bei der einfachen und allein anwenbbaren 
Grundbedeutung bes Wortes ſtehen. Son heißt gerade fein; 
bie form pres (plene ſchon bei ältern Schriftftchlern-geichrier 
ben Deut: 12, 3. Mid. 5, 14., mit Auslaſſung des fulerum 
aber nyEy) kann nur pafjives Partieipinladjertio fein, und bes 
deutet die Gerade, worunter man nach dem gleich folgenden 
Grörterimgen eine Säule von Holz au verfichen bat, Much 
Gefenius würde fih wohl für diefe Erflärlng entidhieben 
haben, wein er nicht feiner Anficht von der Stellung des Plas 
neten Venus im ſemitiſchen Neligionsfüiteme durch die eben er» 
wähnte eine Stüge zu geben gehofft hätte. Gr bemerlt im 
Thefaurus T, I p. 162: Cunctis quidem, quos modo recen- 
suimus, locis generalior statuae idolive signilicntio 
adbiberi poterat, uam ex elymo quoque (TER enim sin- 
tuam nolare possit ab erigendo (?) dielam, cf. urn 
arbor procera spec. cedri species Jes 41, 19. 60, 
13.) et veit. intpp. firmaveris, fügt aber hinzu, weil Aſchera 
wie fonft an einigen Siellen Baal mit Aſtarte verbunden werde, 
fo fordere ed eine engere Bebentung, als bie der Statüe oder des 
Bildes eined Gotzen überhaupt, womit man vollig einyerflanden 
fein fann, ohne darum die Aftarte für die Ajchera zu halten und 
ohne die Beziehung auf ein beftimmtes Idol, defien Name, wie fo 
häufig, auf das numen jelbft übergegangen ift, anfjugeben, 
Mir wollen bier gleich einen concreten Fall anführen, der in je: 
der Hinficht entfpricht. In Griechenland, indbefondere in Spar- 
ta bie diejenige Göttin, welche Oreſtes aus Tauris geholt ha⸗ 
ben foll, deren Bild man überall, beſonders in Gopadozien ap 
befigen meinte, — bie perſiſche Artentis oder Tauropalis, die 
afprifche Naturgöttin mar, Tanais — Opa oder Donasıe, 
die Gerade (vgl. Herodor. IV. 87. Pausanias. I, 
16. 6.), meil ihr Idol eine Sänle ober ein aufgeridteter 
Phallus war (vgl, auch Heſhchius 5. Ogdamog, eine Art 
Priapus,).» Ehe wir diefe Analogie weiter verfolgen, wollen 
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wir, was fonft die bibliſchen Echriftfteller von dem jäutenförmis 
gen Symbol ber — — DÄDHGENE Mylitta * Hand 
— hier zuſammenſtellen. 

Die Aſcheren waren immer bon Ho Dies erhelft auför- 
derjt aus der Reife, wie bie bibliſchen Schriftfteller die Weg ⸗ 


ſchaffung und. Zerſtörung derjelben bezeichnen. Die Aſcheren 


wurden um geh auen, nr ynd dem im Feuet verbraunt 
Deut 12. Richt 6, 25 26. 8.30.71: Kön. 15, 18000, 


Ebhr. 15,46. U. Kon. 23, 6, 45. 24.5 an andern Stellen wird 


des Verbreunens nicht erwähnt, — entweder "Diejes zıı2 ge⸗ 
braucht, Hm: 18:4. God. 34, 13., welches —— 
Auodruck vom Fallen der Baume (Jes. 148. Ier- 22,7. 
46, 233, Nicht. 948. J. Kon. 5, 10. I Kin. 19,23. u. 0.7 
mit einem Veil oder einer Arte ( Deut. 19,05, Der. 10,39 
iſt, oder. yraı Deut, 7, 5:11 Ehr. 31,1. 3% de, welches mit 
a2 ganz gleich ſteht (vgl. Jes 9,9. 10,332. Wie genau 
die bibliſchen Schriftitelfer hierin ſich ausprüden, zeigt ſich recht 
deut darin, bafı ſie fie, um die Zerftörung der Baalsfäulen 
welche von Stein waren, zu bezeichnen, miernn> oder yTı 
brauchen, ſondern yaw — in Stüde zerfhlar 
gen: Erod. 23, 24. Deut. 7,5. 12,.3° 1. Kön. 19,4: 23; 
14. 11. Ghr. 31, 1. Ser: 43, — yre gerträmmern 
18. Kön. 10, 26.5 und wiederum nie Saw oder ya, wenn-fir 
von der Vertilgung der Aſcheren reden. Grwähnen ſie ber 
Wegräumung, dieſer, dem Stoffe nach verjchiedener Idole zur 
gleich, jo Graben fie für jedes ein der Art der Zeritörung 
entfprechendes Zeitwert; nur Der ungenaue Ghronift ftellt drei⸗ 
erlei Idole zufammen und redet von eimem zw und ms der⸗ 
felben, 11. Chr. 34, 47, wo. aber feine ercerpirte Quelle wie ger 
wöhnlich. ‚genauer unterſcheidet (vgl. IL. Kon. 23, 6 ff). Man 
achte anf den Ausdruf, 3. ®. in folgenden Stellen: „Ihre Als 
täre follt ihr zertrümmern Gun) und ihre Säulen ger 
ihlagen (zen) und ihre Aſcheten umbauen (man) 
Grob. 134, 19.5 uber: „Zerträmmert (nn) ihre "Attäre 
zerſchlagt Cnawn) ihre Säulen und jället Gum ihre 
Alderen Deut, 5, 7,45 von Hüfia: „er ſchaffte die Höhen 
weg, zerſchlug Ham) die "Säulen, haute bie Aſcheren um (m) 
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und gertrüämmerte (nn3) die eherne Schlange.’ Ir. Kan, 18, 
4 u. a. St. Eine nror mußte alfo von Holy fein, wie eine 
ara Baals von Stein, und es war auch die Holzart micht 
gleichgültig, wie aus Deut. 16, 21. hervorgeht, wo eine Afchera 
aus allerfei Holz, yz b2 men, verboten wirt. Die Gröfie 
des Idols muß bedeutend geweſen fein, da Nicht. 6, 3 fi. er ⸗ 
zaͤhlt wird, daß Gideon aus ben Holsfcheiten einer Aſchera 
(arena wx), die et mit Hulfe von gehn Männer v. 27. 
umgehauen, einen Holzftoß errichtet und einen. ganzen Och⸗ 
fen als Opfer darauf verbrannt habe. Dieſe Aſchera fand 
auf dem Altare des Baal bei Ophra, ohne Zweifel einen 
Rofenhügel, mit einem Opferftein uno etwa einer Steinfäule 
des Baal verfehen (vgl, Erod. 20, 21.). Ueber diefe Aſchera f, 
jedoch w. u. Aehnlich hat man ſich die fo oft erwähnten Aſchereu 
auf den Höhen, auf Altären und unter den fchattigen Bäumen 
als Säulen zu denfen, welche, uach Art ber Irmenfänlen der 
alten Deutſchen (vgl. Grimm deutſche Mäthelogie S. 83 f.), 
in die Erde eingefenft waren, um die große Holzmafie in aufs 
reihter Stellung zu halten, wie die Ausdrüde mo und yıa 
umbauen wie einen Baum, ferner or 1. Kön, 13, 6. 
ray IT. Ghr. 33, 19. 203 Iced, 27, 9. ſchließen laſſen, welche 
auf ein Gmporragen des, in Die Erde befeftigten Ibols Kindes 
ten, dann aber befonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
aufolge Ichovn die Aſchera auszureißen (ws) draht. 5, 13. 
Nimmt man noch binzu, daf die Ausdrüde mus, I. Kön. 14, 
15. 16, 33. U. Kön. 27, 16, I. Ghr.'33, 3 vnyasr vw geb. 
17, 8. auf die Zurichtung durch Menſchenhande, und Sen IL 
Kön, 21, 7. auf das Beha uen diefer Eäufe ſich bericht, fo 
erhält man von dem Idole folgende Vorſtellung: Es war eine 
emporragende Säule von Holy oder ein gerader! Baumſtamm, 
defien Aeſte und Krone abgehauen waren, und der, auf ben 
Höhen oder an andern abgöttiſchen Gultmäftätten der alten I6r 
raeliten aufgepflangt, immer oder doch gewöhnlich neben andern 
Gottheiten, als ein Symbol der fanaanitichen oder Bbönigfen 
Naturgöttin verehrt wurde, 

Dem boben Alterihum des Fanaanitifchen Aſcherencultes 
und dem Charakter der Naturgöttin If ein ſolches Idel gewiß 
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ſehr angemeffen. Die Alteften Symbole der Gottheit war 
ten. wie die Vorftellung von ihr roh: ein Baum oder Baums 
Hamm, ein unbearbeitetes Holz, ein Stein find überall die 
erften ſymboliſchen Zeichen, die der Naturmenfh ſich zur Grins 
nerung an ein höheres Weſen hinftellte, Bei der Naturgöttin 
war 8 gemeinlich ein lebendiger Baum oder ein Baumfiamm, 
weil in dene ſiets fi erneuernden Grin und dem febensfräftie 
gen Wuchs fih Ihre Macht mehr und auffallender, als in allen 
ander Grzeugnifien der Natur beurfundete, eine Vorſtellung, 
die fich in der ſinnbildlichen Mythe von einem Baum, der Als 
mutter, aus dem Alles geboren ift, bei vielen Wölfern des Als 
terthumd bedeutſam ausipricht. Ganz ähnliche Idole dieſer Gott« 
beit laſſen ſich viele aufzählen: die Here in Thespiä war ein 
Bauma ſt (Clem. Alexandr. Protrept. c.IV. $. 46.p. 40. 
Arnobius adv. Gent. lib. VI. p. 246.), jene in Samos 
nach Callim ach us (bei Kusebius praep. Evang. lib. II. 
eap. 8.) und Aethlius (bei Clemens I. ce) ein Brett ag, 
zu Argos cine hohe Säule, zum naxgos, (nad) Phoronis bei 
Clem. Strom. lib. I. cap. 25. $. 164. p. 418.). Die ilariſche 
Artemis wird ald ein unbehauenes Stüd Holz (Schon 
oöx eipyaaudvon, bel Clem. Protrept. 1. e.lignum indolatum, bei 
Arnabius 1, ©.) befchrieben; die Athene zu Lindus, welche Dar 
naus aufgeftellt haben joll, war eine geglättete Säule, Astor 
dog (Callimachus bei Euseb. I. c.), und Terrullian 
nennt die Pallas Attica erucis stipes, bie Ceres Pha- 
ria rudis palus et informe lignum sine effigie 
(adv; Gent, cap. 16), Athenaeus bie Latona zu Delos 
Eilarov &uoggpos (ib. XIV. p. 614.). 

Ueberhaupt war die Weihung eines VBaumftanımes zum 
Hol der Naturgöttin in alter Zeit in den verwandten Gulten 
ein ganz gewöhnlicher Gebrauch, wovon ein im Alterthume jehr 
bewanderter gelchrter Dichter folgende Beſchreibung gibt, die ich 
hier ganz anführe, weil fie fo viele Erinnerungen an die paläftie 
nenſiſche Afchera enthält: 

Dort ragt mächtig rin tod Weinzeben, ein Zögling des Halnt, 

Lange bejährten Stamams: ihn bieben , daf er zum Gtandbilt 

Würde der Böttin bes Dergos geweiht: Fein alätiet es Argos 
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Kuuſtvoll bildends fie ſtellten es. dann anf zadiner Höhe 
Rings umwölbt von dem Dad hochtageuder Bndens bie 
. derten, 
Etrebten von allen am Höchnen enpor, in bie Tiefe gewur jelt 
Dantı auch thutmten fie einen Altar von Kiefelflein anf, 
Ninge umfrängt mit dem Yaube der Giche beitelltem fie Dyfer, 
Blebten zu Dianemas.Gtkim ber nielehrmärbigen Matter 
Bhrygiad Bluren bewohnend. — 
=. + Die Jugend zumal vom Drshens Beier geleitet, 
Hüpfete ringe nnd begann den bewaffneten Melgen im Nunbtang 
Sqhlagend das Schwert an den Schild, da bee Inden deutende 
KRraglant 
Weit in den Lüften verhallt; mit Pauf und metallenen Kreifel 
Sähnen daher au flets anfichene bie Bhrpgier Nhen, 
Apollonius Argon. I. {117 c. Ncberf. von Ofienter, 
Mer denft bei biefer Befchreibung eines phrogiſchen Opfers 
feftes nicht an die Höhen ber Fanaanitifihen Verggöttin, «un 
die auf Höhen und Bergen unter jedem jhattigen Baum‘ 
auigepflanzten Baumftämmte, an die Opfertänge der bes 
waffneten Theophoteten des Baals und der Aſchera, oder 
auch an die, als Symbol der vhrygiſchen Göttin, abgehanene 
und von dem Kedeſchim verehrte Pinie! In Rhönizien und 
Syrien haben ſich noch in späterer Zeit mannichſache Spuren 
von Diefen Idolen der Aſchera, und zwar in dem Culle der 
Naturgöttin Mylinia erhalten, Darauf) beziehe ich zuerſt die 
Mythe von der Säule xdor, Die einft. den Adonis Ofiris, einen 
audern Aoͤrruoe srepizeöros, umfcloß, und die noch in Plus 
tarchs Zeit zu. Byblos im Tempel, der Baallis-Iris verehrt 
wurde (de Is. cap. 16, zei vor Pre alßeadee Bußhlong 10 
Eubor £r isge #elnerow “oidos.). Solche Säulen fordern aber 
in Phönizien, Syrien und Cypern nad; eine nähere Beziehung 
zudem ganzen Eharalter und dem unzüchtigen Gulte biefer 
Göttin. Es find Phallen, die bier. nach der ven Ginyras 
eingeführten Sitte die ſich preisgebende Jungfrau dem 
Buhler für den Molittenlohn. reichte, Crgl w. u.), alie 
die Symbole der Göttin, wie deren zwei, dreißig Glen 
body, vor dem Tempel der Alergatis zu Mabug fanden 
und. wie ebenfalls zwei auf allen Muͤnjen vorkommen, die 
den Tempel der Göttin zu Vaphos barflellen, bier, ſowie die 
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Aſcheren des A. T. auf dem Altar ſtehend (Münter, ver 
Tempel der himmlifchen Göttin zu Paphos Tab. IT. N. 1 bie 
10). Auch zu Mallus in Gilicien, deſſen Name, nyyo, (die 
Stadt lag nad) Sirabo_ auf einer Anhöhe) an ben altfannanı» 
tiſchen Cult anf ben Höhen erinnert, war der Göttin der Phal⸗ 
lus heilig, deren zwelauf Münzen Biefer Stadt ihr zur Seite ſtehn. 
Derſelbe Typus erſcheint auf Münzen des Königs Demetrius I. 
von Syrien (Kckhel Doctr. num. vet. Tom. IT. p. 59. 230.). 
Auch loͤmmt namentlich von dem Idole Aſchera im A. T, eine 
Stelle vor, die feinem gegründeten Zweifel Raum läßt, daß es 
ein Phallus war, Die Annaliften der Koöͤnigogeſchichte berichten 
von dein, durch Rehobeam eingeführten Gulte der Aſchera und 
dem damit verbundenen Gallenweſen; fie fügen hinzu, die Kür 
nigin Mutter, Maaca, habe der Aſchera ein Schandbild ge 
macht, weldies Aſa umhauteund im Thale Kidronverbrannte, 
11.85.15, 13:11. Chr, 15,16, Was hier wortgemäß Schande itd 
überjegt ift, heißt im Hebräifhen nseo, eig. prdendum, ver- 
 endum, wie «6 aud Hieronymus erflärt, welder die Stelle der 
Chronik alſo überjegt: Sed et Maacham matrem Asa regis 
ex augusto deposuit imperio, co quod fecisset in luco (ft. 
aresd) simulacrum Priapifsgl. Hieronymus Comment. 
ad Hos. ec. 4.7: Aus der Vergleichung diefer Stelle, wonach 
das hölzerne Idol der Afchera ein puden dum war, mit jer 
nen andern, die ed ald eine habe Säule bezeichnen, gebt alſo 
deutlich hervor, daß es ein Phallus, Eymbol der zeugenden und 
befrucitenden Naturkraft war, wozu für obige Stelle noch ber 
fonders der Umftand paht, dab er als Gegenftandı des Pris 
varfultes der Manca bejeidinet wird, indem Phallophorien 
und überhaupt Phalfendienft in Phönizien and in Aegypien ge- 
wöhnlic Sadje der Frauen war. Um bier nicht die altfanaanis 
tifche Göttin and dem Auge zu verlieren, bringen wir einftweis 
len nur folgende Analogie aus den verwandten Gulten bei, 
Mit den Afcherenphallen auf den Bergen und Fünftlichen Grd- 
erhöhungen nyoz vergleichen wir die Säulen auf den ungehen: 
ern tumulis des altaſſyriſchen Cultes. Auf dem Walle der Se— 
miramis im Ninus befand fih eine jolhe Säule CAthenacus 
lib. XII. p. 230.), und jenes Denkmal, welches Herder I. 93. 
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dem Alyattes beilegt, Strabo aber als umua mügrzs (KUNA. 
p- 154. Tauchn.) bezeichnet, wie es denn, vom Motittenlohn er- 
baut war, hatte auf ‚der oberfien Spige einen koloſſalen Phal ⸗ 
Ins. (ögl. Miller Archäologie. S. 29.) Den Aſcheren in 
Hainen und Gärten (vgl. mit Jeſ. 57, 5. 1, 29.) fliehen nun 
die Priapen, ‚die Abzeichen des Dionyſos, oder auch die Säur 
Tenim®urtenfelde in Babylonien (vgl. Jerem. 10,5.0p. der. 
73.) parallel, und ber Namenveor felbft entfpricht jener ber ſyriſchen 
Göttin anzın, weil fie als Bhaga oder Kieis verehrt wurde, ſ. w. u. 

Bis jept wurden. über das Idol der Aſchera nur erſt die 
biblischen Schriftitellen jelbit vernommen und doch ſprechen auch 
die alten Ueberfegungen ein gleiches Recht an, da fie mit felter 
ner Uebereinftimmung ver durch Hain oder Baum über 
tragen, (Das Nähere |, bei Selden, Spencer, insbefondere 
bei Geſenius im Thefaurus a. d. a. St) Diefe Deutung, 
die freilich auf mande Stellen des A. T. nicht paßt, die aber 
bei der Uebereinſtimmung auch mit ben älteften jüdiſchen und 
chriſtlichen Interpreten nicht jo weggeworfen zu Werden ver⸗ 
diente, macht fich auch jegt beiden neueſten Bibelerflärern wie⸗ 
der geltend. Rückert überjegt Mic, 5, 13. „Ich werde aus⸗ 
reißen deine Götterbaine," und Higig in der Erflärung 
der. Heinern Propheten Leipzig 1898. bemerkt zu biefer Stelle: 
vn, neben andern Wörtern des Zerflörens B. 10 — 13. ger 
rade mit Jyrn verbunden, darf in feiner eigentlichen Bedeu ⸗ 
tung evellere (der. 24, 6.) anfgefaht werden, da aus 5. 
Mof. 16, 21. zur Gnüge erhellt, daf ner auch ein Baum 
fein lonnte. Gewiß war ein Baum ſchidliches Symbol ber 
Naturgöttin; und vermuthlich glaubte man, in ihm, der eigenes 
Leben befigt, mohne die Gottheit, deren Namen er trägt. Mehr 
lich halten die Perjer große, alte Bäume für den Aufenthalte 
ort von Heiligen und nennen. fie jelber demgemäh Pir, oder 
Scheich oder IJmam, ſ. della Valle IIL 441. “In Ber 
ziehung auf bie Stelle des Deuteronomium ſtimmen wir unbe 
denflich bei. Hier heißt eo: „du ſollſt die nicht pflangem eine 
Aſchera von allerlei Bäumen — ober von allerlei Holz 
ye bp mens ya iſt für beides gleich gebräuchlich — neben dem 
Altare Jehovas deines Gottes, den du dir (nach Erod. 20, 21.2 
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machen wirft” Gefenins a. a. D. bemerft über dieſe Stelle, 
za heiße ſonſt aufrichten, und will auch bier ein Aſtarten⸗ 
bild verftanden haben, Indeh wäre doch für dieſen Fall eine 
ſolche Bedeutung jehr bedenflih, da fein Schriftfteller, weldyer 
nicht abfichtlich dunkel ſchreibt, was man von dem klaren und 
bündigen Stiele ber moſaiſchen Gejege nicht ſagen wird, 
Bäume und Pflanzen neben einander fellt, und letzterm 
eine ungewöhnliche Bedeutung unterlegt. vs heißt aber auch 
nie aufrichten; die eine Stelle welde Gejenius zum Bes 
lege anführt, Dan. 11, 45., redet von der Aufpflanzung 
des Zeltes, deſſen Pilörte-in die Erde gefenkt wurden, wor 
durch alſo nichts bewieſen if. Es ift ohne Zwang mur ein 
Baum oder auch deren miehre zu verfichn und zwar jene, wel⸗ 
he als Idole neben den von Raſen und im Freien erbauten 
Altären Etod. 20, 21, auf welche Etelle hier bezogen wird, aufs 
gepflanzt waren, wie wir denn Aſcheren neben den Altäͤren 
andy des Jehova ſchon fennen gelernt haben. Demnach kom ⸗ 
men and) die alten Ucberfegungen und Grflärer wieder zu Aus 
torität, die unmöglich, wie Gefenius behauptet, durch diefe eine 
Stelle verleitet werben konnten, eine fo häufig ganz unpaſſende 
Erklärung diefes Wortes zu geben. Vielmehr war das Wort 
noch in jüngerer Zeit im Sprachgebrauche vorhanden, und nur 
auf die Bedeutung Hain oder Baum als Idol beſchränkt. 
ies erhellt aus mehren Stellen der Miſchnah. Sie verbir‘e 
Ver im Traktate Succah, beim Saubhüttenfefte einen Lulab, Bün- 
dei von Balmzweigen, Myrrthen und Bachweiden, zu nehmen, 
welcher geftohlen, dire oder von ciner Aſchera Grwr bw) 
genommen jei (IH. 1. ebenſo 2. 3. 5.), und die Gloffe erflärt 
hier mes durch Tayan or, angebeteter Baum. Durch 
den ältern uud neuern Sprachgebraud) ift aljo diefe Deutung 
vollfommen“ geſichert, und es frägt ſich nur, wie and einem 
Worte, welches zunächit eine Säule oder einen geraden Baum⸗ 
ftamm bedeutet, ein Baum als Idol werden Tonnte; was aber 
gar feine Schwierigkeit hat, da ur ſchon häufig dad numen 
bebeutet, welches in dem abgehauenen Baunt verehrt wurde, 
amd ein Tebendiger Baum ein eben fo paſſendes Symbol dejel- 
ben war als ein anderer, dem man Krone und Mefte genom ⸗ 
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men hatte. So verehrten die Phrygier auch die Mutter vom 
Berge jept in einem: Baumſtamme, daun aber in der Pinie, ber 
Eiche, dem Mandelbaume. Ebenſo verhält es ſich wahriheinlich 
mit Thamyta, bald einer heiligen Säufe, einem Phallus, vielleicht 
auch einem Palmbaume, dann auch einem ihm als Gottheit hei» _ 
Ligen Fluß in Phönigien. Diejelbe Bemerlung macht Grimm 
über die Baumverchrung der alten Deutſchen. Der Sprachge - 
brauch iſt bier ebenſo ſchwankend. MIbs, das gothiſche Al 
bei Tacitus Germ. cap. 43., angeljähniidh Alah, dann das 
alihochdeutiche Haruc und Bearo, das neuere Abrut, Götze, 
und felbft Irminful, die ganz der Bedeutung von res entfpricht, 
deun ed war ein fänlenförmiger, heilig gehaltener Baumſtamm, 
bedeuten: bald Wald, Baum, Tempel, Idol, bald wieder das 
namen felbft, welches in dem Baumſtamme oder Hain verehrt 
wurde (deutfhe Möthologie ©. 67. f. S. 73... So fann 
auch im A. T. nicht immer mit Wahrfcheinlichfeit angegeben 
werden, wo gerade in den betreffenden Stellen, die der Ajcheren 
meift nur obenbin erwähnen, die eine ober andere Beveutung 
anzunehmen fei. Mußer der Stelle ded Deuteronomium, wo 
Baum oder Hain zu verftehen durchaus nothwendig wird, sehe 
ich dahin die Afcheren, welche Gideon umbauen lieb. Es heißt, 
Giteon habe ba, wo er unter ber Terebinthe einen Engel 
ſitzen ſah, der ſich ihm zu erfenmen gab, indem er aus dem Fels 
fen (Opferftein) mit dem Stabe Feuer ſchlug, welcher das Opfer 
verzehrte, einen, noch foäter dort befindlichen Altar gebant 
oben, genannt. Diefer Baum heißt nun der des Vaters, , 
bes. Gideons v. 11., und ebenſo wird der Baalsaltar mit der 
darauf ftehenden Aſchera als ebendemjelben angehörend V. 25. 
bezeichnet, dann aber erzählt, dab an derfelben Stelle, wo der 
Engel geſeſſen, unter der Terebinthe, Gideon einen neuen 
Altar ftatt des alten gebaut habe (vgl. 24. %, 8. mit ®, 11. 
19), nachdem er zuvor die Afchera mit sehn Knechten 
umgehauen hatte, die Alfo die Terebinthe felbft geweſen 
fein muß. 

Da biefer Gegenſtand noch fo wenig aufachellt, und boch 
ſo wichtig für den altisraelitiſchen Göpendienft, ſewie für den 
Gharakter der langanitiſch/ ſoriſchen Religion überhaupt ift, ſo 
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mürfen wir mod) einen Augenblick länger dabei verweilen, am 
namentlich die Rachrichten der Alten von dem Baumculte der 
Phönizier und der ftammverwandten Voller damit in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Diefe ber Naturreligionen des Alterthums 
fo eigenthämliche Idololatrie, wenn man es anders mit diefem 
Namen: benennen darf, daß der Menfd im Naturzujtande ſolche 
Gegenftände des Pflanzen oder Thierreichs verehrte, an deren 
Gröfe, Stärfe, ober auch an deren Lebensfülle ſich die Macht 
der Gottheit verberrlicht hatte, wurde auch in der kanaanitiſch⸗ 
ſyriſchen Religion ſchon in der älteften Zeit an den Gult der 
weiblichen Naturgottheit gefnäpfl. Wie der Göttin gewiſſe 
wegen Schönheit, Stärke ober Zengungsfraft ausgezeichnete 
There heilig waren, die an ihren Tempeln unterhalten wurden, 
fo wurden ihr auch gewiſſe Bäume gewidmet, ſolche, an deren 
Fruchtbarkeit, Größe, ober immergrünendem und friſchem Laube 
ſich ihr Weſen gleichſam verförpert, ober ihre Idee ſichtbar ſich 
manifeſtirt hatte. Sie galten als ein Yun, Gottes Auge⸗ 
fit, d. 6b. die fihtbare Erſcheinung der Gottheit, ein Name, 
ber von bdiefem Geſichtopunkte aus mehren heiligen Bergen in 
" Paläftina gegeben war. ° In ihnen dachte man die Gottheit 
vorzüglich wirkfan, betete in ihnen darum fie als gegemmwärtig 
an, oder verrichtete gern in ihrem heiligen Schatten feine "Ans 
dacht, wie fonft an Alüffen oder auf- Bergen, wo man ſich 
gleichfalls der Gottheit näher dachte, Eine hierher gehörige 
Nachricht aus dem phoͤniziſchen Alterthum findet fi im, Sans 
chonjathon, der neben den vergötterten Bergen, Gafins, Libanon, 
Antilihanon nnd dem Ste Merom (ao m) eine Gottheit Bo«su 
nennt (p. 18). Dies ift die von den Nömern fogenannte Cy- 
pressus Cretica (Plin. U. N. XXIV. 11. vgl. XV. 60. 
Athenaeus. I, p. 27.) oder herba Sabina, der immer grünende 
Sadebaum (Plin. XVI. 33. Diosevr. I. 125,), welcher wegen 
feiner Aehnlichteit mit der Cypreſſe (vgl. I. co, XIV, II. XII. 
39.) deren Namen erhalten bat; denn Age, bei Plinius bra- 
tum, ift doch das ſemitiſche mr12, nach der auch im A. T. vor 
lommenden aramãiſchen Korm ft. wrı2, welches verſchiedene Ar ⸗ 
ten der Cypreſſen bedeutet (vgl, Gesenins Thesaurus T. I. 
P- 246. sq.); Dann wird aber auch mit biefem, aus der ei⸗ 
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i@®ötterbilber ‘und heilige Haine verlilgten, ſolche Zerſtörungen 
vuch aunden Waldungen bes Libanon vorgenommen haben foll- 
-ten; bie auch den Juden: frevelhaft. erfjienen, als ‚eben jener 
Fanatismus, der ihnen mit den übrigen Heiligthümern ber bes 
ſtegten Völler darum ein gleiches Loos bereitete, weil fie Dei 
:Rändesgottheiten heilig waren, als beren. befondere Wohn- 
sfge: etwa ber Libanon und einige heilige Haine beffelben gelten 
mochten, wie benn wirklich der Libanon mit’ dem Antilibanon 
on den-Phöniziern verehrt tourbe, und auch bei ben Joraeliten 
-Jamwit beit Gebern eine gewiſſe Heiligleit auſprach. Um fo 
“mehr mußten aljv die an feinen geheiligten Gebern und Cypreffen 
verubten Zerflörungen in ben Augen‘ der. Anwohner: ein frevel⸗ 
haftes Beginnen fein und fo, als Frevel am.Libanon, ber 
eichnet auch der Prophet Hababuf 2, 17. das Niederhauen ber 
burg die Meinung der Syrer, Phönigier, wie der Joraeliten ge⸗ 
ihellgten Haine, Damals zum zweiten Dale von Nebucadnezar — 
wie ef. 14, 8. vorausfept — eben erſt vollbracht, und noch in 
‚Mäter Zeit dem Verfaſſer des Buches Judith vieleicht bekanut, 
‚ber wenigflend eine Zerftörung der Idole ‚und. Aſcher en 
mwdyhn unb’omimon hatte ber hebräiſche Text; Opıa auzc, 
rwvdeha iſt Verſehn des griechiſchen Acherſelern durch Nebu⸗ 
—— 3,8 : 

iBeſonders belehrend für ben Baumcult. der Adcre iſt bie 
Bergteidung: obesfelben religtöfen Sitte. bei der Göttermutter der 
Vhrygier, bie naͤchſt der ſyriſchen Göttin nach ihrem: ganzen 
Begriff fo wie nach ihrem Culte, inöbejondere dem Gallenweſen 
nach der Verehrung auf ben ihr. geweihten Höhen und den ihr 
36 Ehrea dort aufgeftellten Holzfäulen ber. altfanaanitifchen 
Aſcheta am. meiften verwandt iſt. Bekannt if die Aufſtellung 
ber r geweihten Pinie beim Frühlingsäquinoctium, die mit 
ihrem Culte auch in Rom üblid war (Plinias XVI. 14. 18. 
‚üulien orat. :in: Matrem Deor. p. 168.). Sieht man von 
ben, erſt in fpäterer Zeit ſich an diefe merfwürbige Sitte ans 
chließenden Mythen gunz ab, fo war es doch urfprünglich ber 
Baum ſelbſt, in dem man bie Göttin ſich gegenwärtig badhte, 
ab bad immermwährenbe Grün ber Pinie bat auch Hier ohne 
Dweifel die nächfte. Beranlaffung gegeben. Sie wurde im Walde 
Movers Pröniier I. 37 
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war ed der Granatbaum und bie Tochter war Nana, bie an 
die Nanata oder Annitis erinnert). Hier iſt alfo wieder der⸗ 
felbe Fall, wie mit der phönizifchen Berut und Aſchere: ber 
Name der Göttin bezeichnet zugleich aud; einen Baum. Berner 
war ber großen Mutter auch bie dichtbelaubte Eiche heilig 
(Heyne Apollodor. fragm. p.389 sq.), ebenfo das Syms 
bol der Berut, die Cypreffe (Virgil. Aen. II. 714.) und es 
iſt auch die Mythe, daß aus ber Fichte Alles geboren 
fet (Nonnus Dionys. XII. 55.), wohl zunächſt phrygiſchen 
ober lydiſchen Urfprungs (vgl. Philost. vit. Apollon. VI. 37.), 
wieder nach einer Verwechfelung der Allmutter und bes ihr 
geheiligten Baumes. So tritt alfo mit dem alten Gulte ber 
phrygiſchen Mutter auch hier eine genaue Verwandſchaft mit 
der Fanaanitifchen Afchera ein, und es find gewiffe Arten von 
Bäumen ihr ald Naturgöttin geweiht: ber Granatbaum, wer 
gen feiner faftigen, fernreihen Frucht, der eben darum dem ſy⸗ 
rifchen Rimmon oder Adonis, dem Jupiter Caſius und der 
Aphrodite heilig war; wegen ihres immermährenden Gruͤns bie 
Eypreffe und Fichte, dann bie bichtbelaubte Eiche, und 
endlich der ſtets wachſame Mandelbaum, 

In Paläftina gehörten derartige Bäume und Haine wer 
fentlih zum Culte der Afchera, und werben daher an ihren 
Opferftätten nicht felten erwähnt, wo das Idol der Aſchera von 
den heiligen Bäumen ſelbſt unterfdieden wird, und man ent 
weder einen zur Adoration dort noch bejonders hingeftellten 
Baum, ähnlich der abgehauenen Pinie der Göttermutter, oder 
aud den aufgerichteten Phallus oder Baumftanım zu verftehn 
hat. Died gilt von den Stellen, welche von „Aſcheren unter 
jedem grünen Baum“ reden Jer. 17, 2. I. Kön. 14, 23. 
I. Kön. 17, 10., ftatt deren Jeſ. 57, 5. Terebinthen genannt 
werden: „bie entbrannt finb indie Terebinthen unter 
jedem grünen Baum.“ Solcher heiligen Bäume gefchicht, 
feitbem der Afcherendienft in Israel fi dem Culte aller andern 
Gottheiten angefchlofien hatte, häufig Erwähnung im 4. T. 
Auf Höhen und Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter 
jedem grünen Baum“ IL. Kön. 16, 4. Jer. 2, 20. 3, 6, 13, 
munter bihtbelaubten Bäumen“ Ezech. 20, 28. oder „unter 

; * 


jedem grünen Baum und unter jeber dichtbelaubten Te» 
tebinthe* (Eich. 6, 13.) „Sie räudern unter der Giche, 
Bappel md Zerebinthe, weil ihr Schatten gut ifi« 
Hof. 4, 13.), und Jefaja verkündet den: Gögendienem: „Sie 
werben fi) fchämen ob ber Terebinthen, an denen ibr eure 
Luft habt, und ihr werdet erröthen ob der Gärten (Haine), 
die ihr liebtz demm ihr werdet fein wie eine Terebinthe, Des 
ren Blatt abgefallen, mie ein Garten, in dem kein 
Waſſer if" (1, 29. 30). Man ficht aus biefen Stellen, daß 
ein friſch greünenber oder dichtbelaubter Baum, darum bie ewig 
grüne Terebintbe, bie harf- und didlaubige Eiche, 
ein Baum, der, an einer Quelle, an einem Bache gepflanzt, 
die Bappel oder Bachweide, auch im heißeſſen Sommer 
nicht entblättert wird, zu dieſer Baumverchtung weſentlich 
gehört. Je tiefer man ind israelitifhe Alterthum zurückgeht, 
deito häufiger werden die Spuren von der Heilighaltung eine 
zelner, an altfanaanitifchen und fpäter israelitiihen Gultuss 
flätten befindlicher Väume, die aber im Verlauf der Zeit umger 
hauen fein müffen, weil ſchon die Bücher der Könige nur in 
älterer Zeit, dann ‚die Chronik, Eſta und alle folgenden Bücher 
Keinen einzelnen nahmbaften Baum mehr fennen, bie doch fonft 
in der Geneſio, im Buche der Richter und Samuel noch häufig 
erwähnt werden, und zwar gewöhnlich an alten Gultuäftäiten. 
Nicht felten mag an der Stelle der alten Aſcheren ein Jehova- 
altar erbaut fein, iwie Gideon da, wo Die Terebinthe oder Aſchera 
fand, den Altar in Ophra erbaute, ganz fo wie die Heidenbe ⸗ 
Schrer in Deutichland die heiligen Bäume umhauten und an 
deren Stelle hriftliche Stapellen ober Kirchen gründeten (Grimm 
dentjche Mothologie S. 72 f.), oder wie Gonftantin den Altar 
unter der Eiche des Abraham zu Mamre zeritören, die Eiche 
umbauen, und bafür eine chriſtliche Kirche erbauen lich (Socrat. 
H.E.1 14). Es läfıt ſich mit Grund wicht beqweifeln, daß 
dies eben jeuer heilige Baum und biefelbe Opferftätte war, 
welche jhon Gen. 13, 18. erwähnt worden. Die Tamariöfe 
zu Beerfeba am der heiligen Quelle, wo in Amos Zeit ein 
von abgotuſchen Joraeliten fche beſuchter Walffahrtdort war 
(Am, 5, 5. 8, 13. 5), hatte Abraham gepflangt und dert 
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geopfert (Gen. 21, 31. ff. vgl. 29.), Hank aber den Altar 
gebaut (Gen. 26, 25). Man fieht baraus, baf die im Den- 
teronomium verbotene Sitte, eine Aſchera neben dem Altare 
Jehovas zu pflanzen (16, 21.), deren eine aud neben dem 
uralten Heiligthum zu Betel fich befand (II. Kön. 23, 15.), in 
der älteften Zeit noch unverfänglih war, und es Täßt fi mir 
ziemlicher Sicyerheit ſchließen, daß ber häufige Mißbrauch bie 
Aſchera zum TIagedgog des Jehova zu machen, das Verbot ver- 
anlaßt habe. Eine Tamarisfe war auch zu Gibea⸗Elo⸗ 
him (I. Eam. 22, 6.), bier wo „bie größte Höhe” und wo 
eine Zeitlang das Gentralheiligthum der Israeliten war (vgl. 
meine 3 über bie Chronif. S. 293.). Unter der Eiche 
ober auch Terebinthe (die Namen und auch der Begriff von 
on und yıbx wechfeln) in Sichem befand ſich in Joſuas Zeit 
die heilige Lade und war Nationalverfammlung Goſ. 
A, 26.); noch im Zeitalter der Richter verfammelten fi hier — 
etwa wie die Neger unter bem heiligen Bauıne Waucey — bie 
Bürger von Sichem zu gemeinfchaftlicher Beratjung (Richt. 9, 
6.)5 fie hieß aber auch die Eiche der Wahrfager (ars phn 
Richt. 9, 37.) und Jakob hatte hier die fremden Götter und 
die Ohrringe des forifhen Gögendienftes vergraben (Gen. 35, 
4). Mit diefer Wahrfagereiche laͤßt fih dann ferner bie 
Balme der Debora vergleichen, wo bie Brophetin Orakel 

erteilte Richt. 4, 5.), ober, um hier andere Analogien beizus 
bringen, der wahrfagenbe Lorbeerbaum in Delphi (Hymn. 
Hom. in Apoll. 393.), die Drafeleihhen zu Dodona (Odys. 
&, 327. Il. x, 233.), die rpo0nyogoı deveg, wie leßtere bei 
Aeſchylos (Prometh, vinet. 830.) heißen, von deren Zweigen 
eine Taube, wie der Specht bei ben Aboriginern Italiens von 
einer Säule Orakel gab Dionys. al. I. 14.), oder aud bie 
Bäume, aus deren Wifpern David ein Drafel nahm (II. Sam. 
5,4.) 

Aus foldyen mannichfachen Ueberreſten von der Hellighale 
tung ber Bäume bei den alten Hebräern mag man den Schluß 
madjen, daß biefe Art des Raturbienftes von jeher ein wichti⸗ 
ges Element in der Religion ber Phönigier und ber Sanaaniter 
war. Auch nad ben Nordküſten Afrikas war mit den älteſten 
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Anfiebfern bie Baumverehrung von Ganaan herüiber gefommen. 
Auch hier an einer heiligen Duelle, bie wie im Tempel 
des tyriſchen Heralles zu Gades zu beſtimmten Tageszeiten 
ominöfe Erſcheinungen gab, uralte Oralelbaͤume (fatidicus Iu- 
ous, Silius II. 11.), in denen bie Gottheit wohnt und 
bie von den Numidiern angebetet werben: 

Has umbras nemorum, et connexa cacumina cnelo 

Calcatosque Jovi lueos prece, Bostar, adora. 

Arbor numen habet coliturque tepentibus aris. 

Silus Italicus. III. 675. 676. abi. 


Das numen wohnt alfo im Baume, der fomit ein 
Betyl, menıa, Gotteshaus, iſt: fo wohnt die von den Beladgern 
verehrte Gottheit im Stamme ber Eiche zu Dobona: valev d’rı 
mwÖ3ueri gnyov Hesiod. in den Schol. ad Sophocl. Trachin, 
1181.) ober befindet ſich in den bunfeln Gichen bes Aventinus, 
wo an der heiligen Quelle Numa Offenbarungen empfing: 

Lucus Aventino suberat niger llicis umbra, 
Quo posses viso dicere, numen inest, 
Ovid. Fast. III. 295. 


Auch die carthagiſche Goeleftis hatte im Mittelpunkt ber 
Stadt einen heiligen Haln von immergrünenden Nadel 
hölzern, ber ihren Tempel umgab (Virgil. Aen. I. 441. 446. 
Silius. I. 81. ff.) und es läßt fi) überhaupt annehmen), daß 
bei den Puniern die Verehrung von Bäumen und Hainen in 
alter Zeit fehr beliebt war, da noch im fünften Jahrhundert n. 
Chr. auf mehrern Concilien zu Carthago über die Wegihaffung 
derfelben wiederholt Beſchluͤſſe gefaßt wurden: Item placuit 
ab imperatoribus gloriosissimis peti, ut reliquiae idolo- 
latriae non solum in simulacris, sed et in quibuscunque 
Jocis, vellucis vel arboribus deleantur. Harduin 
Acta Concil. Tom. I. p. 988. Derfelbe Canon des Conciliums 
vom 3. 401. und fpäter im Jahre 419. aufs neue in der Form 
eines Gebotes wiederholt (p. 908.) 

Bon ben heiligen Hainen Phoͤniziens felbft wiffen wir wer 
nig. Doch hatte die Benus des Libanon, Berut, zu Aphaca 
einen Tempel mit einem Haine auf den Walbhöhen bes Libanon, 





— 588 — 


wo, wie bei dem altkanaanitiſchen Aſcherendienſt, unter den der 
Göttin heiligen Bäumen Unzucht aller Art getrieben wurde (Eu- 
sebius de laud. Constant. I. 15.). Auch die unzüchtige Benus- 
Ariadne zu Amathus hatte neben ihrem Tempel einen Hain. Gin 
Hain des Esmun war zwifchen Berytos und Zidon (Strabo 
XVI. 2. p. 366.) und noch in Nonnus Zeit fuchte hier die 
Göttermutter ihren Liebling auf (Dionys. XLI.21.). Außerdem 
wäre etwa des berühmten Daphne bei Antiochien zu erwähnen, 
weil der tyrifche Melfarth die Cypreſſen dort gepflanzt hatte 
(Malala Chron. p. 204.), die ſelbſt dem hriftlichen Kaifer Theo» 
doſius heilig waren, der fie umzuhauen verbot. 

Aus diefer Erörterung über die Idole der Aſchera, bie dem⸗ 
nad eine aufgerichtete Säule, ein Phallus ober ein 
grünender Baum waren, erhellt nun auch die Bedeutung 
derfelben als Naturgöttin, dem Principe bes phyfifchen Lebens 
(@Ü Twoyovog Fed (Julian. orat. V. p. 337. Damascius vit. 
Isidor. bei Photius. p. 352. Proclus in Platon. Parmen. Tom. 
V. 49.) Nimmt man noch zu den ſchon gegebenen Verglei = 
chungspunkten mit der phrygiſchen Göttermutter Hinzu, daß zu 
ihrem Cult Gallen gehörten CH. Kön. 23, 7.), die im A. T. 
Kedefhim genannt werden, wie der fie perfonifizirende Acde⸗ 
ſtis neben der Göttermutter gleichfalls heißt: fo kömmt fie hierin, 
außer mit der phrugifchen Cybele, auch mit der, gleichfalls wie 
diefe mit Löwen fahrenden, mit dem Tympanon bargeftellten 
forifhen Göttin Tirgata überein (Lucien de Syria Dea. $. 
31.). Darin aber fteht fie der Berut ober ber Venus des Kir 
banon, der Baalti8 von Byblus, ber duplex Amathusia, ber 
babylonifchen Mylitta gleich, daß ihr Cult mit Unzucht verbun⸗ 
den war (vgl. IL. Kön. 23, 7.). Ob ihr der Planet Venus 
heilig war, ift faum ebenfowenig zweifelhaft, als daß fie auch 
in der Luna verehrt wurde, wenn man nad allen Analogien 
bier fchließen barf (f. w. u.); aber vorwiegend war doch gewiß 
wie. bei allen diefen ihr gleichftehenden Göttinnen eine tellu- 
tifhe Bedeutung. Dann wäre noch etwa zu erinnern, daß 
fie, ebenfo wie die unzüchtige Venus, männliche Gottheiten ver 
ſchiedener Art neben fih nimmt, namentlich den Baals Moloch, 
und Baal-Hhamman, worüber die Belege ſchon mitgetheilt find. 





Uebrigens find bie Nachrichten bei andern Schriftſtellern als ben 
bibfifchen in biefem Punkte fo mangelhaft, daß wir wicht einmal: 
aus ihnen wiflen, ob Aſchera biefen Ramen auch bei ben Pho⸗ 
niztern gehabt habe. Jedoch nennt Joſephus nah Menander 
einen König von Tyrus Aferymus, was Plural wn zu fein 
ſcheint (Joseph. contra Apion. 1. 18.; falſch if aber die Les⸗ 
art Aorapyuog Im Syncellus. p. 401. und Ascovuos bei 
Theopbilus III. p. 234, denn ber mastuline Plural ann wohl 
von Aſchera ald einem Idole vorkommen, nicht aber von 
Aftarte, was nie ein ei fondern Rame der Göttin ſelbſt if.). 

Nächft diefer altphöͤniziſchen Göttin kommen nun zunächft 
in Betracht die fo eben erwähnten, ihr gleichſtehenden 


Paeltis, Perut, Selambs, Cirgats sder Atergatis, 


Es ſcheint fat, ald wenn ber fo gewöhnliche Name ſy⸗ 
riſche ober affyrifhe Göttin, die au affyrifhe Here 
ober Aphrodite heißt, G. 3. Plutarch Crassus. cap. 27. 
Lucian de Syria Dea oap. 1.) nur Mißverftändniß des Nas 
mens Ajchera weldes man mit Affyria verwecfelt haben 
mag, bie tellurifche Bedeutung aber die wir ihr und der Aſchera 
ſo wie allen den genannten Göttinnen famnt der babyloniſchen 
Mylitta und der ägyptifchen Iſis zufprechen, erhellt außer dem 
fo eben Gejagten vor allem aus den oben gegebenen Nachweis 
fungen über ihren Gegenfag zum Bel, ber in kosmogoniſcher 
Beziehung das rrveüe, während fie die Materie, die Baau, 
Tauthe, Amorka perfonifieitt. Außer ber ausbrüdlichen Angabe 
bei Macrobius Saturn. I. 21., daß die Atergatiß die Erde fei, 
iſt dann befonderd merkwürdig, daß Fein Galle ber ſyriſchen 
Göttin zur Erde befkattet werden burfte Wenn ein 
Galle firht, fagt Lucian, fo macht man ihm kein Begräbfniß 
wie andern Leuten, fondern feine Gefährten nehmen ihn, und 
tragen ihn vor die Stadt. Ihn und die Bahre, worauf fie ihn 
gelegt haben, bededen fie mit Steinen; wenn fie das gethan 
haben, kehren fie zurüd, bewachen ihn aber fieben Tage lang 
Q. c. 8. 52). Auch ber Leichnam des Attes bleibt daher uns 
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begraben liegen (Diod. IT. 58.). Es hat damit augenfchein« 
lich diefelbe Vewandniß, wie mit ber Anſicht ber Indier, daß 
der Leichnam des Sivaiten das Feuer entheilige, der des Vi⸗ 
ſchnuiten die heiligen Ströme verunreinige. (Bohlen Indien 
Th. 1. ©. 287.), weil dem Siva das Feuer, dem Viſchnu das 
Waſſer heilig war. 

Auh die Stellung des Adonis neben eben biefen 
Göttinnen, der Afchera (vgl. Ezech. 8, 3 mit 14.) der Baals 
tis (Lucian de Syria Dea $. 6. Nonnus Dionys. II. 109.) 
der Berut oder Göttin bes Libanon (Macrob. I. 21. 
Etym. M."Agaoxa.) ber Benus von Amathus (Pausan. 
IX. 41. 2.) und der Mylitta und forifhen Göttin (ſ. w. u.) 
iſt in dieſer Hinficht bebeutfam: die Erde trauert dann in Bes 
siehung auf den ihr entriffenen Geliebten, und Weiber, ſowie 
die der Göttin heiligen Gallen, ahmen dann die Trauer der 
Salambo nad. So hieß die um ben Aboba oder Gigra weh⸗ 
Hagende Göttin nach einer ſchon oben gegebenen Eiymologie, 
Die wie Mas naraR eine helltönenbe Pfeife araby, Salbuba, 
bedeutet (Hitzig zu Iefaja ©. 205. leitet biefen Namen aus 
dem Sanskrit her: „Seloupo iſt nichts anders als das 
ſanskr. Svajambu durch fich ſelbſt feiend!”) So hieß die Mys 
litta oder Aphrodite bei den Babyloniern: Solaußo 7 "Appo- 
Ölen rag BaßvAumlors., Aber biefer Rame, auch der orten (Ag. 
Göttin, hatte Beziehung auf die um Adonis trauernde Venus: 
Salambonem etiam exhibuit omni planctu et iactatione Sy- 
rieci cultus, fagt Lampridius (vit. Heliog. cap. 7.) von 
Glagabal, der es in Allem den Gallen nachmachte; und ebenfo 
ſpricht fi darüber eine Gloſſe im Htym. M. aus: Solaußag 
... 7 daiuwv, mapd TO dei mweguplgeoder zul dv galp, 
xal örı negiipgerar Ionvovca rov Adwrır. Um 
fere Etymologie ift alfo zumal in Betracht der Analogie mit 
Giggras und Abobas, volllommen gefichert. Dies ift die Göttin, 
melde Macrobius Benus Arhaitis im Libanon nennt (Sa- 
turn. I. 21.) und bie gerade fo, wie er fie ſchildert, mit ver- 
hülltem Haupte um Adonis trauernd, auf Münzen von Arce 
oder Caeſarea am Libanon vorfömmt. (Eckhel doctr. num. 
vet. Tom. II. p. 361.). Wenn alfo von ben Phyſilern wohl 
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gefagt wird, die des Umgangs ihres Gemahls fi erfreuenbe 
Venus fei der Frühling, fo können wir bie Salambo oder 

Venus ⸗Archaitis dahin deuten, fie fei bie trauernde Ratur im 
Winter, wahrſcheinlich identifch mit der, ähnlich wie die Archai⸗ 
tis, von Paufanias (IT. 15. 8.) geſchilderten Benus-Mor« 
pho, Tora, Morpho, d. 1. die Ermattung, Erfhlaffung, 
ein Gegenfag zur nrbın, Mplitta, die Zengung (f. o. ©. 
53 f.). 

Weil aber alle, was phufifches Leben befigt, nicht bloß 
die Pflanzen, fondern, nad) einer im Alterthum verbreiteten An« 
fit, auch alle lebendigen Geſchöpfe aus dem Schooße ber Erbe 
entftanden, bald aus dem us wie in Aegypten, und nad 
Sandoniathon in Phöntzien, bald aus der not, wie in Bas 
bylonien und bei den Hebräern: fo iR fie die Allmutter: 
omniparens Dea Syria (Apulejus Met. VIII. p. 182.) re- 
rum natura parens, elementorum omnium domina, seculo- 
rum progenies initialis (l. c. XI. p. 257.) rerum naturae 
prisca parens (l. c. IV.90.). Eie heißt daher non cr Mut« 
ter; "Aunad... 7 Pia Ayeraı xal ’Auuds xal "Aula, 
Etym. M. und übertragen auf Geres: "Auale 7 Anuneng 
Suidas s. "Apale und ’Anola. Dies ift ın ax die Muts 
ter des Lebenbigen, wie es von Chava heißt: xal Exaleuev 
’Adau 70 dvoua tig ywwaıxös adrod Zur (nn, Ede), örs 
untno navıwy rav Luvrws. (mia or) Gen 3, 20. 
Und weil aud die Götter, außer dem alten Bel, aus ihr erft 
geworben find, aus ber Nacht des vorweltlichen Chaos fih 
entreidelnd, fo ift fie als diefes, als Tauthe, Bau, auch bie 
Göttermutter: fo heißt bie ſyriſche Göttin (Apuleius I, 
ec. VII. 182.) die babylonifhe Mylitta .(f. o. cap. VII.) und 
auch die phönizifche Aftronve (Damascius bei Photins. p. 352.), 
wie die phrygiſche Cybele Amygdale, nbrı os, große Muts 
ter, nad) einer aus dem Semitismus übertragenen Mythe ger 
nannt war. 

Sehr begeichnend iſt auch ihr babylonifcher Name MuAlrse 
bei Herotot. I. 199, Mods bei Nicol. Damasc. p. 20., wo 
man wohl Mor oder MoAlrta zu leſen hat. Die Formen 
Mina, Min lommen, bie erfte von ber affyriihen 
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Uranta, bie zweite überhaupt ald Rame ber Aphrodite, 
im Lexicon bes Heſychius vor, und von ihr find ohne Zweifel 
bie Hetärenamen Mölırr«, Melerö. Meàmus Mikro MiAn- 
ol& (Athenaeus lib. XII. p. 578. 604. 605. 576.) entnom- 
men. Auch unter den Puniern an der afrifanifchen Küfte kom⸗ 
men Spuren von diefem Namen vor. In carthagifchen 
Concilienacten werden Ortfchaften Libyens Mulitta, Mas 
— erwähnt CHarduin. Acta Concil. Tom. I. 
1103. letzteres bedeutet Zelt, Hätte der My- 
Titta, von „magar, punifh Zelt, Hätte, Virgil. 
1. 425. und Servius ad I. c., und erinnert an das ber 
rüdtigte Sicca Venerea.). — Der Name Mylitta bebeu- 
tet aber nicht, vwie Manche (4. B. Selden, Creuzer, Mün— 
ter) wohl angeben, Gebährerin, was die dafür angenom- 
mene Form unmbın nicht heißen Kann, fondern, als verbale 
von Hiphil, das Gebährenmaden, welches hier gerade fo 
zu faflen ift, wie Jes. 35, 10. vom befruchtenden Regen: er 
tränft die Erde und macht fie gebähren“ (mmbın). Dem 
Namen nad) ift alfo die Göttin das phufifche Zeugungsprincip eben 
nicht blos das weibliche, denn fie beforgt ben Zeugungsprogeß 
der Natur allein, und wurde daher auch wohl als Mannweib 
gedacht, obſchon neben Adonis geftellt, bie Vorftellung von ihr 
als der empfangenden und gebährenden Erbe, von Adonis als 
ber fie befruchtenden Sonne vorzuwalten fcheint. 
‚Hiermit ift eine andere Vorftellung verbunden. Plutarch fagt 
a. a, D. von ber ſyriſchen Göttin Tirgata in Hierapolis, fie fei 
nad) Einigen Juno, nad) Andern Venus oder das Princip der 
Ratur, welches die Anfänge und Keime des Lebens allen Din- 
gen aus dem feuchten Elemente mittheil. Es ift auch 
mit den hier zufammengeftellten weiblichen Göttinen das feuchte 
Element, aus dem fie felbft geworben if, und wodurch fie das 
phyſiſche Leben in der Natur erhält, unzertrennlich und in den 
Mythen und im Eulte, wie in den auf fie bezüglihen Symbo- 
fen und Attriduten immer engverbunden. Hinſichtlich ber babylo= 
nifhen Mylitta fagt Abydenus: im Anfange fei nur Waffer 
geivefen, Th alaffa genannt (Idleooav xahtouevm). Bel 
habe dieſem Zuftande ein Ende gemacht und jeglichem Dinge 


feinen Blag angewieſen. Euseb. praep. IX. 41. Rad, Berofisg 
war die Herrfcherin über bie Waffer das Chaos die Dmorke; 
die Mutter des Feſten, bie wir ald Thanthe ober Mylitta tms 
primitiven Zuftande ſchon kennen; chaldaiſch heiße fie Thalath, . 
welches griechiſch das Meer bedeute: el de koiso Kak- 
deiotl Ev Bald, Alrmıwrldd nedegumevcodn Iclarcae 
(Der Zufag xara dd looıynpev velm rührt vielleicht von 
fremder Hand, denn er fehlt im Gufebius vgl. Richter 3. d. 
St. p. 50.5 die Vorftellung findet ſich aber auch bei den Aegyp⸗ 
tern, nad) benen der Mond bie Mutter der Erde war.). Hier 
hat Berofus wie Abydenus augenfcheinlich den chaldäiſchen Na⸗ 
men nicht fowohl fprachlich nach der Etymologie fondern nach 
einer ihm unterlegten Bedeutung mit Ialaooa verglichen, wor 
der Gleichtlang mit — Worte veranlaßte. wmroiniR 
mar andere Form von und Berofus hat fie wohl darum 
ſtatt der Iegteren gewählt, um anzubeuten, daß fie einerlei fek 
mit der Thalaſſa, ber Meergöttin,” welche die Venus zeugte 
Gauſan. I. 1. 7.). Auch die Baaltis von Byblos ober des 
Libanon wurde als das Meer gedacht. Zivei Flüffe, welche vom 
Kibanon herabfließen, hießen, der eine, welcher größer und beffen 
Waſſer rein und ungetrübt war, Adonis, der andere, welcher 
feiner und befien Waſſer mit erdigen Beftandtheilen gemiſcht 
war, Mare. Da nun bas reine Wafler des erſten Fluſſes ſich 
ganz mit dem Mecre ober der Venus mifche, fo meinten fie, 
Adonid liebe die Göttin mehr ald Mars. (de mens. IV. 44- 
p- 80. Nonnus XX. 144.). Rach ber Mythe ber Berythier war 
die meergeborne Göttin zuerſt ba, wo nachher ihre Stadt ge⸗ 
baut wurde, and Land geftiegen (Ronnus XLI. 117,). Merk-⸗ 
würdig in dieſer Hinficht if} beſonders eine Eitte, bie nach Lu⸗ 
dan zu Hierapolis ber Tirgate zu Ehren geſchah: Zweimal im 
Zahre wurde Meerwafler in den Tempel getragen. Nicht allein 
die Priefter trugen es, ſondern aus ganz Syrien, Arabien und 
jenfeit des Guphrats kam eine große Menſchenmenge herbei 
und wallfahrtete and Meer. Gin jeder brachte ein mit Meer» 
waſſer gefüllte, mit Wachs verfiegelted Gefäk mit, welches ber 
an einem Fiſchweiher gehaltene Heilige Hahn Löfe, wofür er ein 
Gelbftüd erhielt. Der Krug wurde dann in einen Schlund 
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ober eine Erbfpalte im Tempel ausgegofien. Davon ging eine 
fonderbare Mythe. Deucalion, ber haldäifche Zifuthros habe 
den Tempel gegründet und nach der Fluth Altäre an biefer 
Stelle erbaut, weil dad Waffer der Fluth von der Kluft vers 
fhlungen worben fei. Ich felbft habe diefe Kluft (xiaye) ges 
fehn, jagt Lucian; fie iſt unter dem Tempel und fehr Hein; ob 
fie früher größer gewefen und fpäter wie jeßt geworben iſt, 
weiß ich nicht; bie ich aber fah, iſt fehr Hein. So Hein auch 
der Schlund fei, fo nehme er doch eine große Menge Waffer 
auf. Welche aber das Wafler ausfchütten, die fagen, Deufas 
lion habe, zum Andenfen an dieſe gnabenvolle Begebenheit den 
Braud im Tempel eingeführt (de Syria Den $. 12. 13. vgl. 
48.). Diefe feltfame Sitte verliert ihre Dunfelheit, wenn man 
dabei berüdfichtigt, daß der chaldaiſche Kifuthros ber Waſſer⸗ 
mann iſt, welcher aus feinem Krug (vgl. Bohlen Indien Th. 
I. ©. 258.) Ströme Waſſers in dem ihm gemeihten Monde 
Dezember auf die Erde herabgießt, nämlich ber folariihe Sa⸗ 
turn im Thierfreife, in Hieropolis neben der Rhea verehrt, dem 
die Regenzeit angehört und dem aud) das Meerwaſſer heilig 
war (f. 0.); daß aber xaoue den Namen der fyrifcen Göttin .. 
unyann, nun, Bhaga ober Affoni, überfegt, welde ihren m 
Schooß öffnet, um die befruchtende Beuchtigfeit aufzunehmen. 
In Aegypten war ein ähnlicher Cultusgebrauch. Am neuns 
zehnten Athyr (dem November entſprechend) trugen bie Stoli⸗ 
ſten und Prieſter eine heilige Lade — wie Plutarch andeutet, 
ein Symbol der Erde oder der Iſis, ans Meer, und 
goßen trinkbares Waſſer hinein, wodurch bie Befruchtung der 
Erde durch das Nilwaſſer bedeutet wurde. de Is. cap. 39. 
Der Göttin des Libanon waren ebenfo wie der fyrifchen 
und cypriſchen Venus, als der aus der Feuchtigkeit zeugenden 
Naturkraft, bejondere Seen heilig, die wohl nach ihrem Namen 
genannt waren, 4. B. das stagnum Bocth, augenſcheinlich 
nına Baavr, bei Aphafa, und der See Limanun im Libanon, 
der nad) der Aftarte Nemanun feinen Namen führte. (ſ. w. u.). 
Aus diefer Bedeutung erhellt auch erft, warum fie wohl in ber 
Fiſchgeſtalt dargeftellt wurde, und ihr der Meerkrebs heilig war. 
Ggl. Creuzer Symbolif. Th. TI. ©. 170. 2te Aufl.) Wer 











Sacy zu St. Croix les mysteres de Pantiquitd, Tom. IT. 
p. 8.) und hat fih aud im fyrifchen Phönizien wie manche 
andere Gebräuche und Ideen des Heidenthums erhalten. „Eine 
halbe Etunde von Tripolis, erzähft Burdhardt, it das Grab 
eines muhamedaniſchen Heiligen, des Scheich Bedawy, mit einer 
ftarfen Quelle daneben, die mit einer Mauer eingefaßt iſt. Eie 
enthält eine große Menge Fiſche, die non den Türken in Trie 
polis als heilig angeſehen werben, und von ihnen fo wie 
von ben Hütern des Grabes täglich gefüttert werben. Nies 
mand wagt fie zu töbten.“ Meifen in Paläftina Th. T. 
©. 778. Otto von Richter ermähnt diefelbe Quelle mit 
ihren heiligen Fiſchen: „Hier Can ber Stiaße nach Haleb) ent« 
fpringt aus einem Brunnen kryſtallhelles Waſſer, das man erft 
in ein Becken, dann ind Meer leitet. Das Beden enthält eine 
große Menge heiliger Fiſche, dunfelgrün auf der Naje und 
an ben Eeiten bläulih, unter dem Bauche weiß, mit röthlichen 
Floßen. Eine Art Karpfen, mie ih glaube, bie man mit Brod 
und Erben füttert, aber Niemand anrühren darf.“ („Die 
Fiſche halten jie für heilig, und niemals rühren fie Fiſche 
an,” fagt Lucian a. a. D. 8. 14. vgl. Xenophon. Anab. 1. 4. 
9). „Sie jollen ind Meer gehen und von dort zurücgehen. 
Auch Krabben bemerkte ih unter ihnen.” Wallfahrten im Mor— 
genlande ©. 113 f. Vielleicht hat ein Fluß bei Tripolis Ka— 
diſcha, d. i. der Heilige, in dem Burdharbt dieſe Are 
Fiſche wiederſab, daher feinen Namen. Vgl. auch Buckingham 
Reiſen in Paläfina Th. I. S. 357. Sonſt waren aber bie 
Fiſche bei den Phöniziern nicht heilig, wie bei ihren Nachbarn, 
den Eyrern und Philiſtern; Fiſchhandel war vielmehr in Palüs 
ſtina (vgl. Neb. 13, 16.) wie anderawo von ihnen betrichen, 
und es findet ſich auch nicht Die mindeite Spur, baf in Phöni— 
zien der Venus, der Aitarte and Baaltis die Fiſche heilig ger 
wefen feien. Auch ſcheint es Faum zuläffig, von dem Bilde der 
philitäifben Derfeto einen Schluß auf jenes der ſpriſchen Götz 
ermutter zu machen, und etwa anzunehmen, daß fie er fräter 
in menschlicher Geſtalt abgebildet worden ſei (Creuzer Sm: 
bolif Tb. I. S. 69.2. 

So würde die Verehrung oder Heiligbaltung der Zche, welche 
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fie mit phöniziſchen und cypriſchen Göttinnen gemein hat, erflär 
ren, in wiefern ihrem Begriffe das Waſſer oder Meer als zeu= 
gendes und befruchtendes Element wejentlih if. Warum aber 
gerabe der Fiſch oder ber Meerkrebs ihr Heilig war, ift wohl 
ar, weil beide Thiere nämlich eine große Bortpflanzungsfraft 
baden. Darum war auch der paphiſchen Göttin der ihr geopferte 
Dort heilig (Tacit. hist. 1. IT. c. 2.3.5 die Hetären opferten wohl 
der Benus Panbämos eine weiße Ziege (Lueian. Hetaer. VII. 1.), 
weswegen auch bie Kedeſchen flatt des Mylittenlohno, ber für 
bie Göttin war, wohl einen Bod fi ausbebingten, um ihn ber 
Aſchera zum Opfer zu bringen (vgl. Gen. 38, 17.). Der ſy⸗ 
riſchen Göttin namentlih waren bie Thiere Heilig, an beren 
Schönheit, Stärke und Zeugungsfraft die Kraft der Natur fi 
verherrlicht, und daher wurden Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen im Tempelreviere unterhalten, bie völlig frei und ohne 
Jemanden etwas zu Leibe zu thuen herumliefen (Lucian. 1. c. 
$ 41). Allen diefen Gottheiten ift ferner die Weihung des 
Phallus, als Symbol der zeugenden Naturkraft eigenthümlic,, 
und fo flanden vor dem Tempel zu Hierapolis zwei Afcheren, 
die nach der Infchrift Bachus der aſſyriſchen Juno zu 
Ehren aufgerichtet hatte. Merkwürdig ift dabei eine Sitte, 
welche Lucian erzählt, die man für indiſch halten möchte, wenn 
nicht auch jonft Epuren davon in Vorderaſien vorfämen; oder 
ſollten nit die Styliten des hriftlichen Mönchthums folgenden 
Gebrauch nachgeahmt haben? Auf einer der dreißig Buß hohen 
Phallen ftieg alljährlich zweimal ein Mann, um bier fieben 
Tage lang Heil und Segen für ganz Syrien herabzuflehen; 
während biefer Zeit durfte er nicht ſchlafen, denn ſonſt wuͤrde, 
bieß es, ein Skorpion hinauffeigen und ihn übel zurichten. 
Was man von biefem Skorpion fage, fei heilig und myſteriös, 
fagt Lucian (1. 0. $. %8. 29.), und mochte fih auf das dem 
Mars heilige Zeichen des Zobiafus beziehn, welches auch auf 
mithrifchen Dentmälern als ein der Zeugung feindliches Weſen 
feine Stelle hat; auch Oſiris farb, wenn die Sonne durch den 
forpion ging (Plutarch de Is. cap. 13,). 

Der Name der ſyriſchen Göttin felbft bebeutet ſchwerlich 
etwas anders als die Yoni, Cteis oder pudendum muliebre. 

Movers Prönigier. I. 38 





Im babyloniſchen Talınb Tommt ber srientaliſche Rame "au 
folgender Stelle vor: Templa idelelairica fixa haes wants 
Templum Beli Babylone, templım Nebe in Carsa ('oYoe| 
vielleicht wronıaa in Berfiypa. vgl. Bochart Hierozoieen 
T. M. p. iss), Tirathae (kun), Hierapoli (2202), Zeus 
phae (xpr12), Ascalone et Nesri in Arabia. Avodah Zarı. 
fol. 11. 6. Ebenſo iſt die ſyriſche Schreibart Janız, in As· 
semanni Bibl. Or. Tom. 1 p. 397. 288., was im Gprifgen 
wie im Chaldaiſchen Seiſſio bedeutet, unb von Michaelis 
fon auf das zaoua zu Hierapolis bejogen wurde (zu Castell; 
Lexicon Syriac. p. 995.). IR alfo diefe orientaliſche Schreib“ 
art des Namens unzwelbentig die urfprängliche, fo Tommen andy 
bie neuern Etymologien von Atergatis, wie das, gar ſprachwi⸗ 
brige, 33 78 prächtiger Fiſch G, ober bie, irrige Anſichten 
von der ſyriſchen @öttinvorandfegende, Deutung 71 1m, Groͤße chj 
des Glüds, was ben Planeten Venus bezeichnen foll (&er 
fenius Gommentar zum Jeſaja TH. I. ©. 342. Leo Wels 
gefhichte Th. I. ©. 107.), gar nicht in Betracht, zumal da fie 
nicht einmal die mannichfachen Formen und verfchiedenen Ause 
ſprachen des orientaliſchen Ramens berüdfichtigen, bie auf arıyın 
somn zurüdführen. Strabo führt als ein Beifpiel an, wie ver- 
ſchieden barbariſche Wörter ausgeſprochen werden, daß „Arag- 
yon, welche Cteſias Aegxeres nenne, bei den Barbaren :49aoa 
heipe (ib. XVI. 4. p. 412), und auch Zänthus hatte fe mit 
dem erkern Namen genannt: "Arzayadn (f. "Artapyadn) 
”AYaga nad 15 Eavdı. Hesyoh. Bei Athenaeus nennt 
Zanthus aber bie Göttin Derketo von Aslalon "Arepyarız. 
ib. VIIT. p. 346.) und Plinius meint, der erſtere Rame fei 
nur der von_ben Griechen gebraudte: Bambyce, quae alie 
nomine Hierapolis vocatur, Syris vero Magog (Mabug.). 
Ibi prodigiosa Atargatis, Graecis autem Derceto diota 
oolitur. H. N. V. 19. Die Form Deroetis ſteht bei Ovid. 
Metam. IV. 45. Ampel. lib. mem. o. 11. Agathias nennt 
den fegten Ratömmling des Ninus und der Semiramis Be- 
Asoiv z0v Aegxerador (lib. II. cap. 24. p. 117.), wo man 
aber wohl eine, von Semiramis Mutter bergeleitete, Donaſtie 
nei anzımehmen hat. (Müller, im Rhein. Mufeum. 
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Jahrg. II. ©. 35.). Das g in Atargatis, Atergatis 
ober Atergitis, weldes bem k in Derketis, Derketo 
entjpricht, aber in Athara fehlt, if nur andere Auoſprache bes 
9, bie auch in” Arug und Korug vorfömmt (vgl. Herod. I. 94. 
AV. 45.) und wie das haldäifche mprx und mn Jerem. 10,11. 
neben einander ftehn, fo Eonnte ann auch anpın geſchrieben 
oder geiprochen werben. Das vorgelegte A in Athara ftatt 
Thara, Atergatis ſtatt Tergatis, Teratis iſt aber Artikel ober 
auch prodthetifch: nn. anyone. Unſere Erklärung des Na⸗ 
mens wird Niemand auffallend fein, welcher weiß, daß bie Ra⸗ 
zurgöttin allgemein im Alterthum unter bem Symbole des Phallus 
ober ber Cteis verehrt wurde. Wir verweilen auf bie Ajcheren 
und fügen bier zur Erläuterung noch folgendes hinzu. Die Ras 
turgõttin Bhawani heist als Yoni in Indien Bhaga d. 1. xreiç 
logl. Müller Glauben, Wiſſen und Kunft der Indus Th. I. 
S. 354.). Auf babylonifhen Cylindern ift biefe auf Altären, 
wie zur Anbetung, auögeftellt (Münter. Tab. I. n. 4. vgl. IIT.). 
Daß in Syrien die Göttin unter biejem Symbole ehmals vers 
ehrt wurbe, mag man baraus abnehmen, daß nad) den Rad» 
richten der Reifenden dies bei den Drufen, Rofairid und Js— 
maylys noch gegenwärtig der Fall ift (O. von Richter Wall- 
fahrten. ©. 132. Burckhardt Reifen Th. I. ©. 357. 263.), 
Das Eymbol der ſyriſchen Göttin, welches die Metragyrten auf 
einem Gfel (Asinus sacra portans Phaedr. fab. III. 20.), in 
einem Tuche verjchleiert umherführten, mag ſchwerlich etwas 
ander geweſen fein. Schon im A. T. kommen, jeit der ſyriſch⸗ 
babyloniſche Cult überhand nahm, Spuren von derartigen dro- 
xgugos uwosrolos (Cap. 14, 23.) vor. „Du nahmf dein 
Gold und Silbergeſchmeide, fagt der Prophet Ezechiel 
(16, 17.) von einem berartigen Lingamscult, und machte ſt 
dir Bilder der Mannhett As mbr) und hurteft das 
mit, und nahmft beine Gewänder und’bededteft fie.“ 
In den Gleufinien wurde ein Phallus entblößt und den Einge- 
weihten gezeigt (Tertullian adv. Valent. p. 289.), und die Miys 
then von der Gere, die ihre Tochter Proferpina juchend, in 
Attila bei der Baubo einfehrte, wo fie durch Gnthüllung des 
pudendum muliebre wieber erheitert wurde (Clemens AL pro- 


* 





txept. p.. 16. Arnohing adv.’ Gent. 1. V..p- 218.) feht voramß, 
daß. dies in ben Eleuſinien wirklich geſchah. Died IR das mei 
sacre 


des 
‚Gel, der zufolge die Phallen mit Liedern ummwidelt und 
in ein Sacellum gelegt wurden, an, um zugleich eine andere 
Angabe ber h. Schrift zu erläutern, nämlich die babyloniſchen 
maa nad die Hütten ber Töchter, der Mädchen, welde 
neben.andern Stamm» und Rationalgottheiten ber 
nach Samarien verpflanzten oberafiatiichen Voͤllerſchaften ale 
Ibdole bezeichnet werben, die in ben Sacellis des altie« 
raelitifhen Cultes ald Hauptgottheit von den bevortirten 
Babplegiern aufgeftelt feien (II. Kan. 17, 30.). Woͤrtlich heipt 
es: involucra ober auch seorota mulierum *), und von dieſer Ber 


*) B-") iſt mit Buchſtabenverſehung Dr beides betentet bebeden, ver⸗ 
‚bällen; bie Substantiva MIC, MiD> berichnen Bededung, Bars 
Hällung. Beide kommen merkwärbiger Weiſe auch im Griedhifcen 
unb Latelniſchen vor, denn von Iod If hergeleitet oyaos, amp, za00R, 
sacellum, von ;1D> aber casa, ziarz. Zixa bebentet nach Heſychtu⸗ 
70 ris yuvauis, und Könnte mit Zieörgs, wie Dionyfos von den Pfellen 
aus deigenholz genannt fein foll, mit diefem Gierut der Babyloniet uud 
dem Wemen Bieca Veneren in Mftifa, wo vie Frauen ber Wenns zu 
Chyren ih Preis gaben, wohl fm Zufammenhang Rechen Lucm nennt 
den Grhuber des Heiligtums zu ierapolis, der die Beibew Bhallen 
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deutung abzugehn, iſt, zumal in Anbetracht der Stelle des Eyechiel, 

und baß hier nothwendig das Idol der erften weiblichen Gottheit 
der Babylonier, der Mylitta zu verflehen iſt, durchaus Fein 
Grund vorhanden, und man hat denmach Bhalleu ober weibliche 
Lingams darunter zu denken, die, ald Symbole ber babylonifchen 
Söttin, von den Frauen ober ben Ihr heiligen Jungfrauen, bie 
fie als secreta Veneris, wie Firmicus fagt, ja auch dem Buhler 
Ratt des Mylittengeldes reichten (f. w. u. Cap. 18.); in bie 
von ihnen gewebten Pepten (II. Kön. 23, 7.) eingewidelt und 
in den Heiligthümern aufbewahrt wurden. Ueber ben Mylitten⸗ 
dienft und das gleichfalls damit in Verbindung ſtehende Gallen- 
weſen ſ. w. u. 

Die phoͤniziſch⸗ ſyriſche Naturgöttin umfaßte die Begriffe 
aller weiblichen Gottheiten. Hier werden diejenigen, weldye bie 
Religionsideen des Orients nad) dem Maßſtabe der griechifchen 
Sötterlehre zu beurtheilen pflegen, eine fpätere Theofrafie in den 
freilich jüngern Quellen, aus denen die betreffenden Angaben 
entlehnt find, anzunehmen geneigt fein. Dies ift auch in foweit 
richtig, als namentlich bie Göttin zu Hierapolis die Attribute 
griechiſcher Gottheiten in bildlicher Darftellung führt. Allein, 
daß hier und fonft nur die Form und nicht auch die Idee eines 
Pantheons griechiſch ift, folte man doch eben aus der Theofrafie 
der Griechen, bie erft feit der genauern Belanntſchaft mit den 
Religionen des Orients auch in ihrer Religion einreißt, abneh⸗ 
men, und zur Beurtheilung derartiger Erſcheinungen, welche in 
der phönizifchen, ägyptifchen, babylonijchen und indiſchen Götter: 
lehre fo gewöhnlich find, auf dad Grundprinzip der aſiatiſchen 
Naturreligionen zurüdgehen, bie alle Kräfte der Ratur von zwei 
Brincipien, einem männlichen und weiblichen, herzuleiten pflegen. 
Hiernach Tann es nicht eben dem griechiſchen Einfluffe zugefchrieben 





errichtet hatte und dem zu Ehren alljährlich zweimal ein Mann oben 
auf den Phallen Gebete verzichtete, bald Bachus, bald Deufalion 
ror Zxöden 1. c. 12. vgl. 16. 28. Sollte hier nicht vielleicht Zuxurm 
‚oder Mod verwechfelt fein, wie auch fonit das Safäcnfeh, non an 
ein ſtyt hi ſches Wert genannt wird? 
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werben, wenn bie Göttin Tiratha zu Mabug nad; Lucian alfo 
dargeftellt war: „Wenn man biefe Here genauer betrachtet, fo 
erſcheint ihre Geftalt fehr mannichfaltig. Im Ganzen if fie 
zwar allerdings bie Here; fie hat aber auch etwas von ber 
Athene, ber Aphrodite, ber Selene, ber Rhea, der Artemis, ber 
Remefis und der Moiren. In ber einen Hand führt fie (ale 
Here) das Scepter, in ber andern (ald Schidjaldgöttin) die 
Spindel. Auf dem Haupte trägt fie (ald Mondgöttin) Strah⸗ 
len und (als Rybele) einen Thurm, und einen Gürtel, womit 
man fonft nur bie Urania ausſchmudt“ (1. c. $. 22.). Danady 
fagt auch Simplicius, mit Andeutung einer verfehlten Etymolo⸗ 
gie, man nenne bie ſyriſche Atargate rönov Ieur 321, Atar 
bebeutet locus), wie bie Aegyptier die Iſis, weil beide die Ei⸗ 
genthümlichfeiten vieler Götter in fich faflen CAuscult. phys. 1. 
IV. p. 150). So wurde bie forifhe Tiratha vorzüglich in 
der Luna verehrt, an bie der in ben Gfel, der das Bild der 
Göttin auf feinem Rüden trug, verwandelte Lucius, folgendes 
Gebet richtet, welches hier ganz ftehen mag, da es gewiß ber 
Idee der Göttin entipricht: Regina cocli, sive tu Ceres 
alma, frugum parens originalis, quae reperia laetata filia, 
vetustae glandis fcrino remoto pabulo nicti commonstrato 
elbo, nune Eleusiniam glebam percolis: seu tu coelestis 
Venus, quae primis rerum exordiis sexuum diversitatem 
generato amore sociasti, et aeterna sobole humano genere 
propagato, nuns circumfluo Paphi sacrario coleris: seu 
Phoebe soror, quae partae foctarum medelis lenientibus 
recreato, populos tantos educasti pracclarisque nune vene- 
raris delubris Ephesi: seu nocturnis ululatibus horrenda 
Proserpina, triformi facie larvalis impetus comprimens 
terracque claustra cohibens lucos diversos inerrans vario 
eultu propitiaris; ista Juce focminea collustraus moenia 
et udis igneis nutriens laeta semina ct Solis am- 
bagibus dispensans incerta lumina: quoque ritu, quaque 
facie te fas est invocare. lib. XI. p. 254. Die ihm erfhei- 
nende Göttin antwortet dann in folgender Weiſe: En adsum, 
tuis commota precibus rerum Natura prisca parens, ele- 
mentorum domina, sacculorum progenics initialis, summa 


— 59 — 


auminum, regine manium, prima coelitum, Deorum 
Dearumque facies uniformis, quae cocli luminosa 
culmina, maris salubria Namina, Inferorum deplorata silentia 
nutibus meis dispenso: cuius numen unicum multiformi 
specie, ritu vario nomine multiiugo totus veneratur orbis, 
worauf dann eine noch ausführlichere Vergleichung mit andern 
weiblichen Gottheiten, deren Bedeutung bie Göttin ſich aneignet, 
folgt, als die eben vorher angeführte if (p. 237. 5q.). Außer in 
der Luna wurde die Göttermutter aber vorzüglich in dem Planeten 
Benus verehrt, weil man biefem den meiften Einfluß auf bie 
Zeugung zuſchrieb, und es if daher fehr gewöhnlid, daß bie 
forifche Göttin, die babyloniſche Mylitta und bie Venus bes 
Libanon, die Iſis auch dafür ausgegeben wird. Daher fagt 
Ptolemaeus und fein Baraphraft Proclus von ben Phöniziern, 
Sprern nnd Rleinafiaten, daß fie ben Planeten Venus als bie 
®öttermutter verehren und ihm mannichfach verfhiedene Namen 
beilegen (Tetrabibl. lib. II. p. 97.). Ginige nennen ihn, nad) 
Plinius, Juno, andere Iſis, andere die Göttermutter 
CH. N. II. 8.). Für die Göttermutter wird der Planet Venus 
auch von Servius audgegeben (ad Aen. X. 83.), Apuleius 
nennt ihn Mater siderum (Metam. lib. XI. p. 295.), und er 
iſt der Apfel des Paris, nach einer wenigftend fehr finnreichen 
Deutung (bei Augustin. de Civ. Dei. VII. 15.), um den bie 
drei weiblichen Schönheiten des Olymps mit einander habern. 
Bei den Babyloniern ift er, ald prisca clementorum parens, 
die Göttermutter Tauthe, die mit der Mylitta einerlei if (ſ. 0), 
welche Herobot für die Urania und für die arabifhe Alilat aus- 
giebt, Iegtere bei Jeſ. 14, 12. gerade mit demfelben Namen, nur 
in ber masfulinen Form ma ja Som, Lucifer, filius Aurorae, 
genannt. Es kann nach dieſen Analogien daher aud nicht 
zweifelhaft fein, daß die Ajchera des A. T. auch in dem Planeten 
Benus, als einem der Fruchtbarkeit und dem animalifchen Leben 
holden Geftirne, verehrt wurde, obwohl es darum doch gewiß 
ebenfo unrichtig iſt, die Afchera für die Aftarte, oder den Planeten 
Benus, als die Athon, für Iſis, die farthagifche Coeleſtis für 
die ſyriſche Göttin, die Tanais für die Mylitta zu halten. 
Endlich fei nur noch bemerkt, daß, wohl im Gegenfag zu 
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ihrem ernften Gatten Satum (f. o.), die ſyriſche Göttin als ei 
menfhenfreundliches, gütiges Wefen gedacht wurd: 
Sie heißt daher Bona Dea (Iuvenal. Sat. II. 86. VI. 21. 314.) 
Plutarch nennt fie zn marıwv els dv9gwWrovg dpynv ya 
xaradelfacer (vita. Crassi. cap. 17.), ähnlid Ampelius: Dean 
benignam et misericordem hominibus ad bonam vitam (il 
mem. cap. 2.), wie aud) die Venus auf Cypern &Aenuom, bi 
Barmherzige, genannt wurbe (Hesych.). Es ſcheint dahe 
daß die ſyriſche Göttin nicht, wie dies bei ber Aftarte, der Mi 
litta, der Iſis der Fall if, als böfe Gottheit gedacht wurde. 


Sech szehntes Capitel. 
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Pie weiblichen Gottheiten wit fideriſcher ten; Pie Afarte 

mac ihren serfipiedenen Mebifhstienen. Pic Göttin der Pie- 

nier und Aarthager. Pids ⸗der Elife. Tanais. Pie Semiremis 

son Ashalen. Afltense, Mama oder Memanun. Onhe, Basfis 
sder Athene. 


Es iR dieſen Naturgöttern nach einer oft gemachten Ber 
merfung eigen, daß die Begriffe von ihnen nicht fo genau be 
Rimmt und von einander geſchieden find, weswegen je nad) an- 
dern 2ofalitäten und nach den Einflüffen fremder Religionsiveen 
auch biefe Aftarten im Einzelnen ſich bedeutend unterſcheiden fön- 
nen, obgleich weſentlich body dieſelben Borftellungen fi mit 
ihnen verbinden. So ift, wie wir gefehn haben, es auch mit 
der fyrifchen Göttin der al, bie bald ald Fiſch, bald in Men- 
fchengeſtalt abgebildet wurde, und gewiß auch an verſchiedenen 
Orten bald vorwiegend eine fiberifche, bald eine tellurifche Be⸗ 
deutung angenommen hatte. Hinfichtlih der Aſtarten aber läßt 
fich die Bemerkung machen, daß ſchon im A. T. verfchiedene 
Auffaffungen nicht undeutlich fich au erkennen geben. Die Göttin 
der Zibonier wird immer im Singular genannt: arıız nor mınwy 
Afarte, die Göttin der Zidonier, deren Cult erft feit 
Salomo in Jeruſalem eingeführt war (1. Kön. 11, 5. 33. I. 
Kön. 3, 13.); fonft ſteht aber der Plural, außer I, Sam. 31, 
10., immer neben whya, die Baalim, (Richt. 10,6. I. Sam. 
7,4.3.12, 10.), nur einmal Baal und die Afarten (Richt. 





2, 13.). Wenn nun ber Plural Baalim von einer mehrfes; 
hen Auffaffung des einen Baal zu verfichen IR (f. 0. Gap. VI, -- 
fo gilt von dem Aftaroth das Gleiche. Gonk find die Angaben 
des 9. T. über die Aftarte fehr mangelhaft; wir erfahren ans 
den bier gefammelten Stellen der Hauptſache nach nur, bafı fie. ' 
die Rationalgöttin ber Zibonier, auch Die Kriegegättin ber Pie - 
liſter war, wie ſich Iehtere& wenigſtens bei Gombination anderer, 
Nachrichten mit J. Sam. 81, 10 folgen läßt, und baf beſon⸗ 
ders im Zeitalter der Richter ihr Gult, aber nicht von ben Zi⸗ 
doniern, wie es fcheint, durch die Joraeliten angenommen war. 
Außerdem kann man etwa noch aus ben Ortönamen Aſtarot h⸗ 
Karnaim in Gilead (Gen. 14, 5.), auch Aftaroth genannt 
@ent. 1, 4. Iof. 9, 10. 12, 4. 13, 12.), fliehen, daß the 
Sult auch) fon bei andern canaanttifchen Stämmen, von Denen 
—5* iten in nochmofaiſcher Zeit ih erhielten, üblich gewer 
As die Stamm» und Schuggottheit der zidoniſchen 
Bhönizier wird die Aſtarte auch bei jüngern Schriftftellern noch 
bezeichnet. Lpdus nennt fie ihre zrolsougog (de mens. IV. 44. 
Pr 0); Achilles Tatius überhaupt bie Soͤttin der vhoni⸗ 
zier a 1.7 z@r Oosrixwy, xaloiır au Aorapeıv 
‚od Zudaivioe). In Zidon hatte fie einen großen Tempel (Achil- 
les Tatius 1. oc. Lucian do Syria Dea. $. 4.); aud) in Tyrus, 
ben Hiram erbaut hatte Ratt des alten baufälligen Heiligihums 
in Palityrus. Auf Infeltyras wurde, ohne Zweifel in ihrem 
Tempel, ihr Symbol, ein Stern, gezeigt (Sanchon. p. 36.). 
Sie hieß die große Afarte, bie nad dem Rathe bes 
Kronos wit Zeus Demarus, mit bem Götterfönig Hadad, jener 
hoͤchſter Gott der Araber, biefer der Syrer, das Land, näu- 
lich Phoͤuizien, Arabien und Sprien regierte (Assagın den 
usylorn, xal Zeig Innagoös zal Abwdog Baoılaig Iewr 
dBaolisvov zjg zwgas Kpörov yrısum. Bauchon. p. 34). 
Bhönizifch iR dies ohne Zweifel ma, wie bie Aßarte bei den 
Arabern und Saracenen hieß (vgl. die Stellen Soldon de 
Diis Syris p. 385. Gerhard Vossius de wis pe 
groesa idololatriae p. 467. ,obeck Aglaophamus. p- 
24). Bon Tyrus war ihr Cult nach Carthago —* wo 
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fie gleichfalls, wie in ber Mutterflabt, als die erſte Gottheit 
neben Heralles verehrt wurbe, und als Dido, Eliſſa, die Stabt 
und ben Tempel in ber Mitte ber Stabt erbaut hatte (ſ. w. u.). 

Man pflegt fie, wie zu Anfang ber vorfiehenden Unterſu⸗ 
hung ſchon gezeigt wurde, ohne hinlänglichen Grund ber Aſchera 
glei zu fellen. Wir können auf das ganze vorhergehende 
Gapitel zum Beweiſe und berufen, baß unfere Unterfcheibung 
fi rechtfertige; denn gerade was wir ald das Eharakteriftifche 
der ſyriſchen und babyloniſchen Naturgöttin bezeichnet has 
ben, laͤßt fi im Gute der zidoniſchen und Farthagifhen 
Göttin theils gar nicht nachweiſen, theils erfcheint ed nur in 
untergeorbneter Weife; ober wo eine wirkliche Uebereinftimmung 
‚zwifchen beiden Gottheiten Statt findet, da if fie aud wohl 
entweder als Bermifchung verſchiedenartiger Religionselemente 
anzufehn, wie wenn mit bem Gulte ber cypriſchen Urania, d. i. 
Aſtarte, Mylittendienft verbunden war; ober die Verwandtſchaft 
erflärt fi) aus dem umfafienden Begriffe der phönizifc-fprifchen 
Raturgöttin, die, wie die ägyptifche Iſis, die Ideen auch dev 
andern weiblichen Gottheiten, und fo auch den ſideriſchen Char 
after ber Aftarte ſich aneignen kann. Im Einzelnen bemerken 
wir hierzu noch folgendes: Die Aſchera des A. T. heißt nie 
die Göttin der Zidonier, wie fletd bie Aftarte, wo ihr 
Name (im sing.) nur erwähnt wird (ſ. o.). Wären beibe 
Gottheiten völlig einerlei, fo laͤßt ſich doch wahrlich Fein Grund 
errathen, warum nicht auch die fo oft erwähnte Aſchera in glei⸗ 
der Weiſe bezeichnet würde. Beide hatten ihre verſchiedenen 
Euftusftätten zu Jeruſalem, die auch mit Unteriheibung ihrer 
Ramen in den gleich auf einander folgenden Verſen V. 6. 13. 
14. 15. II. Kön. Cap. 23. erwähnt werden. Wie kann man 
bier ohne die größte Willkühr die von den biblifchen Echrift- 
ſtellern unterſchiedenen Göttinnen für einerlei erflären !  Befon- 
ders aber ift von Wichtigkeit, daß Fein Gallenwefen, kein 
Mylittendienſt, Fein unzüchtiger Aboniß, Fein Phals 
lencult, Feine Baumverehrung, bie wir unter Vergleihung 
derjelben Gebräuche bei anderen phönizifhen und fyrifchen 
Gottheiten auch bei der Ajchera nachgewieſen haben, weder von 
der israelitiſchen Aftarte, noch von der zidoniſchen und Eartha- 





HT 
RRITH 
Erle 
ih 
ah 4 
Huhn 


um Belege dafür Stellen citirt, bie er verftümmelt 
nau 


Mythologen geläufig iR, alle Rachtichten von 
Benys, von ber Baaltis, bie bach auch Gandeniaihen unter 


i 
5 
: 
& 
5 

r 

J 


foll, welche er fir die Catthagiſche Soeleſtis Hält, in folgender Weiſe 
Ungufin ſpricht von der Vesta moretrioum, oni otiam Phoesi 
oe demmm dabant de prestitulione fllarem, antoquam lungoren 
Viriafs Die Gkelle Iauiet aber im Safmmenfang gan; anders: 
onlm Vesta' Venns emsei, quemado el rito virgines abstimomdı 
a Vonereols oporibus servirent? An Veneros dune sunt, um 
virgo, akeramaBer? an potius iros, una virginum quae etiag 
Vesta est, alla ooniugaterum, alla meretricum, cui etiam Phoo 
mices donum dabant de prostiiutione Mllarum otc. Sin einer auben 
Stelle rede Auguflin von ‚‚turplesimis Indis, qui virgini Coeles 
exhibebaatur. de civ. Dei. II. 3.” (4.), wo es keift: Venichamm 


mamentli) die von Nom übertragene Elite der Invatio Matrie Dewm, 
deren Gehrändhe ex baranf erwähnt, die aber mit dam Miylitimnenlt wicht 
am fdieffen haben 


die Ideen von ber Farthagifchen und zibonifchen Göttin aufzu⸗ 
Hären, 3. B. annimmt, daß aud bie Fiſche und Tauben ihr 
heilig waren, da doch dies mindeſtens unerweislich, und auch, 
nach ihrer Vorftellung als Virgo coelestis, unwahrſcheinlich 
iR. Hält man, um ſolche Bermengungen zu meiden, ſich vor« 
zuglich an bie Nachrichten über bie zidonifche und larthagiſche 
&öttin, und unterfcheidet davon jene, bie unbeftimmt von einer 
phönizifchen ober cyprifchen Venus oder Afarte reden, fo erhält 
man von ihr eine ganz andere Borftellung als die einer unzuͤch⸗ 
tigen Mylitta. Die Angaben über die karthagiſche Coeldstis 
möüffen aber für bie zidonifhe Göttin als maßgebend angefehen 
werben, ba ihr Cult ſchon frühzeitig aus dem Mutterlande vers 
pflanzt war und fih in Afrika von fremden Ginflüfen freier 
erhalten hat, ald in Phönizien, wo der forifche Eult der My⸗ 
litia, befonder6 auf Cypern, ſich mit dem Aftartendienfte ver⸗ 
ſchmolzen hat. 

Im Allgemeinen erhellt aus den Angaben der alten Schrift⸗ 
Reller über die phönizifche, karthagiſche und cypriſche Aftarte, 
daß fie eine fiberifche Grundbebeutung hat. Sie heißt baher 
Odpeavia oder ooelestis. Gewöhnlih wird fo bie karthagiſche 
@&öttin genannt (Herodian. V. 6. Tertullian. Apologet. ec. 
13. Augustin. de civ. Dei. II. 4. vgl. Loonh. Cogueus 
+ d. St. G. Vossius 1. c. p. 159). Herodot und Paufa- 
nias nennen aud) fo die Göttin, deren Gult von Aöfalon nah 
Baphos und nad Eythere übertragen wurde, naͤmlich Aphrodite 
Urania, bie feine andere fein kann, als bie Kriegsgöttin ber 
Philiſter, die hier verehrte Aftarte oder Eemiramis (ſ. w. u). 
Darin unterfheiden fich aber die Angaben, daß einige fie für 
die Mondgottin, andere für bie Venus ober beftimmter 
für den Planeten Venus ausgeben, jedoch fo, daß Echrift- 
Keller, welche von ber zidonifchen ober Farthagifchen Göttin rer 
den, fie für den Mond halten, andere, welche die cypriiche Aph⸗ 
vodite vergleichen, fie mit dem Planeten Benus identifiren. Der 
am beften unterrichtete Schriftfteller war wohl Lucian, der nicht 
im Algemeinen bin von einer Aftarte, fondern von der ziboni- 
fchen redet, an deren Tempel er felbft bei ben Prieftern über 
die Göttin Nachforſchungen anftellte und ſich dahin äußert: bie 
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Afarte ift nad meiner Meinung die Selene (de 
Syria Dea. 4.). Die Garthager und andere libyſche Voͤller⸗ 
ſchaften nenuen fie Urania, fagt Herobian (V. b.), die Phönizier 
aber Aftroarche, welche, wie fie fagen, Die Selene fel. dorpoag- 
x, bie Sternenfönigin, iſt eine, ihre Bedeutuug berüdfichtigende, 
Ramensentftellung Ratt Aſtarte, welche auch im orrhiſchen Hymnus 
auf bie Mondgöttin vorkommt, die hier dosgapyr genannt wirb 
ax. 10). Außerdem deutet Zonaras bie Afarte als Mondgöttin 
67 Aorciorn.). Richt felten wird fie für Venus ausgegeben, 
wobei aber eben nicht ber Planet Benus gemeint if. z7v da 
Aorapızy Dolvıxeg nv "Aggodlirv elvau Akyovaı. Sanchon 
p- 36. Quarta (Venus) Syria Cyproque concepta, quae As- 
tarte vocatur, quam Adonidi nupsisso creditum est. Cicero 
de nat. Deorum. III. 23. ebenfo Lydus de mens. 111.35.) p. 45. 
IV. 44. p. 78. p. 80. Artemidor oneiroorit. 1. 9. Hieron. in 
den nomm. hebbr. T. II. p. 194. Die Zeugniffe, welche fie für 
den Blaneten Benus beftimmen, find an fich von feiner 
Bedeutung, weil fie auf griechiſcher Etymologie des Namens, 
wenigſtens zum Theil, berußen : "Aoragen + . TTEQIVOGTOUGER 
ur olxorudmy euger degonesn doriga. Sanchon. pP: 3. 
"Aorägen. &yalyıa Apeodians, Tuoiuevor ragd Sıdwrlum. 
voo äorgov d& TUnog‘ auzo TO durgov d Ewsgopos, öneg 
Aggodlizv ovouaLovor; es wird dann hinzugefügt, bie zido— 
niſche Aftarte fei der im A. T. erwähnte Moabitergräuel Sha- 
mos. Sonaras. Aoragıyy de zaloicı ano Adoodirm Ex 
zo doregos TaOVOuaSOVEEgG, ausig yag elvar [7 darpov 
z09 &wogpöpov uuSoAoyovor, fagt ein — zu J. Sam. 
7. 4. bei Montfaucon Hexapla. Tom. I. p. 281. xal Ao- 
zapenv uèr auzov elvar 109 wgpogov uuFoÄoyoun, zn xad - 
Aggodiım. Mich. Glycas. Annal. p. 344. Aehnlich Suidas 6, : 
"4oragrr. Simplic. in Phys. p. 150. Eudocia. p. 81. Gregor. 
Naz, XV. p. 237. 

Aus der Bedeutung bed Namens felbit läßt fi für dem 
Begriff der Göttin mit Gewißheit nichts ermitteln. Rur jcheint 
gewiß, daß er jeiner Herkunft nach nicht zum ſemitiſchen Sprache 
Ramme gehört, denn für nınws findet fi) im Hebräiſchen, 
Sprijhen und Arabiſchen Teine radix; das ſyriſche Zoskms 
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pᷣoco, welches man vergleicht, iſt ohne Zweifel aus dem Per⸗ 
fen, wo „Lin, Stern bebeutet, was wieder mit star, 
stella, Stern, ang, urſpruͤnglich ein und daſſelbe Wort ift. 
Da nun bie oberafiatifhe Herkunft ber Aftarte kaum zweifel- 
haft und ihre fiberifche Bedeutung gewiß if, fo bleibt man 
wohl am rathfamften bei biefer Herleitung, wobei dann aber 
ungewiß if, welches Geflirn man barunter verſtehen fol; 
freilich nur ein weibliches, alfo entweder Luna oder Be- 
nus, und am wahrſcheinlichſten erftere, da fie nächft der Son- 
ne das ausgezeichnetfte von allen Geſtirnen if, und als die 
Sternenfönigin "Aorgoapyn, bie Himmeldfönigin, im Zabäis- 
mus galt. 

Wir find alfo, um die Grunbbedeutung zu ermitteln, zus 
nächft auf die Angaben alter Schriftfteller angewieſen, und ha⸗ 
ben entweder jene des Lucian und A., dab Aftarte die Mond⸗ 
göttin fei, ober die zweite, wonach fie der Planet Venus wäre, 
zu verwerfen, oder auch anzunehmen, daß zwar nicht bie far« 
thagiſche und zibonifche, aber die cypriſche und ſyrophoͤniziſche 
mit dem Adonis zur Seite ald Venus und zwar in den Pla- 
neten verehrt wurde. Das Zeugnif eines Schriftftellers zu ver⸗ 
werfen, ber wie Lucian in Zidon felbft am Heiligthume ber 
Göttin Belehrungen einzog: dazu wären bie trifftigften und 
ſchlagendſten Gründe nothiwendig, die ſchwerlich aufgebracht wer⸗ 
den können; vielmehr wird fi} zeigen, daß Lucians Nachricht 
von allen Eeiten unmittelbar beftätigt werben Tann. Sind 
dann ferner bie Angaben, daß bie fprophönizifche Aftarte der Pla» 
net Venus fei, an fi von keinem Belang, fo erhalten doch auch 
fie wieder dadurch ihre tiefere Begründung, daß eben diefe Göt- 
tin in Bolge einer Vermiſchung des phönizifhen und ſyriſchen 
Eultes eine umfaffende Bedeutung anſpricht, bei ber allerdings 
die Borftellung von ihr ald Planet Venus vorwaltete. Wir 
unterfcheiden daher zwei Aftarten, die karthagiſch- zidoniſche 
Göttin, welche auch Tanais heißt, und die fprifch-phönizifche, 
die den Namen Aftronome führt und der babylonifchen Urania 
Mylitta näher verwandt iſt. 





Die larthaiq zinoniſqe Afarte. 


Die larthagiſche Göttin galt ald ein jungftäuliches Weſen, 
virginale numen, wie fie Auguftinus (de civ. Dei IL. 26.) 
nennt, ber freilich vom chriſtlichen Standpunkte an der ange- 
führten Stelle mit diefer Benennung unzufrieden ift, und meint, 
es veimten fih damit wenig die theatraliſchen Darftellungen, 
welche vor ihrem Bilde, nad) römifcher Sitte, aufgeführt wur⸗ 
den. Sie fand auch nicht wie bie cypriſche und fyrophönizifche 
Aftarte, deren Gemahl Adonis war (Cicero de nat. Deor. III. 
23. Lydus de mens. IV. 24.), mit einem Gotte in ehelichem 
Verhälmiß, weswegen Glagabal, der für den ſyriſchen Sonnen⸗ 
gott dieſes Namens gehalten fein wollte, und meinte, der Mond⸗ 
göttin fünde eine Vermählung mit ihm als ber Sonne wohl 
an, ihr Bild aus Garthago herbeiholen ließ, und mit ihr Das 
Bermählungsfeft feierte CHerodian V. 6. Dio Cassius. LXXIX. 
12.). Diefe Vorfellung hat fi auch bei der Aftarte in Phö⸗ 
nigien erhalten; Sandoniathon nennt fie ragIerov "Auraprnv. 
p. W. 5 erhellt aber gleich, daß dieſe Idee gar nicht mehr 
auf bie Aſtarte paßt, die fpäter ſtatt Baaltis oder Venus mit 
Adonis, oder auch mit Saturn oder Malcander vermählt wurde 
und mit ihm nad) Plutarch und Sanchoniathon mehre Kinder 
zeugte. Cine jungfräulihe Göttin Eonnte man nur etwa zaz’ 
aysigoaaıy biefe, außerdem mit dem unzüchtigen Kinyras und 
mit Mars bublende, Aftarte nennen. Zu diejer Annahme ift 
aber gewiß fein Grund vorhanden, fondern vielmehr die Erklä⸗ 
rung in der jüngern Theofrafic ber Phönigier und Eyrer zu 
fuchen, in deren Religion der bedeutungolos gewordene Name, 
in ber larthagiſchen aber die ihm zu Grunde liegende Idee fich 
erhalten hat. Zugleich liegt hierin ein Beweis, daß Aftarte ur⸗ 
fprünglid) Mondgöttin war, und umgelehrt läßt fi aus dieſem 
ihrem Charakter entnehmen, daß fie auch als jungfräuliches 
Weſen gedacht wurde, wenn anders hier aus der Analogie 
mit andern Religionen ein Schluß gemacht werden darf: denn 
eben die Mondzöttin wurde ald Artemis, ald Bubaſtis für ein 
ber finnfichen Liebe fremdes Weſen, für die virgo coclestis gehalten. 
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Hiermit iR num zugleich fehon gewiß genug, mit welcher 
orientalifchen Göttin wir die Farthagifche und zidoniſche Aftarte 
zu parallelificen haben umd es braucht nur noch der auf In- 
ſchriften von Karthago erfheinende Rame Tanais bier zum Be: 
weije binzuzufommen, daß fie eben jene weibliche, urſpruͤnglich 
aſſyriſch⸗ perſiſche Göttin, Artemis ift, die wir ald Gegenpart 
zum Moloch und Baal⸗Moloch oder Baal-Chamman mit diefen 
ſchon oben harakterifirt haben: fie trug mit ihm den Stier- 
kopf, wurde ald das reine, heilige Feuer verehrt (vgl. 
Silius I. 90. 96.), ihr Dienk von une hlichen Briefterin- 
nen bejorgt, und überhaupt läßt fi) aus der oben durchgeführ- 
ten Analogie zwiſchen dem männlichen und weiblichen Feuergott, 
Moloch und Melehet, Chamman und Aftarte, bie in 
Phoͤnizien, in Karthago, wie überhaupt in Borderafien überall 
mit einander in Gonjunction vorkommen, mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit fließen, daß die Ideen von beiden Gottheiten kaum an- 
ders ald in dem Geſchlechtsunterſchiede wefentlich auseinander 
gehen. Ebe ich die, für die phönizliche und überhaupt afiatiiche 
Goͤtterlehre fo wichtige, Entdedung, daß die Aftarte die aſſyriſch 
perfifche Tanais oder Artemis fei, weiter verfolge, will id, den 2e- 
fer mit einer andern befannt machen, die, wenn fie anders, wie 
ich hoffen darf, mehr ald Wahrſcheinlichkeit für fi hat, von 

"nicht geringerer Bedeutung ift, daß nämfich die, mythiſche Stif- 
terin von Garthago, die Göttin Dido oder Elifja, Feine 
andere als die dpyry&rng ber Etabt, die Aſtarte, iſt. 


Pids oder Eliſa. 


Cie war eine Farthagiihe Göttin, verehrt, fo lange 
Altkarthago beftand. Quamdiu Carthago invicta fuit, pro 
Dea culta est. Justin. XVIII. 6. Hiermit fällt ſchon die Er⸗ 
zaͤhlung von der Gründung Karthagos der Mythe anhein, denn 
fo gewiß es ift, daß im Driente feine Menden. jür Götter 
gehalten uub verehrt wurden, eben fo zuverläflig fann angenom- 
men werden, daß Dido in eine Reihe gehört mit benjenigen 
Gottheiten, die da, wo fie al6 die Schup- und ae der 

Mosers Vhonizer J. 
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Stadt (dpyrydraı, nolsoögoe) verehrt wurden, auch für die 
Gründer berfelben in der Mythe galten. Dido hat alſo 
Garthago erbaut, wie Aftarte Damask; Herakles Tyrus, 
Tarfus, Bades, vieleicht auch Thaſus (vgl Apollod. IT. 3. 9.); 
wie Saturn Byblus und Berythus; Semiramis Babel m. 
f. w. Als eine Göttin müßte fie ja auch ſchon barum gelten, 
weil fie für eine Tochter Des Bel ausgegeben wird, was mit 
der Gründung Carthagos in der hiftorifchen Zeit fih wenig 
verträgt; denn fo fpät Eonnte man das Weltreic des Belus 
unmöglich anjegen, und römiſche Schriftfteller haben hier ber 
Göttin gewiß eine richtigere Stellung gegeben (Virgil I. 620. 
Servius ad l. Silius I. 73. 87.), ald andere, welche chronolo⸗ 
giſch die Mythen von der Etiftung Carthagos mit der Geſchichte 
verbinden, wie es bei Menander im Joſephus der Fall if, der 
dafür tyriihe Annalen citirt: ein Umftand, der für Dido als 
hiſtoriſche Perſon eben fo viel beweiſet, ald bie hronologifchen 
Gombinationen, unter denen phoͤniziſche Geſchichtſchreiber Lie 
Mythen von der Europa, Io, vom Menelaus in die Regierungs⸗ 
zeit dieſes oder jenes Königs von Tyrus oder von Zibon ges 
ſchichtlich verſiochten (ji. o. S. 83 f.). Daß Dido aber die kar—⸗ 
thagiſche coelestis ift, geht aus den Angaben über ihren Tem⸗ 
pel Har hervor: denn nad) Virgil war er der Farthagiihen Ju⸗ 
no, nad Silius aber ihr, der Göttin Dido, heilig: 

Lucus in urbe fuit media, Iaetissimus umbrac, 

Quo primum, lactati unılis et turbine Poeni, 

Effodere loco signum, quod regia Juno 

Monstrarat, caput ueris equi. = 

Hie templum Junoni Ingens Sidonia Dida 

Condebat, danis opulentom et numine divac. 

Virgil I. 44. 


Diejer Tempel ber Farthagifchen Juno unb der ihn umgebende 
heilige Hain war nad Eilius der Dido geweiht: 


Urbe fuit media sacrum genitoris Elissne 
Manibus, et patria Tyrils formidine cultum. 
Quod taxi circum et ptceae squalentibun umbris 
Audierant, coelique arcebant lumine, templum. 

Ordise centum 
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Stast arue coelique Deis Erebogne pntentl. 
* inaccensaa Augrant altaribus Anmmae. 
Silius I. 81. 


Rad) der Rage des Tempeld mitten in der Stadt muß man 
fliegen, daß er der Schupgöttin von Carthago geweiht war; 
denn ed war fo Sitte, daß ber Fempel der Gottheit, bie als 
mokıovgog verehrt wurbe, in der Mitte des ihrem Schutz an⸗ 
vertrauten Ortes gebaut wurde, (vgl. Vitruvins. I. 7.) und 
biernad befand ſich aud das Heiligtum der Tiratha in der 
Mitte der Stabt Mabug (Lucian. de Syria Dea $. 28.). 
Zerner deuten aud die Hundert Altäre mit dem ewigen 
euer auf einen Tempel der Urania, wie deren auch in PBa- 
phos errichtet waren: ubi templum illi, centumque Sabaeo 
Ture calent arae. Virgil. Aen. I. 416.; und wie biefer Tem⸗ 
pel nach Silius zugleich ein Pantheon ‘war, fo auch in Nach⸗ 
ahmung beflen jener der Coeleftid im neuen Garthago. Pros- 
por Aquitau. III. 38. Münter. S. 76. Der Feuerdien ſt 
im Tempel ber Dido weifet cbenfo beftiimmt auf den Cult ber 
Tanais, und namentlich kann man die diros templi ritus, au- 
dito surgentes carmine flammas Sil. v. 102. 103. mit 
dem perfifhen Feuerkult vergleichen (Herod. I. 132.). Beide 
Tempel, biefer der Dido und jener der Coeleſtis bei Virgil, 
und fomit beide Göttinen find alfo gemiß dieſelben. Zubem 
ſtimmt es nun trefflich zu der Angabe Juſtins, dag Dido nur 
fo lange, ald das alte Garthago ftand, verehrt wurde, wenn 
anderer Seits berichtet wird, daß die Schupgottheit Garthagos 
von den Römern vor ber Zerftörung der Stabi evocirt worden 
war (Macrob. Saturn. III. 9.). Beide ind doch diefelben, die 
Goeleftis in der Eigenichaft ald daiwr Kapyrdoriov (Polyb. 
VII. 9. 2.). 

Zu biefen Gründen, die für fie ald bie Schuggöttin Kar— 
thagos, die Coeleſtis, fprechend find, gefellen fi andere, aus 
denen überhaupt hervorgeht, daß fie eine Göttin und die Erz 
zaͤhlung von der Gründung Carihagod durch fie nur Mythe iſt. 
Dder wie läßt ſich annehmen, daß die Schutzgöttin der Stadt 
eine vergötterte Stönigötochter ſei? Münter führt zwar meh- 
rere Fälle an, daß die Garthager und Phönizier auch Menſchen 
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als Götter angebetet haben; allein es find dies nar ie 
Röndnifie. Habad und Azael, welche Joſephus für Kim 
der Syrer hält, die im 9. T. vorkommen, galten in Dam 
nach eigener Angabe des Joſephus wicht dafür, und ihre Mamı 
tommen auch fonft von ſyriſchen Gottheiten vor (ſ. 0). 4 
iſt es, wie gleichfalls gezeigt, auch mit dem Jolaus ober: 3 
bal, bem mauriihen Juba, nicht anders. mit bem niit 
der Ball. Diefer ſoll ſich ſelbſt auf einem Scheiterhaufen sau 
brannt haben und in Garthago, fo wie in allen Kolonien, d 
für verehrt fein (Herod. VII. 167.); aber nad Athenageel 
(legat. XII. 6.) war er ein Farthagiicher Gott, und wer. ka 
bier zweifeln, daß Amillar der tyriſch⸗karihagiſche Mellarth 
der ſich aud überall, wo ein Feft der zuge gefeiert mel 
feibft verbrannt hat! Eo läßt ſich uͤberall zeigen, baf, wo Gel 
hen und Römer von Heroen der Karthager, Syrer, Babylond 
Affgrer reden, fie Gottheiten verwechſelt haben, wie felbft je 
arae Philaenorum (Sallust. B. J. 6. 81. Valer. Maxinr 
V. 6.4 Strabo III. 5. p. 457. Münter a.a. O. ©. 117.) we 
nur durch Mißverftand eines Götternamens fo gedeutet find, A 
fi in dem paläftinenfifchen ober ſyriſchen Fluſſe Apamarım 
odem bes Ptolemacus (vgl. Reland Palaestina. p. 438.) ı 
halten zu haben fcheint. Was ‚aber namentlich die Dido betrif 
fo find ja ihr Bater, Schwerer und ihre ganze Umg 
bung phönizifhe Götter! Ihr Vater ift Belus, Virg 
Aen. I. 620. Silius. I. 73. 87., nad) Servius der jüngere: 
ber Sonnengott Meihres (ad Aen. 1. 620. f. v. Cap. VE 
Daß ber vom Hammon gezeugte Jarbas, ihr Buhle in.4 
byen, Milihus, der libyſche Mars fei, haben wir ſchon ob 
geiehen. Ihre Schweſier Anna, tie fie mit dem Aeneas Ta 
pelt, war in Rom eine der Venus entiprechende Göttin, Am 
Berenna, deren Gult die Mythe von Garthago herfeitet (Ovi 
fast. III. 528 ff. Silius VIII. 42.) und eine Epur von ihr 
Verehrung in Garthago findet ſich einftweilen in dem Nam 
am in der fünften karthagiſchen Inſchrift (vgl. Geſenin 
p. 177). IR der Name nun, clemens, misericors, phöniztfl 
fo würbe er nach dem Beinamen ber Benus 'Zleruuv, Bes 
Dea, Bona et Miscricors Dea (f. 0.) zu verſtehen fein; wer 
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aber wirklich bie römifhe Anna Perenna die indiihe Göttin 
Anna purna fein follte (Bohlen Indien Th. I. ©. 201.), fo 
dürfte ſchwerlich abzujehen jein, wie fie einen andern Weg nady 
Rom gefunden haben follte, ald den die Mythe andeutet, näm⸗ 
lich über Carthago und weiter durd die Phönizier von Indien 
ber. Der Rame Pygmalion ift auch auf Cypern in die My⸗ 
then der Coeleſtis verflochten. Er wird als alter König von 
Baphos genannt, welcher ber Herkunft nach ein Phönigier ger 
weſen ſei (Asclepiades bei Porphyrius de abstin. 1. IV. p. 
345 sqq.) und bald zu der ungüchtigen Bamilie des Einyras 
gerechnet (Apollod. III. 14. 13.), bald für einen Liebhaber der 
paphifchen Goeleftid ausgegeben wird (Ovid. Metam. X. 242.) 
Aber auch im phöniziichen Gades war fein Name gefeiert. Hier 
befand fi im Tempel bes Mellarth ein goldener Delbaum 
des Pygmalion, an befien kunſtvoll gebildetem Laubwerk 
ftatt der Brüchte eine Menge Smaragbde hingen (Philost. vita 
Apollon. V. 5.). In der Mythe von Dido ift gleichfalls von fei- 
nem Reichthum und feinen im Schooße ber Erde verborgenen 
Schägenbie Rebe, die er mit bem Golde des Sichäus noch zu 
vermehren trachtet (Virgil. Aen. I. 364.). Bald iſt diefer fein 
Oheim (Justin. 1. c.), bald aber fein und der Dido Bruder 
(Silius I. 22.), vom geipigen Pygmalion am Altare (Justin. 
1. c. Virgil. I. 349.), oder auf der Ederjagd (Malala p. 
163.) meuchlings ermordet. Daher ift denn auch wohl fein 
Rame wir oy2 zu erflären, welder Mörber des Eljon 
bebeutet; vielleicht war er ber phöniziiche Plutus oder doch eine 
chthoniſche Gottheit und die Mythe Fann mit den vielen andern 
verglichen werben, nach benen ein frommer Bruder von ben 
andern, der dem Mars entfpricht, getöbtet wirt. Im Tempel 
zu Carthago waren die Bilder des Sihäus und der Göttin 
neben einander geftellt, aljo beide gemeinfhaftli ver- 
ehrt, vor ihnen ein Echwert, angeblich dasjenige, womit Dido 
ſich getödtet hatte: Ipsa sedet tandem aeternum coniuncta 
Sychaeo: ante pedes ensis Phrygius iacet. Siliun. I. 
90. Der Rame des Eihäus bedeutet der Reine, 1, und 
entfpriht fo am meiften dem Inbifchen Agathon, der auch von 
feinem Bruder, dem Jäger Adraft, erſchlagen wird. Zu biefer 





6 — 

Etymologie paßt dann wicht nur treffend ber v« 
äus, fondern vorzüglich, was Virgil von einem Tempel u 
felben gewiß nicht erbichtet hat. Aen IV. 487: in 
Praeteron folk in toctis de marmere tomplum Pa "3 
Coningis antiqul, mire quod bonere lebt, °— u 
Velleribus nivols ot fosta frondo reriuctuen. x 

Es Tömmt aber noch eine andere Form bed Namens. 
Acerbas bei Zufin, oder genauer Sicharbas, von ber Ei 
vius zu Aen. I. 343. bemerit: Quotiens poeta aspera im 


mit nomina vel in metro non siantia, aut mutat ea, aut 
his aliquid mutila. Nam Sichaeus Sioharbas (V4 
Siarbas, Sacarbas, Socarbas, Sicarbas) dictus est, &6 iqy 
aber nur al6 bloße Vermutung des Gommentators angefeh 
werben, daß Birgil den Ramen geändert babe, und wahrfchel 
licher läßt ſich annehmen, daß lepteres die vollſtaͤndigere, E 
chans aber bie abgefürzte Form bed Namens fe an v1 heil 
deffen Schwert rein-iß, wie aah 12 deffen Hera (A| 
2%, 4.), v 12 beffen Hand rein if (Pf. 18, 21. 35), u 
man eva annehmen kann, daß das Schwert, welches vor bi 
Bilde der beiden Götter lag, Attribut oder Fetiſch des Sichä 
wer, und er barum fo hieß, weil nur, wie Virgil andeut 
Blumen und weiße Widderfelle, die beide auch zu 
Gulte ber Urania in Paphos gehörten (Servius ad Aon. 

335. Lydus de mens. (V. 45. p. 80.), ihm geopfert wurd« 
aber mit dem Schwerte oder Opfermefier Fein Blut verga 
fen, oder auch diefes immer vom Blute forgfältig g 
reinigt wurde, wie jenes im Fluſſe Cydnus abgefpülte ApoH 
fhwert. Sonft ſcheint dieſes Schwert in der Mythe der Di 
wefentlich zu fein, da es fo oft erwähnt wird. Virgil, Aen. I 
506. Silius. VII. 150. Ovid. Fast. II. 549. Leiter hab 
wir die urfprüngliche Geftalt der Mythe von der Dido ni 
mehr; indeß iſt es doch unzweifelhaft, daß römiiche Schriftftell 
in der Hauptjache der puniſchen Mythe treu bleiben, ıı 
dag namentli die Selbkverbrennung der Göttin 

Garthago gefeiert wurde. Gin Feſt ber möge, welches doch d 
Mythe zunägjit veranlaßt hat, wurde auch hier gewiß der wei 
lichen Feuergötlin zu Chren gehalten, wie zu Hierapolis, u 
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vielleicht kannte man in Damask, wo der Tempel der Aſtarte, 
gerade fo wie jener ber Dido, zugleich auch ihr Grabmal war 
(Justin. XXXVI. 2), dieſelbe Mythe von ber Selbftverbren- 
nung ber Göttin. Auch IR nicht zu überfehen, daß überhaupt 
der Gult der Aftarte oder Tanais bem des Baal-Molocy oder 
Heralles⸗ Sandan ganz glei, ift, und wie man an den Heilige 
thümern bed männlichen Feuergottes überall, wo ein Feſt ber 
vo“ gefeiert wurbe, aud; die Mythe von ber Selbfiverbren- 
mung lofal machte, fein Grabmal zeigte, und die verbrannten 
Gebeine aufbewahrte, fo ſcheint es auch mit dem weiblichen 
Moloch der Fall geweien zu fein. Wurde bei einem ſolchen 
See ein Bild der Göttin verbrannt, wie in Tarfus jenes 
des weiblichen Sandan, fo konnte leicht daraus bie Sage von 
der Seldfiverbrennung entflehn. @inen bebentenden Wink gibt 
hier Birgil, welcher das Bild, das Schwert (phrygius en- 
sis) und die Kleider des weibifhen Aeneas auf dem 
Sceiterhaufen verbrennen läßt (IV. 485. 507.). Hat Virgil, 
wie es nicht zweifelhaft ift, in ber Mythe ftatt eines phönizis 
ſchen Gottes, durch den die Coeleſtis zur Untreue gegen ben 
Gemahl verführt wurde, den Aeneas fubftituirt, wie denn eine 
Uebertragung ſchon Macrobius (Saturn. V. 17.) vermuthetz 
und war ed auch im Gulte der farthagiichen Tanais und des 
neben ihr genannten Herakles Sitte, ein Bild diefes Heralles 
als Eandan mit feinem Doppelbeil und in bem $rauen- 
leid beim Feuerfeſte zu verbrennen, wie es ja in Tarfus und 
überhaupt da, wo Sandan und Tanais verehrt wurden, üblich 
war: fo hätte man etwa noch hinzu zu denfen, daß das Bild 
der Tanais zugleich mitverbrannt wurde, um die ganze My« 
the von der Selbftverbrennung ber Dido oder Tanais leicht und 
ungezwungen erklären zu fönnen. 

Außerdem kommen noch fonft bemerfenswerthe Spuren vor, 
welche auf eine Identität der Dido oder Eliſſa mit der Aftarte 
oder Tanais leiten. In ihrem DVerhältniß zun Aeneas, dem 
wahrfcheinlichen Sandan, verläugnet ſich ihr eigenthümlicher 
Charakter, und fie gleicht dann einer Tanais in der Eigenſchaft 
der Mylitta, oder, um den Namen ber entſprechenden farthas 
giſchen Göttin zu wählen, ihrer Schwefter Anna. Wirklich 
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berichtet Barro, daß nit Dido, fondern Anna fih auf dem 
Scheiterhaufen felbft verbrannt habe (bei Servius ad Aen. IV. 
682.). Hier wäre alfo die Anna, der zu Ehren die Römer ein 
Hüttenfeft feierten, welches ben Safäen der Tanais gang 
gleich ſteht, ebenfo Dido geworben, wie die Tanais wohl dem 
Charakter der Mylitta oder Aine, Nanaia annimmt. Sie fol 
auch, wie die Semiramis, ihren Gatten umgebracht: 
haben (Eustath. ad Dionys. bei Bochart. p. 472.), unb 
es ſcheint, daß fie gleichfalls wie die aſſyriſch⸗perſiſche Göttin 
als Zägerin gedacht wurbe (Virgil. IV. 199.). Zu ihrem 
andern Ramen Elifa, Eliſſa vergleicht man wohl am pafe 
fendften jenen ber epheflfchen Artemis Elufia (Hesych.: 
"ovale, "Agresug age 'Epesiog), welches any In, Göttin 
der Stärke, oder muy du, ſtarke Göttin wäre, und dem 
mahrfcheinlihen andern Ramen ber Artemis Am⸗aza, Mar⸗ 
azana entfpräde. Dido leidet kaum eine andere Ableitung ale 
von 77, Geliebter, mit dem suflx, 177, feine (des Si- 
chaeus oder Baal) Geliebte, wie auch Gefenius (Mon. 
Phoen. p. 406.) erklärt, was fehr wohl auf das Berhältnig 
der Mondgöttin zum Sonnengott paßt. Ihrem Gemahle oder 
Geliebten entfpricht unter den phoͤniziſchen Göttern am meiften 
der ſchöne Memnon oder Seradh, der auch zu Paphos gemein- 
ſchaftlich mit der Urania neben Pygmalion verehrt, deſſen Grab, 
wie der Tempel des, von Dido betrauerten, Sichaens mit Blu— 
menfrängen gefhmüdt und dem zu Ehren gleichfalls ein 
Zeuerfeft gehalten wurde. Da auch bie Göttin den gleichen 
Namen führte, läßt fih mit Grund aus der Angabe des Pau- 
faniad entnehmen, daß die phönigiihe Athene Siga, an, bie 
Reine, geheipen habe (ſ. w. u.). 


Bei dem bedeutenden Cinflufie, den von Alters her die Re- 
figion der oſtaſiatiſchen Völker auf den Semitismus ausgeübt 
hat, kann «8 zumal bei einer Gottheit, die nach ihrem einen 
Ramen Ajtarte ſchon nad Afigrien oder Perfien verweiſet, 
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und deren Wejen als Geflim- und Feuergöttin ebenfalls auf 
einen Zufammenhang mit afiyrifch-perfifchem Licht- und Geftim- 
dienft deutet, eben nicht fehr auffallend fein, daß Farthagiiche 
Inſchriften neuerlich mit einem Ramen der Coeleſtis bekannt ge» 
macht haben, den die entfprechende affgrifch-perfifdye Böttin führt, 
nämlih nın. Ich erlaube mir dieſe hier meinen Lefern, bie 
Geſenius's paläographifches Werk nicht zur Hanb haben, mits 
zutheilen. 

Die dritte der bisher entzifferten Inſchriften, deren Entber 
dung man ben Nachſuchungen, welhe Humbert, Salbe und 
Scheel im Schutte des alten al angeftellt haben, ver» 
danft, lautet: 

yırımb na) Dominse Tanaiti et Ba- 
Sb ymb au nostro, domino, Ba- 
» an yonbs  ali Hhammano vir vo- 
mnoymn  vens Gad-Astoreth, 

proray ja won seriba, filius Abd-Melcar. 

Die zweite am Rande etwas verlegte lautet ähnlich: ! 

$pabı nınb naı6® Dominae Tanaiti et Baali 

gar dyrh prad(i nostro, Domino Baali-Hhammano 

Dura 1 wid vir vovens Abd-Esmun , 

Pannen al) filius Bad-Astoreth, Alius 

jounta(s)  Abd-Ksmuni. 

Dann füge ich noch mit Uebergehung ber erften, bie noch 
bebeutenbere Berlegungen erlitten hat, die fünfte hinzu: 

sah nanı na Dominae Tanaiti et Baali 

yon byab yınb 95 mostro, domino, Baali Hhammano 

pboray TC) vir vovens Abd-Melcar- 

—* jo unsunn th, Sufetes, filius Bad-Mel- 

xn amp  carthi, fili Hhannae, 

Ueber die Deutung von Koppe und Hamaler, welde 
ftatt nın lefen möchten non, Glar$, was Gefenius mit 
Gründen, bie Jebem genügen werben, widerlegt, fehe man das 
Weitere 1. c. p. 114., wozu ich nur noch bemerfen will, daß fie 
auf der falſchen Anſicht von ber karthagiſchen Göttin als baby⸗ 
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loniſcher Mylitta beruht. Sehr erwunſcht lam für biefen Na⸗ 
men ber Göttin, daß auf der erſten in Athen gefundenen pho⸗ 
niziſchen Infchrift der Name Abd⸗Thenet in ber beigefügten 
griechiſchen Ueberfegung ’Apreuldwpog lautet, wo bann lein 
Zweifel übrig blieb, daß hier gar nicht an eine babylonifche 
Walath oder Mylitta zu denken, fondern ber Rame ber perſt⸗ 
fhen Artemis zu vergleichen ſei, welche ald Tanais, aud; Anabe 
tis oder ald Artemis Berfica bei den Alten vorfömmt (few. L), 
und deren Gult von Indien bis nad; Kleinaſlſen und von ba 
weiter bi an bie Küften bes Beloponnes, bis felbft nad; Spanien, 
im hohen Alterthum ſich augebreitet hat. Es muß daher fehe 
auffallen, wie Gefenius diefe eigenthümlich afiatifhe Gottheit 
für urſprünglich ägyptiſch anfehen und in der Reith, der ägype 
tifchen Athene, wieder finden konnte, woraus bann folgen würbe, 
daß nicht nur die zidoniſch⸗ karthagiſche Nationalgöttin, fondern 
auch ber perfifche Artemiscult von Aegypten her fich verbreitet 
bat, und daß auch ber ihr bier und fonft beigeſellte Feuergott 
Hhamman, den Gefenius für Amun hält, aus der ägyptifchen 
Religion in bie femitifche"und affyrifch-perfiiche übertragen ift: 
eine Anficht, die, wie einleuchtet, durchaus Feine imtere Gründe 
für ſich hat und wobei ganz das eigenthümliche Weſen biefer 
Gottheiten verfannt wird. Richtiger haben Heyne in der Ab⸗ 
handlung de Dea Comanensi in den Abhandlungen der Göt- 
tinger Gelehrtengefellihaft Tom. XVI. p. 101.sqq. und Zoega 
in den von Welder herausgegebenen Abhandlungen ©. 136. 
die Tanais oder Anaitis für eine urfprünglich perfifche Gottheit 
gehalten. Wir haben fie oft fon die aſſyriſch-perſiſche 
Tanais genannt, weil fie nach allen Gründen für die Rationale 
göttin ber meboperfiichen und aſſyriſchen BVölferichaften von In—⸗ 
dien bis nad) Kleinaſien hin zu halten ift, und wollen nun zu= 
erſt bie Hauptmomente des Beweiſes hier vorlegen, und zugleich 
in Verbindung damit die Borflellungen von der Göttin in ber 
Kürze bezeichnen. 

Strabo bezeichnet die Tanais, da wo er von dem Safäen- 
feite redet, als das patrium numen der Perſer, welcher Cyrus 
die Safäen zu Ehren veranftaltet habe: z7v zueguv Emalıne 
aregusag ı7 aselp Heap lib. XI..p. 438., wobei man 
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ſich der Borftellungen erinnern wolle, welche man mit Jeög 
zargrog verfnüpfte. Patrii dii sunt qui praesunt singu- 
lis oivitatibus, ut Minerva Athenis, Juno Cartha- 
gini. Servius ad Georg. I. 494. (vgl. Lobeck Aglaopha- 
mus. p. 277.). Wie alfo Aftarte Die Göttin ber Zibonier 
(& Kön. 11, 5. 33. I. Kön. 23, 13.) oder 7 Tor Dowwlxr, 
sc. $ea (Achilles Tatius I. 1.), fo war Tanais hier der Per 
fer, dort ber Punier Schupgöttin, darum ber daluav Kapzn- 
dovlum (Polybius 1. c.), den Scipio mit der, von Macrobius 
aufbewahrten, Schwurformel evocirte: si Deus, si Dea est 
cui populus civitasque Carthaginis est in tu- 
tela, teque maxime ille, qui urbis huius populique tutelam 
recepisti, precor, venerorgue, veniamque a vobis peto, ut 
vos populum Carthaginiensium deseratis. (Sa- 
tura. III. 9.). Wie nun die Bilder der patrüi Dei in den Cor 
lonien oder in unterworfenen Städten wohl aufgeftellt wurden 
und hiernach Epiphanes ein Idol des antiocheniſchen Jupiters 
Dlympius im Tempel zu Ierufalem fegen ließ: fo befabl aud 
Artarerres, wie Beroſus erzählt, daß ein Bild der Göttin Tanais, 
bie früher bildlos verehrt worden war, in ben größten Städten 
der perfifhen Monarchie, in Babylon, in Sufa, Ecbatana, in 
Perſien, Bactrien, in Damask und Sardes zur Verehrung auf- 
geftellt werde (bei Clemens Alexand. Protrept. p. 47.). Auch 
bier erfcheint fie als dad numen patrium der Perfer. Gbenfo 
merkwürbig ift eine dritte Stelle in Plutarcho Artarerred. Bei 
der Thronbefeigung eines Könige wurde eine Art Krönunge- 
ceremonie zu Pafagarbae, der älteften Refidenzftabt der perſiſchen 
Könige in dem Tempel dieſer Göttin dörgenommen. "Eorı de 
Heag nokeuıxng iegor, av "Ada ür dig eixagsıer. 
cap. 3., wozu Heyne a. a. D. ©. 148. bemerkt: Institutum 
fuit Persarum patrium, itaque necesse est deam fuisse et 
ipsam patrium numen, diversumque ideo a Dea Assy- 
ria et quavis alia dea, was in foweit ganz richtig, daß ber 
Eult diefer Göttin nicht erft in fpäterer Zeit eingeführt iR, wie 
Heyne mit Unrecht aus der eben erflärten Stelle des Veroſus 
zu folgern ſcheint. Hiezu nehme man nun no, daß Strabo 
an zweien Stellen den Gult der Tanals bei den Eydiern (XI. 








14. p. 466.) und bei ben Urmeniern (XI.8. p· »a.Itavcuecc 
lich als perfifch bezeichnet unb an Ichterer Gtelie, awch ille 
Omanns und Ananbatus (vielleicht Amandratus won Sau 
dra, wo Berfeus bie Feuer ſaͤule, me 

38., wohl genannt war) perfifhe Götter nennt um 
volllommen darüber im Reinen zu fein, Daß bie Tankier 

bie ans Aegypten entiehnte Reith, ‚noch ſonſt eine ie dam’ yon 
ae erſt in —— — 


Göttin fei. 

* Daraus würbe man aber mit Unrecht folgern, daß ſie viche 
esenfe gut eine affyrifche Gottheit ſei. Bielmehr laßt upk: 
eben, weil fie Rationalgättin ber Perfer war, fon ſchücc 
Pen, daß fie in dem verwandten Religionsiykene ber Sfyank: 
ganz biefelbe Stellung hatte, zumal ba fie ald Saresuanit 
des großen Reiches der Berfer angefehn wurde, welches uf 
allen ‘feinen Ginrichtungen von ben Aiiprern an die eben: 
übergegangen war. Died wirb benm auch dadurch 
gewiß, daß nach Berofus (bei Agathias f. 0.) bie mit de 
Gulte ber Tanais verbundenen Safken den Perfern von Da! 
Aſſyrern überfommen waren; benn bei biefem Feſte nimmt bigi 
Göttin die Bedeutung einer Rationalgöttin in Anſpruch, wis 
ans ben oben erklärten Mythen von der Semiramis zur Geuage 
erhellt. Dann ergiebt ſich auch aus einer Stelle im Berofus, 
daß fle gleichfalls bei den Afiyrern die Kriegs⸗ und Siegegättte‘ 
war, als welche fie die Berfer verehrten; benn nach einer Nach 
richt bes Abydenus, bie er zum Theil gemeinſchaftlich mit einewi 
Fragmente des Berofus unb ohne Zweifel aus ihm mittheitt,- 
hatte Sanherib zu Tarſus nach einem Siege über die Grie⸗ 
hen einen Tempel der Athenae erbauen laffen. Diefe Athenae 
iR doch offenbar dieſelbe Göttin, die Plutarch als die ed za» 
Aeyıner; der Perſer bezeichnet, der zu Ehren Cyrus nad einem: 
Siege über die Salen das Safäenfeit eingeführt haben fol, 
die in Tarſus, in Gilicien, in Kappabocien, Lydien ald Tanais 
Tanafe, Athenais oder Athene neben dem aſſhriſchen Sande: 
oder Sandales verehrt wurde, und es läßt ſich aus dieſer Stel». 
lung neben dem affprifchen Kriegsgott auch mit Gewißheit wohl 
ſchließen, daß fie, die Göttin, mit ben Waffen und Attributen. 
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des Sandan auch die Kriegs ⸗ und Siegsgöttin ber Aſſyrer ge- 
weſen ſei, die in ber Mythe unter anderm Namen als Semi-⸗ 
ramis erſcheint. Einen andern Beweis will ich hier nur andeu⸗ 
ten. Die Perſer fanden bei ihrem Zuge nad, Griechenland uͤber⸗ 
al in dieſer Göttin, ber Artemis oder Athenae in Laodicea, in 
der Hemithen zu Gaftabus, der Artemis zu Brauron und Delos, 
ihre eigene Rationalgöttin wieder und nahmen mır Anſtoß an 
ben bilblichen Darftellungen berfelben, an ben nad) alter afiy« 
rifher Sitte ihr dargebrachten Hundes und Menfchenopfern. 

Dieſe afigrifch- perfiihe Tanais war die Mondgöttin. 
Man fann dies fchon mit befriebigender Gewißheit daraus ent- 
nehmen, daß fie die erfte Gottheit der Berfer war, 
welche die Sonne und den Mond vor allen Göttern am höchſten 
verehrten, weswegen noch bie parthifchen Könige fi Solis fra- 
tres et Lunae nannten (Ammian. Marcellin. XXIH. 6.). Die 
Mondgöttin fand aber bei ihnen als bie Hec moleuun noch 
in höherm Anfehn als die Sonne, und wenn biefe als Apollo, 
an beffen Tempel als der griechifhen Schußgottheit Zerres das 
ber vorzüglich feine Zerflörungswuth ausfieß (Ctesias bei Pho- 
tius p. 39.), als den Griechen günftig galt, fo war der Mond 
«8 (ald Heog Gvorgarevousvn) ben Perſern (Herod. VII. 37.). 
Man würde daffelbe quch in folgender Weife ſchließen können: 
weil die perfifche Artemis und bie karthagiſch⸗ zidoniſche Aſtarte 
Monbgöttin ift, jo muß es auch die mit ihnen identiſche Tanais 
fein; und umgefehrt mag man hiernach beurtheilen, daß wir 
die Aftarte mit Grund nicht für den Planeten Venus, zu dem 
auch der Charakter einer Kriegsgöttin nicht paflen würde, fon- 
dern für die Selene halten. Endlich wird die Tanais von Cap⸗ 
pabocien auch häufig Bellona genannt und bei Carthago hieß 
ein Gebirg nach ihrem Namen montes Bellonae (vgl, 
Petavius ad Julian, orat. V. p. 9%. Spanh.). 

Ferner war die Tanais ebenjo, wie bei den Garthagern und 
Bhöniziern, auch bei ben Berfern ein numen virginale. 
Daher mußten ihre Briefterinnen unverehlicht fein, und Darius 
beftimmte die Aſpaſia zum Tempeldienft der Tanais in Ecba- 
tana, „damit fie ihr uͤbriges Leben in Reinheit zubringe.“ Plu- 
tarch. vita Artaxerzis. cap. 27. Daher waren auch bie Megar 


byzen gu Gpheius: Gaftraten , Fein Weib, wem fie nicht mehr 
Zungftan war, durfte den Tempel betreten; daher die Junge 
frauenproben der Priefterinnen ber perſiſchen Artemis zu 
Gaftabala durch Feuer und Waſſer, die Senirsuenente 
gu Lasdisca, wofhr später nach einem aſſhtiſch⸗ 

Ritus Hirjhfübhe die, Stelle vertraten (f. 0.). Die —— 
Sitte, Jungfrauen zum Teuipeldienſt der Tanais zu verloben, 
hãngt aber wieder mit dem Altern Culte der aſſyriſchen Tanais 
sufammen, der in Laodicea wie an den Küjten des Bosporus 
reine Jungfrauen geopfert wurden, ein Gebrauch, won dem 
die Beftimmmng zum Tenpelbienft nur eine Milberung war, 
wie in der Mothe von der Iphigenie auf Taurus. Ju Laodi⸗ 
cea, wo bie Göttin ftatt der Jungfrauen durch Hitſche gefühnt 
wurde, finden wir mad) einer Juſchrift noch in fpäterer Zeit 
‚eine Hierodulin, die umter dem Könige Seleucus Nicator zum 
Tempeldienſt geweiht war (Kekhel Doctr. num. vet. Tom. 
IL. p. 314). Daß der jungfräuliche Charakter von Alters 
ber der Göttin wejentlid) war, ergibt ſich auch aus ber gleichen 
Auffafjung der im heiligen Feuer verehrten und durch Menſchen- 
opfer gefühnten tauriſchen Artemis, 7), ATegHroz genannt (Her. 
AV. 103), die dann vielfach wieder, weil fie mit der aſſyriſch ⸗ 
verſiſchen Tanais einexlei ift, durch Mythen mit ihr fombinirt wird. 
Iphigenie, wie nach Hetodot die taurifhre Göttin jelbit bie, 
Toll iht Bild nach Brauron gebracht haben, von wo bie Perſer 
es wegnahmen, bis cd jpäter nach Laodicea in Eyrien Fam 
‚(@Pausan. 1. 33. III. 16). Dder aud hätten Tyrrhener ihr 
Bild von Brauren nad Lemnos gebracht (Plutarch. Virtut. 
anulier. ©. 9. quaest. gr. 21.). Drefies und Iphigenie hatten 
überall dieſen Eult eingeführt in Cappadocien (Strabo XU.2, 
P- 8), in Pontus und in Lydien (Pausan. III. 16.); im pont- 
tifchen Gomana biegen die Priefter Oreftiaden und jogar- bis 
nach Slythopolis in Valaſtina war Orestes gefommen (Pho- 
tius p. 340. Procopius de Bello Pers. I. 17. Malala p. 139. 
141. Cedrenus Tom. I. p. 235.).. Dieje jonderbare Combina⸗ 
tionen mit der griechiſchen Mythe vom Orestes und der Inbir 
genie, die beide in der aſiatiſchen Mythe ohne Zweifel die Göte 
ter jelbjt waren, die gewöhnlich ihren Cult ſelbſt ftiften, dieſe 





bie weibliche Feuergöttin (Herod. TV. 103.), Orefted (nur mır, 
das Licht des Feuers, gleichbedeutend mit Adraftus, Tr 
anun), aber bie ihr beigefellte männliche Gottheit Adramelech, 
Maldyadar, fegen doch voraus, daß Aberall die Borftellung von 
der Göttin als einem jungfräuligen Wefen unzertrenn« 
lich war. 

Man kann auch in anderer Weije aus ber Derbreitung 
des Cultes der Tanais oder Artemis entnehmen, daß fie eine 
Göttin der altaſſyriſchen Neligion war, deren Dienft ſich zugleich 
mit der affyrifchen Herrſchaft weiter ausgebreitet hat (vgl. ©. 
75 f.). Ih will hier, von Kleinafien abfehend, wo dies am 
deutlichſten hervortritt, nur auf zweierlei Punkte aufmerffam 
machen. Eeitdem bie Götter in Israel in der afiyrifhen Per 
riode einen vorherrfchend ſideriſchen Eharakter angenommen hats 
ten, finden wir neben dem Himmelsheere zum erften Male 
die Himmelstönigin, ber zu Ehren befonders die Weiber 
anf den Straßen Feuer anzünden, ihr räudern, Trank- 
opfer barbringen und Mondkuch en baden (vgl. Jer. 7, 18, 
44, 17 ff): ein Cult, ben man gar nicht mit dem frühern 
phöniziichen bei den Joraeliten verwechfeln darf; denn da erſt 
von der aſſyriſchen Periode an das Himmieldheer verehrt 
wurde, jo kann aud der Dienft der jept im Seremia erwähn- 
ien Himmelsfönigin nur gleichzeitig eingeführt fein. Nach 
Griechenland Fam der Gult der Artemis von Thrazien und vom 
Boöporus her (Pausan. III. 16. Herod. IV. 103.), und auch 
bier fieht er ohne Zweifel in Verbindung mit den Kolonifatio- 
nen ber Afigrer in dieſen Gegenden. Es ift ſchon oben (©. 22.) 
gezeigt worden, daß bie jamothrafifche, maledoniſche und thra⸗ 
kiſche Artemis den Namen ber perſiſchen, Zaprrıs, 5,9, NM 
führt; gewiß war aber diefe durch Hundeopfer geführte Göttin 
nicht die jüngere perfifhe, da Hunde- und Menſchenopfer von 
ben Meboperjern nicht mehr geduldet wurden (vgl, Justin. 
XIX. 1.), was für eine Reformation eines älteren Gultes zu 
zu halten if. Der ſkythiſche Artemisbienft am Pontus, der mit 
Beuerverehrung (vgl. Euripid. Iphigenie v. 608. Diodor. 
XX. 14), mit Jungfrauenopfern und gleichfalls wie der 
babylonifhraffgriiche mit Opfern von Hirfchkühen verbun- 
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den war, darf gewiß von den affyrifchen nicht getrennt werben, 
befonbers, da er auch hier im Zufammenhang mit ber Ausbrel⸗ 
tung der aſſyriſchen Monarchie in Verbindung ſteht (f. v. ©. 
78). Daß die Saten ober Indoſtythen Cugl. Ritter Erdkuiche 
von Aſien. B.IV. Th. 1. S. 485.) den Gult ber Tanais am 
genommen, wird von Strabo berichtet (IX. 8. p. 431.) Die 
Mafageten verehrten den nad) ihrem Namen genannten Fluß 
Tanais als Gottheit, wie Marimus Tyrius erzählt (diesert. 
VIII._sect. 8. p. 89.). Daher werben auch die Amazonen won 
den Saten am Fluſſe Therinodon in Cappadocien hergeleitet 
(Justin. II. 4. Herod. IV. 110. Diod. III. 52. Strabo XI. 5, 
p- 418.), oder von den Albanen, einem andern feythiichen Wake 
wo bie alterthümliche Weiſe des Artemisdienftes noch in Stra 
60'8 Zeit fortdauerte, und von den Hierobulen einer mit ber 
heiligen Lanze ber Göttin ald Sühnopfer geopfert wurbe, nach⸗ 
bem er vorher ein Jahr lang gemäftet war (Strabo XT.4. p 
417.). Die Ramen Artemis, Perfephatta, Periephafia gehen 
daher auch auf bie der jfythifchen Göttin oder einer Amazone 
zurüd. Gine Amazone hieß bei den Skythen Olopnura ober 
ndpoxıövog: olop yap xahtorcı zov ürdge, 70 de are 
xüelreır. Herod. IV. 110; aber auch die Artemis war bei 
ihnen dvdpogovos genannt (Theophilus ad Antol. cap. 9.), 
wie fonft eine Amazone mit dem Ramen ber perfiihen Artemis 
"Area (Zonaras) heißt, und Amsaza my or die Göttin ſelbſi 
als die ſtarke Mutter bezeichnet. Dem Iepten Theile des 
Wortes in Oiogrrara entfpriht parra, pasoc in Ilepuegarsa 
ober Hegasgauoe , wovon ITepse-porn Ueberfegung it. Mit 
dem Ramen "toremg aber hängt augenfcheinlic die Benen- 
nung der jfothiichen Urania wieder zufammen, welche Ipzdge 
sag hieß (Herod. IV. 39. vgl. Origenes contra Cels. L.IV. 
p- 310.), bei Hefychius "Aerruroaoe ſt. "Aprzunneoe, unb 
man erklärt vielleicht richtiger alle diefe Namen Diorpata, Pers 
fepatta, Artimpata fewertöbtend, da der erſte Theil des Wor⸗ 
ted ar, or, art, pher in ben meboperfifchen wie in andern 
Sprachen Feuer bedeutet. 

Es läßt ih aljv bie Verbreitung des Gultes der Tanais 
überall gleichmaͤßig mit der Ausdehnung oftafiatiicher Bölfer 
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nad Wehen hin nachweiſen, wogegen man ſchwerlich Gründe 
aufbringen wird, welde einen Zufammenhang mit Aegypten 
wahrfcheiufih machten, und auch bie Vorftellungen von der 
aſſyriſch⸗ perſiſchen Göttin find mit jenen von der phöniziichen 
gleichnamigen Göttin eng verwandt, indem beide ald Die Schu 
gottheiten, ald Selene, als bie virgo coelestis ver- 
ehrt wurden, und auch die Conjunctionen mit einer männlichen 
Gottheit, die unter gleichen Symbolen, mit ben Stier 
kopf, und mit gleicher Eultusweife im heiligen Feuer, 
mit Menjhenopfern, durch jungfräulihes Leben verr 
ehrt wurde, bei beiden Gottheiten, diefer Aftarte und Tanais 
der Phönizier und jener Artemis⸗Tanais der Ditafiaten, ganz 
diefelben find. Auch der Name ber zibonifchen Göttin Aftarte, 
der, wie gezeigt wurde, nicht ſemitiſch iſt, findet ſich im perſiſch⸗ 
aſſyriſchen Eulte vor. Am palus Malotis fand Köhler ein pers 
ſiſches Monument aus Philipps ober Aleranderd des Großen 
Zeit, weldes von der Königin Comyſarye, der Tochter des 
Gorſippus und Gemahlin des Bairifades, ben Göttern Anerges 
und Aftara zu Ehren errichtet war: avsdrxe. axupoig. Yeoıg. 
Avspyeı. zur. Jozagaı, wofür in ber fehr fehlerhaften Injchrift 
avednxe. 10yugendeworg. avepyei. al aoragaı geſchrieben iſt. 
Köhler dissertation sur le monument de la Reine Comysye. 
1805. vgl. Heyne l. c. p. 128, Münter Religion der Bas 
bylonier. ©. 24. Bei Moses Choronensis heißt in einem 
Stüde aus Beroſus die Schweiter des Zervanne Aſtlicia, was 
im Armenifhen Stern bedeutet und aljo MUeberjegung von 
mnvy if. In Kleinafien macht Strabo mit einer Artemis 
Aftyra oder Aftyrene befannt (XI. 1. p. 121.), und es wech⸗ 
fein fomit die Ramen Artemis, Aftara und Artemis, 
Tanais eben wie bei den Phöniziern. 

Wir fommen auf die vielfach verſchiedenen Ramensformen. 
Die Stellen der Alten, in denen Tavaig vorkömmt, wo dann 
wohl nebenbei noch eine, gewiß abſichtlich geänderte, Lesart "Arai- 
zıs erfcheint, hat Gejenius 1. c. p. 115. geſammelt, und, 
ſoviel ich fehe, nur eine wichtige überfehn, welche aus einer 
Schrift des Jamblichus bei Photius Cod. 94. p. 75. entnoms 
men ift, bie befonders darum hier Betrachtung verdient, weil 
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fie den Fluß Tanais fombinirt, und weil aud hier die Aphro⸗ 
bite Tanais ald perfifche Gottheit neben zwei andern, vem 
Vharnouchos, fonft Pharnales genannt, ber befonder6 von ben 
Königen in Pontus verehrt wurde, dann einem andern, Phar⸗ 
firis, verehrt wurde, mit dem man ben fiythifchen Apollo Olsa- 
srgız Herod. IV. 95. und die Stoffe im Heiychlus: Aes, 
Nlag9oı, utyahe vergleichen Fann. Hier bei Jamblichus fickt 
viermal nach einander ohne Bariante Tavais. An zwei Stellen, 
die Clemens Nierandrinus und Agathias aufbewahrt haben, 
nennt Berojus die Göttin, einmal ohne Variante "Appodien 
Taveis bei Clemens (protrept. p. 47. Pott.), bei Agathias 
aber "Arairıs "Aypgodizn (hist. II. 24. p. 117. Bonn.). Bei 
Strabo XI. 8. p. 431. ſchwankten die Codices zwijchen ’AnaT- 
zıs und Tar jedoch findet fi an zwei Etellen die erſte 
Lesart XI. 14. p. 467. Bei Euftathius fteht nach der erfien Stelle 
des Strabo Taralerg p. 979, ad Mind. 14, 295. ein andermal, 
gleichfalls, aus der zweiten Stelle im Strabo, Taveisıs, ad 
Dionys. Perieget. 846. und ed ſcheint aljo, daß im Strabo 
Tavaisıg und nidt Tevaiz oder Araizıg urfprünglide Les⸗ 
art war. Dagegen fchreiben Aveirıs Pauſanias (I. 16. 6), 
Plinius (XXXIII. 24.), Dio Caſſius (XXXVI. 31. 36.), Plu- 
tar) aber Arafrıg (vita Artax. c. 27.). Die größere Anzahl 
der Lesarten iſt alfo in Uebereinftimmung mit ber femitifchen 
Schreibart nın, die plene man gefchrieben werden follte. Hier 
zu kommen noch andere Namensformen, die gleiche Autorität 
anfprechen und von Geſenins nicht berüdjichtigt find. Der 
Tempel , den Antiohus Gpiphanes zerftörte, bieß I. Macc. 1, 
13. 15. jener der Aarado und zwar dreimal nad einander, 
weswegen Fein Verſehen in der Lesart Etatt gehabt haben kann, 
und auch Die Peicito gibt as, Nani, bie Vulgata Nonea, 
Joſephus aber nennt ihn einen Tempel der Artemis. 
(Antig. XI. 9. 1.). Eben dieſe Namendform fomnıt auf Mün- 
zen der Zafjaniden vor, bie Eipbinftone zu Manikvala im Jahre 
1810 ausgraben ließ, und mit dem NReverd NANALA eine Figur 
in einem faltigen Musjelingewande mit einem Nimbus um den 
Kopf und einer Totosartigen Blume in der Rechte zeigen. In 
Indien heit jo die Berggöttin Parvati, jonft Bahvani, Nani 
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oder Nana (vgl. Ritter Erdfunde von Alien B. V. ©. 188 
f). Nani fehreibt auch die forifche Ueberfegung in ber Stelle 
in B. der Maffabäer, Nana aber kömmt in der phrygiſchen 
Mythe ald die Mutter des Attes vor, bie den Götterjüngling, 
durch die Frucht eines aus dem Blute des Acdeflis entfproffenen 
Granatbaumes gefchwwängert, gebar. (Arnob. adv. Gent. p. 
107. Herald.). Hiezu kommen nun. noch andere Formen eben 
defielben Namens. Die Göttin von Ecbatana, welche Plutarch 
a. a. D. Aneitid, Beroſus aber Tanaid nennt, heißt bei Poly- 
bius (X. 27. 10.) Atvn, die mit ber Aphrodite Aineia ber 
Trojaner einerlei fein Fönnte, aber auch ald Rame der Artemis 
fich nachweiſen laßt. Joſephus nämlich erwähnt eine Stadt 
Zäpa oder Zepi in Peräa, wie ja die perſiſche Artemis hieß, 
und die Reijenben finden hier ein Denkmal mit einer, übrigens 
ſehr Forrupten, Infchrift, auf der die Worte Geos Alvrs und 
iu Edeinaro una paeıvov Alvelaz vorkommen, und die auf 
den Tempel der Aine oder der Artemis Zara fih zu bes 
siehen feinen. (Richter Wallfahrten im Morgenlande ©. 
126.). Mit diefem Namen fteht dann wieber im Zuſammen⸗ 
hange die Glojje im Zonaras: Odptdeıre, Övoua Hess, mit 
dem vielleicht Dad nomen proprium Abydenus einerlei if, wel- 
des (wie Obad-jah u. a.) Diener oder Dienerin ber 
Aine bedeutet. Endlich erwähnt Strabo bei dem Feuerweien 
in der Nähe von Arbela ein iegor Zireiag. (XVI.1. p. 335.), 
Cicero nennt bie fappadofiihe Tanais oder Enyo, welche in 
Rom ald Bellona verehrt wurde und mit dem Enyalios wohl 
gleichfalls zu dieſer vielfach verſchiedenen Ramensform gehört, 
Athenais (epist. fam. XV. 4.) und bei Plutarch heißt 
fo die neben dem Malcander verehrte Göttin in Byblus, die er 
auch Aftarte, Nemanun und Saofis nennt, und bei der 
die Iſis -Baaltis ald Ammun des Linus oder Maneros biente 
(de Is. cap. 13.). 

Wie wir hier den Epuren des Namens von Kleinafien bie 
nach Indien nachgegangen find, fo hat Gefenius biefelben in 
phöniziihen und farthagifhen Eigennamen verfolgt, unter denen 
bie bebeutendften folgende find. In der erften athenienfifchen 
Inſchrift Fommt ein nansay Abd-Thanit, in ber Ueberfegung 
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Artemiborus vor, in ber Cit. 29. ein unız Zinanith (vgl. Ge- 
senius. p. 483.) b. i. Schilb der Anaitis, ober auch vom 
der Anait beſchützt. Ferner ein König Terms in Sihem, 
der an bie befannten Mythen vom alten Tennes auf Tenedes 
erinnert, ein anderer zibonifcher. König Mutten, nunmon, wir 
Tanaitidos (I. c. p. 117.). Wir wollen nicht in Abrede fleilem, 
daß dieſe Ramendformen wieber mit ber Nith ober Reith ber 
ägyptifchen Athene in Zuſammenhang ftehn, ohne doch eine Ab⸗ 
bängigfeit von berfelben als wahrfcheinlih annehmen zu Fönnen. 
Es kommen nãmlich wieder andere Variationen hinzu, Die mit 
gleihem Rechte eine Kombination mit den Formen Tenet, Unit 
zulaſſen. Wer dürfte verfennen, daß Athene nicht auch zu Dies 
fer weitverbreiteten Namensbilbung gehört und fih nur durch 
das prothetifche x, ebenfo wie Anait von Reith, von Tanau 
unterſcheidet, da ja auch die Athene bei den Etruslern Thana 
hieß ! Berner hieß die Göttin bei den Mauren in Afrifa, vom 
wo befauntlich Herodot fie herleitete und wo aud die Mythe 
der Amazonen fpielt, Varsutina: Quanti sunt qui norint 
visum vel auditum et Argatim Syrorum, Coclestem Afro- 
rum Varsutinam Maurorum. Tertul. Apol. 1.8. Man 
Kann damit etwa ran, Uras-Tanit, d. i. Korer "Adıyn, 
vergleichen. Wenn aber Gefenius die Farthagifch-sidonifche 
Goͤttin von ber ägyptifchen Neith oder Rith herleiten möchte, 
fo iſt Hierbei nicht genug gewürdigt, daß berjelbe Name auch 
in ber babyloniſchen Mythe ſpielt. Man Eennt die graufame 
Agyptifde Königin Nitofris (Herod. II. 107.), deren Name 
Eratosthenes Minerva Victrix beutet: &ßaoilevse Niro. 
xois yur dvıl zou avögos, 6 Earıy II vixnpopog. Sya- 
cell. p. 195. In eben biejer Eigenſchaft nennt Herodot (IT. 
184. f.) eine gleichnamige Königin von Babel, die er mit der 
Semiramis parakelifirt und anf fie die Bauten überträgt, welche 
zum Schutz Babels die Iepıen albäifchen Könige nach ber glaub⸗ 
haften Geſchichte ausgeführt hatten. Sic gehört mit der Semi- 
ramis und der ägyptijchen Nitofris der Mythe an und fällt ale 
Königin in der Icpten Zeit des chaldäiſchen Reichs gegen die 
Berichte der chaldaͤiſchen Annalen bei Berojus und Abpbenus, 
die fie nicht lennen, aus. Eolite Herodot hier nicht die aſſyriſch ⸗ 


69 — 


babyloniihe Tanaid verwechielt haben? Wie er fe fchilbert, 
entfpricht fie ganz der Schutzgöttin des Reihe, und ihr Grab⸗ 
mal in einem ber Thore, die fonft nady bem Bel, Semiramis, 
Ninus genannt waren (Herod. III. 155.), wäre mit dem bes 
Bel, des Herafles, der Aftarte in Damask und ber Dido in 
Kartbago zu vergleichen. Auch der legte Theil des Namens ger 
* hört wieber ber affyrifdh -indijchen Mythologie an; denn einer 
Seits finden wir unter den legten aſſyriſchen Königen einen 
"Angayevis, ber Sohn der Afra ober DEro, anderer Seit 
aber findet fich auf ben Kanerkos-Münzen, denen wir aud die 
Erhaltung des Namens Ranaia verdanken, die Inſchrift Okro, 
welche mit Athro wechſelt, ald eine mannweibliche Gott- 
heit dargeftellt, bie ald Züngling mit vier Händen, mit einem 
Rimbus um den Kopf, und auf indifhe Art mit Arms und 
Fußringen geziert ift, und in ben beiden Rechten Pfeil und 
Schlange, in ber Linken einen Epeer hält (vgl. Ritter a. a. O. 
©. 109). Wir werben hiernad den Okro ober Rith-Dfro 
für eine mannweibliche Kriegsgöttin der Afiyrer, Chaldäer und 
auch bei den von ihnen abhängigen Bolksftämmen am Indus, 
die nad Ritter zu den Eafen oder Indoſtythen gehörten, zu 
halten haben, mögen fie entweder die Tanais oder Gemiras 
mis felbft fein, oder doch mit ihr in einem ähnlichen Berhält« 
niſſe ftehn, wie bie orientalijche Athene zur Artemis oder zur 
Benus. Der Name Dfro, Ara aber ift vielleicht einer Abs 
leitung mit Mafar, Akrifius, wie Saturn hieß, und könnte ſich 
bei Heſychius: "Axgda, 7 AInw xol Apoodixi erhalten 
haben. Im Cypern, wo bie mannichfachften Geftaltungen ber 
aſiatiſchen Aphroditen vorfommen, erwähnt Strabo eine "Aygo- 
Ölrn ‘Angela, deren Tempel, im Gegenjag zur cypriſchen My« 
litte, die Weiber nicht betreten und nicht einmal anfehn durften. 
Er lag auf der Spige des Olympius, und es könute auch daher 
die Akraca, wie bie Minerva und Benus Afrea ben Ramen 
haben. Roc viel unfigerer würbe ber Verſuch ausfallen, bie 
Ramensformen von Tanith zu deuten, da aus dem Obigen er- 
hellt, daß vielfach verfcyiedene Formen von gleicher Gewähr vor» 
fommen : Nani, Nana, Nanain-Anaia, Anaitis, Yine-Athenais, 
Zanith, Tanais, Thana⸗Reith, Rit u. a. — die doch alle von 


einem Stamm auogehn, den aber wohl ſchwerlich jemand, wer 
in den ſemitiſchen Sprachen, nachweiſen wird, da bei 

diefen Bildnngen fein anderer, allen gemeinichaftlicher und has 
rüfteriftifcher, VBuchftabe übrig bleitt als ein m! Sonft läßt ſich 
wohl als ſicher annehmen, daß der in A. T. nicht vorfommende 
Name ran von der ſidoniſch⸗ karthagiſchen Göttin nicht gewöhne 
Ticy war, ſondern eiſt bei der Ausbreitung der oberafiatifchen 
Reiche gleichzeitig mit dem Gulte des Sandan in Phönizien, 
und weiterhin auch in Carthago üblich geworden ift, obgleich 
von Alters dieſe beiden weiblichen Gottheiten, die affprifch-yer« 
ſiſche Tanais und die Aftarte der Zidonier ſich einander ebenfo 
verwandt waren, wie die entfprechenden männlichen in beiden 
Religionen, Moloch und Adarmelech. a 
Diefer aſſyriſche Name der zivonifh-Tartbagiichen Göttin 

iſt aber noch in anderer Hinficht für die phöniziiche Götterlchre 
von Gewinn, weil ſich auch bei der Tanais derjelbe Fall wier 
derholt, den wir ſchon oben hinfichtlich der Aſtarte im Allge- 
meinen nachgewieſen haben, daß nämlich zweierlei Göttinnen 
defielben Namens zu unterfcheiben find, Die eine, bei der bie 
ältere Idee der Aftarte als Mondgättin vorwaltend blieb, 
wie hinſichttich der Farthagifehen und nun auch der affyeiidepers 
ſiſchen Tanais nachgewieſen iftz die andere, welche den Gharafter 
der Venus zugleidy neben dem der Mondgöttin behauptet und 
überdem der Naturgöttin Tirgata, Aſchera, Baaltis auch nach 
ihrer telfurifchen Bedeutung ziemlich gleich frht. Wir halten 
zut einfachen Loſung dieſes Problems am die geſchichtlich mache 
gewieſene Theofrafte ber femitifchen Religionen mit den oberafiati- 
Then, wodurch überhaupt in dem Religionsgebiete der Semiten 
die complicirten Begriffe der Gottheiten nur erflärt werden Tönen, 
md wonach hier anzunehmen ift, daß die Nationalgöttin des 
afftrifch» perſiſchen Bollsſtamms die Vorftellungen der ſyriſch⸗ 
baboloniſchen Mylitta ſich aneignele, wie hinfichnich der Perfer 
and Herodot behauptet, und daß namentlich feit der Affyrer- 
herrſchaft der Cult der Tanais mit dem der Mylitta in Baby 
lonien und gleichfalls mit den ſyriſch / phöniziſchen weiblichen Gott 
heiten ſich verſchniolzen habe. Daß die Tanais in Babylo⸗ 
nien Als eine Modififation der Molittn verehrt wurde, erhellt 
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aus den ob:n angeführten Stellen aus Berofus, der fie Aphros 
dite und Tanais Aphrodite nennt Mit ihr müjjen fi 
alfo die Vorſtellungen und der Cult beider, namentlich der uns 
süchtige Mplittendienft der einen, und ber Feuercult, die Men- 
ſchenopfer und die ftellvertretenden Hirichfühe der andern, der 
ſideriſche Charakter der Mylitta als Planet Venus und jener 
der aſſyriſchen Tanais als Mondgöttin, verſchmolzen haben. 
Dies trifft in den oben befchrichenen Darftellungen eines baby⸗ 
loniſchen Cylinders zufanımen, auf dem das Menfhenopfer, 
die Hirſchkuh, der Beueraltar, der Halbmond, bie 
aſſhriſche Tanais, aber auch ein Stern den Planet Benus 
kenntlich macht. Bei den Lydiern und Armeniern wurde nach 
den angeführten Stellen gleichfalls die Tanais als bie unzüchtige 
Göttin verehrt, der zu Ehren die Sungfrauen ald Hierodulen 
ſich Preis gaben, und überhaupt läßt ſich aus ber mit Unzucht 
verbundenen, urjprünglich babyloniſchen Beier der Sakäen, welche 
überall zu Ehren der Tanais gehalten wurden, entnehmen, daß 
Mplittencult ih dem ber Tanais angefchloffen hatte. Der Un⸗ 
terfehied der phöniziich = perfifchen von dieſer babylonifchen, ly⸗ 
difchen und armeniſchen Tanais ift dann darin zu fegen, daß 
bei jener die Vorftelung und der Cult der Landesgöttin als der 
Mondgöttin und der Virgo Coelestis vorherrſchend 
blieb, daß dagegen die Tanais, wo fie mit ber vorzugsweiſe 
verehrten Mylitta in Conjunction fam, ihren eigenthüm⸗ 
lichen Charakter mit diefer austauſchte. Auch auf bie karthagiſch⸗ 
zidoniſche, und ſelbſt auf die perfifche Tanais hat der unzüchtige 
Cult der Mylitta einen, wenn auch nur untergeordneten, Einfluß 
gehabt, indem, wenigftens während ber Safäen, die Tanais als 
Mylitta und die Farthugtiche Göttin als bie Anna verehrt wurde, 
deren Bild dann, wie wir wahrſcheinlich gemacht haben, nach 
dem Zefte auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurde. 


Die Semiramis von Ashalon. 


Die erſte Modififation der Aftarte ald Mylitta, die uns 
bier entgegenfönmt, ift die Urania ober Semiramis von Asfalon, 
deren Eult nad den Zeugnifien des Herodot und Pauſanias 
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(f. 0, ©. 51.) nad) Paphos und Gythere ſich verbreitete. R 
bat biefe Urania wohl mit der in Aöfalon verehrten Der 
verwechſelt, allein der Tempel dieſer Fiſchgoͤttin befand | 
außerhalb ber Stadt (Diod. II. 4), jener der Urania dl 
den die Efyihen plünderten, in As kalon. ferner würbe | 
robot audy das Fiſchweib wohl nicht Urania genannt hab 
und, was bier entjcheidend if, in Cypern und Cythere won 
die Venus Urania nicht in der Bifchgeftalt verehrt, was | 
voransjegen ließ, da die Idole in Golonien bie Geftalt je 
in der Mutterftabt beizubehalten pflegten. Dagegen fömmt ı 
den Münzen diefer Stadt eine Göttin vor, über beren Haı 
der Mond ſchwebt, die in ber Linken den Speer hält, u 
auf deren Rechten eine Taube figt, mit ben Füßen auf | 
Derketo tretenb, die ald Weib mit einem Fiſchſchwanz abı 
bildet ift, oder fie führt aud) ben Speer in der Rechten, u 
vor ihr iſt eine Taube abgebildet (Eokhel, Doctr. num. v 
Tom. III. p. 44. sq.). Hier haben wir brei Attribute, | 
der Aftarte, und gleichfalls der aus den Mythen von Aſskal 
berühmten Semiramis eigenthümlicy find. Wer kennt nicht 
weißen unb bunten Tauben ber Urania in Paphos (Tibull. 
7. 19. Athonaeus. IX. p. 395. Martial. cpig. VIıl. 28. | 
vgl. Münter der Tempel der Göttin zu Paphos. S. 25. 
Creuzer Enmbolit. Th. IT. S. 80. ff.), die wahrſcheinlich u 
die Pfauen auf dem Wege des Handels nad Paläftina und 
den phöniziichen Gult gekommen find, ba fie erſt in juͤnge 
Zeit feit den Perferfriegen am Mittelmeere bekannt wurden (9 
Athenacus. 1. IX. p. 394.). In Aöfalon war aber die Tan 
der Semiramis heilig. Cie war, fagt die liebliche Mythe, e 
Kind bier von der Mutter Derketo ausgefept, aber von d 
Tauben auf wunderbare Weife am Leben erhalten. Sie bedeckt 
das Kind mit ihren Flügeln, um es am Leibe zu erwärmen 
flogen zu ben Hütten der Hirten und brachten Mil in ihn 
Schnãbeln, die fie ihm zwiſchen den Lippen hineinträufelte 
As es ein Jahr Älter war und flärfere Speife nöthig hat: 
pidten fie Käfe mit ihren Schnäbeln, foviel das Kind deſſen E 
durfte, bis endlich die Hirten, dadurch aufmerkſam geworbe 
die Urſache davon entbedten und das wunderichöne Kind fande 
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Ein Hirt Simmas zog ed auf und nannte es nach feinem 
Namen Semiramis. Seit dieſer Zeit erwiefen die Syrer, 
um ber Semiramis willen, den Tauben göttliche Ehre. Zu den 
Jahren ber Mannbarkeit gelangt kam fie an den Hof ded Königs 
Ninus und wurde die gewaltige Kriegerin, welche bie babylonis 
ſchen und afigrifchen Mythen feiern (Diod. II. 4 f.). Edhel 
ſchließt alfo (gewiß mit Recht, wenn er a. a. Drte die Göttin 
von Adkalon mit Beziehung auf dieſe hier von ihr gehenden . 
Mythen für bie Semiramis hält. Diefe Meinung, daß bie 
Tauben ber Semiramis heilig waren, erwähnt auch Lucian (de 
Syria Dea. 14.) als allgemein in Syrien. Wie fie in Aöfalon 
der Semiramis zu Ehren unterhalten wurden, fo aud in Hie⸗ 
rapolis. Die Fiſche find heilig um ber Derketo willen, 
heißt es bei Lucian a. a. D., bie Tauben aber wegen ber 
Semiramis, bie in eine Taube verwandelt worden fei; fie 
‚galt als ihr Attribut und man bezeichnete ein Götterbild als 
bie Semiramis, weil es auf feinem Scheitel die Taube trug 
l.c.33.). Wie wir alfo eine Göttin mit ber Taube in ber 
Hand alsbald als bie Urania erkennen, fo war den Syrern 
dies ein Kennzeichen, daß es die Semiramis fe. Kam nun 
wohl bei ber ausbrüdlichen Angabe, daß die Syrer fie als Göttin 
verehrten (Lucian. 1. c. 39,), wohl ein Zweifel fein, daß fie 
für die Urania von Askalon und bie von hier aus nad) Paphos 
gelangte, gleichfalls in den Tauben verehrte, Urania oder Aftarte 
jet? Ein zweiter Grund, .die Urania von Asfalon für die Se⸗ 
miramis zu halten, ift ihr krie geriſches Coſtum, weldes 
auch bie Göttin auf Cypern und die von Askalon nach Cythere 
gefonmene Urania harakterifirt, und ebenfalls der Semiramis 
weſentlich ift, bie ald Mannweib dargeftellt war (Diodor. IL 6.) 
und als Kriegerin gedacht wurde, überhaupt neben dem Rinus 
und Sandan ald Tanais (f. 0.) bie Bebeutung ber aſſyriſchen 
Kriegsgöttin in Anfpruch nimmt. In Eypern wurbe bie Venus 
hastata, 2yyeuog (Hesych.) genannt; auf Cythere aber war 
fie gleichfalls bewaffnet bargeftellt (Pausan. II. 28.), und ba 
wir nun die ausdrückliche Verficherung haben, daß Gythere der 
ältefte Sig ihres, von Askalon geftifteten, Eultes war, fo iſt es 
wohl unbebenklih, daß die ähnlichen Darftelinngen der Aphro⸗ 
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dite, bie in den benachbarten Orten des Peispeuuißß: 
werben, von Cythere zunächft entichnt find (f. o. S: 55). 

von Alters her fommen Spuren vor, baß bie philifikifäße 

Die Kriegsgöttin war: als bie Philifter Saul gefhlägem; 

fie feine und feiner gefallenen Söhne Waffen vum. Desk 
gewonnenen Sieg nicht ihrer erſten Böttin 

Aſtarten, benn es wird L Sam. 31, 10. der Binral eben] 
(der Chroniſt fept dafür ihre Götter. L Chr. 10, By 
man hat alfo anzunebmen, baß fie bie eroberten. Waffen: 
einzelnen Helligthümer ber Göttin vertheilten. Auch bie Bull 
giſche Coeleſtis wurde auf dem Löwen veitend und meibchl 
Speere in der Hand bargeflellt (vgl. die Münzen: bei” 
senius Mon. Phoen. Tab. 16.), und bie phönizifden ı 
müngen zeigen gewöhnlich die Aſtarte mit dem Speer 
der Reiten (Echkel Doctr. num. vet. Tom.. IV. p. 
442. 443. 501.). Als bie Kriegegöttin war die Urania rg 
ober Semiramis von Askalon nothwendig nicht Venns, fanbg 
Luna, bie über ihrem Haupte abgebildet iR, und galt wohl v 
Mannweib, wie wenigftend font bie Semiramis bargeftellt: ung 
Zu Hierapolis fand zwifchen den Bildern des Zeus und A 
aſſyriſchen Here, des Chijun und der Tiratha ein Bilb, wei 
die Formen aller übrigen Götter in fich vereinigte. Die Se 
gaben ihm feinen eigenen Namen, fondern nannten ed ampeeäg 
jedoch bezogen es einige auf den Bachus, wahrſcheinlich Mofa 
andere auf den Deukalion, b. i. bie Sonne im Zeidden $ 
Waſſermanns, andere auf die Semiramis wegen ber Taube a 
ihrem Haupte. Es war alfo eine androgyne Göttin, nach d 
Steltung mitten zwiſchen der Here und dem Zeus, bie Vor 
lungen von beiden in ſich vereinigend, ohne Zweifel die Ge 
ramis ſelbſt, die in Hierapolis vorzüglich verehrt und auf 
dem Bacchus und Dentalion als bie Stifterin bed Tempels ga 
(Lucian 38. vgl. 14.) und deren Namen ow Lucian verania 
zu haben fcheint, das Bild habe Feine eigene Benennung, ſeudei 
heiße orueiov, denn og, Sem, wie auch bei den Juden Sehen 
heißt, bezeichnet bie Gottheit überhaupt und if Abkürzung da 
vollRändigeren Semiramot nav=w, d. h. erhabener Ram 
der auch im 9. T., fei es nun Gntlehnung von ber Semiramı 
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oder eine Bezeichnung des Namens Jehovas, nicht ſelten iſt 
VG. Chr. 15, 18. 20. 16, 5. I. Chr. 17, 8). Cine ſolche mann» 
weibliche Darftellung der Semiramis deutet auch Diodor von 
der Semiramid an, ‚wenn er berichtet, fie habe ſich ein Kleid 
machen laſſen, welches fo eingerichtet war, daß man nidt 
ertennen konnte, ob fie ein Mann oder Weib fei CHI. 
6.). Berner war bie Urania oder Semiramis ald Venus durch 
Unzudt verehrt, wie einerfeitd aus „der Strafe der Inkeia 
vodoos, bie fie über die Skythen verhängte“ (Herod. I. 105.), 
dann aber aus dem abhängigen.Culte zu Paphos erhellt, wo 
Cinyras die unzüchtigen Orgien ber Göttin eingeführt haben 
folk, bei denen ber Buhler einen Phallus Ratt de der Urania 
geweihten Goldes empfing. Daß auch biefer Zug von ber Ser 
miramis, die gleichfalls wie die Göttin von Paphos in ber 
Mythe für eine Mehe galt, in der babyloniſchen Anſicht von 
ihr vorfömmt, ift mit den Belegen ſchon oben nachgewieſen wor« 
den. In Asfalon hieß nach einer oben angeführten Stelle des 
Talmud die Urania 12712, von 12, im Beuer ausſchmelzen, dann 
durch Feuer reinigen, läutern. Man ann die Form im activen 
und pafiiven Sinn nehmen; im erftern Balle, als das zweite 
forifche Particip Peal, würde e8 die durh Feuer Reint- 
gende bedeuten, was auf den Feuercult und die euerluftrationen 
ſich beziehen würde, die mit dem Gute ber perfich + aſſyriſchen 
Tanais verbunden waren; im zweiten Falle, als paſſives Bars 
tieip, koͤnnte auf eine Mythe, mie fie von ber larthagiſchen 
Coeleſtis, die durch Feuer gereinigt mit dem Sichaeus wieder 
vereinigt wurde, eine Beziehung obwalten. Sonft muß noth⸗ 
wendig angenommen werden, baß in der aflyriichen Periode bie 
oberafiatifchen Gottheiten Derfeto, wie in Afiprien die Mutter 
der Eemiramis hieß, und dieſe Ieptere fidy mit der phoͤniziſch⸗ 
ſyriſchen Aftarte und dem Dagon verfhmolzen habe. Anders 
läßt fi) ſowohl der veränderte Rame der Aflarte als des Dagon, 
und Die Uebertragung der affyrifchen Mythen nicht genügend 
erklären. Diefe Tpeofrafie hat aber nichts Auffallendes, wenn 
man ben oben Gap. II. nachgewieſenen Einfluß ber aſſyriſchen 
Religion auch auf ben israelitifhen Gögendienft dabei berüd- 
fichtigt; und es trat ja auch mit ber zibonifch-Tarthagifchen Aarte 
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unb dem Herafles ganz derſelbe Fall ein, ba jene aun ben I 
men Tanais erhielt, biefer zum Sanban oder bem in Iub 
gebornen Heralles wurde. 


Aflronse, Waama oder Memenun. 


Wie bei diefen- zweien Mobifitationen ber Aftarte die 3 
der Luna noch vorwaltend blieb und darum bie karthagiſch⸗W 
niſche Göttin ald numen virginale, die Aftarte- Sermtran 
von Astalon als mannweiblich gedacht wurde, fo tritt bei 4 
dern der weibliche Charakter einer Mylitta mehr hervor, | 
dann bie Vorftellung vom Planeten Benus ald einem ber J 
gung und dem Glüde günftigen Geſtirn vorberrichend erſchel 
Dahin gehört bie von Damascius erwähnte Göttermutter AR ı 
noe, welche fi in den fhönen Eömun verliebte, und, als 
farb, ihn wieder erweckte und unter bie Götter aufnahm (ID 
masc. bei Photius f. o.). Diefe Göttin ift ber Planet & 
nus; denn da fie dem Ramen nad) einen fiberifhen Charak 
hat, die Göttermutter aber häufig für den Planeten Venus 1 
halten wurde (ſ. o.), fo iſt wohl biefe Bedeutung unftreii 
Dies beflätigt audy der Name. Cr follte eigentlich Aſtrono 
lauten: oyı nınwr, das holbe Geſtirn. Raama, die Hell 
das Weib Lamechs (Gen. 4, 22.) nennen die Rabbinen Ben 
(vgl. Fabrieius. Cod. Pseudepigr. Vet. Test. T. I. p. A 
aq.). Sie maden fie au zum Kebsweib des Sama 
(Mars), weldye in Tyrus gewohnt habe, unb zur Mut 
des unzüchtigen Dämon Asmodi; Nachts lege fie ſich au d 
Männern, um ſich mit ihnen zu begatten (Eifenmenger S— 
dedtes Jubenthum B. II. ©. 416. 420. 423.): lauter Aue 
tungen auf die heibnifchen Borftellungen von ber Venus. Fer 
wechfeln bie von ihr entlehnten puniihen Gigennamn Gidk 
neme im Poenulus des Plautus (V. 3.) und Gad-Aftor 
auf ber britten larthagiſchen Infchrift, jenes Glüd der Raau 
(der Huldin), dieſes Glück der Aftarte bedeutend, u 
Plutarch nennt die Gattin des Malcander, die Mutter des phh 
niziſchen Linus, Aſt arte oder Nemanun (de Iside. cap. 11 
=: Raaman, aud aus dem alten’ Teſtamente ein befanmi 
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Rame. Diefe Atronome finde ich auch wieder in ber Aſtynome 
bei Gedrenus (Tom.I. p. 28.), welcher nad) Afrifanus berichtet, 
Mphros, der Sohn des Saturn, habe mit ihr die Aphrodite er- 
zeugt. Dies ift zwar eine ungefchifte Combination; man wird 
aber die phöniziiche Aftronome nicht verfennen, wenn man bei 
der entftellten Form Aſt yn ome berüdfichtigt, daß hier eine grie- 
hifche Deutung ded Namens der Aftarte, nämlich von aozı, 
zu Grunde liegt, die Lydus erwähnt, welcher Aftarte von dorv 
und «ern herleitet, weil bie roAuoögos ber Phoͤnizier 7; zov 
&oreos apern ſei. Auch ſonſt find ſolche Ramensentftellun- 
gen von Aftarte, um ihr eine griechifche Bedeutung abzugewin- 
nen, nicht felten, und fo Eonımen außer Aftynome und Aftronoe, 
noch vor Aſtroarche (Hoerodian. V. 6.), Eujtarte (Chron. Pasch. 
T. I. p. 169.). Es fcheint aber diefe Etymologie des Africanus 
aus einer ähnlichen entlehnt zu fein, welche ſich im Chron. 
Pasch. T. I. p. 66. findet, wonach Aphraos Sohn des Saturn 
die Aſtynome von der Infel Lakeria CAorurouny &x 
176 "Aaxegiag, vıuov) heirathete und mit ihr die Aphrobite 
zeugte. "Aaxeoie ift hier augenicheinlich Fehler ftatt ./ureple, 
wie die Schwefter der Latona, welche nachher in bie ſchwimmende 
Juſel Delos verwandelt wurbe, hieß. Welche wäre aber dieſe 
Snjel, von der die Aftronome, die Göttermutter der Phönizier 
herſtammte ? Die Afteria, welde bie griechiſche Mythe die 
Schweſter der Yatona nennt, auf ber, als fie in eine Wachtel 
und dann in die ſchwimmende Infel Afteria verwandelt war, 
Apollo und Diana geboren wurden, if auch den Phöniziern in 
gleicher Weife bekannt: fie war die-Mutter bes tyrifhen 
Herafles und bie Schwefter ber Latona, wie ſchon Eur 
doxus von Gnidus und fpäter Cicero fie erwähnen (Athen. lib. 
IX. p. 392. Cic. de N. D. III. 16.). Die Phönizier fannten 
alfo aud die umherfhwimmende Sterninfel, von ber 
nad) ihrer Mythe ber tyrifche Heralles gezeugt war, und auch 
dieje Aftronome herftammte. Diefe Infel ift Tyrus. Sie war 
bie &yıa vroog (Sanchon. p. 36.); war in fpäterer Zeit zwar 
mit dem feften Lande durch den Iſthmus verbunden, ohne daß 
fie aber den Meereögrund berührte, denn, fo war bie heilige 
Sage, fie ſchwamm über dem Wafler, mur von ihm und nicht 
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von der Erde getragen (ovx Eihllerer dE zur ung Saldanıg, 
de v6 Tdwg vrogbel zirwser. Achilles Tatins. IL 14), 
und trieb chmals im offenen Meere umber, eine Motbe, bie 
Ronnus ausführlih in der Dionyfiaca erzäblt und berem we- 
fentlicher Inhalt folgender ift. Herkules Aſtrochiton lehrte die 
eben erit aus dem Schlamme erzeugten Menſchen ein Schiff zu 
bauen und zu der ſchwimmenden Felieninjel, den ambrofifchen 
Felfen zu fegeln. Dort befinde fich, belehrt fie. der Gott, ein 
Delbaum der Athene, auf deſſen Zweigen ein Adler fige; Feuer ⸗ 
funfen fprühen vom Baum und ihn umfreifet, Aug und Ohr 
auf den Adler im Wipfel gerichtet, ein Drade. Der Drache 
tödtet aber nicht mit giftigem Zahne den’ Adler, ihn zu verzeh⸗ 
ren; noch greift diefer mit feinen Klauen die Schlange, fie in 
die Lüfte zu entführen, und auch bas Feuer verlegt nicht den 
Baum, die Schlange oder den Adler. Sie follen den Adler 
dem Neptun, dem Jupiter und den andern Göttern ſchlachten, 
und wenn mit bem Blute ber Boden der Infel genept fei, werde 
fie fortan im Meere fill ftehen, und nicht mehr ſchwimmend 
umbertreiben. Nun bauen die erdgebornen Menſchen das Schiff, 
wozu ihnen das Beifpiel der im Meere ſchwimmenden Fiſche 
den: Muth; giebt, beladen es mir Steinen, damit das leichte 





—- 639 — 


Tom. IH. p. 390,, welcher dabei ſchon auf die Mythen im Ron- 
nus verwiejen hat. Eine umherſchwimmende Infel war alfo 
Tyrus; aber auch Afterla, bie Sterneninfel, konnte fie genannt 
werben, da Sanchoniathon ihr eben um ber Verehrung bes 
Sternes der Aftarte Heiligfeit beizulegen feheint, indem er er- 
zählt, daß Aftarte, als fie mit dem Stierfopfe bie 
Welt durchwanderte, einen vom Himmel gefallenen Stern ge⸗ 
funden und auf der heiligen Infel Tyrus geweiht habe. p. 
36. Trifft hier nicht alles zufammen, um unfere Vermuthung 
zu einem hohen Grabe von Wichtigkeit zu erheben, daß bie 
Göttermutter Venus Aſtronome, ber holde Stern, jene 
noktovxos Ajtynome von der Sterneninfel fei? Und daß gleicy- 
falls ber von Zeus-Belus und der ſchwimmenden Meerinfel 
Afteria, Latonas Schwefter, gezeugte tyrifche Heralles zu vergleir 
hen fei mit dem auf ber ſchwimmenden Infel gebornen Horus 
und Apollo? Sollte die Mythe auf Delos, welche fogar die 
Wachtelopfer des tyrijchen Herakles zu Eombiniren feheint, dann 
auf jene der Aegypter nicht übertragen feheinen?  Gelbititän- 
digfeit kann man ſchwerlich beiden zufchreiben, da ber Name 
der Buto gewiß die phöniziihe Bau oder Baaut, bie babyloni- 
ſche Göttermutter Tauthe ift, und da auch wohl ber Name 
der Latona oder Leto von nm) das Zeugen, oder ni Die 
Zeugerin, mit bem gleichbebeutenden Thalath, dem andern 
Ramen der babyloniſchen Omorka oder Tauthe, herzuleiten if. 

In Byblus wurde die Aftarte-Naama von Tyrus unter 
derjelben ober doch nicht wefentlich verſchiedenen Modification 
als Aftarte Nemanun verehrt, neben Moloch-Adar ober 
Adar-Melch dem Mars, wie in Tyrus Naama neben dem 
Samael Mars, Afarte neben Baal-Moloch. Wir kennen diefe 
Nemanun, die Mutter bes phöniziihen Linus, und 
darin der Urania glewtitebend, deren Kinder durch Feuer ge- 
reinigt werden, jdhen, und machen hier auf fie aufmerfjam, um 
eine andere Geſtaliung der Aftarte zu unterfheiden, nämlich 
diejenige, welche dem Adonis zur Geite ſteht. Diefe wird als 
die ſyriſche, cypriſche Aſtarte und als die Göttin des Libanon 
bezeichnet. Quarta (Venus) Syria Cyproque concepta 
quae Astarta vocatur, quam Adonidi nupsi 
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ditum est. Cie. de nat. Deor. II. 23. Lydus de mens.-IV. 
44. p. 78. 80, Die Aftarte-NRemanım aber erſcheint bei Plu⸗ 
tarch a. a. D. neben ber Baaltis von Boblus und auch 
Sandoniathon hält die Aftarte und Baaltis mit Adonis (cum 
suo Adone Venus Domina, d. i. nhy2, Ampnleius Metam. 
1. VIIE p. 184.) aus einander. Man würde indeß mit Unrecht 
fließen, daß die Ajtarte, welche neben Adonis eine telluriſche 
Bedeutung in Anſpruch nimmt, bier mit Baaltis verwechjelt 
fei, denn auch Varro bezeichnet die Aftarte ald die Erde und 
ftellt neben ihr den Taant ald Himmel (f. 0.). Anderer Seits 
aber‘ wurde aud) die Venus des Libanon in dem Planeten vers 
ehrt, Es wird nämlidy erzählt, daß bei den Feten zu Aphaca 
Feuer vom Himmel in den Fluß (Adonis) gefallen jei, welches 
einige für eine Erſcheinung der Aphrodite, andere der Urania 
ausgaben (Sozomenus V. 19. Zosimus. L 58.), wobei man 
doch wohl an ein vom Planeten Venus herabgefallenes Feuer 
denfen mochte. Hier im fprophönizifchen Gulte fließen aber bie 
Vorftellungen mit der Naturgöttin Afchera, der ſyriſchen Götz 
tin, der Mylitta wieder gänzlich zufammen, und wie die Venus 
von Amarhus neben Abonis und Molod den Charakter 
beider participirt, und dadurch die beiden bifferenten Begriffe 
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perſoniſiciren, balb wieder alle in einem Weſen concret erſchei⸗ 
: nen; allein ein folder Pantheismus war doch gewiß weniger 
der Aftarte, als ber, hinſichtlich der Allgemeinheit des Begriffes, 
ihr übergeorbneten Raturgöttin eigen, und kann auch bei biefer, 
die vorzugsoweiſe ald phyſiſches Lebensprincip gefaft wurde, nicht 
vorherrichend geweſen fein, wie- bei ber Iſis die Vorftellung der 
Zithrambo, bei der ſyriſchen Göttin jene der Nemeſis kaum 
bemerkbar hervortritt (vgl. Lucian de Syria Dea. $. 3%. 
Pausan. I. 19). Wo aber die Aftarte wie nach der obigen 
Stelle die beiden Gegenfäge vis, vita, salus und wieder per- 
nicies, mors, interitus in ſich vereinigt, da iſt ben obigen 
Nachweiſungen zufolge det Charakter bed Moloch auf fie über- 
tragen. Wir fügen bem nur noch hinzu, daß die neben Adonis 
durch Unzucht, nnd in Gonfjunction mit Moloch durch Menfchen- 
opfer verehrte duplex Amathusia audy auf zweifache Weiſe 
dargeftellt war. Hier befanden fi, wie Baeon, ein Schriftitel- 
ler aus Amatbus, bei Plutarch (Theseus. c. 20.) erzählt, zwei 
Bilder, das eine von Erz, das andere von Silber, die auffons 
derbare Weife mit der griechiichen Mythe verflochten werben. The⸗ 
feus war durd Sturm nad) Eypern verjchlagen, wo cr die ſchwan⸗ 
gere Ariadne, welche durch Die Seefahrt erjhöpft war, ans Land 
fepte. Gr ſelbſt begab ſich wieder zu Schiffe, wurde aber durch 
Sturm von der Injel verſchlagen. Die Frauen von Amathus 
nahmen ſich der Ariadne an, fprachen der troftlofen und verlafs 
jenen Troft und Muth ein, fanden ihr bei, als fie in einem 
Haine in Geburtsnöthen kam, und becrdigten fic, als fie, 
ohne zum gebären, geftorben war. Bei feiner Zurüdkunft beweinte 
Theſeus jeine Geliebte, ftiftete ihr zu Ehren jene zwei Bilder, 
und ordnete ein Zeit an, welches anı zweiten des Monats Gor⸗ 
piaeus unter Opfern gehalten wurde, wobei ein Juͤngling fi) 
auf die Erde legte, und Das Geſchrei und die Bewer 
gungen der Franen nahmante, bie in den Wehen 
find. Der Hain aber, in dem fie beerdigt war, nannten die 
Amathuſier den Hain der Aphrodite⸗Ariadne. Hier iſt 
deutlich die phöniziiche Göttin auf willführliche Weiſe mit der 
griechiſchen Mothe vom Thejeus verfnüpft, denn bie zwei Bil- 
der der Ariadne waren doch der duplex Amathusia geweibt, 
Movert Vrotenet. J. 41 
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welche ja nad dem Namen des Hained Ariabne hieß. Auch 
auf Raros wurden nad) Plutarch a. a. D. zwei Nriadnen- ver- 
ehrt: das Feſt der einen wurbe unter Freude, jenes ber 
weiten unter Trauer begangen. Der Züngling, welcher 
fh auf der Erde wälzt und die Wehen der Frauen nachahmt, 
fol bie männliche Aphrodite, die Venus barbata, vorftellen, 
von ber man vielleicht meinte, daß fie die Geburt hindere, währ 
rend die Göttin fonft die Zeugung und Geburt beförderte. Der 
Name Ariadne iſt aber wohl jemitijch; Adna heißt in ber 
jüngern morgenländijhen Mythe die Gattin bes Aar oder 
Mars, alfo Venus, und ift wohl ry, Adna, Liebesluf 
(Gen. 18, 12.); in Verbindung mit ın würde arıyrır Keuer 
der Luft bedeuten, was für die durch Unzucht verehrte Ariadne 
in Amathus eine jehr pajjende Etymologie abgiebt. 


Guha, Saofis, Siga oder Athene, 


Für eine Modification der Aftarte iſt auch Die phöntzi« 
ſche Athene am halten, welhe Giga, Onfa oder Dgga, 
auch Saoſis genannt wird. Der erſtere Name findet fi im 
Baufaniad (IX. 12. 2.), welcher gelegentlich bemerkt, Athene 
beige in ber phönizifchen Sprache niht Said, wie jene ber 
Aegypter, jondern Sie, was wir ſchon oben mit Sichaeus, 
Sicharbas verglichen und 377, Die Reine, in Beziehung auf 
ihren jungfräulihen Gharafter gedeutet haben. Der zweite 
Rame wird nicht felten erwähnt. ’Oyxa, ) "Ama zur 
@oirwag. Steph. Byz. O;xaie. Gewöhnlid wird, wie auch 
hier, der Name mit cinem nad) ihr genannten Thore im kad⸗ 
meiſchen Theben zuſammen erwähnt: "Oyxa, 497,v& &r Ondaug 
Earl zwoior Erwrvuor &yuvoe. vgl. Selden de Dis Syris 
p. 294. Ronnus, welcher font in Theben einen Altar der o g⸗ 
Fäifhen Athene erwähnt (V. 15.), legt, nad) einem gleich 
iu erwähnenden Namenstauſch, die thebaniſchen Ogläen ber 
blanäugigen Menc bei: Oyxuinr Eirkvere mov paar. 
xwrıde May (V. 70.). Bedenkt man den phönigiichen Urſprung 
der jiebenthorigen Stabt, der biöher noch durch Feine bedeutenden 
&ründe beftritten iſt, jo it es nicht unwahrſcheinlich, daß, wie 
Ronnus ausführlich fehildert (V. 62 — 86.), die ieben Thore 
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eben jo vielen planetariſchen Goitheiten der Phönizier geweiht 
Waren, wovon auch noch Spiwen vorlommen, ba einzelne ber 
Thore nach den Ramen won Gonern genannt waren; ein Thor 
iſt ͤpiorat, welches von, dem Zeig Hynosog. feinen Ramen hat 
@Pausan. IN. 18. 3.), :wozit man etwa Sanchoniathons Fu- 
av zakovnero; Upıozng.(.p %hdızmd. 'Bäreis Zeig Ev On- 
Pau Hesych. vergleichen. kann. Ein anderes Thor war nad) 
dem thebanifchen Zeus Opokwseg (Buidas) Opokuides genannt, 
ein anderes wieder nad) ber Electra, fexner nad) Danges, und jo 
denn auch bie Ogkäen nad) ber Ogka. Es kann aber auch inmög ⸗ 
lich Zufall fein, daß in ben oft vorkommenden Aufzählungen 
der fieben thebanijchen Thore (Aeschylon ‚Septem adv. Theb 
380 ff. Euripid. Phoon. 1141. Apollod. III. 6.3. Pausanias, 
IX. 8. 3. Statius 'Thebaid. VIII, 358, Nounus. V. 69 ff.) 
die Oyxaleı nad) dem Ramen der änn ptiſchan Mthene, NY, 
bei Apollodor, Pauſanias, Statind Aria sıuker heißen, wäh⸗ 
rend jonjt dafür ber. erite, — nach a ehöntsiigen Athene 
vorkömmt. 

Den Namen erkläre Ps durch Ras, wi . die. von der 


Sonne Erwärmte, Erleuchteie, vom Ka, d. i. 
von der Sonne getroffen; kLtwärmt oder erleuchtet 
werden (vgl. Gefenins fin hebr."imd-Freytag im arab. WB.). 
Nach dem 0 Sant im ber erften Sylbe ift ber Naͤme Particip 
von Pual ftatt m;73 und bebentet “eigentlih bie wärmend 
Gemachte, womn bie Beheutung der Onka gut zuſammen 
ſtimmt, indem dieſe jetzt als "her Sichtäther, dann ald das von 
der Sonne ausgehende Mondlicht dezelchnei wird. Ihr Vater 
if nad) Nonnus der Sonneigott von Tyrus Baalſamim, 
bei ihm Heräfles Aſtrochiton, welcher als Jeugerin der weir 
fen Tochter ber mutterlofen Mene dreimal gewil: 
keltes Bild gebiert (ei aoyi;s WöTrog, di rogog eixuve 
Myırs dire ıpdazıor. Xla, 375). Auch Sultan faßt 
mit Beziehung auf die Neligionsanficht der Phönizier die Idee 
der Athene in ähnlicher Weiſe in einer Etelle, die ich unten ®) 
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mittheile. Dieſe Athene als Tochter des Sol kennt au 
Ampelius (lib. mem. cap. 10.) und Macrobius erflärt bei 
Deutung einer Bildfäule des Apollo in Hierapolis auß ber afr 
forifchen oder phöntziihen Religion ‚die Minerva ale virtus 
solis, indem er noch mit Beziehung auf Porphyrins beifügt: 
Sieut et Porphyrius testatur,, Minervam esse virtutem 
Solis, quae humanis mentibus prudentiam submini- 
strat. Nam ideo haeo Dea Jovis capite prognatur, id est 
de sumna Actheris parte edita, unde origo Solis est, Sa- 
turn. I. 17. 

Mit dem dritten Namen macht Plutarch befannt, der ihrer 
in der Mythe vom Adonis · Oſiris als Koͤnigin von Byblus Er⸗ 
wähnung thut: ã o ol ner Aoragın, oi dE Sawaıy 
ai dd Neuaroiv elvai gacır, üreg üv "Bllnves A9nvatdo 
ssgogelrorer. de Is. cap. 15. Diefe Saoſis ift bie Sais, wie 
Athene in Aegnpten und der nad ihr genannte Romos hieß 
(Pausan. IX. 12. 2. Tzez. Chiliad. V. 657.). Wie aber die 
Nith, Nitokris der phönigiihen und aſſyriſchen Götterlehre an« 
gehört, fo nicht minder dieſe Saoſis oder Sais. Die etwaige 
Einwenbung, daß ja die Agnptifche Said und Saoſis den Ra- 
men von dem Romos habe, weije ich hier vorläufig mit ber Be⸗ 
merfung zurüd, daß bie Analogie für ben umgekehrten Fall 
fpricht, denn die Götternamen wurden auf die Nomen und 
Städte übertragen: wie Bubaſtis, Buto, Ilithyia, Mendes, 
Chom, Kanobus; in Paläjtina 3. B. Aftarot, Baal, Baal-Gad, 
Baal» Hamon, Baal-Meon, ſonſt Anaitica, Komana u. a. Auch 
tönnte ja im Griechiſchen die Göttin nicht geradezu den Ramen 
der Stadt führen, ſondern müßte Iutdrıs heißen. Von dieſem 
Namen Saoſis oder Sais komnien nun häufig Zufammenfeguns 
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gen in Berjonnennamen vor. Wie Plutarch a, a. D. Saofis⸗ 
Aftarte zuſammenſtellt, ſo kommen beide Namen der Göttin vor 
in dem nicht jeltenen Berjonennamen Sos⸗ſtrato s, aus Saos 
und Ajtarte zufammengezogeit, wie 3. B. ber Priefter ber Aftare 
te in Paphos bei Tacit. hist. IT. 2.,; ein Vhöntzier bei Achilles 
Tatius II. 14., ein Syrer bei Ath. l VI. p. 244. heißen. Unter 
den aſſyriſchen und haldäifhen Königen werben erwähnt: Saos⸗ 
duchin, Sos⸗Ares, Sos⸗Armus (wie Mithr -Armus), ferner 
Siſi-Merdak; font: Sifi-Mithres, Sifi-Kottus, 
Eid-Uthrus. Der Name muß alſo einer phöntzifhen und 
aſſyriſchen Gottheit angehört haben, die hoch verehrt war, da 
er fo häufig vorfommt, wie 3. B. Nebo in Nebucadnegar, Ner 
bufchasban, Nabonafjar u. a., und die Göttin ift wohl Feine 
andere, als die Eojane, die Tochter des Götterlönigs Ninus 
(Died. II. 6.). Die Etymologie des Namens ergibt ſich nun 
auch leiht wrw heißt rein, weiß jein, wovon im A. T. 
gi der Weiße, Reine, und ywıw, die Lilie, und 
Name der Stadt Suja; Nimrods Tochter Sofane wäre dann 
etwa zu vergleichen mit ber keuſchen Sufanaz; die Bedeutung 
aber paßt durchaus auf bie Idee von einer jungfräulich en 
Sais oder Neith und aud auf die Saoſis-Athenais, deren 
Sohn dur Feuer von der Baaltid der Schladen der Sterb⸗ 
lichkeit entbunden wird. 

Es bewährt ſich auch bei der Vergleihung ber phöniziichen 
Saojis mit der ägyptifchen Sais, daß biefe Göttin keineswegs 
den Aegyptern ausſchließlich, fondern dem phöniziſchen und afs 
forifch »babylonifhen Religionsinftem angehört, denn die Ideen 
von ihr kommen wefentli auf baffelbe hinaus. 

Erftens iſt die phoͤniziſche Saoſis oder Onka wie bie ägyp« 
tiſche Sais oder Neith eine Lichtgottheit, die mit ber Sonne in 
einem engen Zufammenhang gedacht wurde. Die phöniziiche 
Göttin iR Tochter des Sonnengotted, bie ägyptifche Reith ſei⸗ 
ne Mutter: die Frucht, bie fie geboren, it Sonne gewor- 
den (Procl. in Timaeum. p. 30.). Beides beruht auf derſel⸗ 
ben Vorftellung; dort wirb bie Lichtmaterie ‘von ber Sonne aus⸗ 
gehend gedacht, Hier aber nach einer fosmogonifcden Vorttellung 
ber Aegypter (bei Diodor. I. 7.) vorausgefegt, "I T 
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Goncentrirung derſelben die Sonne und die Geſtirne geworden 
feien Cogl. Macrob. I. 17.). In den reichlihern Quellenberich⸗ 

. ten über die ägyptiſche Religion tritt die Idee ber Reith als 
eines Sonnenweſens deutlichen hervor. Ihr waren die Thiere 
heilig, welche jonjt als Symbole der Sonne galten, der Geier 
und ber Skarabäns (Hlorapollo. I. 13.), der Löwe, wet- 
wegen ſie jchr häufig mit dem Löwenfopfe abgebildet wurde 
(Hirt über Bildung‘ der. ägyptifchen Gottheiten. S. 24.). Au 
bei den Phönigiern jcheint der Löwe ihr heilig gewejen zu fein. 
Damascius erzählt im Leben des Iſidor, ein gewiſſer Euſebius 
habe zu Emefa von der Spige des Berges, auf dem ein Tempel 
der Athene gebaut war, eine Feuerkugel neben ſich nieberfallen 
gejehen, mit der ein großer Löwe zugleich eridienen fei (Pho- 
tus p. 348.). 

Zweitens trat die Onka ald Lichtiwejen in Coniunction mit 
dem Feuergott Hephaͤſtos oder Chryſor, was verſchiedene Male 
als eine Eigenthuͤmlichkeit bed phöniziſchen Cultes erwähnt wird. 
So nennt Nonnus bie phoniziſche Göt od puzodsurog ’dgn- 
vr. I. 109. und von der gemeinjchaftlichen Verehrung, beider 
in Tyrus beifit es bei Achilles Tatius II. 14.: u "Hıpar- 
wog Ey zuiget ziert "AImyyr. Die eritere Stelle ber 
sieht fh auf Byblus: „wo die Wohnung der Grazieu if, 
wo Die afiyriihe Kythere den Reigentanz ‚führt und die nicht 
ehejchene Athene.“ Es ſcheint alfo, als wenn die bier -von 
Plutarch erwähnte Saoſis oder Athenais, Ajtarte oder Nem⸗ 
anın bie Gattin des Feuerfönigs Mar von Byblus zu ver« 
stehen fei. 

Drittens war. ihr darum der Delbaun heilig, dem man 
eine feurige Natur zujchrieb: vom wunderbaren Delbaum der 
Athene auf den ambroſiſchen Feljen ſprühen Feuerfunken (Non- 
nus. XL. j. o.) und der goldene Delbaum des Pygmalion 
im Tempel des Heralles in Gades war mit funfelnden 
Ebdelfteinen überdedt (Philost. vit. Apoll. V. 5.). Ber: 
murhlich wurde Die Göttin im Delbanme angebetet, wie ehe 
mald auch wohl in Griechenland Gogl. Plin. U. N. XVI. 39.); 
wenigftend wird in der Deutung eines auf Tyrus bezüglichen 
Orakels bei Achilles Tatius a. a. D. Hephaeſtus für das Feu- 
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er, Athene aber für den Delbaum erklärt, und er ald Bezeich 
nung diejer Göttin in Tyrus angenommen. 

Viertens if fie ald das von der Sonne ausgehende Licht 
befonders der Lichtäther, den der Drient über ben fieben plane⸗ 
tariſchen Sphären, wo die Feuerburg ded Saturn und Sao dab 
intelfigible Licht, fich denkt, und ihn für den Quell und das 
Princip des geiftigen Lebens hält. So war die ägnptifche Athe ⸗ 
ne bie Luft, aber nicht fowohl die Luft überhaupt (mas ben 
Ideen vom Typhon und Horus wiederſpräche), jonbern dad 
ungetrübte, reine, als pneumatifch gebachte, in den höhern Res 
gionen befindliche Element (vgl. Diod. I. 12.), weswegen Juno 
für die untere, Athene aber für die obere Hemifphäre galt 
(Horap. I. 12.). Man kann mit dieſer Anficht vergleichen, 
daß Athene und Perfephone bei Sanchoniathon als Schweſtern 
und Töchter des Saturn zujammengeitellt werben, denn Perſe⸗ 
phone wäre nad) Macrobius (Saturn. I. 21.) bei den Aifyrern 
die untere Hemifphäre geweſen. 

Zünftens galt fie nach eben biejer Anficht vom pneumati⸗ 
ſchen Lichtäther, der auch in der Kosmogonie ber Phönizier ne 
ben der niebern Luft, ald der Materie, das zweite geiftige 
Urprineip iſt, für die Göttin ber Weisheit. Im diefer Eigen⸗ 
Schaft ſteht fie neben Hermes dem Demiurgen EI rathgebend zur 
Seite (j. 0.), womit bie Vorftellung der Hebräer, welche dem Welt ⸗ 
ſchöpfer die perjonificirte Weisheit (Sprüche 8, 22 ff.), der Indier, 
die dem Brahma in gleicher Weiſe die Sarasvati ald Vach, die Ur⸗ 
vernunft, zugefellen (Bohlen Indien Th. I. ©. 202.) überein- 
fimmt. Zuliun fügt der oben angeführten Etelle noch Hinzu, daß 
Athene nad) Meinung der Phönizier an dem Walten ber Gottheit 
mit ber Aphrodite Theil habe, wonach fie alſo der Vorſtellung von 
Surmubel und Ehufarthis fich annähert. 

Zünftens wurde fie wohl als Jungfrau gedacht. Darüber 
findet ſich freilich Feine ausbrüdliche Angabe, vielmehr fcheint 
es zu wiberfprechen, da die phönizijche Athene als die Chegat- 
tin des Hephäfius genannt und ein ſolches ehelihes Verhältnig 
der Göttin als der phönirifchen Religion eigenthümlich bezeich⸗ 
net wird. Allein das mythiſche Clement in ihr blieb doch vors 
herrjchend Allegorie, fo baf ganz widerſprechende Boritelungen 
von den Göttern wohl neben einander beftehen fonnten, und 
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hiernach Athene, je nachdem man die eine oder andere Seite 
ihred Begriffes allegoriſch faßte, bald als Jungfrau, bald als 
Mutter, wie die ägyptijche Neith, dann wieder in Gonjunction 
mit Hephäftos oder Phtas, oder auch als androgun gebadht 
wurde. Schwerlich würden aber die Griechen die Onfa oder 
Saofid ihrer Athene gleich geitellt haben, wenn fie nicht mit 
biefer den jungfräulicen Charakter gemein gehabt hätte. Auch 
ihre Namen Siga 193, Said oder Saoſis, nurw ober mw, 
die Reine, deuten darauf und die Parallelen mit den andern 
jungfräufichen Licht⸗ und Feuergöttinnen ber orientalischen Res 
ligionen ſcheinen hier entſcheidend zu fein. 

Sechſtens war Lie phöniziihe Onka Mondgöttin, in ſoweit 
fie nad) den angeführten Stellen al3 das vom Sonnengott 
Baalfamim ausgehende, dem Monde mitgetheilte Eonnenlicht 
gedacht wurde, welches fie weiter in bie jublunariihe Welt aus⸗ 
Arömte. Dieje Anſicht Fennt auch die ägyptiſche Religion. Der 
Mond fängt das Licht und die Kräfte der Eonne auf, theilt 
fie der ſublunariſchen Welt mit, und‘ gilt daher, ald empfangend 
und zeugend zugleich, für androgyn (ſ. 0.). Berichtet Horapollo 
recht, ba nur Phtas und Neith in Aegnpten andregune Götter 
waren, fo ijt auch anzunchmen, daß ber ägyptiihe Lunus bie 
Neith war. Auch bei den Orphikern ijt Athene Mannmeib 
(Uymı. XXX. 10.), die Eelene aber wird als Athene ar 
soge zorgr; begrüßt (IX. 10.1. Daß die griechiſche Pallas 
gleichfalls urfprünglih Mondasttin gewejen war, lann man 
anf ein jo gewichtiges Zeugnif, wie des Ariſtoteles, wohl ald 
unbezweifelt richtig annchmen 1 Arnobius adv. Gent. 1. IH. p. 
149. Aristoteles, ut Granius memorat, vir ingenio prae- 
pollens atque in doctrina praecipuus, ervam esse lunam 
probabilibus argumentis explicat, et litterata au- 
toritate demonstrat.). Hier fließen nun aud bie Vor— 
ftellungen mit der Tanais zujammen. Die karthagiſche heißt 
auf Injgriften Minerva Belijama (Selden. p. 146. Münter 
S. 75.), d. i. \durgscogr, ober vielmehr die Luna als der weibs 
liche Baaljamim, als die Himmelsfönigin. Die lappado— 
Füihe Tanais, welche Gicero Athenais nennt (Ep. fam. NV. 
4), Plutarch Selene, Arhene oder die den Rimern aus Raps 








padocien zugefommene Gnyo, Bellona (Sulle a. 9), erfcheins 
auf Münzen in dem Coftüm der Athene (Kiokhel Doctr. num. 
vet. Tom. II. p. 198. 201.). Ferner if hier nicht zu uͤber⸗ 
ſehen, daß Ronnus die vom tyrifchen Herakles erzeugte Onka 
Mene nennt, denn dieſe galt befanntlid allgemein als Lunus 
und Luna, jegt Men und dann Mene genannt, je nachdem bie 
Vorſtellung bavon als einem männlihen ober weihlichen Weſen 
bei dieſem Androgyn vorwaltete. Ich kann auf eine Anterfur 
ung über diefe auch in Kleinaſien verehrte Zwittergottheit hier 
nicht eingehen unb verweife deshalb auf Heyne's treffliche Wir 
handlung von ber lomaniſchen Göttin. Es leuchtet aber ohne 
ausführlichen Beweis ein, daß dieſer Men nicht geradezu bie . 
Selene fei, fondern ganz ber phoͤniziſchen Onfa, der mannweib ⸗ 
lichen Reith-Lunns nach dem Verhältniffe zum Sonnengott gleich 
ſtehe. Er heißt daher der Men des Pharnakes, bei Strabo 
mit andern Worten: dad von der Sonne ausgehende 
Mondlicht; denn diefer Pharnafes, auch Pharnouchos genannt 
und neben Tanais und Pharfirid verehrt (f. 0.), war der Son⸗ 
nengott (Auson. cpigr, XXX.), sp, wie fein Name Num, 
34, 25. geſchrieben iR, ohne Zweifel von bem perfiihen A, 
splendor. (vgl. Diod. II. 1.). Auf paläftinenfiigen Münzen 
von Laodicen amLibanon, Tiherias, Heöbon erfcheint diefe Onfar 
Mene weibmännlich mit der um ben Kopf gewundenen phry⸗ 
giſchen Müge als Men (Eckhel l. c. p. 336. 448. 508.)5 
mannweiblich aber in Eriegeriihem Goftüm mit der Lanze 
in ber einen, mit einem abgehauenen Menfchentopf in der ans 
dern, auf Münzen von Laodicea, Tiberias, Scythopolis, Caeſarea 
am Meere, Sebafte und Melia Gapitolina (I. c. p. 396. 420. 
431. 439. 440. 44%). Edhel bezieht diefe Figur bald auf bie: 
Baaltis, an den Bybluskopf erinnernd, bald auf die Aflarie; 
allein die Baaltis-Jfis ift es gewiß nicht, und bie Lanze, die 
auch der phönizifhen Onka wefentlich ift (Sanchon. p. 28. vgl. 
Eckhel I. c. p. 366.), mit ber in Salamis (Porphyr. de 
abst. I. II. p. 198.) wie bei ben Albanern (Strabo lib. XI 
cap. 4.) bie Echlachtopfer den Tobesftoß empfingen, fowie ber 
Menſchenlopf, die Gorgofrage, weifet auf die Mene hin. 
Die Abhängigkeit entweder der phönizifchen Onka und der 
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Andere Gsttheiten. Pie Aabiren. Mebs, Monimes sder Mercer. 

Sadid, Aziz ader Mars. Chrofsr ader Vulkan, Alles. Moeth 

⸗der Plate. Pens Pemarus oder Tamyras. Mat der Kara. 

Seid» Wald: nad Meergõtter. Heilige Slüfe, Scen, Guchen 
— und Berge. 


Andere Gottheiten der Bhönizier find in ben vorhergehenden 
Gapiteln gelegentlich ſchon erwähnt ober ihre Namen erflärt, 
und bie. bürftigen Nachrichten bes Alterthums über fie mitgetheilt, 
fo daß nur noch einige Rachträge zu machen find. 


Die Mabiren 


kennen wir nad) ihrer planetarifchen Bedeutung im phoͤniziſchen, 
ägyptifchen und babylonijchen Eulte, wo ihnen, ober doch ber 
entfprechenden Detad, der Belstyurm heilig war, auf befien 
achten Abftufung der Himmelsgott Esmun feinen Tempel hatte, 
wie dort auf” ber Spige der Byrfa neben den übrigen Götter- 
teinpeln in Karthagv. . In Phönizien war Berythus die Kabirens 
ftabt, wie in Aegypten Memphis. Nach Sanchoniathon (p. 38.) 
hatte der alte GI bei Bertheilung ber phöniziichen Stäbte fle 
dem Neptun, ben Kabiren, den Feld- und Meergöttern über- 
geben : eine Angabe, die ſich in foweit bewährt, daß ber achte 
Kabir Esmun hier vorzugsweiſe verehrt wurde, wie Strabo und 
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Damascius, oder Ban, wie Ronnus berichtet (ſ. o.), und daß 
auf Münzen von Berythus die Kabiren jet in ber Diosfuren- 
geſtalt einzeln, dann als acht in einem Kreis befindliche Fi⸗ 
guren vorfommen (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. III. p. 
354. 359.). 

Die übrigen Namen ber phoͤniziſchen Kabiren ‚außer Esmun 
find unbefannt, wenn man nicht etwa Aoragrr 7; ueylorn bei 
Sanchon. p. 34. für Ueberfegung bes phöntgifcien avası may 
hatten woill,- womit man bie Gloſſe im Heſuchius, daß Molo⸗ 
bobar, oder richtiger Molofobar, 125 on, Rame bed Planeten 
Jupiter geweſen fei (Alberti IT. p. 615.), vergleichen Tann. 

Die Etymologie des Ramens Koßelpor, Kaßngoı (San- 
chon. p. 22. 38.), om2>, die Mächtigen, ift um fo weniger 
aweifelhaft, ba einer Seits ber Name ſich im Culte der Araber 
von ber Venus erhalten hat (vgl. Beiden p. 285.) anderer 
aber. biefe Deutung ſchon bei den Alten vorkömmt*), und eben 
der Idee von den Kabiten entipricht, die ſich in der Darftellung 
einer gebrungenen, fräftigen Ziwerggeftalt, bie ben ‚Hammer 
ſchwingt (vgl. bie phönizifchen Kabirenmünzen von Coſſura in 
Gesenius Mon. Tab. 39.) auödrüdt (vgl. Jerem. 23, 29. 
51, A). 

Aller weitern Bermuthungen und Kombinationen une ent- 
haltenb, bemerten wir nur noch, daß bie acht Kabiren Kinder 
des Satyk oder Hephaeftus genannt wurden, und daß fie bie 
phönizifchen Pataͤlen oder Schiffsgötter waren. Kinder des 
Hephaeſtos nennt Herodot (HI. 37.) die Kabiren in Mem- 
phis; des Sadyf ober Sybyf heißen fie bei Sanchoniathon 


=) Cassius Hemina diclt, Samothracos Deos ensdemquc Romanorum 
Penntes proprie diel Srais pyalou;. Seo; zesross, Nor; dva- 
row. Noster hasc sciens alt: cum socils Ponatibus et magnis Dis, 
quod exprimit Saov; weyalous. Maorob. Sntarn, III. 4. Servius ad 
Aen. I. 878. Eine Inſchrift bei Gruter p. 319. von einen gewiflen 
Gaius lautet: Tegeis Irör myülur Aoaniger Kaßelgovr, momit mau 
das Denkmal der Königin Comyſarye vergleichen Tann, welches geweiht 
wurde: @koic de xveoẽe “rrgye wor Anrige. Dal. noch Died. IV. 49. 
Pausan. I. 31. 
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und Damascius (Sanchon. p. 22. Photius. p. 352.). Alſo 
wären Sadyt (ſchon von Sanchoniathon durch 0 dixauog, prux, 
erllaͤrt), der Gerechte, -einerleit Wie dies zu ber Idee des 
ägyptiichen Phtas paßt, iſt freilich wenig abzujehn; in jofern 
er aber nur eine Berfonifilation einer einzelnen Eigenſchaft des 
Unvefens Amun if, ber in ſich die Ideen des Cneph und Phta 
vereinigt, wäre dann Sabyf mit dem Urguten der perſiſch⸗ 
haldäifchen Lehre vergleichbar (f. o. Gap. 8. und vgl. dazu 
Philo im Sanchon. p. 48.). Sanchoniathon nennt ihn einen 
Bruder des Mifor, der bei ihm ein Bater des Taaut 
iſtz Mifor aber wird von ihm zülvzog gedeutet. Dies if aus 
genſcheinlich das ſyriſche und chaldäifche part. Aphel nıyig, ber 
Löſende (nit solutus, wie Bochart. p. 707. deutet), von 
ae, Ava. Wahrſcheinlich war er, da er Vater des Taaut ger 
nannt und neben bem Urweſen ald Bruder geftellt wird, ein 
älterer Hermes, zum Taaut im Berhälmiß ſtehend, wie der 
philoniſche Aoyog EvdindErog zum Aoyog regogyopıxog, uud nad 
feinem Namen, der Löſende, zu vergleichen mit ber Ziis, welche 
dem Amun vor ber Weltbildung die zuſammengewachſenen 
Beine. löfet. Bemerfenswerth ift vielleicht für biefen Mifor, 
daß Mercur in der jyrifchen Ueberfegung App. 14, 11. ebenſo, 
Mefare, heißt. 

Die Kabiren waren die Schiffsgätter ber Phönizier. 
Daher fagt Sanhoniathon, daß fie zuerit die Schifffahrt er⸗ 
funden haben (I. ©.), legt diefes aber auch dem Chryſor oder 
Hephaeftas bei (p. 18.), weil diefer der Hauptkabir war. 
Dies erhellt zweitend auch aus der Bergleihung Herodots (HIT. 
37.), der zufolge die Patäken der Phöntzier, welche auf dem 
Vordertheil ihrer Dreirubder ſtanden, an Geftalt dem Kabir Her 
phaeftus in Memphis und einem Ppgmäenbilde glichen, wie ja 
oben auf ben Kabirenmünzen von Coſſura und Theſſalonich ein 
Rabir mit dem Hammer und dem Schursfell bes Hephaeſtos 
sorfömmt. Ein Alryualos, wie Adonis auf Eypern hieß (ſ. 0.), 
iR aud) offenbar oyz, ein Hämmernder Kabir, ober Ildrarxos, 
welches man, nad) ber griechifhen Form "Arurosaxog (Hesy.- 
chius, Tiyan) zu urtheilen, am richtigften von raraoow, hänı- 
nern berleitet. Drittens foricht aber: beſonders für Die Ber 
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deutung ‚ber Sabiren als Pafäfen oder Schiffsgätter bie durdh- 
aus gewöhnliche Berwechfelung‘mit der Dioskuren. Bel Da» 
mascins a. a. D. find-bie ſieben Kinder des Sydik die Kabiren 
in Berythus oder Diosfarei,-bei''Sandoniathen gar außer⸗ 
bem noch einerlei mit den fo oft and) ‘von andern -verwechfelten 
Korgbanten, Samothrafen. Auf Münzen von Berythus fommen 
and gewoͤhnlich die Kabiren in det Dioskurentracht vor, auch 
wohl die Schiffermügen der Diosfwrenz. ebenfo auf jenen von 
Tripolis (Eokhel. Doctr. ‚nam. vet. Tom. III. p. 354. sq. 
375. sq.). : Außerhalb Phoͤnizien ift dieſe Identifirung ebenfo 
gewöhnlich. Die Diosfuren- werben als die famothrafiichen 
Goͤtter bezeichnet (Ovid. Trist.. X. 45. Plut. Aleib. ©. 20.), 
die beiden‘ Zwillingögeftirne buld ben Kabiren bald den Dios⸗ 
turen zugeriefen (Homsterhuys 'ad Lucian. Dial. Door. 
Tom, I. p..325.) und auch die Diosfuren heißen wie die Ka⸗ 
biren (f. 0.).-9e0l uiyaloı (Pausan. I. 31. VIE. 21.). End» 
lich wird ihnen die Beihägung der Schiffer zugeſchrieben, wofür 
ja die ſamothrakiſchen Kabiren fo berühmt waren (Arrian Epi- 
det. II. 18. vgl. Hemfterhuys und Echel a. a. O. Bör- 
tiger been zur Kunftmythologie Th. J. ©. 398. Creuzer 
Symbolil. Th. I. ©. 334. ff.). Hier läge alfo wieder ein ecla⸗ 
tanter Fall vor, wie die Griechen die Ideen phönizifcher Gott ⸗ 
beiten auf ihre heimathlichen Götter (denn dies waren die Dios⸗ 
turen ohne Zweifel in Sparta) zu übertragen pflegten (vgl. oben 
©. 12, 14. 15. 35.). Welche aber diefe beiden Hauptfabiren 
bei den Bhöniziern waren, die den Zwillingen Gaftor und 
Bollur entfprechen, ift wohl kaum zweiſelhaft, da die Symbolik 
derfelben burdy zwei Säulen, bie Bedeutung ald Tages- und 
Ractgottheiten, bie Mythe von ihnen als Zmillingen auf 
die zwei tyriichen Säulengötter zutrifft, welche ben Doppelbegriff 
des Herafies bilden (f. o.). 

Wahrjcheinlich dienten die Rabirenbifber, wie die ihnen ent« 
ſprechenden Teraphim, und die mrhıbr, d. i. Götterchen (Jeſ. 
2, 20. 31, 7. 8. Lev. 26, 1. 19, 4. br it deminutiv hier von 
du ; erſt jpäter erfcheint es in der Bedeutung die Richtigen, 
von Ir, I. Chr. 46, 26. Bf. 96, 5. 97, 7., die aber für jene 
Stellen nicht paßt). Sole Meine Bildchen wurden auf eine 


Sänfte, ober eine Tragbahre gelegt, von ber Re von ſelbſt 
aufftanden und Drafel ertheilten.. Sersius erwähnt fie bei 
den Aegyptern und Karthagern: Simulaera brevia quae por- 
tebantur in lecticis, et ab ipsis mota infundebant va- 
tieinationem, quod fuit apud Aegyptios ot Carthaginienses 
ad Aen. 6. 68. Gin derartiges Drafel war im Tempel des 
Herakles in Tyrus: Kusebes ex eo lapide est, ex quo tra- 
ditur Tyri in Herculis templo faota sedes, ex qua dii 
facile surgebant (Plin. H. N. 37, 58.). Ran fchrieb 
alſo wohl, nach einem allgemeinen Glauben des Morgenlandes, 
dem Gbelfteine eine wahrfagende Kraft zu, die er den Idolen 
mittheilte, welche dann von ſelbſt aufftanden und Drafel ertheilr 
tem. Dies führt uns auf ähnliche Angaben von bem wahr« 
fagenden 


Webs, Monimns oder Mercur. 


Nebo hieß der Planet Mercur bei den Babyloniern (Feb. 
46, 1. vgl. Gejeniu 6 Kommentar zu Jeſaja Th. I. ©. 342.), 
aber, nach dem Ortsnamen Jes. 15, 2. zu rechnen, auch bei 
den Moabitern, und er ift vielleicht derfelbe mit bem ägyptifchen 
Aunbis. In Edefja wurde er unter dem Namen Monimus 
neben dem Aziz aber Mars in Conjunction mit der Sonne, beren 
Ginflüffe beide der Erde zutheilten, verehrt (Jamblichus bei 
Julian. orat. in Solem. p. 150. 154.). Man ſchrieb dem Mer- 
cur, deſſen planetarifcye Bedeutung wahrſcheinlich auch der jonft 
entfprechende Taaut theilt, die Wahrfagung bei, daher der Na⸗ 
me 123, von x23, prophezeien (wie ſchon Hieronymus erklärt Tom. 
UT. p. 340.) und j:yo, d. i. warzug, der wieber dem Wurzel- 
wort nach mit Anuos oder Oannes übereinfömmt. - Veberhaupt 
fcheint man den Mercur unter mannichfachen Sompofltionen ver⸗ 
ehrt zu haben. Der folarijche Mercur in Edeſſa ift wohl mit 
dem Apollo in Mabug eng verwandt. Eein feltfames Biln be» 
ſchreibt Macrobind. Ihm fchrieben die Syrer alle Wirkungen 
und Kräfte ber Eonne zu. Er hatte einen jpipigen Bart (der 
an dieſem Mpollo auch dem Lucian auffiel), auf dem Haupte 
einen golbenen Galathus, mit einem Panzer angethan, in der 





infen eine Blume barreichenb. Von ben Sqhulern Hiny-ein 
Gorgeneumantel, der mit Schlangen gefaßt und unit Adlern 
vergiert war; ver. ihm befand fich eine weibliche Figur; an de⸗ 
ren. Seite zwei andere Frauengeſtalten, welche ein gemmmebehet - 
Drache umgab. Die Eymbolif wäre nad Macrobins folgende. 
Der pipe Bart bedeute bie Somnenſtrahlen, welche fenkrecht 
auf die Erde nieberfallen; der Galathus zeige die Höhe bed 
Wahers an, von dem die Sonne ihre Kraft empfange., Speer 
und Panzer beziehe fi) auf Mars, ber mit der Sonne einerlel 
"ei, die Victoria bezeichne, dag alles unter ber Gewalt der Sonne 
Rebe, die Blume gehe auf dad Wachsthum, weldes durch fie 
veranlaßt und befördert werde, Das Weib zu den Füßen fei 
bie Erbe, ihr zur Rechten und Linken die Hyle und bie Ratur, 
welche ihr dienen. Der gewundene Drache bedeute bie Erumme 
Bahn ber Sonne, die Adler ihre Höhe und Schnelligkeit. Das 
Gorgonenkleid aber beziehe ich auf Minerva, welche die Kraft 
der Sonne fei (Saturn. I. 17.). Noch feltfamer klingt, was 
Lucian von ber Weiſſagungsgabe des Bildes als Augenzeuge 
meldet. „Bon den Werfen diefed Apollo hätte ich zwar Man⸗ 
ches zu fagen; ich will aber nur berichten, was das Merkwür⸗ 
digſte ift und zuerſt feiner Orakel gebenfen. Zwar gibt es auch 
bei ben Griechen, bei den Aegyptern in Libyen und Alien wiele 
Drafel; aber fie werben durch Priefter oder Propheten bekanni 
gemacht: Diefer aber bewegt fich ſelbſt und beforge das 
Geſchaͤft der Wahrfagung ohne Beihülfe ganz allein. Die Art 
und Weiſe aber ift folgende. Wenn er ein Orakel ertheilen 
will, bewegt er fi zuerf auf feinem Sipe. Dann 
beben ihn die Priefter jogleich in die Höhe; wenn fie ihn nicht 
erheben, fo bewegt er ji halb in die Höhe. Wenn fie 
ihn daun auf den Schultern tragen, treibter fie im Kreiſe herum 
und fpringt von einem auf den andern. Zulept ſiellt ich ihm 
der Hohepriefter gegenüber, und befragt ihn über Alles. Wenn 
er nicht will, daß etwas gethan werden foll, fo geht er rüds 
wärt6 ; wenn er etwas billigt, fo treibt er Diejenigen, welche ihn 
tragen, vorwärts, wie ein Zubrmann. So holen fie von ihm 
Drafel ein, und verrichten weder ein heiliges Gefchäft, noch 
ixgend eine perfönliche Angelegenheit, ohne ihn zu befragen. Er 
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ſagt auch bie Beichaffenheit des Jahres und ber verſchiedenen 
Jahrzeiten an. Noch will ich etwas erzählen, was er in meiner 
Anweſenheit vollbrachte. Als die Priefter ihn auf ihren Schul ⸗ 
tern trugen, ließ er fie auf der Erde ftehen, und ſchwebte 
frei in der Luft“. De Dea Syria $. 36. u. 37. Hier wäre 
alfo ganz derſelbe Fall wie dort im Tempel zu Tyrus mit den 
Kabiren ober den Fleinen Orafelbildern, die von felbft fih von 
ihrem Eige erhoben, um Drafel zu geben. Ganz Ähnliches ber 
richtet Macrobius vom Bilde des Sonnengottes in Baalbaf. 
Es wurde von der Erften der Stadt auf einer Bahre getra- 
gen; die Träger mußten ſich zu biefem Geſchaͤfte durch Faſten 
vorbereiten und dad Haupthaar vorher abjcheeren ; ber Gott trieb 
fie von felbit, wie dieſer Apollo, gleich einem Fuhrmanne (Sa- 
turn. I. 24.). An der Wahrheit der Sache läßt fich nicht zwei⸗ 
fen. Betrügerei waltete gewiß bei dem jpriichen Orakelweſen 
ob, und hier mag man etwa vermuthen, daß Die Bewegungen 
des Apollobildes durd mechanische Vorrichtungen an demfelben 
bewirft wurden, wie in Alerandrien an dem Bilde des Cerapis, 
deſſen Kopf von Gifen, mit Erz überzogen war, und von einem 
Magnet an der Decke des Tempeld emporgezogen wurde, jo daß 
er zwijchen Himmel und Erde ſchwebte. Cedrenus p. 569. 
Suidas Meyvrris. Sonft j. über ſolches Tragen der Götter 
auf einer Bahre Ier. 10, 5. Jes. 41, 1. 45, 20. Baruch 6, 
3, 25. und über Apollo, dem der Planet Mercur heilig war, 
die Stellen bei Jablonsky Pantheon Aeg. T. II. p. 130. 
Seyffarth bei Jablonsky Pantheon. Acgypt. p. 107. 


Kadid. Asiz oder Mars. 


Mit dem ſchon erwähnten Aziz, ein Name, weldher ber 
Starke, yon, bebeutet, und deſſen mannichfache Epuren, nas 
mentlich im ſyriſchen Culte, ſchon eben vorgefommen find, vers 
gleicht man wohl am beiten den Sadid rw, arab. as, 
der Gemwaltige, im Sanchoniathon, dem der Vater Saturn 
den Kopf abichnitt, fo daß alle Götter über jeinen Rathſchluß 
ich entfegten (p. 30-), eine Mythe, die vielleicht, wie die ühn- 

Movers Bhonisier J. 42 
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liche im Berofus, eine kosmogoniſche Beziehung hat. Einen for 
lariſchen Mars in Iberien, Necyn genannt, erwähnt auch Ma- 
crobius (Saturn. I. 19.), der vieleicht Fanaanitiiher Herkunft 
it. Es wird II. Sam. 6, 6. eine Tenne des Nach on erwähnt, 
weldye I. Chr. 13, 9. Tenne Chidon heißt, wo bie Rinder 
ſcheuten, welde die Bundeslabe zogen, und Jehova ben 
Uzza erſchlug, weswegen aud der Ort nach ihm genannt 
wurde. Die Tennen, wo bie Sanaaniter über die gefangenen 
Feinde, wohl dem Kriegsgotte zu Ehren, ben Dreichichlitten 
wälzten (vgl. II. Sam. 12, 30 f. Am. 1, 3. Mid. 4, 12 f. 
Richt. 8, 7. 16.) waren anch ſonſt in ähnlicher Hinfiht eminos. 
Als der Todesengel Jsrael mit der Bert ſchlug, hörte diefe als⸗ 
bald auf, ald David ein Opfer auf der Tenne des Jebutters 
Aravna angelobt hatte. II. Cam. 24, 21. Man Fönnte mit 
dem Ehidon, z17°=, interitus, mors, etwa ben Namen des Mars 
ober Drion, Candaos, Candaon, Gandalıs, Cedalion [273 v2), 
Gandanles, vergleichen (ſ. 0.). 


Chryfor sder Vulkan. 


Außer daß Vulkan in Phönizien und namentlid in Torns 
neben der Onka verehrt wurde (f. o.), wiſſen wir nur von dier 
fem ®ott, was Sanchoniathon erzählt: er babe mit jeinem 
Bruder (deſſen Namen nicht erwähnt wird) das Eijen und 
die Bearbeitung des Eifens erfunden, fih mit Zauberfprü- 
hen*), Magie und Wahriagereibefdäftigt, auch Fiſcher⸗ 
gerärhe, die Angel, bie Lodjpeiie daran, die Angeljchnur ent 
dedt und zu allererft auf einem Floß gejchifft, weswegen ibn 
die Menſchen vergötterten; er heiße auch Farixos, wo aber 
wohl Sia Mixeoe zu lejen iſt. Es erhellt daraus daß ber 
phoͤniziſche Vulkan ein Gott der Schiffer, vielleicht aud der 
Fiſcher war, wie er denn als Kabir und Patäke zu den Schiff 


#) „Liyous derium, xaı Fred: wa nur p. 18. Die duzor fur Jau 
beriprüche, wie p. 28 Ay waysias vol. p. 24. 
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göttern gerechnet wird; dann aber, daß er upthijch gleichfalls 
als Schmiebegott dem Hephäftos gleich fteht, dem er auch nach 
der Darftellung als Kabir mit dem Schurzfell ‚und dem Ham» 
mer entfpricht; drittens gleicht er ald zaubernder Künftler und 
Wahrfagergott dem homerihen“Hephäftos, der die von felbit 
fich bewegenden oratelnden Dreifüße verfertigt, womit c6 vielleicht 
wieder aufammenhängt, daß ein Batäfe aud ein Fiſchsott 
war (Hosych. Ityvör, oi dE Iicõr, Ilararzı,, ’Enınaraxos, 
TowreLıog), denn der Dreifuß mar ja zugleich au ein Bes 
her, der zur Wahrfagerei diente (vgl. Gen. 44, 4. Rojen- 
müller Wu. R. Morgenland Th. I. €. 211 ff), und 
wie Hephäftos jolche wahrfagende Tripoben verfertigt, jo führt 
auch Heralles 0 vorıxog, 6 releorng (Malala. p. 86.) einen 
Becher, in dem er fchifft (Athenaeus XI. p. 381.) und geräth 
über ben Dreifuß mit dem Apollo in Streit. Mit dem phönts 
schen Namen Chrofor Fönnte man jenen des Demiurgen Chu⸗ 
ſorus, der Ordner, Ehufarthis oder Harmonia vergleichen, 
da Phtas in diejer Eigenſchaft bei den Aegyptern berühmt ift, 
wo man dann aber einen Fehler in der Schreibung des Wor- 
tes annehmen müßte. Bo charts Etymologie 1xwın ugere- 
zrlens ift ſprachlich unftatthaft, da Tin nicht eigentlich das Feu⸗ 
er, fondern Licht bedeutet und in biefer Gompofition nicht bie 
Materie, wodurd, fondern aus ber etwas gebildet wird, bezeich- 
net würde. Richtiger erflärt man, zugleich in Uebereinftiimmung 
mit dem, was Sandoniathon von Chryſors Zauberei und Ma- 
gie ausfagt: 1x wyn, wie url j123 Jes. 3, 3,, fabricator re- 
rum sive verborum, quae ad magiam spectant, und Ji« 
Mixioc etwa durch ra byz: "nm, eig. indicantes sc. futura, 
heißen in der haldäifchen Paraphraje Hos. 3, 4. die orafeln- 
den Teraphim, bie vielleicht auch im ſyriſchen Gögendienfte 
jenen Namen führten. 


Atlas 


war nach phönizijchet Mythe ein Bruder des GL, den dieſer 
auf den Rath des Taauth in die Tiefen ber Erde verfenfte 
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und begrub (Sanchon. p. 26. 28.). Bon den Libvern wurde 
der Berg Atlas göttlich verehrt (Maxim. Tyrius. VI. 7.); 
fie nannten ihn Adirim (Mart. Capella 1. VI. p. 230.) t. 
1. oma, sc. omon, ber große mächtige Bolt (I:'Sam. 4, 
8.), eine bei den Puniern gewöhnliche Benennung der Gottheit, 
welche auch die Betnle Abacir TR ax großer Vater, vgl. 
Jer. 2, 27.) und die Priefter Eucadir nannten (Gesen. men. 
p. 384.) Wir leiten den Namen Atlas von bay, Dunkel 
fein, her und beziehen Ser der Dunfele, oder boy Dunfelheit 
auf ihn ale Gottheit der Nacht. Im den Eosmogonifchen 
Mother bei Sandoniathon kann er ſchwerlich anders gedacht 
werden, ald die Nacht des Chaos, die vom Deminrgen & 
in den Ereb gebannt wird. Nach Sage der Karthager leuchtete 
des Nachts der Berg Atlas vom Feuer; dann trieben die 
Berg- und Waldgötter unter Flöten- Gumbeln- und Tompan- 
Hang ihr muthwilliges Weſen, und Anno, der in dem Periplus 
von biejem näctlihen Spuck erzählt, fügt hinzu, Die Wahrſa- 
ger haben befohlen, die unheimliche Gegend alsbald zu verlaffen 
(Peripl. p. 40, vgl. Plin. H. N. V. 1. Mart. Capella. lib. H. 
P- SW.). Die Voritellungen vom phrygiihen Aftronomen 
Atlas, von jeiner Weisheit, die er dem Herfules Philoſophus 
mittheilte oder fie von ihm empfing (Ampel. lib. ment. c. 9.), 
von jeinen Säulen, wodurch er die Erde und den Himmel trägt, 
laſſen ſich recht wohl mit Diefer Bedeutung des phönigifchen 
Atlas vereinigen. 


Muth oder Pluto. 


Muth, der Tod, nr, deiien Name wohl berjelbe it mit 
dem Bluto der Etrusker Manthus, verwandt mit dem Fretifchen 
und ägyptifhen Radamanthys, hieß nah Sanchoniathon der 
Gott der Unterwelt (p. 36). Er kömmt in dieſer Perjonification 
aud in der Mythe vom Herafles vor (j. 0.) und ihn zu Ehren 
wurben in Gades Hymnen gefungen (Philostr. vita Apollon. 
V.4.), ein Gebrauch), der nad) Philoftratus nirgend anderswo üb- 
lich geroejen wäre (vgl. Münter, Religion ber Karthager. ©. 
106.). : 
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ZenssPemarus oder Chamyras. . 


Aus den Nachrichten Sanchoniathons jieht man, daß er eine 
der erften Gottheiten geivefen ift. .Er wird ein Sohn des Ura- 
nus und deſſen Kebsweibes genannt, bie in einem Kampf mit El 
gefangen genommen und von biefem dem Bruder Dagon zum 
Weide gegeben wurde, bei dem fie (nad) einer wahrjcheinlichen 
falfhen Deutung bes Namens, j. 0.) den Demarıs gebar. 
Später führte Demand Krieg mit dem Meergotte Pontus, 
wurde aber von Ihm in die Flucht geichlagen nnd gelobte ein 
Dantopfez.. für feine Rettung. Beſonders bemerkenswerth iſt ' 
aber für. feine Bedeutung, daß er mit ber Aſtarte der Zibonier, 
dem Götterföntg Habab der Syrer al der dritte das Land 
regiert nach dem Rathe bes Kronos (p. 34.), wo augenſchein⸗ 
lich er als die Landesgottheit ber Araber zu denken if. Auſ⸗ 
ferdem wird Jupiter Demarus noch Bater des Melkarth oder 
Herakles genannt (p. 52.). 

Demarus hatte auch einen ihn in Phönizien heiligen Fluß, 
bei Polybius Sauovges (V. 68.), bei Strabo (XVI. 2. p. 
366.) Tauvpas, jet Rahr-Damur genannt. Da die Namen 
ber phönizifchen Fluͤſſe auch die von Gottheiten find, fo kann 
wohl nicht zweifelhaft jein, daß Damur oder Tamyros einerlei, 
mit dem fanchoniathon’jhen -Demarus fei. Daß auch bie Prie⸗ 
fRerfamilie der Tamiraden in Paphos von biejem Tamyras 
herzufeiten find, ſcheint kaum zweifelhaft. 

Es iſt Name des Dionyfus, wie ſchon aus der Anbetung, 
daß er Landesgott ber Araber war, erhellt. Dann weis 
Sandoniathon von einem Siege bed, in Berythus verehrten, 
Vontus über den Zend Demarus, woräber Nonnus ausführlic) 
im 43. B. der Dionyfiafa erzählt, aber ald den Sieger den 
Voſei don von Berpthus, als Beſiegten den Dionyjus 
nenne. Auch der Name gibt dazu die Beftätigung. Dieſer 
Zeus Demarns, ober nach der andern Lesart Tamyras, d. 
i. Baal’Tamyras, ift doch wohl fein anderer ald der, deſſen 
Name in den Stäbtenamen bon br2, Baal-Thamar, (Richt. 20. 
33.) ſich erhalten hat und der ald Priapus im Gurfen- 
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zerem. 10, 5. erwähnt wird. Hier werden bie Gögen 
it einer nege var, Saͤule des Gurkengartens, 
erfaſſer des Briefes Jerem. v. 70. aljo erflärt: de- 
v aıxungarp moußauzarıoy dir yrlao- 
vol Sei arrar. aan ift bier eine Säule, wie 
senbe son eine Sonnen: und m he mon, 
ıdfänle, bedeutet (Toma fol. 28. Buxtorf Lexi- 
8). Eine Säule im Gurfenfelde zur Bewachimg 
fgefteutt (vgl. Jes. 1, 8.) war aber der Gartenhüter 
fo oft bei den lateiniſchen Dichtern in gleicher Weife 
i dem Propheten ein Gegenftand des Spottes wegen 
Häßigfeit in Bewachung ber Gärten gegen Vögel 
(ogl. Selden de Diis Syris p. 300. und zu d. 
Catull. Priap. 3. 35. 38. 43. 55. 56. ı. a.). Tha⸗ 
Baal» Thamur ift demnad) der Phallus des Diony⸗ 
man aud den Baal-Peor zu halten pflegt. (Sonft 


Mar oder Marna. 


jelten von alten Schriftftellern als cin Gott von 
Ant **), und unter der Octas der Götter, welche hier 


ell yhönigiich fein: ax "92, und Vater der Frucht bedeu 
die Mothologen nicht felten angeben; das wäre aber =D 2x- 
atliche Vereutung des Bhallus und Primus gibt am beiten 
Boffins an: Sic igitur colligmus Priapum nihil allud 
am seu nuturae, scu cocli, sen solis vim genltricem, cu- 
e dilundantem per universam orbem, maximumque exer- 
tum Plantis, unde et in hortis simulacrum Priapl con- 
let, tum in nuimalibus, etiam hominibus, unde nupturac 
aum Titioum deduci solent, ut a numine generationis prav- 
1 foedas quosdam ritus vim et ipsac generandi ndipisce- 
De origine idololatriae lib. VIT. c. 2. p. 120 2q. 
Vita Procli, c. 10. Lampridius Vita Alexandri Severi c. 
h. Byz. 3. v. Tel« Epiphan. adv. Haer. p. 318. Pieronn- 
nehresen Erellen: Comment. im Jen. cap. 17. Opp. omn. Tam- 
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Seus-Demarus oder Thamyras. 


Aus den Nachrichten Sanchoniathons ſieht man, day er eine 
der erften Gottheiten geweſen if. „Er wird ein Sohn des Ura ⸗ 
nus und deſſen Kebsweibes genannt, bie in einem Kampf mit El 
gefangen genommen und von biefem dem Bruber Pagon zum 
Weibe gegeben wurbe, bei bem fie (nad) einer wahrſcheinlichen 
faljchen Deutung des Namens, j. 0.) den Demarus gebar, 
Später führte Demarus Krieg mit dem Meergotte Pontus, 
wurde aber von ihm in die Flucht geichlagen nnd gelobte ein 
Dankopfez. für feine Rettung. Beſonders bemerlenswerth iſt 
aber für.feine Bebeutung, daß er mit ber Aſtarte der Zidonier, 
dem Götterkäntg Hadad der Syrer als der britte das Land 
regiert nach bem Rathe des Kronos (p. 34.), wo augenicheins 
lich er als die Landeögottheit der Araber zw benfen if. Auje 
ferdem mird Jupiter Demarus noch Vater des Melkarth oder 
Herakles genannt (p. 52.). 

Demarus hatte auch einen ihm in Phönizien Heiligen Fluß, 
bei Bolybius Aaruorgag (V. 68.), bei Strabo (XVI. 2. p. 
366.) Touupas, jept Rahr-Damur genannt. Da bie Namen 
der phönizifchen Fluſſe auch die von Gottheiten find, fo kanu 
wohl nicht zweifelhaft jein, daß Damur oder Tamyros einerlei, 
mit dem fandhoniathon’jchen -Demarus fei. DaB auch die Prie⸗ 
fterfamilie der Tamiraden in Paphos von diefem Tamyras 
herzufeiten find, ſcheint kaum zweifelhaft. 

Es iſt Name des Dionyjus, wie [on aus der Audentuug, 
daß er Landesgott der Araber war, erhellt. Dann weiß 
Sandoniathon von einem Siege ded, in Berythus verehrten, 
Pontus über den Zeus Demarus, woräber Nonnus ausführlid) 
im 43. B. der Dionyſiaka erzählt, aber als den Sieger den 
Voſei don von Berythus, ald Beflegten den Dionyfus 
nennt, Auch der Name gibt dazu die Beſtätigung. Diejer 
Zeus Demarus, ober nach der andern Legart Tamyras, d. 
i. Baal’Tamyras, ift doch wohl fein anderer ald der, deſſen 
Name in den Städtenamen bon 5br2, Baal-Thamar, (Richt. 20. 
33.) ſich erhalten hat und der ald Priapus im Gurken— 
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felde bei Jerem. 10, 5. erwähnt wird. Hier werben bie Bögen 
verglichen mit einer ngpe van, Säule des Gurkengartens, 
was der Verfafler des Briefes Jerem. v. 70. aljo erflärt: de- 
ep 760 &r Gıxungary neoßauxdvıovy avdir gulde- 
orov, oürwg ol Yeol adzwr. zn iſt hier eine Säule, wie 
im Talmud nen beson eine Sonnen: und mh be mom, 
eine Mondfäule, bedeutet (Toma fol. 28. Buxtorf Lexi- 
con. p. 2608.). Eine Säule im Gurfenfelde zur Bewachung 
beffelben aufgeftellt (vgl. Jes. 1, 8.) war aber der Gartenhüter 
Priapus*), fo oft bei ben lateinifchen Dichtern in gleicher Weife 
wie hier bei dem Propheten ein Gegenſtand des Spottes wegen 
feiner Racjlägigkeit in Bewachung ber Gärten gegen Bögel 
und Diebe (vgl. Solden de Dis Syris p. 300. und zu d. 
a. St. noch Catull. Priap. 3. 35. 38. 43. 35. 56. u. a). Tha⸗ 
mur ober Baal-Thamur iſt bemnad) der Phallus des Diony⸗ 
ſus, wofür man aud) den Baal-Beor zu halten pflegt. (Sonft 
f. oben.). 


Mar oder Marnaa. 


wird nicht ſelten von alten Schriftſtellern als ein Gott von 
Gaza erwähnt **), und unter ber Octas ber Götter, welche hier 


*) Priapus foll vhoͤniziſch fein: ax ap, und Vater der Frucht heven: 
ten, wie bie Mothologen nicht felten angeben; das wäre aber aD ıx. 
Die eigentliche Bedeutung des Phallus und Priapus gibt am heiten 
Gerart Boffins an: Sic igitur colligmus Priapum nihll allad 
esse, quam seu naturae, scu cocH, sen aolis vim genlricem, cov- 
Nitus scse difundantem per universam orbem, maximumgue exer- 
eutem, tum Plantis, uade et in hortis simulscrum Priapi con- 
atitul solet, tum in auimalibus, etiam hominibus, unde nupturse 
ad Mutinum Titioum deduci soleut, ut a numine generationis prao- 
side post foedes quosdam ritus vim et ipsac generandi ndipisce- 
rentur. De origine idololatriae lb. VIL. c. 2. p. 120 29. 

®®) Marious Vita Procli, c. 19. Lampridius Vita Alexandri Beveri c. 
17. Steph. Byz. s. v. Ir! Epij adv Haer. p. 518. Pieronv- 
mm an mehreren Stellen: Comment. in Jen. cap. 17. Opp. omn. Tam- 
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ibre Heiligthünier hatten, er als ber Erfte bezeichnet: Krant 
autem in urbe simolacrorum publica templa ocio. nempe 
rolis et Veneris et Apollinis (ef. Joseph. Antig. XI. 13. 
3.) et Proserpinae et quod dicehatur Herion seu sacerdo- 
tum et fortunae civitalis et Marnion quod dicebant esse 
Cretigenae Jovis, quod existimabaut esso gloriosius 
omnibus templis, quao sunt ubique Paul. Diacon (I. c.). 
Mit dem in Greta gebornen Zeus vergleicht ihm auch Stepha- 
nus (1. o.) und nad, Epiphanius wäre er ein Knecht des As— 
teriud von Greta geweſen, was auf ein Verhältnis zu bem 
finderfreffenden Gott hindeutet, wie zwifchen dem GI oder Sa— 
turn und dem dienenden Taaut oder Kabmiel. Er entſpräche 
danı dem Odgavos ober xoguog, was au ber Rundbau 
feines Tempeld (Paul. Diacon. 1. c.), die Dctas, von denen 
er wie Esmun der erfte it, und bie Bezeichnung befielben als 
Dominus imbrium (l. c.) zu beftätigen fcheint. In letz⸗ 
terer Hinſicht hat man ihn wohl als Jupiter pluvius zu ben- 
fen Cogl. jedoch oben). Als ben soArougog von Gaza nanıten 
die ihn eifrig verehrenden Ginwohner von Gaza (Marnae idolo 
dediti Hieronym. Tom. IV. part. II. p. 90.) unfern Herrn, 
x, (vgl. I. Cor. 16, 22.), wie man in ähnlicher Weiſe 
Malchan, Baalan oder Baalti, Adoni die Schuggottheiten zu 
bezeichnen pflegte (ſ. 0) Die gewöhnliche Erklärung des Na— 
mend xw3TD dominus hominum von Selden, Bochart, Re— 
land, Münter) ift ſchon darım verwerflih, weil dad Wort nicht 
Marnas, fondern, nad Münzen und nad den Namen feines 
Tempeld Marnion (niht Marnafion), Marna lautete, 


ML, p. 175. Vita Hilarionis Tom. IV. purt. II. p. 78. 60. Epist. nd 
Luetam 1. c. p. 591.5 befondere aber Paulus Diaconus im Leben bes 
h. Porphytius Biſchofs von Gaza cap. 8. 9. 10. Bei den Bollantiften. 
im V. B. Auf Münzen von Gaza ans Habrians Zeit: ALAPN A 
147.4, Eekhel, Tom. III. p. 449. 
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Feld» und Waldgätter, 


Die phöniziihe Religion ſcheint ſolche phantaſtiſche Geſtal⸗ 
ten des orientaliſchen Götterglaubens, welche in der griechiſchen 
Muythe als Satyre, Silenen, Panisken, Mänaden, Mimallonen 
Figuriren, viele gehabt zu haben, In Paläftina wurden bie 
Gräber der Silenen gezeigt (Pausan. VI. 24.). Philo ipricht 
von mehren vergötterten Menjchen, bie höchſt wahrſcheinlich zu 
derartigen Göttern gehören. Seine Ayzaı xui Teraves, wel- 
de zuerſt die Jagd ausgeübt haben jollen (p. 22.) kann man 
etwa mit den Eatyen, ben orvyw (im A. T) (de0. 13, 21. 
34, 14.) die „4yonsca (p. 38.) mit den Feldgöttern, oT, ver 
gleichen. Wie reich übrigens der Dricnt an Wejen dieſer Art 
war, erhellt genugfam aus den phantaitiihen Darftellungen 
auf babylonijhen -Denfmählern, jo wie aus den jüngern orien« 
talifhen und jüdiicherabbiniihen Mähren, deren feltfame Ger 
ftalten von Wunderthieren doch and dem Volksglauben oder 
der religiöjen Symbolik des alten Drients entlehnt find. 


Meergötter. 


Sie werden von Sanchoniathon zuſammen erwähnt: Bons 
tus, Typhon, Nerens, der Vater des Pontus; von Bons 
tus wurden geboren die Sido, eine ausgezeichnete Sängerin 
und Grfinderin der Lieder, und Poſeidon. p. 32. Poſeidon, 
häufig auf phönigijchen Münzen vortommend und, nad) Nonnus 
amd Sanchoniathon, bejonders in Berythus hoch verehrt, unters 
fheidet ſich alfo vom Pontus. Letzterer galt in der Mythe als 
ein perjönlich -menichliches Weſen, deſſen irbijche Ueberrefte in 
Bernthus aufbewahrt wurden (p. 38... Sein Vater Nereus 
fonnte vielleicht eine Perfonification der Flüſſe (zn) fein. 
Unter der Sängerin Sido hat man wohl eine Sirene au 
verjteben und den Namen durch sm, dr; (vgl. Sanch. p. 32.) 
zu erffären. Anf inrifchen Minzen fommt der Rome Dfeanos 


— 
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vor, welcher als bärtige Mannsgeftalt mit Stierhörnern (vgl. 
Euripid. Orest. 1377.) bargeftellt it (Eckhell Sylloge Tab. 
VI. u. 5. p. 58). Ueber Typhon als Meergott j. o. und 
über Pofeidon Münter Religion der Karthager. S. 97. 


Heilige Slüfe, Teiche und nellen. 


Dis Flüffe Bhöntziens waren den Lanbesgottheiten heilig 
und daher nach ihrem Namen genannt. Am Bluffe Belus, 
wo ein Memnonium erbaut war, wurden aljährlich gewifle Fei⸗ 
erlichfeiten veranftaltet, vieleicht die Trauer um Memnon (I. o.), 
wie and der Flnp Adonis, jept Nahr Ibrahim (über dieſen 
Namen j. 0.) mit dem Gulte und der Mythe vom Tode des 
Adonis in eimer geheiligten Beziehung ftand. Wenn in ber 
Regenzeit des Spätherbfteö die röthliche Dfererde an den Ufern des 
Fluſſes färbte, war Adonis vom Zahn des Ebers im Libanon 
getödtet und jein Blut röthete dad Waſſer deö ihm heiligen 
Stufes, der daher ben Ramen Adonis hatte (al zo eine & 
2) —D Eoydueror dugosı Tov Torunor 'xed Tu) gu )ν 
Exwrenirv dıdoi. Lucian de Syria Dea. $. 8.), wie man in 
Verwechſelung mit Tan oder 01, das Blut, und Tr, Adon, 
meinte. Sonſt war, wie I. Lydus erzählt, die Vermiſchung 
de8 reinen Waſſers des Adonis (daher !4durıdog zi'yayıov idwp, 
Nonnus. XX. 144.) mit dem Meere cin Eymbol ber Vereini⸗ 
gung mit der Venus, wie gleichfalls des Meinen Fluſſes Mars, 
den Wenns weniger liebte, weil fein trübes Waſſer ſich nicht 
wie der are Adonis ganz mit ihr vereinigte (Lydus de mens. 
IV. 44. p. 80). Nonnus nennt ihn xunverodvee ’Ageo NLA. 
13. 8 fit ohne Zweifel der Lycus, jegt AS, Kelb, der 
‚Hund, denn der Hund wie der Wolf waren dem Mars heilig 
ogl. Lydus 1. c. I. 20. p. 10. Julian. vrat. p. 154.), nnd es 
ſcheint, daß der Rame Hundsfluß der einheimijche geweſen jel, 
da noch bis in die neueſtt Zeit das Bild eines Hundes am 
Nfer des Fluſſes aufgeftelft war, welches gewiß nicht aus ber 
chriſtlichen und noch weniger aus der muhamebautihen Bor 
zeit herrührte. Auch die andern Flüſſe bes Landes trugen ben 
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Antilibanon jpäter dieſen Bergen beigelegt. Dieſe Berge werben 
auch fonft als Gottheiten erwähnt. Die Juden follen den Li« 
banon für einen Gioit gehalten und ihn verehrt haben (duxovar 
ni. ovdaioı oA elvar rareöge zul Yeov, anurpavig yap doxer, 
09er -xal aurov aldavoı. Etym. M. p. 64), mo offenbar 
Bhöntzier und Inden verwechfelt find. Unter dem Antilibar 
non hat man wohl den ſchneeigen Hermon, Dſchebel el Scheikh, 
zu verfichen. Im A. T. wird er wohl Baal-Hermon genannt 
(Richt. 3, 3. I. Chr. 5,23.), was dem Baal-Pevr entipricht. 
Roh im vierten Jahrhundert wurde er von ben benachbarten 
ſyrophoniſchen Staͤmmen als Gott verehrt (ge Ö& Zi rür 
Aeouuy⸗ 0005 örouazeuder, zul eig isgor Tuudahea 110 ua 
z8rör. Euseb. in Onoinasticon.); die jũdiſche Mythe ſieht ihn 
daher auch ala einen undern Blodöberg an, denn bier hatten 
die Engel unter Verwuͤnſchungen ſich verſchworen, von Gott 
abzufallen, wie das Buch Henoch ausführlich erzählt Gap. 7., 
wozu Hilarius Comment. in Ps. 133. benterft: Fertur autem 
id de quo etiam nescio cuius liber extat, quod angeli con- 
eupiscenten Hlias hominum cum de coelo desceuderent, in 
uno ‚montem maxime convenerint, Certe hodie 'gentes 
montem huno profana religione venerantur. 
Weit verbreitet war der Gult de6 Jupiter Gajins, 
welcher diejen Namen vom Berge Caſius am Drontes hatte, 
dem Dſchebel Dfra, der Fahle Berg jegt genannt, weil feine 
nadte Kuppe über Die ihn umgebenden Höhen weit hinausragt 
(vgl. Buckingham Reifen in Paläſtina Th. II. ©. 456.), wes⸗ 
wegen man in der vierten Nachtwache gegen Diten bad Tages- 
licht an ihm jchon bemerft, während feine weftliche Seite noch 
in Nacht gehuͤllt it (Plin. IT. N. V. 18. Ammian. XXH. 13. 
Spartian. vita Hadrian. ec. 14.): ein Umſtand, ber bei jeiner 
Bergöttermg wohl nicht unbeachtet blieb. Merkwurdig für die 
Verbreitung ſeines Cultes it, daß, wie bie phöniziihe Mythe 
einen Gafind kennt, auch die Griechen einen Belus nnd Ea- 
ſus erwähnen, die fie zu Söhnen bes archiviſchen Inachus ma⸗ 
hen, der ſich am Drontes (welcher den Kuh des Bergen befpält) 
niebergelafien und das jpäter ſogenannie Antiechien erbaut habe 
(Byneellus p. 237.). Auch dic Eretiichen Sagen verbinden ben 
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«(am Dronted angefiedelten) Triptolemus mit Gafus (vgl. Meur- 
sius Creta p. 223). Der Gult war von den Phönigiern nach 
den entlegenften Küften bed Mittelmeered. vertragen. In ben, 
nach ihm genannten, Hafenorte Gafjope in Epirus war noch in 
fpäterer Zeit ein berühmtes Heiligthum des Gafius, wo Nero 
ihm vpferte (Sueton. Nero. cap. 21.); auf Gorcyra hatte er 
einen Tempel zu Gaffiope und er wird auf Münzen ber Juſel 
genannt (vgl. Jacob de Bary bei Roland .Palaestine p. 
836.). Das berühmtefte Heiligthum aber war bei Belufium auf 
dem gleichfalls nad ihm genannten Berge, ohne. Zweifel non 
handelnden Phöniziern hier wie dort in Epirus und auf Gorcpra 
gegründet. Hier war er ald jchöner Jüngling, in der ausge⸗ 
ſtredten Rechte einen Granatapfel haltend, mit bem es eine 
geheimnißvolle Bewandniß hatte, dargeſtellt (Achilles Tatius. 
U. 6). Auf Münzen (bei Reland a. a. O.) trägt er gleich- 
falls den Granatapfel, und heißt bald Zeus Aaoıng, bald aber 
wieder Ayosus, wie nach Apollodor (bei Hesyoh. Ayoerc) Pan 
in Attika hieß. Während er bier gräzifirt im Coſtün bed Zeus 
erfcheint, zeigt er ſich in feiner rechten Geflalt auf audem Mün- 
zen ald ein unförmlidyer Stein (Eckhel Docır. N. V. 
Tom, II. p. 326.). Seit Seleucus Rilator ſcheint fein Gult 
grägifirt worden zu jein, und ſich mit dem des helleniſchen Zeus 
verfhmolzen zu haben (vgl. Malale. p. 198). Bis -in die ſpaͤ⸗ 
tefte Zeit des Heidenthums wird aber noch des Gultes auf 
feinem heifigen Berge, auf dem nur ein Altar und fein Tempel 
war, gedacht (Spartian, Hadrian. c. 14. Julian. Misopog. p. 
361. Ammian. Marcellin. XXU. 13.). Man fcheint, nach dem 
Granatapfel, nach der Verwandſchaft mit Ban und Yites, nach 
der Darftellung als jchöner Jungling und auch nad) dem Ra- 
men Zeus und der Verehrung auf Bergen zu urtheilen, in ihm 
den Himmelögott Esmun verehrt zu haben. Der Rame if 
dunkel; vielleicht bedeutet er p bya, Baal-Kajiz, Gott ber 
Dbfterndte, wo er dann bem Rimmon, dem Gott ber Gra- 
natäpfel, entſpräche. 

Zu ben Bergaöttern rechne ich auch ben Elagabal, defr 
fen Namen ih 523 5, Al⸗Gbal, der Berg, demte (über In, fl- 
x ober 7, ald Artifel vgl. Gesenius Mon. Phoen. p. 437.), 
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der Gott des nach ihm genannten Heliogabal; im jüngerer Zeit 
Sol-Mithra (f. 0.), aber auch ein Pantheon (Spartian. Heliog- 
e.3.6,), in einem Fonifhen Stein, ähnlih dem Jupiter 
Gaflus, dargeftellt (vgl. Herodian. III. 10. 11. Eckhell ec. 
p: 326. Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128.). 

Auch der fchöne, waldbefränzte Carmel wurbe als Gott 
verehrt: Fist Judaeam inter Syriamque Carmelus, ita vo- 
cant montem Deumgque nec simulacrum Deo aut 
templum situm tradidere maiores: aram tautum et 
reverentiam Tacit. hist. II. 73., aljg gerabe fo wie beim 
Caſius, wo ebenfalls fein Tempel, kein Bild, fondern mır ein 
DOpferaltar fi befand. Nach der weitern Erzählung bei Tacitus 
war hier ein berühmtes Orafel, deffen Priefter dem Veſpaſian 
zuerſt die Weltherrichaft aus den Eingemeiden ber Opferthiere 
geweiſſagt hatte. Dajjelbe berichtet Sueton, der gleichfalls das 
Oracalum Carmeli Dei. erwähnt (Vesp. c. 5... Er galt 
vor den andern Bergen für befonders heilig: Üeorrarar 
48 vr all dpwr niorarın euro xal rols ollois afe- 
709, wie Jamblichus im Leben des Pythagoras c. 3. erzählt, 
der fi} längere Zeit hier der Gontemplation gewidmet haben 
fell: „Much bei ben alten Joraeliten ſprach der Berg eine be⸗ 
fondere Heiligkeit an: Elias baute hier den Altar Jehovas wie - 
ber auf und lud dorthin das Volk zum Opfer cin; nad dem 
Bropheten Micha wohnet Jehova einfam im Walde 
mitten auf Garmel (7. 14. vgl. Deut. 33, 16. Hitzig 3. d. 
St.) womit man die angeführten Worte aus Jamblihus ver- 
gleichen kann. Merkwürdig find diefe Angaben über die Ber- 
ehrung des Garmeld bei don Phöniziern beſonders darum, weil 
draus erhellt, daß man fein einzelne® namen bier verehrte, 
jondern üderhaupt die Gottheit, deren Majeftät ſich in ber Na⸗ 
tar offenbarte, wedtwegen der Berg für die Hebräer wie für bie 
Bhönizier als heilig gelten Eonnte, obſchon dabei gewiß ganz 
verſchiedene Raturbetrachtungen obwalteten. 

Nicht jelten verband ſich wie in diefem Falle auch der reine 
Jebovadienſt mit der Bergverehrung der alten Ganaaniter. Auf 
dem heiligen Berge der Jebuſiter Morijah (vgl. II. Cam. 24, 
18.) opferte ſchon Ahraham; anf Tabor oder Itabvries war 
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ein Verfammlungsort zur gemeinichaftlichen Gottesverehrung ber 
ioraelitiſchen Stämme im Zeitalter der Richter (vgl. Richt. 4. 
6. 12. 14. 5, 18. mit Deut. 33, 19), und es darf gewiß ale 
fein Zufall angejehn werden, daß eim gleichnamiger Berg auf 
dem frühzeitig von Ganaanitern colonifirtem Rhodus gleichfalls 
für heilig galt (f. o. ©. 26.). Auch der Horeb (J. Kön. 19, 
8.) und die Berge Bafans (Pi. 68, 17.) waren wohl nicht bloß 
bei den Söraeliten im Rufe der Heiligkeit, wie auch der Liba- 
non mit feinen Gebern und Cypreſſen auch bei ihnen in einem 
geheiligten, ehrwurdigen Anfehn ftand. (Sonft vgl. über bie hei- 
ligen Höhen Gefenius Vorrede zu Grambergs Religiond- 
ideen d. 4. T. Th. J. S. XIV. ff.). 





Achtzehntes Eapitel. 
ae 


Sempeldienft, Priefter- und Hierodulenwefen. 


Die vielen, zum Theile jonderbaren Eigenthümlichfeiten des 
phönigifhen und ſyriſchen Cultes find in den vorhergehenden 
Abfchnitten bei den betreffenden Gottheiten in jo weit erwähnt, 
als fie dazu dienen, Die Ideen von den Gottheiten aufzuklären; 
manches ift daher nur gelegentlich gedacht, was eine 'ausführ- 
lichere Behandlung um jeiner Wichtigkeit willen wohl anfpricht, 
wozu namentlid) das Priefter- und Hierodulenweſen an einigen 
Heiligthümern und die damit in Verbindung ftehende Proſtitu⸗ 
tion der Jungfrauen gehört. 

Vhönizien hatte noch in jüngerer Zeit mehre Heiligtbümer, 
berühmt durch ihr hohes Alter, durch den Meichthum und die 
Menge der Tempelihäge, durch den großen Bomp, womit ber 
hkilige Dienft verrichtet wurde, nicht weniger als durch die Menge 
von Mythen, welche ſich an fie Fnüpften, und durch die Gnaben- 
erweifungen, die man bier von den Göttern erhielt ober doch 
erwartete. Im eigentlidien Bhönigien war es bie heilige In- 
fel Tyrus (f. 0.) und auf ihr der mehrerwähnte Tempel des 

- Baalfamim, gemeiniglich Herakled genannt, ſchon von Hiranı an 
der Stelle eines, durch Alter zerfallenen, Tempels erbaut. Hier: 
bin fandten die zahlreichen Kolonien zu den großen Seiten, außer 
dem Zehnten (Polybiu: X. 20. $. 11. 12), Geldgeichenfe 





zu Opfern (II. Macc. 4, 18.), und auch in Brivatangelegenheiten 
trafen aus der Gerne Pilger ein, die durch große Opfer ihre 
Angelöbniffe bier erfüllten (Achilles Tatius. II. 15.). In &is 
don war ein großes Heiligthum der Nationalgättin (Lucian do 
Syria Dea. $. 4.), in jüngerer Zeit mit Gemälden ber gries 
chiſchen Kunſt ansgeflattet (Achilles Tatius. I. 1.). Außer 
dem Heiligthum des Mama in Gaza, welches die Einwohner 
für das erfte in der ganzen Welt hielten, und den Tempeln des - 
Adonis und der Baalti in Byblus und zu Aphaca, ſchon vom. 
mythifchen Könige Einyras gegründet, war aber von vorzüglicher 
Berühmtheit jenes ber Tiratha im Hierapolis ober Mabug: 
Feſte und Walfahrten, wie hier, jagt Lucian oder wer der Vers 
faſſer des ſchaͤbbaren Büchleins von der fyrifchen Göttin ſei, 
giebt es keine in ber Welt zu fehen (8. 10.). 

Die Ginrihtung der phönizifchen und fyrifchen Tempel 
Eömmt in vielen Stüden mit ben ägyptijchen und dem, von phör 
alzifhen Künftlern in Jeruſalem erbauten überein (f. o. S. 58.). 
Der Tempelraum zerfiel in zwei Abtheilungen, von denen das 
Adyton nur den erften Prieftern zugänglich war (Lucian. I. c. 
31.). Hier waren die Idole der am meiften verehrten Gott⸗ 
beiten aufgeftellt, worüber wir nun zuförderft noch einige Mit⸗ 
theilungen‘ zu machen haben. 

Auf den Altären und Höhen des israelitiſchen Cultes be⸗ 
fanden ſich gemeinlich neben ben Säulen ober Phallen der Aſchera, 
die von Holy waren, die Steinfäulen ded Baal, may, ober 
des Baal-Hhamman, die arson. Wir fügen den ſchon gemachten 
Erläuterungen noch hinzu, daß naso keineswegs eine Bild» 
ſäule war, jondern ein koniſcher Stein (vgl. Gen. 28, 18. 
22. Exod. 24, 4.), wie der Gott des Elagabal, Jupiter Caſius, 
der lapis umbilicus der Göttin zu Paphus, oder auch wie bie 
Idole der alten Araber (j. o.), welche eben diejen Namen führ- 
ten, nämlih „Lat und Altar und Idol zugleich waren 
(Pococke Spec. hist. Arab. p. 102. 107.). Auch im Tempel 
des Herafled zu Tyrus war Fein Bild im Adyton aufgejtelt, . 
jondern nur die beiden, nad Sanchoniathon als Gottheiten ver: 
ehrten Säulen des Uſov, die Smaragbfäule Hhamman, und des 
Hypfuranius, die goldene Säule des Chijun. Im innern Hei- 

Movert Pteniziet. J. 43 
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ligthum des Baalstempels in Samarien *) ſtanden ebenfalls, 
außer der Baalsfäule, noch andere Säulen, ohne Zweifel 
coedoo ober Ovrpwyor. 

Es ift naͤmlich eine Eigenthümfichkeit des fyriic-phönizifchen 
Cultes, mehre, gemeinlich drei Idole neben einander im Adyton 
anfgeftellt zu verehren. Im Tempel der Tiratha zu Mabug 
waren, außer ben Göttern zweiten Range, deren Idole ſich im 
erften Tempelraum befanden, die Bilder der Zuno oder Tiratha 
neben bem des Jupiter oder Bel-Chijun, in deren Mitte die 
Semiramis, nach andern Denfalton (Xiſuthrus, der Wafler- 
mann ober ber lunariſche Saturn) aufgeftellt, Ießterer ein Com⸗ 
plex aller andern Idole CIsucian. 1. c.). Im Beldtempel zu 
Babel war dad Bild des Bel⸗Saturn ſtehend und fort— 
ſchreitend, ibm zur Seite die Beltis (Auna) fteehend und 
die Mplitta figend dargeftellt, gleichfalls zwifchen beiden in 
der Mitte (Diod. I. 9.). Auch au den Heiligthümern der 
Tanais war die Conjunction zu einer Trias ganz gewöhnlich. 
Strabo nennt die Bilderdes Dman und Anandratudandbräds 
lich die avupeogoı der Tanais (IX. 8 p. 431.1. Jamblichus er= 
wähnt ein Heiligthum, welches ihr und dem Pharnouchos und 
Bharfiris geweiht war (Photius p. 75.); in Carthago wurde 
fie gleichfalls neben Baalshhamman (Herakles) uud Jubal (Jo⸗ 
laus) verehrt (Polyb. VII. 9. 2.), und fie if es ohne Zweifel, 
welche ald Selene neben Helios und Zeus bei den Alba⸗ 
nern ald bie erfle in ber Trias galt (Strabo IX. 4. 417.). 
So find Sol und Luna neben der Venus des Libanon, der 
Diana von Bergae, dem Eljon in Samarien (Eckhel Doctr. 
num. vet. Tom.'p. 361. p. 13.) ıwei Säulen (erinnernd an 


®) II. Kön. 10, 25. wird erzählt. das, nachdem bie Knechte bes Zehn die, 
zum Baalscult im Tempel Verſammelten, umgebracht hätten, fie gebrm- 
gen fein hyan nr 97 79. umb dert die Baalefänle mit andern Ipe: 
len zerftört hätten. Darunter verſteht man eine Vorſtadt von Ga- 
merien! Allein ber Py bes Baalstempels ift bier - yrs, das innere 
Seiligthum, vgl. das Kri II. Rön. 20. 4. und üher biefe Bedrutung 
Hidig Jeſ. €. 13. 
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die Divsfuren in Sparta und die Säulen der Brüder in Tyrus) 
auf Münzen von Paphos, die den Altar der Göttin zeigen, 
neben ihrem Idol, dem fonijchen Steine, abgebildet. (Münter 
Tempel der Göttin zu Paphos. Tab. 1.). Berner werden im 
jamothrafifchen : Kabirendienfte gewöhnlich bie brei Kabiren 
Arieros, Arioferios und Arioferfa zuſammen emvähnt, 
und Kadmiel ald der vierte, ihnen hinzugefügt e bezeichnet. 

Im Circus zu Rom befanden fi drei ihnen geweihte 
Altäre (Tertull. de spect. p. 93.). Wir erinnern nur noch 
an ben Aziz und Monimos neben Sol in Edeſſa, an bie 
Triaden der Theofophie der Chaldäer von denen die Reuplatonifer 
ſie angenommen haben, oder auch an die gewöhnliche Dreitheilig- 
feit des Sonnengotted nach den drei Jahrzeiten. Daß, und wie 
diefe Zufammenftellung breier Bilder bedeutſam ift, ergibt ſich aus 
dem, was barüber in den betreffenden Abfchnitten gejagt if ; wir 
verweijen nur auf die Gonjunction des Adonis und Mol och 
(Mars, Dionyjus) mit der Benus, der mothiihen Semi- 
ramis neben Ninus und Ninyas. 

Die Tempel waren gewöhnlich auf Bergen oder Anhöhen 
gebaut, wie in Karthago, Paphos, Mabug, und jo gewöhnlid 
war die Liebhaderei, nur auf hocgelegenen Orten ‚Heiligthümer 
anzulegen, daß man in Thälern und Ebenen Erdhügel aufivarf, 
und auf ihnen Tempel und Altäre oder Sacella gründete. Dieje 
fünftlihen Anhöhen jind die-in ben altteftamentlihen Büchern jo 
oft erwähnten Höhen (n122), welche man auch in Thälern 
Ger. 7, 31.) und in den Städten (II. Kön. 7, 9.) antrifft, 
und auf denen Höhenzelte (720 m3) aufgeſchlagen waren 
(dl. Kön. 13, 32. II. Kön. 17, 29. vgl. Eye. 16, 16.). Sol 
he DOpferftätten des alten Gultes iind wohl die ın Paläftina 
gezeigten Eilenengräber (Pausan. VI. 13.). Auch die überall in 
Afien gezeigten Wälle der Semiramis waren wohl meift in der 
Ebene aufgeworfene Opferftätten des altafigrifchen Cultes, wo 
die fabelhafte Königin als Tanais verehrt worten war. Auf 
einem ſolchen fünftlih aufgeworfenen Walle gründeten die Sa⸗ 
fen ben Tempel diejer Göttin (Strabo XI. T. II. p. 431.); 
die Stadt Zela mit dem berühmten Heiligthume der Tanais 
lag gleichfalls auf dem Walle der Semiramis Cl. c. XII. Tom, 
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IE. p. 43.), ebenſo Tyana (I. c. 2. p. &). Auch im Iybijchen 
Gufte der Tanais laſſen ſich diefe Wälle nachweiſen. Das an⸗ 
gebliche Grabmal des Alyattes, 648 Fuß hoch, auf deſſen Spige 
ein ungeheurer Phallus fand (vgl. Müller Archävlogie ©. 
295.), war vom Erwerb, ben bie lydiſchen Kedeſchen zu Ehren 
der Tanais trieben, errichtet (Herod. I. 93.), und war gewiß 
fein Grabmal eines alten Königs (vgl. Strabo XIII. 4. p. 154, 
der es opvrns nun nennt), ebenſo wenig wie der von Se- 
miramid aufgeworfene tumulus in Rinus, befien Höhe 5400 
Zuß betrug, und ber bald ein Grabmal des Ninus, bald ein 
Denkmal des Sardanapal genannt wird, defien Idol (denn das 
war wohl die hohe Säule) oben auf ber Spitze ftand (Died. 
1. 7. Athen. XU. p. 529.). Die Sage, daß Semiramid ihre 
Buhlen getödter, und unter diejen Wällen begraben habe (vgl. 
Diod. Il. 13. Syncell. p. 119.), erflärt ſich leicht aus Erin» 
nerungen an den alten Cult, da bald, wie auf den Höhen im 
Thale Hinnom (Jer. 7, 31.) nach aſſyriſchem Culte Menfchen 
geoprert, bald Unzucht zu Ehren der Göttin hier getrieben wurde 
Cogl. Ezeh. 16, 16. f.). Uebrigens j. über die Höhen des is ⸗ 
raelitijch-heidnifchen Cultes Geſen ius Borrebe zu Gramberge 
Retigionsideen T. I. ©. XIX. 

Der heilige Dienft wurde von einer Menge Priefter, einen 
Hohenpriefter an der Spitze, denen ſich eine noch größere Anzahl 
von männlichen und weiblichen Hierodulen anſchloß, verrichtet, 
wenigftend an den jpriichen nnd kleinaſiatiſchen Heiligthümern, 
denen die phöniziichen gewiß nicht nachſtanden, wie ſich aus 
den achtbundertfünzig Theophoreten der Iſebel wohl folgern läßt. 
Heralles und Ajtarte hatten ihre eigenen Prieſter, Die in 
hohem Anjchn fanden und deren Ginfluß bedeutend gemejen 
fein iauß, Da der Hohepriefter des Herafled in Tyrus im Range 
dem Könige der nachite war (Justin XVII. 4.) und da Fälle 
vorfommen fonnten, wo jener ber Ajtarte zum Königsthron ſich 
erhob. Menander bei Joseph. c. Ap. I. 14.). An mehreren 
Heiligthümern war die Prieſterwuͤrde erbli, in Baphos in der 
Bamilie des Cinyras und Tamyras (Tacit. hist. II. 3. Hesych. 
Tayıgadar), wahrjdeinlic aud in Byblus und Aphara, wo 
gleichfaUs der reiche Priefterfönig Cinyras als Gründer des 
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Cultes erwähnt wird. In Tyrus wurde aber der Hohepriefter 
des Herafles gemeiniglich aus der Königsfamilie gewählt (Ju- 
stin. XXVIII. 5.), wie ed auch wohl an den Heinafiatijchen 
Heiligthumern der Hall war (Strabo lib. XI. p. 5.), wo auch 
ber Hohepriefter dem Range nad) zunächft dem Könige fand 
und das Vorrecht hatte, zu Zeiten flatt der Infel die Königs— 
tiare zu tragen (1. c. XI. 4. XII 8.). Ob die Hohepriefterwürde 
jür die Lebenszeit dauerte, wird nicht berichtet; vermuthlich 
berrichte auch hierin Verichiebenheit: in Hierapolis wurde jedes 
Jahr ein anderer Hoherpriefter gewählt, ber für die Dauer feines 
Amtes den Purpurmantel und die yolbene Tiare trug. (Lucian 
l. e. 42.) 

Reben dem Hohenpriefter war eine Menge auberer, wenigftend 
an manden Tempeln, wie in $Hierapolis, mit ber Ausübung 
heiliger Verrichtungen befcäftigt, die in verſchiedene Klaſſen 
getheilt waren, von denen einige ber Gottheit näher ſtanden, 
und alle priefterlichen Dienfte felbft im Adyton des Tempels 
ausübten (Lucian 1. c. 31.), andern beftimmte Berrichtungen 
angewieſer waren. Die Einen brachten die blutigen Opfer dar, 
die Andern Tranfopfer, noch Andere unterhielten das heilige 
Feuer und opferten Weihrauch, und ihrer waren eine fo große 
Menge, daß Lucian nicht weniger als dreihundert auf cinmal 
bei einem Opfer beihäftigt fah (1. e. 42.). 

Bermuthlich waren dieje auch zugleich die Theophoreten, 
welche, nach den Angaben des A. T. über bie Pricfter der Ifer 
bei zu urtheilen, in Tyrus auf Königliche Koften unterhalten 
wurden. Die größere Anzahl der Bürger von Comana ge= 
Hörte nah Etrabo (XII. 1. p. 5.) dieſem Prophetenftande 
an. — 

Ungleich bebeutender war die Anzahl der Hierobulen, deren 
Strabo an allen fleinafiatiihen Heiligthümern erwähnt, ‚im 
lappadotiſchen Somana nicht weniger als 6000 (I. c. p. 5.), in 
Morimene deren 3000 (p. 8.), welche ähnlich den Leviten des 
A. T. die niedern Verrichtungen am Heiligthum ausübten, bes 
ſonders die Mufif und den Geſang bei ben Morgen- und Abend» 
opfern beforgten (Lucian 43.). Daß ſchon in alter Zeit bei 
den phöniziihen und ſyriſchen Heiligthümern ein derartiges 
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Hierodulenweſen im Schwunge war, ann man aus den Radırich- 
ten ber bibliſchen Schriftiteller über die Kedeſchim oder Kedeſchot 
entnehmen, über deren Charakter und Dienfte wir uns etwas 
ausführlich verbreiten müflen. 

Die pomphafte Aufführung ber gottesbienftfichen Handlanr 
gen an den heiligen Tagen, die alltäglichen Dpfer bei Eonnen- 
aufe und Untergang, wobei in Hierapolis das fammtliche zum 
Tempel gehörende Perſonal in Thätigfeit war (vgl. Lucian 1. 
c. 44.), erforderte, außer ber zahlreichen Priefterfchaft, noch eine 
Menge anderer Perfonen, wie wir fie denn auch aus Etrabo 
und Lucian in ähnlicher Weife wie in ben altteftamentlichen 
Nachrichten über die Leviten und Tempeldiener Fennen lernen. 
Sie bildeten mehre Klaffen, deren jede ihre angemwiefenen Dienfe 
u verrichten hatte (vgl. Lucian 1. c. $. 50.). Die niedrigfte Klaſſe 
waren wohl Cabgeichen von ben Hierodulen, welche mit bem 
Aderbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel gehörenden 
oft fehr bebeutendem Grundbefig befchäftigt waren), wie bei ben 
Joraeliten, die Holzhaner und Wafjerträger (Deut. 29, 11. Jos. 
9, 23.), Tempelmägbe, denen etwa Reinigung bed Tempels, 
die Wäjche zu beforgen, oblag (vgl. Erod. 38, 8. I. Sam. 2, 
22.). Bon diefen Tempeljklaven, bie im X. T. Nethinim 
heißen, d. i. bie Geſchenkten, weil fie vom Staate oder auch 
von Privaten mit ihrer Nachkommenſchaft für immer zum Tem⸗ 
yelbienft geweiht waren, find aber au unterfcheiden bie mit dem 
heiligen Dienfte felbit befchäftigten, die Eänger und Muſiker 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, zum Theile auch Theo- 
phoreten (Lucian 1. c. 50. 43.) und einerlei mit. jenen maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Kedeſchen des A. T. 

Es erfiheinen aber ſchon nad) den Angaben der hebräiſchen 
Schriftiteller zweierlei Klaſſen berjelben, die einen gun Perſonal 
eines Tempels gehörend und hier mit bem heiligen Dienft ber 
fhäftigt, die andern frei und ungebunden im Lande herumgiehend, 
welche den gemachten Erwerb aber an ben Tempel ablieferten. 
Die erften treffen wir im Joſias Zeit ſelbſt am Heiligthume in 
Jeruſalem: „er zerftörte die Käufer der Geheiligten, welde 
im Tempel Jehovas waren, in benen die Weiber Zelte 
webten für Die Aſchera“ I. Kon. 23, 7. Gewöhnlich werben 
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aber diefe männlichen Kadeſchen jo bezeichnet, daß man fieht, 
fie gehörten nicht zu den fraeliten und waren im Lande fremd: 
„Auch Geheiligte waren im Lande.” I. Kön. 14,24. Aſa 
vertrieb bie Geheiligten aus dem Lande.” I. Kön. 15, 12. Jo⸗ 
faphath verjagte den Ueberreft der Geweihten, welche in ben 
Tagen feines Vaters übrig geblieben waren, aus dem Lande.” 
1. Kön. 22, 47. „Cs foll fein Gcheiligter aus den Söhnen 
Joraels fein.” Deut. 23, 18. Sie erſcheinen hier ald $:emd- 
linge unter den Söraeliten und find jene befonders aus der 
römifchen Kaijerzeit berüchtigten, weit umberziehenden Ginä- 
den, welche für die ſyriſche Göttin bettelten: (qui per plateas 
et oppida cymbalis et crotalis persouantes, Deamque Sy- 
riam circumferentes mendicare compellunt Deum matrem. 
Apul. met. VIII. p. 182. Mendicantes Deos vicatim ducunt. 
Min. Felix Octavius. p. 355.), und nod in Yugufinus 
Zeit, ein Ueberreft des phöniziſchen Cultes, in den Gaſſen von 
Carthago nad) Allmojen umherzogen (De civ. Dei. VII. 26.) 
diefelben, welche beſonders von Phrygien her als Menagyrten, 
und Metragyrten (wie der Name fagt, für die Göttin Menc 
und die Göttermutter bettelnd) bis nach Griechenland kamen. 
Ebenſo die weiblichen Kebefchen: einige zogen nad Erwerb 
im Lande herum, wo jie an den Wegen jigend gegen ein 
* Handgeld oder ein Böcklein, ald Opfer für die Göttin, ſich zur 
Schändung Preis geben (Gen. 38, 14. vgl. 21, 22. er. 3, 2. 
und damit vom cyprijchen Aphroditenculte Lutatius: Propae- 
tides, filiae Amathunteae, aspernatac Venerem, primo in 
trivio vulgavere corpora. Meursius Cyprus p. 25.), andere 
gehörten zu dem Tempelperjonale oder hielten ſich an ben Cul⸗ 
tusftätten auf, hier ſich anbietend: „fie (bie abgöttiſchen Ziraeliten) 
gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit den Kadeſchen.“ 
906. 4, 14. Im pontijchen Gomana, einem großen Wallfahrts⸗ 
orte ber Tanais, erwähnt Strabo beider Klaſſen von Dienerin- 
nen der Göttirn: die meiften waren Hierodulen aͤhnlich wie 
in Corinth (XIII. 3. p. 43), wo fie zu gottesbienfllichen 
Handlungen wohl herangezogen wurden und man ihren 
Gebete eine befondere Wirffamfeit zujchrieb. «Athen. XII. 
p- 573.) 
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Beide Klaſſen von Kedeſchen lieferten, was fie durch ihr 
ſchaͤndliches Gewerbe oder durch Almofen ald Ambubajen zu- 
ſammengebracht hatten, an ben Tempel ab, und fogar in den 
Tempelihap Jehovas fam wohl, was ein Ieraelite einem Kar 
deſch ober einer Kedeſcha verichuldete: „Du ſollſt nicht das Ge⸗ 
hen für eine Hure und den Lohn für einen Hund in das Haus 
heine Gottes Jehova bringen nad irgend einem Angelöbniß, 
denn ein Gräuel Jehovas deines Gottes find die beide.“ Deut. 
23, 19. Aud der Preis für bie Hingabe der Jungfrauſchaft 
war für die Göttin beftimmt (Herod. I. 199.), und in Byblus, 
wo bie Frauen, welche beim Trauerfefte um Abonis ihr Haar 
nicht abgefchnitten, einen Tag lang den Fremden ihre Schönheit 
Preis gaben, wurbe ber Erlös zu einem Opfer für die Göttin 
verwandt (Lucian. 1. c. 6.). So finden wir es ſchon im A. T. 
Inda giebt der am Wege ald Kedeſcha figenden Thamar ein 
Ziegenbödlein (Gen. 38, 17:), ohne Zweifel zu einem Opfer; 
denn ber Göttin wurden am liebften Ziegenböde geopfert, vor⸗ 
zuͤglich in Paphos CTaeit. hist. II. 3.); wie auch im griechiſchen 
Aphrobitenculte eine Ziege ein ben Hetären beliebtes Opfer für 
die Bandämos war, wenn ihr Geſchäft einen guten Fortgang 
hatte (Lacian. Hetaer. VII. 1.). Gewöhnlich war aber ber 
Mylittenlohn ein Geldftüd, von dem Buhler der Hetäre über- 
reicht, welche dafür einen Phallns zurüdgad, worüber bie merke 
würdige Angabe bei Firmicus alfo lautet: Audio Cinyram Cy- 
prium templum amicae meretrici donasse, ei eral Venus 
nomen. Iniliasse etiam Cypriae Veneri plurimos, et vanis 
consecrationibus deputasse. Siatuisse ctiam ut quicunque 
initieri vellet, secreto Veneris sibi dato, assem in 
maaum morcedis nomine Deae daret. Quod seeretum 
quale sit, omnes taciti intelligere debemus, quia hoc ipsum 
propter turpitudinem manifestius explicare non possumus. 
de errore prof. relig. p. 15. Nec non et Cypriac Veneris 
abstrusz illa initia praeterimus, quorum conditor indicatur 
Cinyras rex fuisse, in quibus sumentes ca certas slipes 
inferunt ut merctrici et referunt phallos, propitii 
numinis signa Jatos. Arnob. adv. Gent. lib. V. p. 212. 
Genauer noch fpriht darüber Clemens Alerandrinus: Er zais 


> 
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«eleralg Tavıng ıns ehoyiag ndovng Textgior zig yon 
alıy zördgog zai gallög Teig nvoruerorg any zegenr ar 
horgıenv Erudidorar vowoza dE sigp&govor arın ol mov- 
nevo, eg Eraipag Epaorai. Protrept. p. 13. Auch im 
Gulte des tyriihen Heralles war ed üblich, das Myllttengeld 
an den Tempel abzuliefern, wie es Sandoniathon deutlich zu 
verfiehn giebt, wenn er ben Hypfuranius oder Chon Heralles 
von Tyrus und ben Memrumos mit ben Müttern, die fi) jedem 
Begegnenben Preis gaben, Erwerb treiben läßt: amo un- 
zegwr de, gnaw, Exemuarıkor zur rote yıralzuv avaldıy 
moyopvur olg ür Erzigbier. p. 16. (Drelli hat bie Stelle 
nicht richtig überfeßt: qui a matribus eiusmodi appellationes 
invenere . . 2) Sonft vergleiche man zu der obigen Stelle des 
Denteronomiumd, wo von einem Angelöbniß bie Rebe ik, 
den Mylittenlohn in den Tempel zu bringen, Lucian. Hetaer. 
XIV. 3.: agurr d& önore Appodioin Tr, odgi dgagum 
Ednxa repös Tolv rrodoiv "Aypodiıng aou Ersxer apyupär; 
wie ein Schiffer zu einer ‚Hetäre fpricht. 

Merkwürdig find die Nachrichten von ben umberziehenden 
Einädenbanben mit ber fyrifchen Göttin, befonders in Apuleius’ 
Metamorphofen des Lucius, der in ben Gfel verwandelt, welcher 
die Göttin trug, ihrem Treiben zufah und in treffenden Zügen 
es fehildert. Der Bande voran ging ein Trompeter, der Ihre 
Ankunft in den Dörfern, an den Meierhöfen, oder auch in 
den Gajien einer Stadt mit feinem Blasinftrumente, einem 
krummgewundenen Horn, in ber Geftalt einer Schlange *) aus⸗ 
pofaunte. Ihm folgten im phantaftifhen Aufzuge bie betteln- 
ben Priefter und Gallen mit ihrem magister; der Eſel, wel⸗ 
her das verfchleierte Symbol der Göttin fammt dem Betteljad 
trug, in ihrer Mitte. Sie waren in buntfarbige, ſchmutige 





*) Juvenls ... qui circumgestantibus Deam cormu canens nmbu- 
labat. 1. c. p. 184. Ante Deum matrem cornu tibicen adunco 
cum canit, exigune quis stipis nera neget. Ovid. ex Ponta, I. 1,3P. 
Im Kufpielung anf die Geſtait heißt es von diefem Horn in den Eibnl- 
linen: axolund arrow Apdworroc. VIEH. 11. 








— 62 — 


Frauengewãnder gekleidet, Geſicht und Augen gleichfalls nach 
Frauenweiſe bemablt, den Kopf mit gelben, leinenen oder feide- 
nen Turbanen umwunden; andere trugen weiße Kleider, vorn 
mit ber rothen, herabhängenden Clava gefhmüdt. Die Arme 
waren bis zur Schulter aufgeftreift; große Schwerter und Belle, 
auch die Geißel, dann Klappern, Pfeifen, Cymbeln oder Tym ⸗ 
panen in ben Händen, zogen fie mehr tanzend ald gehend unter 
dem Schall einer wilden Muſik die Straße. An einem Meers 
hofe angefommen, fellen fie ihre Gaufeleien an. Ein mißhelliges 
Sehen! eröffnet die Scene. Dann fliegen fie wild Durcheinander, 
das Haupt tief zur. Erde gejenft, aber in Kreiſen ſich herum ⸗ 
drehend, fo daß das aufgelöfte Haar durch den Koth fchleift *; 
dabei zerbeißen fie fich zuerft die Arme und zerſchneiden fie zuleht 
mit den zweifchneidigen Schwertern, die fie zu tragen pflegten**). 





®) Crinesque pendulos rotantes in eirculum p. 185.5 biefer Geſtus 
gehört werentlich zu der Blaferei der Gallen. All Cybolen dns vos 
rußıorar rr xepalyy I. e. a capitis rotatione, quod proprium 
est elus sacerdotum. Serv. ad Aen. III. 111. vgl. Clem. recognit. 
IX. 31. Die Haare fchleifen dabei durch den Koth: Iongaque in im- 
mundo pulvere tracta coma cst. Ovid. Fast. IV. 287. caedunt lacta- 
ds villa membra comis. v. 244. Dum Syrine Deac comas lactat. 
Florus III. 19. Arnob. adv. Gent. lib. V. p. 210. 

**) Ad postremum ancipiti ferro, quod gerebant, sun qulgne bra- 
chia dissecnnt 1. c. Bei den Selbfiverflämmelungen im phrygiſchen. 
forifhen und kappadoliſchen Gulte wurden meiftens bie aufgeſtreiflen 
Arme mit Schwertern oder Meſſern jerſchnitten: Magna matör Iacer- 
tis aratn, Invacris rigata Tertull. adv. Marc. I. 13. Alba minus 
saovis laceranter brachia cultris. Mart. IX. 85. brachlis 
suis humere tenus renudatis, nttulentes Immanes gla- 
dios ac secures evantes exsiliunt Apol. 1. c. p. 185. @benjo 
Stat. Thebald. X. 165. und Encian von bem Gulte in Hierapolis 1. c. 
$. 50.; auch wohl dis Gehnltern zugleich: secundi Incerti summus ar- 
tMex, brachia atque humeros zuspensa manu eruentat. Seneca 
de brev. vit. c. 26. So opferten die Briefter der kappadokiſchen Ta: 
mais da6 Blut des eigenen Koͤrvers ber graufen Göttin: quibus 
Ipsi sacerdotes mon alieno, sed suo eruore sacrifioant. 
Sectis mamque humeris et utrnque mınau districtos gladios exe- 
rentes currunt, eferuntur, Insaniunt. Lactant. I. 21. 
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Dann beginnt eine neue Scene. Einer von ihnen, der es in 
der Raferei allen zuvorthuet, fängt unter Aechzen und Stöhnen 
an zu prophezeien (mas, wie bie Baalöpriefter I. Kön. 18, 
29.); er Hagt ſich öffentlidy feiner begangenen Sünden an, .die 
er durch die Züchtigungen des Fleiſches nun beftrafen will, 
nimmt die fnotige. Geißel, welche bie Gallen zu tragen pfles 
gen (quod semiviris illis proprium gestamen est, l. c.), 
zerichlägt den Rüden, zerſchneidet fid) mit Schwerter, bis das 
Blut von dem verftümmelten Körper heruntertrieft. Das Ende 
vom Ganzen ift eine Gollecte. Ginige werfen ihnen Kupfer 
andy wohl Silbermünzen in ben vorgehaltenen Schooß, Andere 
bringen Wein, Milch, Kaͤſe, Mehl herbei, was fie gierig zufam- 
menraffen, in bem bazu beftimmten Sädel neben ber @öttin 
dem Efel auf den Rüden legen, dann bis zum nächften Dorf 
oder Landhaus weiter ziehen, mo das ganze Geremoniel aufs 
Neue wiederholt wird. Am Abend in der Herberge angefommen, 
entſchaͤdigen fie fih durch einen Schmauß von ben blutigen 
Kafteiungen bes Tages, und, wenn ed ungefchn geſchehn kann, 
und die Gelegenheit ihnen einen geeigneten Bauernburfchen zu- 
führt, treiben fie unnatürliche Unzucht und andere Ausgelaffens 
heiten. 

Diefe Gallen oder Cybeben der phrygiichen und forifchen 
Göttin waren verjchnitten; ohne Zweifel and; die Kedeſchim der 
ältern Zeit. Hi sunt — fügt Hieronymus von ihnen — quos 
hodie Romae, matri, non deorum, sed daemoniorum ser- 
vientes, G vocant, eo quod de hac gente (?) Romani 
truncatos libidine in honorem Atys, quem eunuchum dea 
meretrix fecerat, sacerdotes illius manciparint. . . Sei- 
endum autem quod in praesenti Cadesoth, meretrices, 
tegelg, id est, sacerdotes, Priapo mancipatas vocet. In 
aliis autem locis viros exsectos libidine, Cadesim logi- 
mus, Aquila autem &rnAAeyusvorg interpretans, id est, 
mutatos, hoc ostendere voluit, quod suam naturaım mu- 
taverint, et de viris facti sint femine : Symmachus &zar- 
eidac, proprie meretrices, appellavit: Septuaginta ze- 
telsouevorg, id est, consceratos el initiatos, ut 
cultorcs idolurum ostenderent:' Theodotion xexugroperovg, 
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id est, a populo segregatos, qui aibi videbautur a 
vulgo aliquid plus habere. Comment. ad Hos. Tom. III. p. 
1261 2q. Man ficht, daß ſchon die alten Ueberſeher unter 
dieſen Kedeſchim die Gallen verſtanden und mehr oder minder 
treffend - ihren Charakter in der Ueberſehzung bezeichnet haben. 
Die Saftration aber wurde im phrygiſchen Culte mit einer Mur 
ſchel, testula (Arnob. adv. Gent. V. p. 200.), testa (luve- 
mal. Sat. II. 6, 510.), testa Samia (Plin. H. N. XXXI. 2.) 
oder mit einem ſcharfen Stein, acuta silice (Catull. 63, 5.) 
vollzogen, dagegen im Dienſte der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis 
mit den heiligen Schwertern, welche zu diefem Zwecke eigens im 
‚Heiligthum bereit ftanden (Lucian. I. c. $- 50.). 

Alle Nachrichten Rimmen darin überein, daß die Berichnei« 
dung freiwillig und im Anfall einer heiligen Rajerei voll 
zogen wurde; die Göttin inftigirte dazu (Lucian. I. c. $. 26.); 
veranlaßt und erregt wurde aber nach allgemeiner Angabe alter 
Schriftfteller diefer furor Acdestius (wie Arnobius adv. 
Gent. V. p. 210. fagt) dur) den Zauber, den dic Sangweiſe, 
die begeifternbe Mufit des Tympanon, des Cymbalon und befons 
ders der Flöte über den Zuhörer ausübte (vgl. Porphyrius ep. 
ad Aneb. vor Jamblihus Schrift de myst., dieſen 1. e. IX. 9. 
An ſolchen Tagen," wo die’großen Fefte der fyrifchen Göttin ge 
feiert wurden, erzählt Lucian, wo die vielen Gallen und bie er- 
wähnten heiligen Leute den myſteriöſen Dienft verrichten, die 
Arme fid) zerjchneidend und mit den Rüden ſich ſtoßend, die 
Einen die Flöten blafen, die Anbern die Paufen fhlagen, noch 
Andere heilige und begeifterte Lieder fingen, — an diefen Tagen 
entftehen auch Gallen; denn wenn fie pfeifen und ihre Orgien 
halten, überfällt Viele, welche nur, um Zufchauer zu fein, ger 
tommen find, die Raferei; ber Jüngling aber, den es überfällt, 
reißt ſich die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Gefchrei 
mitten in den Haufen ber Begeifterten, ergreift eins der Schwerter, 
die feit Alter zu dieſem Zwed bereit ſtehen, und verjchneidet 
fi} feld cl. 0. $.51.). So redet auch Ovid von einem meom- 
bra secandi impetus (Fast. IV. 221.). Diejer furer, der fo 
unmideritehlich bie Gemüther beherrfchte, duß wie zanbermäßig 
die Terftümmelung des eigenen Körpers erfolgte, wurde durch 
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das Schlagen der Cymbeln und Tympanen uud durch das 
Blaſen großer Doppelpfeifen entflammt (furiosaque tibia 
flatur .. incitat cava tibia mentem. Ovid. Fast. IV. 342., 
eölöuares sure. Nonn. Dion. VII. 29. evantes exsiliunt, 

„ jncitante tibiac cantu Iymphaticum tripudium. Apul. met. 
VII. p. 185. auRög moAvronzog, Eyuw goevoflapor audrv. 
Lib. Sibyil. VIII. 116.*). Der jo von ber Gottheit Begei« 
ſterte ift für alles Schmerzgefühl unempfängli; und ob fie ſich 
auch mit Spießen durchſtechen, mit Beilen zerfchneiden, mit‘ 
Mefiern ihre Arme verwunden, jo fühlen fie es duch nicht, jagt 
Jamblihus; denn alles thierijche Leben höre dann auf, und 
das eigene Bewußtjein werde von dem fic erfüllenden Geiſte ber 
Gottheit abforbirt (de myst. III. 4.). 

Der Galle empfängt nun einen weiblichen Anzug: ber 
ZJüngling, welcher fi jo verfhnitten hat, jährt Lucian fort, rennt 
durch die Stadt, in den Händen haltend, was er fih abgefchnitten 
bat, und in welches Haus er es hineinmwirft, aud dem empfängt 
er eine weibliche Kleidung und Frauenihmud $. 51. Kffoe- 
minant vultum, cutem poliunt et virilem sexum ornatu mu- 
liebri dedecorant. Firmicus de erroro prof. rel. p. 6. Au- 
gust. de Civ. Dei. VII. 26. Auch das Tympanon, cin mit 
Fell übergogener Reif von Holz, die Kymbelit, zwei cherne Ber 
den, mit ber Doppelpfeife, welche die Einäden und Metragyrien 
(Cogl. Clem. Al. protrept. p. 20.) führten, jinb eigentlich bie 
Mufifinftrumente der weiblichen Hierodulen und der umherzier 
henden Ambubajen, welche, wohl urfprünglich zu demfelben Zwecke 





*) Bol. Böttiger Iocen zur Kuuſtinythologie. Ih. 4. ©. 281: „Nichts 
hat auf die rohen Gemüther einen jtärfern Eindruck, ald der einfachite 
Rhythmus, der gerade durch das tactmäpige Schlagen der Handtrommel 
in der phrngifchen Tonweiſe hervorgebracht wurde. Sunt, fagt Clecro 
de divin. I. 50. qui sono quodam vocum et Phrygiis cautibus In- 
eitantur und Diodor ſchreibt unsdrüdlich dieſe Wuth den Freeysius zur 
Tuunaror zei zuwfekor zu (IM. 57.) Bardbeſanes berichtet, in Syrien 
hätten fo viele ſich der Mhea zu Ehren verfchnitten, daß der König Ab⸗ 
garus ein Geſeh habe ergehen lafien, Jedem, wer ſich entmanne, follen 
die Hände abgehauen werden. Eusch. praep. evang. lib. VI. p. 279. 
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wie die Ballen, fchon in alter Zeit die Städte Phöniziend durch ⸗ 
sogen (ogl. Jeſ. 23, 16. und Gefenius 5 d.©t.). Der verſchnit ⸗ 
teme Galle bildet fi ein, ein Weib zu fein: negant se viros 
esse... mulieres se volunt credi. Firmicus. 1. c. Gr lebt 
in Gemeinfchaft der Frauen, und diefe find wiederum mit bes 
fonderer Liebe den Gallen zugethan. Niemand ift darum eifer- 
Tüchtig, jagt Lucian; fondern man hält das für eine beſonders 
heilige Sache (8. 22.), und die phrygiſche wie die forifche 
Mythe zeigte dazu die Vorbilder in dem vertraulichen Berhälts 
niß des Attes oder aud des Marinas zur Cybele, des Kombab 
zu Stratonice ober vielmehr zur Rhea CI. c. 26.), welche, jo 
wie bie, mit den Kebefchen umberziehenden, Gallen, die ganze 
Welt durchwandert hatten. In Joſias begaben ſich die Frauen 
von Ierufalem in die, im Tempelrevier anfgefhlagenen 
Zelte der Gallen, um bier Zelttempel für die Aſchera zu 
weben (II. Kön. 23, 7.). Hier war es wohl, wo fie ald Weir 
ber, wie ſonſt bie Kedeſcha, zu Ehren der Göttin fi Preis ga- 
ben, wofür ber 2b> pro in ben Tempelihag fam: eine graun- 
bafte Berirrung bes religiöfen Fanatismus, die aber im israe⸗ 
litiſchen Göpendienite fehr häufig geweſen zu fein fiheint (vgl. 
Deut.23, 18.), und die noch in Gonftantind Zeit in ben Hainen 
der Benus im Libänon nicht aufgehört hatte (Kiuseb. de laud. 
Const. I. 55. vgl. Julius Firmicus. I. c.). Dies ift die Ir’lsıa 
vovoog, wie fie hier bei Eujebius genannt wird, welche bie 
Skythen von dem unzüchtigen Culte der Göttin von Aslalon 
berleiteten (vgl. Herod. I. 105. IV. 67. Clem. Al. protret. 
p. 20.). 

Die Kedeſcha war der Aſchera, der Venus, heilig, daher 
mwerp, bie Geheiligte, genannt; ber Kadeſch, wıp, der 
Geheiligte, aber der Venus und dem Moloch-Saturnus zu- 
glei, weil er die Eigenfchaften beider in ſich vereinigte. Als 
‚der Göttin heilig durfte er nicht in der Erde begraben werben 
di. 0) und gewöhnlich heißt ed auch, daß ihr zu Ehren bie 
Verſchneidung vorgenommen wurde. Allein nad anderer Rah: 
richt geichah es zu Ehren des Saturn (Clement. Rom. recogn. 
x. 37.) oder auch, was daſſelbe ift, des ſyriſchen Kombab (Lu- 
eian. L c. 26). Die Mythen von dem Reinernen Meier, 
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womit Saturn den Bater verichnitt, oder von feiner Gaftration 
durch Jupiter find dadurch gewiß veranlaft, wie auch ſchon 
Clemens Romanus a. a. D. behauptet. Bemerkenswerth ift in 
diefer Hinficht auch, daß die Namen des Atys, Kotyo, Ac⸗ 
deftis, Gallus, Kombab dem Gott und aud den ihm Ger 
weihten angehören. Ueber Atys, muy, und Kotys, ur, ber 
mit dem Frauengewande Bekleidete, war oben Rebe. 
Der ſyriſche Rame Koupapos iſt offenbar einerlei mit Kußnpıg, 
wie die phrygifchen Gallen und auch die Kybele biegen (Greu- 
ser Symbolif Th. II. ©. 40. f.) und biefer wieder mit Auße- 
" og eos (Hesych.); denn der Kombab in der Mythe zu Mar 
bug war ber von ber Rhea geliebte Zeus, der entmannte Sa—⸗ 
turn (vgl. Lucian. $. 26.) und entipricht dem mit der Rhen 
umberziehenden Weifen Mariyas, ein Name, den andy in 
Phoͤnizien der Gott führte; wenigſtens kömmt hier eine Ebene 
Mariyas vor, und Mar-Eaveh, mw 12, heißt Herr der 
Ebene, wie Sarsphadan, TO vw, daſſelbe bedeutet und 
wohl der Heinafiatiiche Sarpedon ff. Kombab (der Form 
nach zu Kybebis ſich verhaltend wie bie Ausfprache von Ambuba, 
Ambafuf zu Abuba, Abakuk) bedeutet rotatus, der im Kreife 
von der Gottheit herumgedrehte, von dem xußıozav, dem 
rotare ber Gallen (f. 0.), 272, part. Pual, eigentlih der 
drehend gemadt wird, abgeleitet von dem verhum 229, 
drehen, und gleichbedeutend mit 5b, wovon Gallus, vda, 
versatilis, welches auf biefelbe Borftellung zurüdgeht. Gallus 
wird fonft wohl hergeleitet von bem Fluſſe Gallus, defien Wafler 
diejenigen, welche es trinfen, rajend mache (Herodian. I. 11. 
Plin. XXXI. 2. Ovid. Fast. IV. 361.) oder gar von den Gal⸗ 
liern (Hieronymus an der oben a. ©t.): allein offenbar fehr 
unpafiend. In Julians Rede auf die Göttermutter ficht Gallus 
abwechfelnd mit dem Namen Attes (p. 159. 161. 165.), und 
er bezeichnet ihn als Saturn (p. 168.). Der Rame Kadeſch 
bat fi in der phrygiichen Mythe erhalten: hier wird ber wilde 
Acdeſtis, den Jupiter mit dem Felſen Agdus zeugte, und den 
die Götter nicht anders bändigen fönnen, als daß fie ihn des 
Männlichen berauben, ald der Repräfentant der Gallen genannt, 
dem zu Gefallen Attes felbft fich verfchneidet (Arnob. adv- 


na 
a 
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Gent. lib. V. p. 200.); nach Paufanias war er Mannweib, 
Saturn und Rhea zugleih (VII. 17. 8.); bei Strabo heißt die 
Göttermutter Agbifie (X. 3. p. 330.), ohne Zweifel einerlet 
wieber mit "4dayeus nach Heſychius ein Hermaphrobitifcher 
Gott der Phrygier. 

Wie die Erſection mit dem Saturns⸗ und Molochedienfte 
und mit ben Borftellungen bdiejer Götter in Verbindung fteht, 
haben wir an verjhiedenen Stellen ſchon nachgewieſen. Julian 
betrachtet fie als ein Mittel der Anagogie der Seele zur Gott⸗ 
beit. Attes, ber vorher, als er fi mit einer Rymphe in einer 
Grotte vermifht, noch thöricht und unverfländig war, wurde 
nad der Erſection ein Weifer: denn unverftändig war er, weil 
er ih von der Materie anziehen lieh und fidy mit der Zeu ⸗ 
gung abgab, weife aber, weil er, durch die Grfection den Shmug 
bed Körpers abftreifend, ihn verfchönerte, oder zu einem wür⸗ 
digern Werkjeng ber Seele machte.) Diefe Anficht giebt ſich auch 
darin zu erfennen, daß man eben die Gallen für Propheten 
hielt, erfüllt vom @eifte der Gottheit, dem das Rafen zuge 
ſchrieben wurde, wobei die Borftellnng zu Grunde liegt, baf der 
durch Zeugung befledte Körper einer derartigen göttlichen Heim⸗ 
ſuchung ein Hindernip lege. Tertullian nennt daher auch ben 
Dberpriefter der Göttermutter, freilich nur jpottweije, sanctism- 
mus Archigallus. Apol. c. 25. und der caftrirte Attes galt da⸗ 
ber für ein beſonders heiliges Wefen: Nonne illum Atym 
Phrygem abscissum ct spoliatum viro, magnae Matris in 
adytis deum propitium, deum sanctum gallorum 
conelamatione testamini. Arnob. 1. c. p. 30. Wenn nun 
doch die Gallen zu Ehren der Aſchera ſich ald Kedefihen Preis 
gaben, jo iſt Died jchwerlic anders zu erflären, ald dadurch, 
daß ſie beiden, nad ihren Vorſtellungen verfhiedenen Göttern, 
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dem Moloch ⸗ Saturn und der unzüchtigen Natargöttin, heilig 
waren, wie dies auch die Namen andeuten, welche bie Götter⸗ 
mutter, den Saturn und zugleich auch den Gallen, Kybebis, 
Kombab, Kybele, Agdiftis bezeichnen. 

Myſtiſch galt der Galle für den Gott ſelbſt, deſſen Name 
er führte, und dem er durch bie Gaftration ſich verähnliht hatte 
«vgl. Lucian. 1. c. 15.). Sein rundes Tympanon, ber orbis, 
den er mit dem Singer beherrfcht, if der Welttreis (Sueton. 
Octav. c. 68.); bie Löcher feiner Flöte beziehen fih anf bie 
Harmonie im Weltall (Macrob. Saturn. I. 21.), bie Opfer- 
tänze bei Sonnenauf- und Untergang ahmen bie Bewegungen 
der Geſtirne nach (vgl. I.ucian, de Salt. o. 17.); und fo haben 
aud) der trigonus, dad Siftrum, bie Peitſche ihre mufterisfe 
Bebeutung (vgl. Plutarch. de Is. c. 68, Macrob. 1. 0). Daft 
wieder if er die Salombo, die wehllagend ben Adonis fucht, 
and deren Trauer auch Glagabal nachahmte, der fonft für den 
Gott diejed Namens gehalten fein wollte, aber hierin es den 
Gallen gleich machte (Lamprid. Antoninus Heliogabales. 0, 7.), 

Sonft verweiſe ich hinſichtlich der Broftitution der mann⸗ 
baren Jungfrauen, die an den Fefttagen (vgl. Justin. XVIN. 
5. Etym. M. ”Apaxe. mit Herod. I. 199.) den fremden 
Ballfahrern (vgl. Lucian. J. c. $.6. mit Strabo lib. XIII. 
cap. 3. p- 43.) unter den, im Tempelrevier aufgefchlagenen, 
Zelten und Hütten (vgl. Num. 25, 8. II. Kön. 23, 7. Va- 
ler. Maxim. II. 6.), wie es fcheint, beſonders an dem großen 
Hüttenfefte, fih Preis gaben, auf bie treffliche Abhandlung 
von Heyne: de Babyloniorum instituto religioso, ut mulieres 
ad Vencris templum prostarent. Comment. Societ. Gotting. 
Tom. XVI. p. 30 — 42. Auch dieje Eitte hat ſich, wie 
mandye andere Bräuche im Culte ber Naturgöttin: bie Verch- 
rung des weiblichen Lingams, die Heilighaltung der Fifche, die 
Hörner ber Aitarte an der Stirn der mannbaren Zungfrauen, 
bis auf den heutigen Tag an einigen Orten in Syrien und bei 
den Gebirgsvölfern in dem, von Alters her in dieſer Hinficht 
beruͤchtigten Libanon, nad) Angabe der Reifenden erhalten, wo 
„an gewiſſen Tagen bes Jahres“ (statutis diebus fagt ſchon 
Juſtin a. a. D.) die heidniſchen Jsmaylis in wilder Geſchlechts⸗ 
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luſt ſich fleiſchlich vermifhen (Burdharbt Reifen TH. J. ©. 
257.). Im nördlichen Syrien auf dem Wege von Scanberun 
nach Meppo follen die Naſſarys ihre Frauen und Töchter den 
Umarmungen „ber Fremden“ überlaffen Gucking ham Reifen 
Th. 0. ©. 347), und es mag gleichfalls ein Ueberreft des ſyri⸗ 
ſchen Mylittendienftes fein, daß, wie Burckhardt ©. 388. er- 
zählt, eine große Menge feiler Weiböperfonen aus Damask die 
große Pilgerfarawane nad; Mefta zu begleiten pflegt. Die 
berühmteften Heiligthümer ber Göttin, Aphaca, Paphos, Hiera- 
polis, Gomana, waren auch große Wallfahrtsörter, wohin regels 
mäßige Seftfaramanen aus nahen und fernen ändern und 
Städten, befonderd an ben Feſten, welche zu Anfang und Ende 
bed Sommers gehalten wurben, eintrafen ‘Lucian. I. c. 10.13. 
47. 48. 49. 55. 56. Strabo XII. 3. p. 43. Apul. Metam. lib. 
IV. p. 9. Etym. M.”4gaxc. Euseb. de laud. Constant. 
lib. I. c. 55.), und die Hütten unb Zelte, welche bann von ben 
Bilgern im Reviere des Heiligthums aufgeichlagen wurden, 
mögen jene berüchtigten Succoth und bie Hüttenfefte ober 
Safäen an ben Tempeln der Tanais zunächft veranlapt haben. 


MRegiſter. 


Abobas, ſyriſcher Name des Adonis 202. 

Abraham, Stammvater der Hebräer, gilt für den Urahn der Gemiten, 
Saturn, S. 86 fi. . 

Ubraos und Mbracadabra , Erflärung biefer myſtiſchen Nam ©. 
264. 553. 

Ada, Name der babyloniſchen Hure. ©. 199. 

Adad, ſ. Habab. 

Adar, Mark, Mar, Azar, aſſhriſcher Name des Mars 340 ff. 478. 

Adonis, Verbreitung feines Cultes, 191—194. Berfchiebene Namen deſſel⸗ 
ben. 194—199. Beier der Adonien 199-205. Zweierlei Abonienfeſte im 
Sommer und am Jahresende 205—215. IR die Frühlingeſonne in enges 
ver — 215 ff, die Jahresfonne in weiterer Bedeutung 211 ff. Gein 
Mörder 218 fi. 408 f. Verſchiedene Auffaffung 225 ff. Abdonis-Jao 542— 
545. Der dluß Adonis 665. Stellung des Adonis zu den weiblichen 
Gottheiten. ©. 585. IR eine urfprünglich aſſhriſche Bottheit. ©. 194. 
239. 

Adrammelech, der folarifche Mars in Eiphara 410. 

Adraft, f. Adar der Iybiihe Mars. ©. 224. 398. 342. 477. 

Hegnptifche Religion, Ginfuß derlelben anf die phöͤniziſche 57 f. 133— 
235 ff. unb biefer auf jene. ©. 33 ff. 39 f. Aegyptiſche Aftrologie if bar 
bpfonifcher Herkunft. ©. 79. Kosmogonie und Theogonie 184 ff. 146. 
278-279. 

Heon, der phönizifche Ulom 544 f. vgl. 59. 262. 

Ugathodaemon f. Enrmubel. 

Aesculap ſ. Csmun. "Axlinus Opwüzos. ©. 527, Aorröyos in As- 
lalon 534. 

Wglibol, eine palmyreniſche Gottheit 99. 401. 

Agro6 und Agrneros, Adonis in Byblus 225. 542. 

«priman, ber chaldaiſche 390 ff. vgl. 525. 

Aine, die Böttin von Ecbatana 627. ſ. Tanais. 

Alrtfins, der vhrygiſche Eaturn 398. 428. 


. 
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Akon, phönizifcher Name des Hercules und des Gaturn 98. 418. 
Alaparns, ein Avatar des Bel, bie Eonne im Zeichen des Stiers. &. 165. 
Aldos oder Aldemios, Zeus in Gaza. (vgl. Chaldos) &. 262. 

Alilat, der Planet Venus bei den Arabern, im A. T. Helal genannt 
234. 599. 

Altegorifge Deutung der yhönigifejen und babyloniſchen Religionsfehriften 
und der Mythen. ©. 110. . 

Alorus, das erſte Zeichen des Zodiakus. ©. 16%. 

Amandra, nach den von Perfeus aufgeftellten Säulen genannt 342. 423. 

Amathus die älteſte phönizifche Colonie auf Eypern 12. 235. Gult ber 
Benus-Ariadne, melde durch Unzucht 649. 242., neben Adonis 
192., äter Adonis-Dfiris, 235. Durch Opferung des Gaffreum- 
des, neben Malica, (Diouyioe) ale Jupiter hospitalls 408 hier verehrt 
wurde. Cie Heißt Dupler Amathufla 456, die zweifache Ariadne 649, f. 
war als Mannweib mit Bart und Ecepter dargeftellt 456. 

Amazomen führen ben Namen der verſiſchen und ffythifchen Artemis 624 
wol. 20. 24. 477. Die Mythe von den Amazonen in Beziehung auf dem 
Cult diefer Göttinn 20. 458. 624. 

Ambrofifce Belfen auf der im Meere ſchwimmenden Infel Tyrus 837 f. 

Amilfar, als Gott verehrt, it Melkarth oder Herafles 612. 

Amorka, die babyloniſche Mylitta in koemogoniſcher Potenz. 270. 278. f. 

Amun, in Libyen Bel-Itan oder Saturn 256.; das Urwefen der lybiſchen 
und ägpptifchen Religion 266 f.; in Gonjunction mit Gneph und Pthos 
506. 518. ; if der alte Bel und wahrſcheinlich ſemitiſcher Herkunft. 43. 45. 
286. 292. vgl. 96. 345 f. 

Ampgdale, der Mantelbaum, Name und Idol der großen Mutter 578. 
586. ” 

Anagogie der Seelen duch Jao (Avayayes;) zum Lichtprinich, in ber 
chaldaiſchen Theofophie. 551 f. 

Anaia, Name einer Amazone und der perfifchen Artemis oder Tanais, 624. 

Anaitis andere Namensform der Tanais. 625 T. 

Unammeled, der boppelgeftaltete Gott von Eiphara. 410 f. 

Androgyn f. Hermapkrobit. 

Anbrofottes, der phrygiſche Sandan 418. 

Anebus, der babylonifche Staphylos. S. 252. 

Angeficht Gottes, bedeutet das Abbilt, bie ſichtbare Erſcheinung der Gott: 
heit, Name heiliger Berger 667, des Eonnengottes 266., des orphiſchen 
Bhanes, 556. des Engeld Jehovas 390. 

Anna, die karthagiſche Mvlitta aud Dido oder Klare; ihr Name erflärt 
612. 615 f. 600. , 
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Annedoten, bie fieben Offenbarer der chaidälſchen Meligionsfchriften 98 f. 

Auno6 andere Rameneform von Dannes. 94. 

Anthropismns der phöniziichen Religion. 152 ff. 

Anobret, eine Duellnympfe angeblich Gtammmutter ver Hebräer. 87. 131. 
vgl. 667. 

Ün06, ein koemogouiſches Weſen der Ghaldäerleher. ©. 285. 

Antilibauon heiliger Berg. 667. f. 

406, Jao in primitiver Geſtaltung. S. 285. 555. 

A008, Adonis:Memnon. ©. 229. 

Apala, Beinamen des Eandan. 478. 479. 

Wpafon, ber fosmogonifche Cupido der dabylonlſchen Religion 278 f. 

Ayhaca, Stadt in,Libanon, berüchtigt durch den umgüchtigen Gult der Ber 
mus. 192. 239. 240. 

Aphroditencult von Eypern und Phönigien nad; Griechenland verbreitet. 
©. 12. 21. 53. (f. Philiftäer). E 

Apollo Chomaens, der babylonifche Goläheet, 347 ff. 

Apollo von Utica. 355. 

Apollo, der jolarifdhe, in Hierapolis; fein wunderbares Bild. ©. 655 f- 

Apollo in Tarfus und fein Schwert. &. 14. 

Arhaleus, phöniziicher Name bes Heralles. 431. 

Atiadne, die duplex Amathuſia. 6A1. (f. Amathus.) 

Ariel, anderer Name des moabitiſchen Feuergottes Gamofch. 334 f- 

Arfelus, Gott der Solymer, derfelbe mit dem Iybifch=Farifcen Labrandeus. 
17. 476. 

Artemis, bie ſtythiſche Artimpafa. 624. . 

Erybas, phönizifcher Gottesname. 634. 

Afarhadon, Eroberer von Memphis. ©. 72. 

Afchera, Idol der alten Gannaniter und Iſraeliten 560 f.; iſt von der Aſtarte 
zu unterſcheiden 561—562. 603605. Etymologie des Wortes welches 
"Opa bedeutet und die Göttin zunächft ald Idol bezeichnet 564567. 
Bald eine Saͤule von Holz 567—570, ein aufgerichteter Phallus 570— 
572, bald ein Baum 572589. Sie entfpricht der ſyriſchen @öttinn oder 
Kybele. 583 ff. 

Alfyrifches Reich umfaßte den größten Theil Kleinafiens. 71 ff. 

Aiprifhe Keilfchrift. 71. 

Aiyrifipe Religion. Verbreitung berfelben über ganz Borberafien feit bem 
achten Jahrhundert 6& ff.; if weſentlich einerlei mit ber meboyerfifchen 
68 #. (ogl. die Art. Mithra, Gandan, Tanaie, Adar, Adram- 
melech, Rergal, Rimrod, Niſrok, Saläen, Magierthum.). 

Aftarte, das numen patrium ber zibonifchen Phönizier. 601. 602. Erflä- 
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zung des Mamens. 606. 625. 627. Verſchiedene Aufafiungen. 601-602. 
die Afarte der Philifer, Keiegsgöttinn, (f. Gemiramie); in Cyvera 639 
51. G. d. X. A. Paphos. Amathus). Die Aſtarte von Tyrus 636 f. 
von Byblus 639; die Farthagifch-zibonifche Aftarte. 802. fi. die des 
masceniſche 154. babplonifche. 625. Kritit ber Auſicht von ihr ale 
dem Planeten Benns. 606-607. und als Aſchera. 561 f. 603 ff. Die 
Farthagifch = zidoniſche Göttin if Luna. 605. 608. 621. 634. Stier⸗ 
göttinn 376 f. numen virgioale 604-608. Epäter als Tanais and 
Himmelskönigiun 623. Feuercult 609. 611. Rriegsgättim. 633 fe Unis 
verfeller Charalter. 640. 

Afteria die Battinn des Baalſamim nnd Mutter des tyriſchen Herafles, bie 
fiwimmende Eterneninfel Tyrus. 837 f. 

7ſtrologiſche Elemente in der phönigifcgen Meligion 79 f. 161 f. Die 
Afrologie ber Ehaldäer. 79 f. 162 f. 

Aftronoe ober Aftronome, die Böttermutter, ber Planet Venus, einerlei 
mit der Raama oder Nemanın. 436 ff. 

Atargatis, Atergatis, die foriihe Böttinn, ſ. Tiratha. 

Athenais, Name der Tanais 627. 

Athene f. Onfa. 

Athor die ägpptifhe Aftarte 50. 377. 

Athro, eine afiprifchsperfifche Goͤttinn 629. 

Atlas, eine Nachtgottheit; fein ihm Heiliger Berg Adirim 659 f. 

Atys, and) Kotys, Name der Ballen 487. und eines lydiſchen Gottes, wel⸗ 
her mit dem Sohn des Croeſus einerlei (f. Adraſt) mit Adonis und Es⸗ 
mun verwandt ifl. 223. 532 f. 

And oder Obodas, Saturn der Araber. 263. 

Angen der Götter, bes @l, des Habab, bes Baal, des Moloch u. f. w. ©. 
288. 411. \ 

Uzael, ein in Damael verehrter Gott. 368. 

Azczel, Typhon 367 f. 

Azig folarifcher Mars in Ebeffa. 161. 367. 657. 


Baal oder Bel, Erklarung der Bormen und der Bedeutung bes Namens 
©. 170-173. Der Stamm⸗ und Nationalgott den Gemiten 25%, 38. 185 
f. 169 F Die verfchiedenen Modiffationen des einen Gottes 172—175. Er 
entfpricht als Höczfte Gottheit dem Jupiter Olympins 175—178; if Eon» 
mengott 178—184. Univerfeller Gharafter des Baal 184—185; befonbere 
Mobiffation als Gaturn 185—187., ald Mars 187—188 (f. Bel-Itan. 
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Mars, um Baal: Molod.). Der dreir mb vierfacde Baal 188- 
190. 541 f. Hiſtoriſche Entwicklung der Ideen der Baal. 388 fi. 

Baal-Berit, theofratifcher Name des israelitiſchen Baal. S. 177. 

BaalsAbonis. 195. 

Baal-Chamman; Herakles oder Mfon als Baal-Moloch oder Eol-Mars. 
187. 188. 294. 345 ff. 401. 411—413. 

Baal-Ehon, der numidiſche Saturn. 425426. 

Baal:Gad, Planet Iupiter. 174. 

Baal-Iton f. Bel-Itan, 

Baal, der indifche Herafles if Sandan. ©. 461. 

Baals$ermon, mons et deus, ©. 175. 688. 

BaalsMeon iR Baalſamim 174. 260. 

Baal-Memnon ober Serach 227. 

BaalrMoloc oder MalachsBel in eiliciſchen und yalmprenifchen Juſchrif-⸗ 
ten 400 f. iR Saturans und Eol in Conjunction mit Moloch, ſonſt Hera⸗ 
Nles, uſov, Baalchamman genannt. 388 ff. 392 ff; 409 ff. der gewöhnliche 
mögedgos der Melechet 401 ff. und bes Baal-Ehon. 392 fi. 

BaalsPeor, ein Bott und Berg. 668. 

Baal-Ram, der Iphifhe Saturn. 173. 86. 

Baal-Samim, ſonſt Jupiter Olympins und Herakles Aſtrochiton genamnt. 
178 f. 

Baal⸗Semes, Jupiter Sorus ober Sol. 174. 

Baal:Thamar, eine priapifche Gottheit. 661 f. 

BaalsZebul, der oberfte ber Bötter und Dämonen. 255. 261. 287. 

BaalsZebub, der "Anouvios von Etron. 175. 

BaalsZedek, der Planet Jupiter. 174. 

Baan, die Naturgöttinn in primitiver Potenz, mit. aubern Namensformen 
Boeth, Buto, Büthos. 279. ‘. 

Barron wurden bie Juden bei ten Phönizlern genannt. ©. 127. 

Babylonifche Religion. Einfluß derfelben auf die phoͤniziſche 79. aftrelo- 
giſcher Charakter des Geſtirndienſtes 79 f. 161 FM. Afigrifcher Magiemns, 
fon frühgeitig mit dem Geſtirndienſt in Babylon verfhmolzen. &. 68 F. 
180. 189. 267. 550 ff. Kosmogonie ber Babrlonier. 269 f. 276 ff. ihre 
Triaden der @ötter. 199. 

Babylon in Aegypten 72. 

Balanius, Name des Sonnengottes in Heliopolis. 171. 

Baffareus, ſemltiſcher Rame des Dionyfos. ©. 23. 

Banmverehrung der Ganaaniter, Ifraeliten, Phoͤnizier und Rumibier. 
569. 570. 572. 583. 

Belebatos, Rame des Mars bei deu Babyloniern. 174. 847. ’ 
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Bel, der babylonifce, iR Gaturn und Sol aber Bel-Itan und Mitkre. 95. 
180. 185 #. 255; der alte Bel ober Belitan ein zweifacher: das anfanges 
loſe, nnoffenbarte Urweſen Zervane Uferene 284 f. a6 Lichtprineip im - ber 
qhaldaiſchen Gmanationelehre 265. 653., deſſen mythiſche anifefation der 
Demiorg Bel iR, der Dffenbarer und Grhalter der h. Büches, erſter König 
Erbauer der Burg und bes Thurms in Babel, Erfinder der Aſtronomie, in 
Babel begraben. 92. 95. 153. 175. 185 f. 257. f. 259. 278. BelsRithre 
oder Zeus Belus auch Jav, Sabaoth oder inrazı 50 
%. %.) bie 10 Avatar des Bel. 286. 165. 

Belitan, Baaliton, Amum-Baaliton oder Bolathen (der alte Vaal) Name 
des Del als anfangslofes Wefen 256 Mi; gemeinlih El oder Saturn ger 
nannt und als höchfte Gottheit aller Gemiten bezeichnet 254 fi; ein Licht 
weſen, thronenb über ben planetarifchen Gphären in feiner Benerburg 288 
#265. 286. Der Urquell des Lichtes und ber Lichtaͤther 278. 282. 287. 
353. Der Gtern Saturn ihm heilig 185 f. 255. 329. 309. der Deminrg 
268-286.; Das Princip der Weltorduung 286 f. Yeitere Catwickiung 
der Idee defielben 299 ff. Berhältmiß deffelben zum Moloch 300. 317. 413 
ff. Gegenſatz zur Mylitta 307—309. zum Herafles oder ber mothiſche 
Manifeftation des Bel 388 fi. 392 ff. 428 Fi. zum Typhon 523 f. 526.5 
zum Taaut, Kadmos, Gurmubel, Ophion 273. 514. fi. 505 f- 108. jur 
Darmonia 108. 288 f. zu den übrigen Gottheiten 287. |. 161 |. Wird 
erſt fpäter Unglüdsplanet 0911. IR urſpruͤnglich derſelbe mit Iche- 
vah ©. 312-321. 

Verpie.mit Biderfrift. 105. 

Bergeuit der Bhönigier und der alten Fansaniter ©. 667 f. 

Beroth, bie Gättinn des Libanon, in einer Cypreſſe verehrt. ©. 575. f. 
584 f. 

Befchneibung ver Bhönizier ©. 60. 362. 

Bithynien von Phöuiziern folonifirt. 20. 

Blutfühnungen. S. 403. 682. 

Boeth, ein nach dem Namen der Venus des Libanon bemannter beiliger 
See in Aphaca. 279. 591. 866. 

Bofarne, Saturn und mehrere nach ihm genannte Flüſſe. Cogl. Dakar.) 
©. 418. 

Bolathen antere Form des Namens Baaliton Velitan. (1. d. A.) 

Brathy, phönizifh Weroth, die in einer Cypreſſe verehrte Goͤttinn bes Eis 
Fanon. 575 f. 

Buöftaben vom Dphion, Taaut, Kabmos oder von den Echlangen erfun- 
den 518, 

Buto, die ägptiiche Satona, die phönizifähe Boeth oder Baau. 279. 
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Byblaus, die heilige Stadt des Abenis ©. 191. 235 f. 
“Mythos ber Gnofliler ſ. Baau. 


Carmel, Berg, göttlich verehrt. 670 

Camoſch, ein moabitiſcher Gott, auch Ariel genanut, und in Babylonien 
verehet. 334 fi. 

Gafins, Jupiter Gaflus, ein Berg; weite Verbreitung feines Gultes. 668. 

Gerberns, ver große Hand oder Sirius, vom Heralles gebunden. 436. 

Chaldos, anderer Mame des Gaturn und des Fluſſes Magoras: Mythe 
won bemfelben. . 

C ham oder Zoroafer. . d. X.) 

Li} anim f. d. &. A. Baal-Chamman, Säulın. 

Chijan, Rame des Gaturn bei allen @emiten und bei ben Aeghptern 289— 
291. deegleichen des Hercules ale Saturn 425-427; bezeichnet zunachſt 
das Eymbol beider Götter, eine Gänle. 291299. 9699, Bedentung 
des Mamens nnd der Idee nach einerlei mit Amun 37 f. Ui. d. 2.) 

Chom Name des Herakles oder BaalsGhamman. 347. 417. vgl. 349. 

Chon f. Chijun. 

Choum, Emathion der Bruder des Memuen, auch Aobolus, Bott der üthi⸗ 
opier. 347. 

Chrvſot, der phoͤniziſche Vulcan. 658. vgl. 437. 

Shufartgis oder Harmonia. 507 ff. 

Epuforns, ber orduende Demiurg 283. 285. 508. 

Gilicien, phönizifcer und aſſhriſcher Cult dafelbR: (f. Tarfas). 

Gypern, Griechen und Phönizier hier angefiebelt; gemiſchter Cult. (vgl. 
a. X. Paphos, Amathus.) 12. 62. 

Gypreffe, ein heil. Baum. 575. 579. 583. 





Dache und Dachos, koemogoniſche Weſen der babplonifden Meligion- 
276. 285. 

Dagon, ob eine männliche Gottheit? 140 f. 590. (ogl. Derleto.) 

Damyras oder Thampras ein Fluß und Gott in Phönizien. 561 f, 

Danans, bie Mothe von ihm erklärt. 46 f. 

Dariken ober Marken, Ableitung des Namens. A78. 

Demarus, Zeus Demarus, der arabifche Diongfos 461 f. Etymologie des 
Namens bei Sanchoniathon 144 

Derketo, das Fiſchweib, nicht Urania in Xsfalon ©. 692; Name aus Tir- 
gata yerfämmelt. ©. 595. 

Defanaus ſ. Difandan un Gendan. 

Dentalion in Hierapolis verehrt, f. Zifuthrus. 
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Dido, ift die Coeleſtis ober Aftarte von Karthago 609-616. 

Diongfos verehrt in Torus 330. Berythus A06 f., auf Eopern 220, uub 
Hierapolis 539. Hat in Tprns ben Ilarus die Wereitung des Weines ger 
lehrt. 330. Das Heft des ans Saba kommenden Dionpfos bei den Kelbni- 
ſchen Siradliten. 493 ff. Baflarens ein arabiſcher Name. 23. Der arabifche 
Diongios (Lorurgus) Urotal, Dufares, Thoandrites entfpricht dem Moloch. 
337 fi. 353. oder Saturn 181. 361. 414. Der gehörnte Diongfus der 
Libger mit andern Namen Milichus, Herakles (Meltarth) und Jarbas. ©. 
325 fi. 438. Diongfos ale Moloch durch Rinder: und Menfcjenopfer yud 
in der Stiergeſtalt verehrt 371 ff. Die Ariadne oder bie duplex Amathus 
fia neben Dionyfos (Malika) und Adonis val. 408 641. 192, ift Jäger 
393 (vgl. Mars, Orion); Dionpfos ſelbſt Mdonis. 234., wie biefer auch 
Jao und mit gleichbebeutenden phöniziichen Namen genannte 540. 545 ff. 
550. Heißt in Gppern Plieus, der Wunderbare, 229. Die Phallen ihm 
Heilig. 26. 126. 593. und daher Thamgras (Priapus) Demarns genannt. 
661 f. — Herkunft ans Oberafien (f. Moloche) J 

Difandan und Deſanaué phoͤniziſcher Heralles, über dieſe lorrunwirte 
Formen dee Namens Gandan ſ. ©. 460 f- 

Doto, ſoriſcher Rame der Thuro oder Harmonia. 508. 

Dufares, der arabifche Mars oder Diongfos. ©. 337. fa 

@helofigkeit der Priefter und Priefterinnen des Moloch und der Meledet. 
408 f. 

EL, Name des höchften Gottes oder des alten Bel. 255. f. 316. 

Clagabat, d. i. der Berg, ein fprifcher Bott. 669 f. fein Eult. 304. 391. 

f. 608. 

"Elszuwr, bona, misericors Dea, yhönizifh Anna, Beinamen der Benne. 
600. 612. 615. 

iiffa f. Dido. 

Smathion, der aͤthioviſche Mars, Memnons Bruder. 232. 347. 

Eniyrıos Adam) der koemogoniſche Uranos ald Mannweib. 271. 

Er, anderer Name des Gottes Zohar ober Boroafter. 349. f. 

Grifapaens, Name bes orphifchen Phanes erklärt. 556 fi. 

&fel, eilig wegen des Phallus dem Mars 383. 385. 

Esmun, aud Tat oder Athotis feine äggptiiche Gottheit, Al. 520. der achte 
Kabit, der ougavo; ober Köswos. 527 f. 530. 532 f. eine Mutter, eine 
der fieben Zitaniven, ber Polarftern 530. Wird auch Aeskulap und Pan 
in Berothos genannt 532. Gerwandtſchaft mit Attes, Adonis und Mem⸗ 
mon. 632 f. 226. 233. 234. IR Heilgott 533. Der Loͤwentragende Aes- 
Tulap in Asfalon, 534 f. Derhältwiß zum Gonnengott. 534. 160. Iſt der⸗ 
felbe mit Jolaus oder Jubal. (f. d. X.) 
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@ua, Buimos, phönizifhe Ramen des Dioagfos. S. 546. 
Curopa, eine Nompfe oder Aſtarte 84. 509. 


Feldgätter. 664. 

Befte zu Ehren der Bötter. Das Feſt der Gelbfiverbrennung bes Herafles 
in Torus 154. 394, in Zarfus 465 f. 496. f. in Gades 154. in Carthago 
und allen phoͤniziſchen Kolonien vgl. 154 612. 615. Die Auferweduug 
des Heraflcs durch Solans im Winterſolſtitium in Tprus 385. Die Anf- 
erfichung des Adonis am erflen Jahrestage. 211. Das Feſt der 
Gutführung der Europa in Tgrus. 84. , Die Flucht und Bermählungsfeier 
des Kadmos und der Europa im Agenorium zu Torus und in Lobien. S. 
84. 516. Das Feuerfeſt, das Bet des Waffertragens und ber 
Ballfahrt zur See in Mabug 394. 308. 384. Das fünftägige Hüt- 
tenfeR ber Tanais oder die baboloniſchen Galäen.. 480. ff. Die Ado⸗ 
wien am Ende des Sommers und daſſelbe febentägige Jeſt gegen ben 
Ausgang des Jahres 199 f. — Das Gedädtnißfef der Opferung 
des einzigen Sohnes des Saturns. 301. 304. 

Benerdienft bei den Chaldäern, Aſſorern, Phöniziern. 65. 78 f. 151. 339. 
383. 401. Im Culte des Mars, Moloch, Herakles, Sanvan und den ent: " 
ſprechenden perfifchen Tanais oder Arteraiß (f. d. A. %.) 

Fiſche der forifchen Böttinn ©. 308. 589. 

Blüffe, Heilige, in Phönizien 665 ff. 


Sad. Gabaforet, Giddeneme, Bejeichnung des Planeten Venus. ©. 
636. 650. B 

Bades, Tempel und Gult des toriſchen Herakles daſelbſt. 58. 97. 154. 155. 
294. 401. 403. 416. 481 f. 

Gallen, die caſtrirten Diener der ſyriſchen Göttinn, im A. T. Kadeſch ger 
mannt. 678 f. Zwei Klaſſen: einige umberziehend — das Treiben einer 
umberziehenden Bande geſchildert — andere Hierodulen 678—683. Der 
furor Acdestius. 684—885. Die Inleın voioos 685—886. Der Balle if 
dem Caturn heilig, trägt daher beibe Namen, wird ihnen durch die Caſtra- 
tion gleich und gilt für den Gott und die @öttinn 686689. Die myfi- 
ſche Bedentung der Geräthe eines Ballen. 889. 

Genos und Genea im Sanchoniathon 146. 

” Gerponens it Drion 437.; die Mythen von ihm erflärt. 137. 

Sefirndienf, verſchiedene Mrten deffelben 157 ff. Der affprifch:perfifche. 
65 ff. 157 f. der ſyriſch- phoͤniziſche 159 ff. und der babyloniſche und dal: 
daiſche 79 f. 182 ff. 

Giggras, Mbonis. S. 202. 
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Gigon, Name des Heralles. ſ. Chijun. 

Granate, Heiligfeit verfelben. 197. 579. 

Griechiſcher Einfluß auf die Eultur und Religion ber Phöuizier. ©. 
82 f. 


Haare, Weihung derfelben. 361. 

Sadad, forifcher Sonnengott, Hadad:Rimmon it Aoonisname 196. vgl. 411 
AB. 

Hadrach, der affyrifche Kriegsgott. 478. f- 

Hahn, heilig dem Mard u. Heralles. 383. 

Harmonia, eine phönizifhe Böttinn Chuſarthis, auch Thuro, Doto ger 
nannt 507 ff. 513. 83 fi ihr mendo; und ügwos in phönizifchen Tempeln 
509. Cymbolif beiver 509-512. in das yerfonifirirte Gefeß der Orduung 
und Nothwendigfeit im Weltorganismus. 288 f. 108. 161. 512 f. eine 
Flötenfpielerinn 513. Flucht mit Kabmos 513. 515 f. Aud als Venus 
verehrt. 512 f. 

Harpe des Saturn, Mafar, Perfeus und Heralles. 422. 14. 435. 438. 
Kosmogoniſche Beziehung 273. 514. 435. Gebrauch berfelben, befonbere 
im Gulte. ©. 421. 425. 435, 682. 

Herafles. Verbreitung feines Eultes von Tyrus. 48. nad) @a- 
marien und von ba nad) Jeruſalem. &. 9. 178 fi. Tarfus 13 f. Amathus 
408. Taſus 22. 387. Gapes (ſ. d. A.) Garthago 536. 48. Malta 449 f. 
Erythrae 52. Heraflen. 419. Antiochien 176. 

— — phönizifhe Namen des Herafles, Archal, Ifrael, Jaribo⸗ 
106 Jarbas oder Jarubaal, Chon, Chom, Gigon, Chamman, Mafar, Sem, 
Sandan, (Difandan, Deſanaus), Dorfanes, Belus Indus, Zohar, Zorus, 
Ufo, Hyfuranios, Milichus, Melfarth ſ. unter den einenen X. X. 

— — Begriff des phöniziſchen Herafles: Wanifekation des 
hoͤchſten Gottes 388 fi. daher bald Sohn defielben 265. 266. 392. 553 
555, bald dieſer felbft. 388 f. Baalfamim, Aſtrochiton, Jupiter Olympins 
14 176 fi. 182 f. Als Bertreter des höchften Gottes EI oder Saturn ift 
ex erhaltende6 und zerflörendes Princip zugleich 382 fe Diefer 
Dualiomus in feiner mythiſchen Faſſung: die feindlichen Zwillingebrüder 
uſov (Molo Mare) und Hypfuranios (Com Gatura, Iſtael) find 
Berfonififationen biefer beiten Eeiten feines Begriffs. ©. 393-399. 344 f. 

— — als Molod heißt er Taal-Moloch oder Malachbel 400 f. iR 
Mars 187 f. (ſ. d. A) der Fenergott Ufov oder Chammas 393 f. 44 
fs; Milichus 427 f. Malar 417 ff. fein Feuercult 401. neben der Las 
mais oder Melechet 402—403. in gleicher Meife verehrt durch Bluts 
fühnungen, jungfräulidges Leben, Reinigungen 403f. 424. gleiche Opferweife 
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Hunde 404 fi. Schweine 220. wilde Thiere 406 f. Menſchen 408 neben der 
Tanais als Mylitta durch Unzucht verehrt 451 ff. 681. Kleiderwechſel e 
453 ff. vgl. d. M. Sandan. 

— — als Ehon oder Saturn 8, 415 ff. Erhalten der Drb- 
nung und Harmonie im Weltall 429. 435. 97 ; gefndet und erhält bie 
Welt durch feine Weisheit 484 f.; melde ihm bald yerfonifleirt ale 
Athene, Hermes, auch Aolaus oder Aesculap zur Geite ſteht 495. nal. 273. 
514 ff. 505 #. 108, bald mit ihm eines Weſens if, baher er Philoſophus, 
phoniziſch Amon, Heißt 98 ff. 386 und zugleich auch Hermes iſt 477. 456. 
die Himmelsorbnung auf ben h. Säulen aufgefchrieben hat 96 ff. Bers 
ſaſſer Heiliger Bürger in 98 f. Entwidlung der Mythen von ibm ale 
Kampfhelden gegen tophonifche Weſen 429. Depfallfige Namen Arhal, 
Arael, Jarubbaal erliart 430-435. Verhättnig zum Typhon und deſſen 
Brut 435. 441. Die betreffenden Mythen ertlart 436 fſ. Verhältniß zur 
Luna als böfer Gottheit 441. Als Eaturn auch Zeitgott 445 ff. andere 
ſich anfchließende Begriffe 447 ff. Sonnengott Baalfemim 176 ff. 182. 385 f. 
Sahreöfonne 183. 189. 386. in wiefern? 444. 185 , die zwölf Arbeiten erft 
ſpaͤter auf den Thierfreis bezogen und darnach gemodelt 438 f. 444. 

Hermaphrobitendildung der Idole 149. Hermaphroditiſche Bötter: 
Mvonis 233 fr Venus in Amathus 458., Semiramis 634 f., Ulomus 282. 
Dnfa, Reith, Men, Luna 457. 848 f., Uranos und Ge 271., Agdiſtis oder 
Saturn und Rhea 688. Zifuthrus, Nit-Okro, Athro. 629. 674. Die Ele⸗ 
mente und Naturfräfte als androgyn gedacht. 151 f. 

Hermon, ber Berg, als Gott verehrt. 668. 

Hetären, phoͤniz ſcher Handel mit ihnen nad Griechenland, Italien und 
nad; Aſien. 53. 

Hierodnlenmwefen an den phönizifcgen, fprifhen und Heinafiatifchen Hei⸗ 
ligthũmern 359 ff. 677 fi. 

Hirfche ſtatt der Menfchen der Melechet und dem Moloch geopfert. 406 ff. 

Hobal, der arabifche Saturn, ein fprifcher Bott 86. 448. ift zedros 263, 
Beſchreibung feines Bildes. 287 f. 

Höhen, künſtlich aufgeworfene Wälle des affgeifchen, lydiſchen und phöni- 
uſch · iſtaelitiſchen Qultes. 676. 

Hörner tragen bie Dieneriunen ber Aſtarte. 377. 

Hunde find dem Molod (Mare) und der Melechet heilig und werben 
ignen geopfert 404 f. dürfen wicht im den Tempel des Gerufles und des 
Saturn kommen. 306. 

HüttenfeR, das der Tanais oder bie Saläen. (ſ. d. A.) 

Hydra, bie Mythe vom Kampfe des Heralles mit dieſen Ungeheuer. 438. 
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Hypfuranios in Tyrus iſt Herakles-Chon, Saturn ber Iſrael 393 ff. 396 
433 fi. (f. Ufon, Chon.) 


Jain, einerlei mit Chijun, Rame des Eaturn und feines Eymbols 291. 

238. . 

Jao, myfifcher Name des Gonnengottes 539 ff.; die von Ifiris erfunbene 
Iittera trina 91. ift Adonis 542— 544, Dionyios 539. 549. 550. Grflär 
rung bes Namens und der verfchiedenen Bormen 547-549. Sao der 
Dphiten 549550. Jao ber Chalbäer, auch Sabaot oder Änranrıs ger 
nannt. 550—555. Der Movoyeris ber Ghalbäer, ber Agwröyoros der 
Böönigier, Phanes der Drphifer 555—557. Wohrſcheinliche Verehrung 
deſſelben bei den Eamaritanern. 557—558. 

Jarbas, ein numidifher Bott, ber Gtifter des Wenerbienfes mit anberm 
Namen Heralled, Dienyſos und Milichns genannt. 328. 612. Etklaͤrung 
des Namens. 434. 

Sarikolus, einerlei mit Jarbas, Name des Herafles 434. 

Zephtes Tochter, von den Eamaritanern als Göttinn Iphigenie verehrt. 
557. 253. 

Jehova gilt bei den Heiden für Saturn und Typhon. 297 f. wird Häufig 
mit Jao verwechſelt 546. 552. Berhältniß deſſelben zum Gtammgott aller 
Semiten, dem EI oder Saturnus. 312 ff. 

Ieuo, ber mit Jehova verwechſelte Jao. 548. 

Iolans f. Iubal, 

Ifrael Name des Eaturn und Hypfuranios ober des Hercules Saturnus. 
131. 396 f. 433 f. 

Iubal heißt bei den Griechen Jolans 536; biefer Fein Heros fondern ein 
phoniziſcher Gott 536, bei den Mauren Jubal, abgefürzt Jol genannt 
537. Bedeutung feines Ramene 538., er if einerlei mit Eamun 537. 
435. Das Feſt der Muferwertung bes Herafles durch Jolaus in Tyrus. 
385 f. 537. 


Kabiren, die acht Brüder 528., in Berpthns verehrt 649 f. in Memphis 
41. 50. Citlarung des Namens 652. Eind die Heben Planeten und der, 
ihre Bahnen umſchließende Firflernhimmel 528. 161. in wieiern Schrift» 
Reller? 108 f. Sind einerlei mit den Patälen oder Sqchiftegönern 659. 
658; fpäter auch in Phoͤnizien die Dioskuren 654; Gerafles Batäte uud 
Kabir 52. 425. MI f. 654. 655. 399. Die beiden Diosfuren mit ihm als 
Ufoo und Oppfuranios identiſch. S. 654 vol 309. Die Ioole der Kabiren 
mb Patäfen 652, werben zu Draleln gebraucht 655 f. 

Kadmus ein phönigifcher Bott 513 M. Berhältniß defielben zum Demintgen 
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514-515. Phönigifche Mythen von feiner Flucht und Hochzeitsfeier mit 

* Harmonia 513—516., Das im Agenorium zu Tyrus gefeierte Feſt 516 
83 fe Sein Name bedeutet der Alte, if yiwr Opor, „bie alte 
Schlange“, 517. wirb in eine Schlange verwandelt 511. 515. IR Schrift: 
erfinder 518—519. Gtäbtegründer 21. 519-520. inerlei mit Kadmiel 
520—521. 

Kandaules, der lhdiſche Heralles Sandan. vgl. ©. 475 f. 

Karier ein kanaauitiſcher Volloſtamm ©. 18 f. 

Kedefchen, die im Culte der Aſchera ſich Preis gebenben, caftrirten Gallen 
und Buhlbirnen, Charakteriftit derfelben. 678—889. |. Ballen. 

Keimwan, arabifcher Name des Saturn. 289 f. 

Kinderopfer, bei Phöniziern nnd Karthaginenfern 300 f. 304. in wiefern 
das Verbrennen ein Durchgang genannt werde 327 ff. Blut geopferier 
Kinder dient zu theurgiſchen Zweden 357. f. 306. 

Kinyras, bie Mythen von ihm entwidelt. 239 ff. 

Kosmogonien der Phönigier, Babylonier und Aegypter S. 288-286. 
133—138. 145—147. 

Kotys, Kottos, Kotyt o, Erflärung bes Namens, welcher einerlei mit 
Atys if. 487. 

Kyris perfifcher Name des Adonis als Memnon; der König Kyros mit 
ihm verwechfelt. 198. 228, 

Kreta von Fanaanitifhen Stämmen coloniſirt 23 ff. ob Carport: 28. Über 
bleibſel altphönizifchen Cultes daſelbſt. 30 fi. 

Kythere, Handelsftation der Philiftäer, Aphroditencult daſelbſt. 51. 


Labrandeus, lydiſcher Gott 476. 17. 19. 

Lamm ein affgrifher und lydiſcher Bott verglichen mit ber phönizifchen und 
libyſchen Lamia. 476 f. 

Laden, goldene Kapellen des Moloch 355—358. 

Libanon, als Gott verehrt S. 667 f., wegen feines unzüchtigen Adonis⸗ 
und Mylittencultes beruchtigt 192.5 daher Vater des Adonis und bes weis 
bifdjen Heralles Gandan 240. 461. 681. 

Libyen von Ganaanitern bevölfert. 44 ff. 

Limanun ein heiliger Ser. 667. 

Liugam (pudendum mullebre) Berehrung beffelben bei deu Syrern (vgl. 
Vhallen) ©. 593—597. 

Linus, der Weheruf bei der Tobtenfeier Heißt bei den üghptern und Gebrä 
en die Klage um den Bingebornen, bei den Bhönigiern der Gohn 
des Saturn; Gntwidiung des Mythos. 2AA—253. 

eydier find femitifher Herkunft. 17. Sufammenhang der lydiſchen und aſſy⸗ 
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478. 483. 626. 631. Lydiſche Geſchichte bei Herodot iR Mythologie. 4. ‘ 


475 f. 534. 


Magierthum in der aſſyriſchen und babyloniſchen Religion. 68. 70. 71 
77. 181. 219. 240. 264. 553. 

Magoras, ein nach dem Nemen des Eaturn genannter Fluß in Phonizlen 
auch Chald. 262. 666. 

Makar oder Maferi 





Name des ägyptifchen, numibifchen und pbönizifchen 
Heralles oder € 417 ff weit verbreitete Spuren vom Gulte beffelben 
in ehmaligen phönigiichen Kolonien des Mittelmeer 418 ff. Ertlarung 
des Namens 420—425. Tie Infeln der Mafaren 420. 

Malachbel, palmyreniſcher Mars, fonft Baal-Moloch genannt. 400 f. 

Malcander mythiicher König von Byblus, if ver fonft als Erbauer ber 
Stadt genannte Saturnuse Moloch oder Adrammelch. 252 —342. 153. 
639. 

Mar oder Marna der Zeus von Gaza (vgl. Ademios.) 662. 172. 

Martha und Marthana Bezeichnung einer weiblichen Gottheit, &. 30. 

Mäufeopfer im babyloniſchen Magismus. 219. 

Mars, der Planet, Stern des Herakles 187 f. Des Moloch 364 f. Des 
Benergottes Adar oder Azar 340 ff. 474 fi. neben der perſiſchen Artemis 
Tanai oder Melechet verchtt. 408 f. 406. 474. 674. 31. gleichfalls 
Jäger und Orion. 218 f. 381. 404 f. 406.407 f. 471. 474. 477. 479. 
Hunde, @fel, Schweine, Hähne ihm Heilig Ci. d. A. M.) neben Mylitta oder 
Benus verehrt 382. 636. 639. vgl. d. A. A. Herafles, Sandan, Moloch. 

Marfyas, wahrfceinlich auch phönizifcher Gott. vgl. 687. 666. 

Menu und Menc, weite Berbreitung bes Cultes dieſes mit der Onfa ober Tas 
nais verwandten, mannweiblichen und weibmännlichen Gottes. 6as f. 

Meni und Gad, Luna und Venus, ale Gchidfalsmädte bei den Bubylo- 
siern. 650. 

Meergötter. 661 f. 

Meles, der Löwenträger. 534. 

Meltarth heißt Heralles als "aexnyerys in Tyrus. 14. 100. 431. in Gar: 
thago 265. 431. 419. in Amathus. 408. 

Melitertes, Eohn der Ino, urſprünglich der tyrifche Meltarth. S. 434. 

Memnom heißt phönigiih Serach, perfüch Kyris. 228 —220. eine in 
ganz Afien verehrte Wotthet. 297 f. Memmonien in Phönisien ud Sp 
vern ©. 227-228. In Paphos neben Urania ©. 230. wie vielleicht in 


Carthago neben Dido als Sichaeus verehrt. 232. 616. Cr ift eine Modi: 
Mlatien des Moonis. 229 F. 











w 
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Memrumos, der See Merom. 395. 667. 

Menfchenopfer, dem Saturn und Herakles in der Cigenſchaft als Moloch 
dargebracht. 300, 408 ff. Sind flellvertretende Gühnungsopfer 301. 
alijahrliche 301 f. 304; bei größen Unternehmungen, bei Gründung einer 
Stadt u. ſ. w. 302, bei großen Unglüdsfällen 302; das Opfer bes Eins 
gebornen 304 f., val. Rinderopfer. 

Merom, der See, in ber Mythe als Bott perfonificitt. 395, 667. 

Milichus, der gehörnte Gott der Numibier, iſt Dionpfus. S. 325 7. 

Mifor, der ältere Taaut oder Hermes. ©. 653. 

Milcom over Malca, Gott der Ammoniter, 324, 333, 358. 

Mithra, eine affprifche Gottheit &. 69, in Babylonien Bel 180, 188, in 
Tytus Herafles 181, 386, von ben Iſraeliten verehrt 390—392, vgl. 234; 
ber im Abendlande verbreitete Mithrastientt flanımt aus Chaldäe. S. 
390, f. Die Idee der Mythra entipricht der bes Herafle vgl. 390 f. 

Molobobar, Name des Planeten Jupiter. 652. 

Moloch if eine aſſyriſch-chaldaiſche Gottheit. 63, 324, 65, 333, 339 ff. 
342. Verbreitung feines Cultes 223 f., der affprifche, halbäifdye, ammonis 
tiſche 324 f., andere Aufaflungen und Namen 333-335. If eine Pers 
fonififation des Feuers als des heiligen und reinigenden Elementes 327 f. 
363 f. Der Durchgang ber Kinder durch das Molochfener entbinbet fie 
von ben Schlacken der Endlichteit, ©. 328-333. Die Beuerjäulen 353 
ff. Die goldene Kapelle des Moloch mit den zu Mfche verbrannten Gebei— 
nen 355 f. Cultnöformen in Bezichung auf feinen Grundbegriff. 353 f. 
358 ff. IR der Beuerplanet Mare 364 f ; (f. d. A.); das zerflörende Prins 
cip 365 f. 371 und gemeinlich in Eonjunction mit dem Gaturn oder Ghis 
jun, mit Herakles als Chon und biefen entſprechenden Gottheiten verehrt 
300, 317, 410, 414, u.'a. (vgl. Baal-Moloch, Herakles); der lybiſche Dio- 
nyfos genannt 325 ff. der Etiergott 371 ff. (fe Dionvſos.); feine Gonjunes 
tion mit der Mylitta 382 ff. A51 fi. 

Mond als weibliche Gottheit neben Sol 159. (vgl. Aftarte, Tanais,); wir 
androgpn gebacht 648, 633, 457. Berhältuiß ber Athene oder Duka zur 
una 643, 648. Die Vorſtellungen von einer guten und böfen, erzeugenben 
and zerflörenden Macht. 457, 598. 

MRonımos, folarifcher Mercur in Edeſſa. 161, 655. 

Movoyerzs der Ehalväerlehre. Der Igwroyuros der Phönizier, Orphiker 
und Dalentinianer 555 ff. 

Morpho, eine Moviflation der Aphrodite mit ſyriſchem Namen nnd ents 
ſprechend der Aphrodite Archaitis 52, 585 f. 

Muth, ägyptifcher Name der Iſis als Buto oder Baau. 134, 281. 

Muth, der phönizifche Pluto. 660. 


Movers Bhöniier, I. 45 
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Mylitta, weite Verbreitung des Namens biefer babyloniſchen Gottinn. 
586 f. Vielfache Mobififationen berfelben ald Amorfa, Tauthe, Gar 
Iambo, Tanais, Semiramis, Nitofro, Ada, Meni, Gab. f. b. 
AN. Ihr Lingam verehrt 559. ff. Ianzüchtiger Cult 679 f. 689. (vgl. 
Kingras, Semiramis, Amathus, Sandan.) 


Naama oder Nemanun, auch Gibbeneme, Name tes Planeten Venus, in 
Ayrns und Byblos neben Mars oder Moloch verehrt. 636 ff. 

Naar Heißt Adonis auf Cypern 217. 

Namen, mpiteriöfe, ber Götter in ben orientalifchen Religionen S. 540 f. 
551, 268, werden mit dem Anfangshuchitaben wohl geichrieben 504, 518. 

Nanaia oder Nani, die perfifche Artemis 626, 627. 

Necepfo, der Aftronom, gleichzeitig mit Rabonaflar 8. 

Nergal, auch Nergal:Garezer, ber afipriihe Mars in Babylon, in 
Samarien, und am Pontus Gurinus neben Aftarte verehrt, 70, 73, 75, 
341, 423, 625. 

Nimrod, der aſſyriſche Herafles, ideutiſch mit Ninus 47 1. 

Ninus und Ningas, zwei Berfonififationen einer aſſoriſchen Gottheit, bes 
Sardanapal oder Herafles, Sandan, 463 ff. e 

Nisroch, ber aſſhriſche Sonnengott mit den Gperserfopf und Schlangen- 
Teib, 68, 506 f. 59. 

Nitofris, bie aſſyriſch-babyloniſche Kriegsgättinn, auch Okro und Athro 
genannt, und in Aegypten verehrt, 628 f. 


Dannes, Ehrifterfinter und Verſaſſet der chaldäiſchen Religionsfchriften 
oꝛ ff. 

Obodas, der arabiſche Saturn, ſonſt Aud genaunt, 263. 

Odakos, Name eines der ſieben ſich offenbarenden Annedoten, 94. 

Dfeanos in Tyrus verehrt 664. 

Dfeo, die Kriegagöttinn, in Babolonien und Acgypten Nitofris, 628 f. 

Dm, ein myflifches Jahlwort, 266. 

Dmanus, ber affgrifch = perfifche Feuergott, fein Cult über ganz Vorderafien 
verbreitet, 348. 

Omorka, ſ. Amorta. 

Omphale, entſpricht ber Semiramis, iſt die mythiſche Tanais 403. 

Dnfa, Name ber phoͤniziſchen Athene; Idee derſelben entwickelt 642— 650. 

Ophion, der alte, neben Eaturn, entfpricht dem Kadnus 108, 500, 517. 

Drafel in phöniziichen Tempeln. 

Dreftes, neben ber Göttinn Iphigenie, ein kleinaſiatiſcher Bott, 622 f. 
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Drion, aſhhriſcher Mare 473 (ſ. d. A.) iſt Nimrod, Ninns oder Sandan, 
471 f.; die Safäen fein Feſt, 497 f. 

Drontes, ber Fluß des Typhon, 523, 656. 

Orthrus, der Profyon, 436. 

DOfiris-Adonis, in Mlerandrien, Wyblus und Amathus 235 fr ift in, 
Werandrien zugleich Aion, 54. 


Balaimon, Briname des Herafles und Melifertes, Add. 

Baphifche Göttinn Urania: Fosmogonifch die Baau oder Tauthe 281; ihr 
Cult hergeleitet von dem ber Aftarte oder Semiramis in Asfalon, 12, 
632, 634. Oberaſiatiſcher Einfluß auf venfelben, 239, 240, 241, 611. 
Memnon  Abonis neben ihr verehrt ©. 230, desgleichen Pygmalion, 613, 
Al. Eine von Ginyras vergätterte Buhlerin 680, die unzüchtigen Myſte- 
rien 240 f. 680, Feuercult 611, die ihr Heiligen Tauben 632, und Börde 
593, 680, Prieftertfum 241, 242. 

Hlägedgoi, 674 f. 

Bataeken oder Kabicen, 653. 

Berfeus, ein afprifcher, Heinafiatifcher und numibifcher Gott, wahrſchein- 
lich Maar, 14, 422 ff. 425. 

Bhallen, Symbole der zeugenden Naturkraft, 662; daher ber Naturgäöts 
tinn, Aſchera und der ihr verwandten Weſen 567 — 572, 593597, 680 
fr des Dionyſos 26, 225, 593, des Priapus, phönigifch Tamyros 661 
f. und des Abonis, 226. 

Bhanes, der orphifhe, if das Angeficht If. d. X.) der Gottheit und 
hat daher ſeinen phönizifchen Namen Phanch 556, AA6; ift ber phönizifche 
und perfiiche ITpwröyoros und der chaldäiſche Moroyerı 555, bie in ber 
Natur ſich offenbarende Gottheit 556, auch Jao, und in Gonjunction mit 
Aion Kronos und Herafles, 556, vgl. 544 446. 

Phaon, der ſchoͤne Schiffer, auf Eypern, Adonis- Memnon, 227, 240. 

BhHarnos, Pharmihos und Bharnakes, ein aſſyriſch-perſiſcher Sons 
nengott, in Conjunction mit Tanais verehrt, 626, 648, 460. 

Philiſt äer, ein canaanitifcher Volkeſtamm, 3, 4, in alter Zeit an verſchie⸗ 
denen Küften des Mittelmeers angefiebelt, 4, in Hiftorifhem Zuſammen⸗ 
Bang mit den Lydiern 17, 534, ſtammverwandt mit den Gariern 19; Gos 
Ionien verfelben anf Greta ©. 28 fi, Eypern 12, Cythere 45, 46, 51, 
im Afrika 45, find die phönizifchen Hylſos 34 f. und wurben daher noch 
fpäter "4220gu3oı genannt 35. Berbreiteten den Gult der Urania bis nad 
Griechenland 51. 633. 

Philo Herennius und fein Gandjoniathon, 116 fi 
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Phinens, der blinde phoͤniziſche Seher, mit ben Vergwerken der Phoͤnizier 
am Pontus und in Thrazien kombinirt, 20. 

Phonizier, Religion berfelben iſt Naturreligion, ihre Götter Naturfräfte, 
148— 155, mythiſche Perfonififationen derfelben 190 — 155, Anthropismus 
in Euhemerismus ausartend 155 — 157. 122 f. 141 fi. Vorwaltend ſide⸗ 
riſche Elemente von verſchiedenem Charakter 157 ff. Brühzeitiger Einfluß 
anderer Religionen auf die phönizifche 56 f., der ägyptifchen, beſonders feit 
Amafis und fpäter zur Zeit ber Ptolemäer 57—83 133 ff; noch beden⸗ 
tenderer Ginfluß der affyrifch perfifchen Religion feit Ausbreitung 
der oſtaſiatiſchen Reiche 63 — 79; ferner der babyloniſche n Reiigion 
79 — 81. Ginwirfung des Hellenismus 82 — 85, der Synkretismus 
der fpätern Zeit 85 — 88. — Verbreitung phoͤniziſcher Religionsideen über 
die Infeln und Küften des Mittelmeeres, in älterer Zeit durch Weberfich- 
lung kanaanitiſcher Volfsfämme, ©. 12 — 47, fpäter im Wege des Hans 
delsverlehrs, S. 47 — 55. 

Blaneten, Verehrung derſelben bei den Phönigiern, 161 ff. 

Blieus, Name eines Fluffes und Gottes — wahrſcheinlich des Dionyſus — 
in Gppern, 229. 

Puiel, zwei Heilige Berge in Paläftina, 667. 

Bontus in Berythus verehrt, 664 vgl. 661. 

Bofeidon in Verpthus, 661. 664. 

Briapns, der phönigifche, 661 f. 

Prieſter, am ben phönizifhen, ſyriſchen und Hleinafiatifchen Heiligthümern 
676 #., 359 f., Stellung des Hohenprieftere 676 f. Große Zahl der 
Briefter, 677, ihre Meivung 58, Briefter und Prieflerinnen ber männlis 
Gen und weiblichen Feuergottheiten. des Moloch und ber Melechet, unverz 
ehlicht, 359 ff. 

Hoypaior, Name des Adonis, 226, 652. 

Bygmalion, in Cypern und in Gades verehrt, 224, 398, 613. 





Duellen, heilige, in Phoͤnizien und Paläflina, S. 667. 


Papas, ber hoͤchſte Gott, 173. 

Religionsfäriften der Phönizier 89 f., der Babylonier 92, der Kegups 
tier, 112 f. 

Rhadamanen auf Greta und am arabiichen Meerbufen, 36, 38, 39. 

Rhodus von Phönizien aus Folonifirt 24, Gynfretismus des hellenifhen 
und phönigifhen Gultus daſelbſt, 25 f. 309. 


Gabaoth (die Sieben), Beiname des Jao in der phoͤniziſchen und babylonis 
ſchen Religion, identiſch mit dem Amraxrıs ber dhaldäifchen Theurgen 550 ff. 





ur. 
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Sabis, Gott der Araber, 23, 408. 

Sad id, phoͤniziſcher Gott, 657, 144. 

Sadyk, der Kabirenvater, entſprechend dem urguten ber Magierreligion, 
265, 652 f. 

Sais oder Saosis, Name der Athene, häufig in affyriſchen und perfiichen 
@igennamen, bie Tochter des Minus Soſane, 644 f. 69, 489. 

Sakaäen, das Hüttenfeft der Tanais, vielfach in die aſſyriſche, babyloniſche, 
lydiſche und perfifche Geſchichte und Mythologie verflochten, 480 ff. Be: 
ſchreibung eines ſolchen Feſtes bei Czechiel 493 ff. 

Salambo, bie um Abonis trauernde Venus, eine Motififation der babylo- 
niſchen Mylitta, entfprechend der Venus Archaitis, 585 f. 

Samael, ver jüdiſche Dämon, ift Mars und Typhon 224, in Tyrus, als 
uſov, Gatte der Naama oder Venus, vgl. ©. 636 m't 337. 


* GSamaritaner, ihr Synkretismus 53; verehren die Tochter Jepbtes als 


Iphigenie, Halten den Melchiſedek für einen Sohn der Aftarte und befien 
Sort Eljon für den gleichnamigen phoͤniziſchen Gott, 557 f. 258. 

Ganhoniathon, Name der Meliglonsfch.iften der Phönigter, ift mothiſch 
Berfafler derfelben, 99 ff. Kritif des von Philo Herennius ihm unterge- 
ſchobenen Buches, 116 ff. 

Gandafes, Name des aſſyriſchen Sanban, bei den Perfern Sanbofes (He: 
tod. 7, 194) genannt, 240, 459 — 480. 

Sandan, Name des afiprifchen Herafles, wurde auch in kydien, Cilicien 
Kappabozien und Phoͤnizien verehrt 458 — 461, iſt der fogenannte indiſche 
Heralles Belus, identiſch mit Sandakes, 459 ff. 240, auch Dorfanes ge: 
nannt 4905 ein Held im Weiberfleive 458, 469, 474, dieſe Mythe aus den 
Gebrauch des Wechſels der Kleider beim Eulte bes Herafles erflärt 451— 
4585 wurbe neben ber Tanais, Melechet oder Semitamis verehrt, 461 
473. Gr iſt identifch mit dem Ninus-Ninyas 468 ff, welcher font Nim 
tod heißt, ATL ffz entfpricht ferner dem phrygiſchen Anbrofottus ober San. 
drofottus 488 ff.; iſt der affyrifche Kriegegott, A61, A62, 468, 470, Grün 
der des affgrifchen Reiches 465, 470; der Feuergott Mars 471, 479; ei 
Zäger, 471, 473 — 475, 478; dem wilde Thiere geopfert werben, 407 
474; der Jäger Orion, 471, 472, 473, 476, 479. Die Eofäen ihm un‘ 
der Tanais zu Ehren gefeiert und in den betreffenden Mythenfreie ver 
flochten, 480 ff. Crflärung des Namens, 489 f. 

Gandrofottus ober Androfottus, anderer Name des Sandan ober Sarda 
mapal, 488. 

Sardanapal, fein afiyrifcher König, fondern ber fonft fogenannte Eanda 
oder NinussNinyas, 462 fi.; Erklärung des Namens, 478, 489. 

Sanherib, Erbauer von Tarfus, 467. 
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Saofis oder Sal, Name der phönizifchen und ägyptiſchen Athene, häufig 
in phönigifchen, babylonifchen, afiyrifchen und perſiſchen Eigennamen, 624 — 
645, 69, 481. 

Sarapis, ein in Babel und am Pontus, fpäter in Aegypten verehrter aſſh⸗ 
riſcher Gott, 535. 

Sarphae, Begend am Pontus, wohin Mebucabnegar Iberier ober Bebräer 
verpflangte, 74. 

Saturn ale oberfier Planet auch oberſte Gottheit, 253 f. 312 f., fpäter in 
der Aftrofogie ein unglüdbringendes Geflin, 309 f. 

Solariſcher Saturn 185 f., 187, 164 (f. Zifuthrus), Wintergottheit 528, 447 
unb Sol occidens 189, 346, (f. Belitan). 

Gäulen in ben Tempeln mit Gapitäfern verfehen und keine Laſt tragen, find 
fie Eymbole des Saturn und Herafles, Amunim genannt, 292 — 299, 
96 — 99, 345 f.; Cäulen von Etein, in der Geflalt einer aufſteigenden 
Flamme, Symbole des Mars oder. Hhamman, Baal-Hhamman, heißen dh am: 
manim, 294, 343 — 346, 353 — 355, 399, 401, A11— 413; Hhamman 
war Name der göttlich verehrten Gmaragbfäule im Heraflestempel in Ty— 
zu6 343 f. — 89 f. Gäufen von Gold, 176 f. 376. Eäufen von Holz 
find Phallen, Sinnbilder der Aſchera, 562 ff. (f. Phallen). 

Sälangen find Götter und bildlich Symbole im phöniziſchen Eulte 59, 105 
f. 499 ff.; Erfinter der Buchftaben, 518 f. 

Schweine, daͤmoniſche Thiere, 218 ff. 

Sem, Name eines phöniziſchen und ägpptifchen Gottes, 417, vgl. 634. 

Gemiramis if bie Aflarte von Aefalon 631 ff. identifch mit der Göttinn 
von Payhos 832 (ſ. d. X.) die Kriegsgättinn der Philiſtet 633 f. Mannz 
weib 634 f., eine Molitta-Tanais 635 f., 469, 492, Luna, 632. Erklä— 
rung des Namens 634, heißt auch Zeripha 635; ihr wie ber abgeleitete 
Cult in Paphos ſtammt aus Mfgrien 635 (f. d. X. Paphiſche Böttinn 
und vgl. Pauſan. 1, 14). Die afgrifche Semiramis ift die Tanais 492 f. 
469, 471, ATA, 476, 481, 492 f. (fd. &.) 

Serach, phoͤniziſcher Name des äthiopifchen Memnen, 229 f. 

Sichaens, ein neben der Dido ober Aſtarte verehrter Bott, wahrfcheinlich 
Memnon, 232, 616. 

GiccotsWenoth ber Lingam der Molitta, 596. 

Sido, eine Eirene, 664. 

Giga, Name der Athene, 042. 

Silene, in Phoͤnizien und Paläflina, 664, 676. 

Simon Magnus, eine Incarnation bes Eljon der Gumaritaner, 558. 

Sirius, der Hundeflern als Gott verehrt, 405. 
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Sklavenhanudel der Phönizier, 53. 

Solgmer, ein phoöͤniziſcher Volleſtamm, 13 f- 

Sonne, bie höchfte Gottheit in allen aflatifchen Naturreligionen 157, 159, 
163, 167, 180, oder Bild und Erſcheinung des hoöchſten Gottes, ein Auss 
Muß aus dem Urlidhte, 265 f. 553 f. Charakteriſtik der ſolariſchen @lemente 
in ver phönizifchen Religion 159 f. in ver babglonifchen 163 ff. 

Surmubel oder Agathodämon, eine Schlange, 503 f., der Name bedeutet 
Schlange des Bel 504 f., Verhäliniß deffelben zum Bel, wie des Eneph 
gum Ymun 506 f. ift nach feiner Stellung zur Chbuſarthis oder Harmonia 
identiſch oder verwandt mit dem Ophion Kadmus, 108 f. 811. Verfaſſet 
Heiliger Schriſten, 89, 103, 109. 

Zaaut, nach tem Namen eine Schlange, wurde unter den Spmbol einer 
Schlange verehrt 500 f.; ift die Himmelsſchlange und, als Uranos neben 
@e, eine phalliſche Gottheit 501; Gott der Intelligenz und, als ſolche per⸗ 
fonifiziet, dem Demiurgen zugefellt, 273, 501 f., Echrifterfinder 205, Ders 
faſſer der Heiligen Bücher 89 fi. 103, vgl. 62, f. Kadmus, Ophion. 

Tabor, ein heiliger Berg, 671. 

Tampras, Fluß und Gott in Phönizien, 661 f. 

Tammuz, Abonisname, 195. 

Zanais, Tanit, Anaitis und unter andern mannichfach verfhiedenen Formen 
des Namens erwähnt 625—630, Heißt fyäter auch bie zidoniſch-karthagiſche 
Goelefis oder Aftarte, 616—618. Verbreitung des Cultes der Tanais feit 
der aſſoriſchen Periode über ganz Aften, 619 f 75. Sie iſt das numen 
patrium der afigrifcheperfiichen Völferftämme 618 ff, als Feuergöttinn ger 
meinlich neben dem gleichfalls perfiſchen Gott Omanus, Ghamman ober 
Heralles (ſ. d. A. M.) verehrt, 674; bei den Iſraeliten feit der affprifchen 
Zeit ald Melechet over Himmelsfönigin bekannt 623, bei den Griechen 
Artemis Berfica, 623 f. IAMondgöttinn 621. Numen virginale 621 
—623. Der weibliche Voloch, 401 —409, ihr Feuercult 623, 401 fr 151 fü 
609, 611, 614 f. Blutfühnungen 403. Jungfräulichkeit der Prieſter und, 
Briefterinnen 403 — 404, 621. Jungftauenopfer 622, 623, 406. Hunde 
ihr geopfert 404 f., ferner wilde Thiere, 406 ff. vgl. 471, 474 Hirſch- 
kühe ſtatt der Menfchenopfer, 407. In Vorberafien verſchmilzt ihr Cult 
überall mit dem der fgrifch-bakplonifchen Molitta, 630 — 631, 635, die 
heiligen Höhen diefer Göttin Wälle des Semiramis genannt, ©. 
678 fu 469 (f. d. X. Simiramis, Zaretis, Aftarte). 

Tarfus, Golonifationen der Bhönizier, Aſſyrer, Archiver bafelbit; gemiſchterd 
Cult, S. 13 ff. 

Zafus, phoͤniziſche Colonie, ©. 21. 
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I, "Adorıs; — 3.29, 1. Statt fanden. —200, 3.3, I. Ammian;—3. 24, 
1. farbe. — 201, 3. 3, l. irdiſchen. —202, 3. 8 0. u, I. imagines; — 
8.50.04 1. Apg. — 204, 3. 1, I. In eflgie. — 205, 3. 18, 1. YıT min; 
—3.2 0.0, l. Tammuzfeſt. — 20%, 3. 2 Lin fi. um. — 208, 3. 23, 
pp — 1, L She — 212, 3.10 v. u. tilge aufs neue, 
— 214, 3. 1%, 1. fährt, — 29, 1. 937n (dont). — 222, 3. 11, L. aus 
Zeig geformte und gebadene Schweine — 225, 3. 18, I feinbfelig; — 
3. 19, 1. ihm. — 226, 3. 19 1. Iav. — 209, 3. 3, 1. folgender Stelle; 
3.5, mn; —B. 10, 1. 8 (dvoin) fl. Ac; — 3. 8 v. 0, 1. Banyafis; 
ein a bafı Adurır. — 232, 3. 8, L Hyhsuranius. — 232, 3. 20, I. augen 
— 238, 3. 10, 1. Wachus;— 3.15, Lie; — 3.11 v. mu les ſt. 
235, 3. 6, 17785 —3: 2% 1. moin: — 238, 3. 7, 1. Plut. do Is. 0%‘. 
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17. — 240, 3 12, 1. Aelian. V. X. — 3. 3 v. L DO Au U 
leo das angebliche Dun Fommt eher dem Reich „gleich. — 242, 3.2 1. 
mama: — 3.4 LOni— 3. 4 1. duudoin — 243, 3. 9, 1. wlrga; 
—3 13, 1.0953. 19. u, I. „ebenfo iu dem andern Namen.“ — Mi, 
ZU der f. die; trauernden f. trauernde; — 3. 1, 1. Ua n2.— 45, 
3.2, Lund mit de; — 3. 11 v. u, b betrauert. — 46, 3. 18, L 
libyſchenz 3. 15, L — 37 — A7, 3. 3, l. die ſt. ver; — 319, I. 
1.05— 3. 8 v. u I. aufeinem — 248, 3. 8 v. x. I. zweimal: mp 
und daſelbſt; em? TH0D- — 249, 3 11, I. bei großen Zraunerfeiten; 
u 78. 22 1. zweimal Daleth ſt. Ref. — 230, 3. 14, 1. pollincta; — 3. 
Bel. adultarum; 3.5 v. u, Lowo- — 251, 3. 17, I man — 3,7 
Ben L Aion = 200, 3. 18, 1 mn — 0 Beh BE — 3. Tl. 
Berhältmiß; — 285, 3. I6r 1. xünuov, wo uam, — 238, 3. 45. 
u, Lin den Fabein — 259, 3. 2, 1 — 3. 1. Hamaas dal. le 
Vb. — 200. 3. 10.0 Le Göttern — 261. 3.4 Mey — 2. fl. 
Eljen— 3. 17 v. m, 1. Bel. — 262, 3. 15, I. zweimal ftatt des Reſch ein 
Daleth; — 3.10. 5925—3.18 1. chıy Po gr yas—a2l 1. ger 
woͤhnliches; — 3. 26 1. Ihr — 3. 5 v. us I. veligiöfer. — 283 
3-5, I. appellantes; —B. 14, 1. Birufabadi;—3.2% 1. 05-3. 1. 
V292; — 3.40. u., 1. Demiurg. — 264, 3. 20 1. m 
Eorzun; — 3. 26 1. mare; — 3.29, 1. ergiebt. — 3. 30, 1. mo von 
ihm. — 265, 32.16, 1. —— v. un l. 200.206, 3. 8 1. te. 
— 287, 3.8, l. U. flatt 1 j — 3.4 vu l. Buto. 
[72 [28 3 1gf1. — — 3.12. Sqheolz 
— 3.50.01. Eamun. — 275, 3. 4 v. u I. Anleanı — 277. 3. 3 1 
wi Tauthez — 3. 14,1, ifutheus;— 3.60. 0, k mit tem. — 280, 3. 
& Lena im sta. emph. yaan2; — 3. 22, 1. Mylitta. — 281. 3. 
wc Pb I. befeelenden. — 283, 3. 6, 1. ade; — 3.10, 1. 8; — 3. 16. I. 
Komtoiis — 3. Bl ya die Ordnung- zai; — 285, 3. Bell 
ir Rate — re de Tom, print Lam. 
18 [2386 1. und eat denz AfL. ven fl. vom. — 287, 3. 11 v. u.. 1. 
© Himmelsyeeres — 3.50. u, 1. Kazwini. — 289, 3. 12, I. Bibel: 
erflärerz--3. 19, 1. Hütte. — 290, 3. 6 1. ee ap — 
ein arabiſches Ze; — 3. 10, 1. gyäga; — 3. Ihr 1. Bierogsicom—a. 
2.1. ihn. — 291. 3.7,1.5—B. 13 v. u, I byaer-— 292, 3. 19, I, 
unten. — 293, 3. 5, I. Hiram Abiv. — 294 3. 8 L. om — 2 3. 
„zn. ons - 3.3 1. und als. — 29%, 3. 13 1. Joſeph. — 29, 3. 1a. 
1, galten, — 30, 3-1, L Iyracliten. — 321, 3. 2 m. u, 1. Dr 
4 pne=3 pl innen —3. 1P.L dem ſonttigen Eharakter des Se— 
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. u. 
mitienune; — 3. IB, Anmoniten; — 3. 4 m. 1, Lmto- 924) 3. Sk 
Maltom. — 325, B. 3, 1. zweimal; plins — 3.1, ©. a.y'N.-Ribger. — 
206, 3. 12 — 18, 1.: „Er bamte, nach gewöhnlicher: Wgthe: vom Driente 
Yertommend, auf feinem Zuge ach Libyen.“ — 3, 3. 9,4. var — 
328, 3.5 v. 0,1. M flatt 98, 3.2, Lens —B. & A nfeein 
Hineintzagen. — 330, 3. M Umme — 33, 3. 12, I. mayhıs = 
3.904, Lex flatt der. — 32, 3 18, 1. Sophollts; — 3.13; v. 
ur Mahrfgeinlih 338 jl. Iſack; — 3. 45. ürheine — 984; 
Bl was, 8 14 biefe des Molod; — 3.518, 1. Ammon 
tergründ. — af. nm 3-39, l. gay; — 3. 7. v. U tilge: 
Me — 387, 8 39, I. viele; — 3.233, 1. ignes. — 398, B. 5 1. hist; 
-415, v. a MN. yo; Dim Ratt Die. 30, 8. 67. 
Gormatque; = 3.191. 50h, Be ul. - a0, 3.0 ins 
BY ons — 3. 2, vun enge — 355° 8. 14, Lan. — 
3.7, v. m Le öyuoros. 38, 3. 14, i. halten. — 352,3. ul 

em eras 82 7 79925 3: 107 von 3.4 v. u.. 
zehn. —354, 3. 17, i. Amoſis ſt. Amaſis. — 356, 3. 7, 1. Hütte; — 3, 
pn; — 3-19 v. Mm, I. zur. — 357, 3. d v. u, l. verfchũt⸗ 
ieten. — 388, 3. 11, 1. Hütte. — 8. 15, 1. mapbn. — 360, 3.13, 1, 
ancerdotio. — 331, 3. 12 v. u., I. Redefhen. — 364, 3. 2, 1. Mir 
ihra. —368, 3.76, 1. an biefen. —377 3. 5, habes —3. 13, I. nicht 
etwa nut; — 3. 2, 1. trugen; — 3. 25, 1. Ruhhörnern. — 3794 3, 
15, 1. vorgeftredte; — 3.4, 9. u. I. zuugou, — 380, 3. 13, L jan. * 
384, 3. 15, Lin den; — 3 10, v. u, 1. Chasma. — 387, 3. ill. 
Gefandteng — 3. 19, 1, welch ee. — 390, 3. 1, kæ ymaun. — 39, 
3.18, 1 Mithriacis; — 3. 19, I. geihagen. — 393, 3. 17, v. u., 

i. e⸗ve — S. Ar de Mourocʒ — Be 1 v. ler l. par — 385, 3.11, 

1. Kingras. — 396, 3. 20, I. führe — 3. 10 v. 0, IK ame — 
397, 3. 9 und 16, 1. Rubeni; — 3. 46, L xan me: 
4, der lebtern. — 398, 3. 11, I, hieß ſtatt dit; — 8» 18, I. VII. 47. 5. 
—402, 3. 10, I, Taunus. 405. 3, L Sirius 3 8, 1. aſſyr iſch⸗ 
perſiſchen; — daſ. L. Aps. — 408 3. 10, .nbys 3. 1 v. el 
Zutgtjus. — 410, 3. 6 v. u. füge bie Barenthefengeihen; — 3. Syn? 
Hr 1 woher; 2 & 1. Jon In — a2 3. 35 1. 

2.1. Shammanim. — 415, 3. 6, und 4 3. 1. v. 1. libnigen. 
— 453.20. pn ny2 — MET. &s heißt ein: — 3. 26 

1. Harbuin; — 3.2 0. u. I. Cypern. — 419 3. 16 1. mpın vo 
3.13 9. u. 1. von ben Kabiren — 420, 3.4, v. m. I naohe. — 
424, 3.11 L oman; — 3.261. Krieges; — 3. 3 v. m Lunbfn —/’ 
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* 
DO 7, I. mopzegidursmdn {Br L Eubz—3.B v. 2. 1. Heoeide, 
— 1961 3. 10, 1 a a27. 3. Dh L Garth. — 430, 3. 12, 1 Liby⸗ 
en. — 433,3. 3, L Amen; — 3. 14, flatt bay l. bonn. — 434, 3. 14 
Li Bin u — 4386, 3. 14 v. 0 I. in. — 437, 3. 8 
Lin dem; — B. 14 0. u Lg — 48, 3.14 0. u.a. — Ar I 
gemobelte. — 443, 3. 8 I. Gingang. — 445, 3.5». u. Mithra. — 
446, 3. 6, Ghamman; — 18, I. 2 füge hinzu Je; — 3.10 m 
449, 3. 14:1. Sicmatho. —-450, 
3. 11. Milar;.— 3.18, 1. feinem. — 453, 3. 5, füge hinzu: ſich he⸗ 
Vreichertz 3. 6 v. u. Wfebn- — A5L 3. 18, 1. Altah. — 455,3. 191. 
wahr und nbows 2, N223 — 3. 6, D99. — 45) 
rae; — 3.8 1. wurden —458, 3.4 v. u. L. Avuleius. 3 
vu — 3.518. V.3 — 3.3 [. Pharnuos. — 400, 3. 
tilge den Vuchſtaben m; — 3. 4 103 fe 102. Asl, 3.4 1. dv fatt-ir. 
—464 3. 101. er ſtait 68-3. 11, von. 1 105 3. 81 alten Ratt 
allen. — 469, 3. 20, 1. als eine Heldin galt. — 470, 3.8, 1. Gsmirar 
mis, — Rinu 71, 3.14 von. 1. Glementinen; — 3. 12, I. 
obros. — 472, 3. I% L ‚Lu>. — 473, 3. 19, 1. Sitius sy; —B. 1% 
8 DE Nr — 479, 3. 4 le ans — 8.17, Loge — 480, 3 U le 
Orgien; — 3.2 v. u. Chryſoſtomus. — ©. 482, 3. 2, I. Zrudun), — 
484 3. 11, Verwandſchaft; — 3. 7, v. m. I. impofulte; — 3. 3, cho⸗ 
zent. — 40 3. 10. 1. l. Köris. — 487 3. i1, Ionopi —3- 10 le 



















> — 3.1, mon — 488, 1. fo Ninus dem Vater Mar 


Ulas; 
7.499, [ues;—3. 18 v. u. I. Androfottos, Sandrofottod; —f3. 7, I. Jo⸗ 
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“ "flfotto6, und in ber folgenden 3. flatt Ioffettos Arrian Ind. 5, I. „Sir 
fifottos. Arrian ervebit. Alerand. V.20; — 3. Go. ul. den 
Endbuch ſtaben d. — 490, 3. 3, 1. A>L —3.10, 1. gorp-—491, 3. 
9 1. Danetho. — 493, 3.9 v. u. L anziehen. — 495, 3.5 1. n20.— 
496, 3. 15, v. u I. Berfchnittenen. — 497, 3. 15, I. Bachanalien; 
— 3.10, 0.0 Bachus. — 592, 3.9 v. n-I. anzunehmen hat. — 
505, 8.14, I. der Stellung; — 3. 7 v. u. l. mnin. —507, 3.6, 1. Phis 
loſophus. — 508, 3. 14, 1. nyyn ebenfo 3. 175; — 3. 21, I. onen; — 
3.3, 1. mern — 511, 3.60: u. 1. pranb. — 516, 3.5, v. ul. 
Tor — 5170. 0. 1. od — 519, 3. 15, 1 vos dei; — 3. 13 v. u. 

+1. Triton See; — 3. 10, 1. bezügliches; — 3. 7, I. nad} einer ältern 
Angabe. -— 520, 3. 16, v. 9 I. follte. — 521, 3. 1, Loö;--3. 4. . 

— 522,/ 1. am Rate go und nn Aattıaas — 3.20 u. l. 

a3 Hatt ur. — 523, 3. 13 v. u. I. Mionnet. — 526, 3. 18 1. Pytha⸗ 

gorder; — 3.21, 1. Typhon. — 528, 3. 12 v. u. l. era; — 3. u 
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dleverſie. — 532, 3. AL Verwandtſchaft. — 533, 3. 13, I. Bans@e- 
mun;— 3. 16 and 20, I. Bancae; — 3. 22, I. GElycas. — 534, 3. 12, 
v. 06 L Astalon. — 3.9 I. herum getragen — 536, 3. 11, tilge 
Mär. — 537, 3. 2, I. moloügos; — 539, 3.Ah I. Heous; — 542, 3. 14, 
1. Eyvos; — 3. 20, Byblus. — 3. 28, Liege; — 3. 80, 1. iegäs. — 3. 
3 0. u. 1. Matt I und Guoze. — 543, 3. 12, I äprör; — 8. 19, 1 
Ayvoor, — 544 3. 18 ı berichtet von einem; — 3.19, L Larz — 
3. 20 I, mworujv.—545, B. & I. bei den Gmoflifern ans Balentins Schule; 
— 3.9: 1. Aconen. — 546, 3,3 v. 0. l. dyygapenz 8. 6, I dr. — 547, 
3. WI. ea, ebas. — 549, 3. 17, 1. yarı2y Ratt yarmayı. —550 3. 10 
I. rovrdarır. — 551, 3. 12, 1. dvayayeis; — 3. 18, . Ayalup; — Tr 
fl. 7005 — 8.10, I. yore; — 3. 28, I. ingongeni. — 554, 3. 15, I. 
elran — 555, 3. 46, des Ghaldäer. — 557,3. 1, Lö — 8, : 
13, 1. ögos. — 558, 3. 4, I. Alaopyuür. An. Biner, 2 565, 3. 
12 vu. I nmon Ratt nina; — 3. 10, Lnney; 3.4 Lan 
byaami — 566, 3.7 ©. m. I. Rappadozien. — 567, 3. 19. I. mayn. 
570, 3.1, 1. Dyndumos, — 59% 3.6, 1, Stie; — 3.3 — 14 L 
Sie verbietet. — 576, 3. 11, 1. dieſelbe. — 581, 3. 12, 1. Unterf3— 
3.80.11. Hal ftatt Ital. — 54, 3. 6 v. u. ihm fein Begräbniß, 
— 585, 3. 18 1, 791295 — 3. 33, I. Baßulortos. Heſych. — 586, 3.12. 
L use — 587, 3. 10, an — 588, 3. 14, 1. Bari —3.15, 1. "/in 
—586, 3. 6, 1. Ja. — 589, 3. 21, I. nyan flatt nun und bafelbfl 
Voni. — 590, 3. 1, 1. a7 Hatt 71; — 3. 13, Lwo man an mande 
etymologifhe u. f. mw. — 591, 3. 10, I. Mtergatis, und: Derketo, 
— 3. 19, 1. Fiſchweiher. 











Den resp. Lesern des vorliegenden Werkes wird auch nacksie- 
bendes von hohem Interesse seyn: 


* Darstellung a ' 


„a 
der 


Aegyptischen ———— 


verbunden mit einer kritischen Untersuchung der 
. Ueberbleibsel 


. der Aegyptischen Chronologie 


von 


I. €. Prichard M. D. 
Vebersetzt und mit Anmerkungen begleites 


L. Haymann. 
Nebst einer Vorrede 





von 
« A. W. von Schlegel. 
> In cinem Bande von LII und 491 Seiten. 


gr. 8. Bonn 1837. 2 Thlr. 12 Ggr. 





Der Leser findet in dem hier in einer getreuen Uebersotzung dar- 
gebotenen Werke einen mehrfach höchst interossanten Gegenstand auf 
eine eben so gelchrte als lichtvolle Weise behandelt. Die altägypti- 
sche Religion hat zu vielen gelehrteu Streitfragen Veranlassung ge- 
geben, die, indem man von dieser oder jener vorgefissten Ansicht 
ausging, auf schr verschiedene Art geläst worden sind. Es darf als 
ein grosser Vorzug des vorliegenden Werkes gerühmt werden, dass 
der Verfasser mit völliger Unbefangenheit sich seine Aufgabe gestellt 
und verfolgt hat; Er durchforscht mit offenem Blick und ia philoso- 
phischew Geiste alle die Gegenstände, welche bei der Untersuchung 
der Religion und des Cultus der alten Aogyptier in Erwägung kom- 
men, und bringt als Arzt cinen Vorrath von nalurwissenschaftlichen 
Kenntnissen hinzu, die bei solchen Forschungen oft von entscheiden- 
der Wichtigkeit sind, die abor nur selten einem Philologen oder Hi- 
storiker zu Gebote sichen. 


Es werdem zuerst die (Juellen unserer Kenntnisse auf diesem Ge- 
biete dar Alterthumswinscnschaft geprüft, dann die ügyptischen Göt- 
ter, die Gegenstand des Cultus waren, 30 wie die esoterischen Leh- 
en der Priester einzeln betrachtet; sodann werden die aus der Reli- 
gion abgeleiteten praktis hen Verschriften und bürgerlichen Institute 
erörtert. Der Verfasser übersicht hei diesen verschiedenen Untersu- 
chungen nie die so auffallenden und Interessanten Berührungen der 
ägyptischen Religion und Verfassung mit denen der alten Indier, und 
die wichtige Frage über die ursprüngbehe Verwandtschaft der Cultur 
dieser beiden alten Völker erhält mehr als einen gründlichen Beitrag 
zu Ihrer Lösung. Endlich Ist die noch wichtigere, uns näher berüh- 
rende Frage über die Verwandtschaft und den Zusammenhang vieler 
mosaischen Einrichtungen den altägyptischen auf eine durchaus 
verständige und unverfängliche Welse behandelt worden. Ein An- 
hang entwickelt die Ansichten des Verfassars von der ägyptischen 
Chronologie. 

Unsere gemnuesten Nachrichten ũher das alto Aegypten sind in 
den Classikern enthalten, und Philologen werden dieses Werk als ei- 
nen Ichrreichen Commentar zu vielen Stellen der Alten benutzen kön- 
nen. Besonders empfehlen wir den Theologen diese Schrift, worin sie 
alle Bezichungen des hebräischen Alterthums zu Aegypten erörtert- 
finden werden, und woraus sie vielfache Anregung zu weitern For- 
schangen schöpfen können. 

Ein erhöhtes Interesse gewinnt dieses \erk gerade jetzt, wo durch 
die fortschreitende Entzifferung der Hieroglyphen ein neues Licht über 
das alte Aegypten verbreitet wird und eine neue Behandlung des Ugyp- 
tischen Alterthums nothwendig geworden ist. Abgesehen von selncın 
eigenen inneren Werthe, würde dieses Buch auch schon als eine rel- 
che, leicht zugängliche Quellensammlung bel diesen neuen Studien ein 
willkommenes Handbuch seyn. 

In der an äusserem Umfang einer Abhandlung gleichkommenden 
Vorrede des berühmten Gelehrten, der in diesen Fächern der compe- 
tenteste Richter ist, wird der Leser zugleich mannigfache neue und 
geistreiche Ideen entwickelt finden. 
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MENIATA, SYMEON MAGISTER, GEORG 
MONACHUS ex rec. Ins. Brxkar. 1 Vol. 1838. 4 16 6— 712 
GEORGIUS CEDBENUS IWANNIS SCYLITZ.R 
ope ab Im. BEKKKRO suppletus ct emendatus. 2 
Vol. 1838-1839. 
GEORGIUS PHRANTZES , IVANNES CANANUS, 
10ANNEN ANAGNUSTEN ex rec. Inst. DunKunn. 
1 Vol. 1838. 2» 316 4122 
CODINI CUROPALATAE do officialibus PalatilC'po - 
Iitani et de officlis magnae ecelesine liber. Ex 
rec. Issr. Berk. 1 Vol. 1939, 2 
ANNK COMNEN.K ALEXIADIS LIRRIXY. Gracca 
ad cudd. fiden nunc primum recen: 
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EPHRAEMIUS ex rec. Ins. Brxrnu. 1 Vol. 1840.2 -- 216 
CONSTANTINUS PORPHYROGENITUS DE THE- 

MATIR! et HIEROÖULES siche oben hei CUN 
STANT. PORPHYR. IMP.Vol. Ill. 








